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Hofmark) 1—2 

I. Hauptstück: Der Umfang der herrachaftlichen Gewalt. 

§ 36. Die Gewalt fiher die Unfreien 3—29 

I. Christliche servi — heidnische .Sklaven" 3. — IL Recht 
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teil) 22—24; Besthaupt (Kurmede) 24, 25. 6. Beschränkung 
des Herrenrechts bei Lebzeiten des Unfreien auf Census (cen- 
sualis) 25—27. 7. Unfreier ohne testamenti factio activa 27. — 
IV. Unfreier ohne Prozessfähigkeit 27. — V. Verantwortungs- 
pflicht des Herrn 27, 28. — VI. Stellung des liten zum 
Herrn 29. 

8 87. Hausherrschaft und Vogtei 29—36 

I. Verantwortung för Hausgenossen und Gesinde im allgemeinen 
29, 30. — n. Eintritt unter die Hausherrschaft zum Zweck 
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des Schutzes (forenses, mitici, mundiliones, Muntmann, commen- 
daticii) 30—34; im Norden bleibt die Freiheit, im Süden ent- 
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§ 38. Grundherrschaft 36—55 

1. Allgemeines 36, 37. — IL 1. In deutschen Gebieten der freie 
Pftchter Zeitpächter und deshalb keine persönliche Gewalt 
und Verantwortung des Herrn (Deutung friesischer Stellen) 
37—40. 2. Grundhold muss sich ausdrücklich der Herren- 
gewalt unterwerfen, damit eine Abhängigkeit entsteht 40 — 43; 
Umsetzung der Zeitpacht in ein erbliches Verhältnis und dann 
Entstehung von Herrenrecht 43, 44. 3. Erbliche Verhältnisse 
an Weinbergen und deshalb grundherrliches Gericht 44, 45. 
4. Erbpacht auf Rodungen und deshalb herrschaftliches Gericht 
45—48. — m. 1. Goloni (und fiscalini) im Westen 48, 49. 

2. Hospites; condaminae 50—52. 3. Grundherrliche Gerichts- 
barkeit 52. — IV. 1. Ursprung des Eolonats in Gallien im 
Verhältnis zu hospitium 52—54. 2. Regiebau der Grundherrn 
römisch, Betrieb durch abhängige Bauern germanisch 54, 55. 

II. Hanptstück: Die rechtliche Ausgestaltung der Herrschaft. 

§ 39. Die Zustimmung der Unterworfenen zu Verfügungen 

des Herrn (Hofrecht) 55—64 

I. Allgemeine Gesichtspunkte 55, 56. — II. Zustimmung der 
Bauern zu Handlungen des Herrn auf dem einzelnen Gut 
(Bauding) 56 — 58. — III. 1. Zustimmmung der hohen Hofleute zu 
den Handlungen ihres Herrn überhaupt (Vasallen, Ministerialen), 
Hoffahrt 58—62. 2. Zustimmung der Städte mit Marktrecht 
62-64. 

§40. Herrschaft und öffentliches Gericht 64—83 

I. Die freien Hintersassen und unfreien Hofbauern selbst- 
ständiges Objekt des öffentlichen Rechtes (Steuerrecht, Heer- 
recht, Gerichtsbarkeit, Dingpflicht der unfreien Hofbauem zu 
den tria placita) 64—68; das Gesinde ist von den Unterthanen- 
lasten (besonders Dingpflicht) eximiert 68—71. — U. 1. Im- 
munität. Keine Befreiung der selbständigen Hintersassen 
vom echten Ding 71 — 73. 2. Dagegen in der Übertragung des 
fredns der Königsbann übertragen; Klagen Privater können 
nicht mehr direkt gegen die Hintersassen im öffentlichen Gericht 
angestellt werden; daher haben Immunitätsherm thatsächlich 
Mittelgerichtsbarkeit 73—77. 3. Immunitätsherrn haben an 
sich keine Hochgerichtsbarkeit ; Übertragung solcher, besonders 
unter den Ottonen auf kirchliche Immunitäten 77—79. 4. Im- 
munität und Heerpflicht 79, 80. 5. Immunität und Steuer- 
recht 80. 6. Immunitätsberechtigte (römisches und fränkisches 
Recht) : Piskus, bischöfliche Kirchen, illustres (Barone), besonders 
privilegierte 80 — 83. — III. Rekurs von der herrschaftlichen 
an die öffentliche Gewalt 83. 
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des ostel le roi 86 — 88. 2. infractura castri (Burgbann, Burgi- 
mundium), iofractio alodii 89—92. 3. Hohes arbiträres Straf- 
recht : Todesstrafe, harmiscara 92, 98 ; emenda von 60 jg 93—94 ; 
emendavon 100 jj^, von 20^ 94—96. 4. Gas de souverainet^, cas 
royaux 96, 97. 5. Hulde des Königs und der Fürsten von 
Deutschland; markgräfliche Huld 97—100. 6. Rückblick (sal- 
vamenium, franchisia) 100. — III. Ursprung. 1. Allgemeines 
101. 2. Crimen laesae maiestatis.; Fehderecht des Königs; 
mundbryce 101 104; 3. Hofrechtliche Strafen gegen Beamte 
104. 4. Strafansätze: Zusammenhang mit römischem Recht? 
Zusammenhang der emenda von 10 j^ und 60 jj^ mit Wergeid 
104—106. — IV. Begnadigungsrecht aus Mundium. 1. Be- 
schränkte öffentlichrechtliche Möglichkeit der Begnadigung 
106. 2. Gänzliche Begnadigung durch Aufnahme in den könig- 
lichen Schutz 106—107. 3. Begnadigungsbehörden 108. — 
V. Königsgenchtsbarkeit erster und höherer Instanz entsteht 
durch Aufnahme in das Mundium 108—111. 
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§ 42. Das Gesinde im allgemeinen 111—121 
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(ligius OfFenhaus, lige estage), Geleite (conductus) 115—118; 
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pastn 120, 121; Livree, Besoldung 121. 
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§ 43. Der Baron (Vasall) 121—161 
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land 128, 129; Fürsten 129—131; 4. Optimaten 131—133. 
5. ligii (solidi) 133. — II. 1. Siegelrecht des Barons = dem des 
Königs 133, 134. 2. Zustimmungsrecht der Barone (Fürsten) 
zu Handlungen des Königs 134—136. 3. Gerichtsbarkeit des 
Herrn über Barones (Fürstengericht) 136 — 141 ; Lehensgerichts- 
barkeit in Deutschland 141, 142. 4. Der Vasall des franzö- 
sischen Rechts in seiner Freiheit beschränkt; nicht im 
deutschen Recht 142 — 144. 5. Kommendation ursprünglich 
nur an einen Herrn; homagium manuale 144—145. — 
III. 1. Ausschliesslichkeit der Gefolgschaft das ursprüngliche 
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(casatuB) 145, 146. 2. Gefolgschaft des KOnigs befasst die freien 
Herrn 146, 147. 8. Barone (Fürsten) = Antmstionen ; nichi- 
germanische Elemente 147 — 149. 4. Barone = viri illnsires 
149, 150. 5. Vasallität der Beich8bisoh5fe and Reiohsäbte 
151--158. ~ lY. 1. 2. Gefolgsherr in fränkischer Zeit der König 
and seine Vasallen; später auch die Vasallen königlicher Va- 
sallen 158—156. — V. Dienstpflicht: anbeschränkte; erst 
später Angleichangen an die beschränkte Dienstpflicht des 
öffentlichen Rechts 156 — 158 ; Aftervasallen müssen durch den 
VasaUen dem Herrn gestellt werden 158, 159 ; die Begünstigang 
der Eommendationen durch die fränkischen Könige geschieht, 
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Service des französischen Rechts 161, 162; Heerwäte in 
deutschen Quellen 162, 168; Waffenentziehung in der Normandie 
163. — II. Schwertleihe und Ritterschlag 168, 164; zur An- 
nahme ritterlicher Waffen seit dem 12. Jahrhundert nur Ritter- 
bürtige befrigt; Erhebung in den Ritterstand durch König 
(Graf) 164, 165. — UI. Waffenreichung des Königs 166, 167. 

§ 45. Lehen 167—175 

1. Lehen (beneficium, honor) an solche, die nicht casati 167, 
168. — II. Recht des Mannes. 1. Vererbung auf die Haus- 
genossen (Bruder, unabgeteilte Geschwister); Erbrecht der 
Enkel und der Seitenverwandten sekundär (relevium) 168 — 171. 

2. Veräusserlichkeit 171. — UI. Herrenrecht. 1. Rückgabepflicht, 
wenn Dienstverhältnis gelöst; Veräusserung Felonie, 171, 172. 
2. Ausbildung der Individualsuccession 172, 178. 8. Herren- 
recht und Mannenrecht im allgemeinen 178. — IV. beneficum 
und casamentum 173, 174. — V. KöDigsschenkungen an franci, 
die keine Gefolgsleute des Königs? 174, 175. 

II. Hauptstück: Das unfreie Gesinde. 

§ 46. Einleitung 176-177 

Art der Glesindedienste ; 'die höheren Hofdienste durch Unfreie 
versehen. 

§ 47. Unfreie Handwerker und Kaufleute 177—184 

I. Unfreie Handwerker; magister 177 — 180. — IL Unfreie 
Kaufleute 180—182. — HL 1. Kaufleute (und Handwerker) 
scararii; Kaufrnannschaft nicht scharf von Ministerialität ab- 
gehoben 182, 183. 2. Kämmerlinge 183, 184. 

§ 48. Unfreie Reisige 184—203 

I. 1. Westen: vavassores (liberi, serviles) = leichte, unfreie 
Ritter 184—186; servientes, caballari, satellites 186, 187. 
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2. milites des süddeutschen Rechts ; scutiferi ; ministeriales der 
ReicheDauer Fälschung 188. 3. Ministeriale ursprünglich leicht 
gerüstet 188, 189. — II. ministeriales (Dienstmannen) über 
milites und castrenses 189. Unter den ministeriales die Reicfas- 
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erlangen Heerschild. Übergang in das allgemeine Rittertum. 
Beisitz in den Hofgerichten neben den freien Rittern 192 — 194. 
2. Ministerialen als Urteilsfinder und Partei im öffentlichen Gericht 
(und geistlichen Gericht: homo synodalis) 194 — 197. 3. Beson- 
dere Ministerialgerichte (Marschallgerichte) treten zurück oder 
werden allgemeine Rittergerichte 197, 198. 4. Ausgleichung 
zwischen Ministerialen und freien Rittern: Strafrecht, Prozeßs- 
i-ecKt 198, 199. Überreste der Unfreiheit in Veräusserlichkeit ; 
amtliche Stellung der Ministerialen 199, 200. 5. Freienämter 
mit Ministerialen und Ministerialämter mit Freien besetzt 200 
bis 202. 6. Frankreich 202, 203. 

rn. Hanptstück: Schatzgenossen. 

§49. Geleitsgeld und Hansa 203—214 

I. Schutzabgabe (guidagium, conductus) im Westen überhaupt 
203, 204. — II. 1. Schutzabgabe von 4 Denar 204, 205. 3. hansa 
206—208. 3. licentia exeundi (introitus, exitus) 208, 209. 

4. conductus auf dem Markt 209, 210; Bannpfennige 210. 

5. Konstruktion: Abgabe von 4 Denar für Geleite 211, 212. — 
IIJ. 1. Lokalisierung des Geleitsgelds 212. 2. Geleitsgeld statt 
Marktzoll, neben Durchfuhrzoll 212, 213. — IV. Geleitsabgabe 
an den König oder dessen Grafen 213, 214. 

§50. Wegerecht 214—218 

Wegegerichtsbarkeit und Verhältnis zu conductus ; Inhaber des 
Wegerechts 214—218. 

§ 51. Marktrecht 218-226 

I. Allgemeine Motive des Markts; kleine Lebensmittelmärkte 218, 
219. — IL Jahrmarkt, Wochenmarkt 219, 220. — III. 1. Markt- 
zoll und Marktzwang römisch, Jahrmarktschutz germanisch 220, 
221. 2. Marktgerichtsbarkeit (kriminelle) 221—224. 3. Strafe 
des Marktrechts 224. 4. Marktfahrender Kaufmann im Geleite; 
sonstige Besucher unter Königsbann 224, 225. 5. Verhältnis 
der Jahrmärkte zur Römerstadt, germanische Form der Jahr- 
märkte 225, 226. 6. Ausdehnung des Jahrmarktschutzes auf 
Wochenmärkte und tägliche Märkte 226. 

§ 52. Die Bürger und das Stadtrecht, Grundlage .... 226—245 
I. 1. Burgenses im Süden 226, 227. 2. Burgenses (cives) 
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227—230, constabularii 230—232. 3. Bürger von Herrschaft 
abhängig; herrschaftliche Verleihung des Bürgerrechts 232. 
4. Besondere Hochgerichtsbarkeit über Kauf leate (Bürger) 233, 
234; dreifaches Wergeid der Bürger 234, 235. 5. Bürger am 
Ort (gegen römisches Recht) zollfrei 235, 236. — U. 1. Kauf- 
mannsgilde236— 238; Teilrecht der Kauf leute, Gilderecht 238; 
autonome Kaufmansgerichtsbarkeit 239, 340. 2. hansa 240—242. 
3. Hausgrafen und Bezirkseinteilung der Kaufleute (Pfahlbürger) 
242—245. 

§ 53. Bürger- und Stadtrecht: Die Konstruktion .... 245—266 

1. Bürger (Kaufleute) im Königsschutz 245—247. — II. Neben 
direkter Kommendation an den König oder Fürsten Eintritt 
unter Marktrecht 247, 248; Arealzins und Marktabgabe 
(städtischer Grundbesitz) 248—263. — III. 1. (Handwerker und) 
Bauern (Gemeinde) nicht zu den Bürgern gehörig 253, 254. 

2. Bürger in Römerstädten 254. 3. Die Stadt und Burg 254 
bis 256. — IV. 1. Folgen der Zugehörigkeit der Bürger zum 
Königsgesinde 256—258. 2. Marktrecht in den Bischofsstädten 
— Übertragung des Marktbanns an den Bischof (Übertragung 
der vollen Hochgerichtsbarkeit), ottonische Privilegien 258 bis 
260; Besteuerungsrecht und andere Berechtigungen des Königs 
in bischöflichen Marktstädten (Reichsstädte — Freistädte) 261 
bis 263. 3. Markt«tädte weltlicher Heim (Markterrichtung) 
264—265. 4. Marktstädte in Frankreich 265, 266. 5. Zusammen- 
fassung 266. 
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282, 283; Münzer Hausgenossen 284, 285; monoieurs du ser- 
ment de France, de Toulouse, de l'Empire, de Brabant 285; 
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g 56. Juden 286—290 
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in die tuitio regis (Kammerknecht) 287—290. 
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keit und Unteilbarkeit der Grafschaft 373—375; Zusammen- 
wachsen grosser Gebiete 375; Landgrafschaft 376; Markgraf- 
schaft 376—378. — lY . Grafschaften und HerzogtQmer der Kirche 
378. — V. Titel ohne Territorium 378, 379. 

§62. Der König 379—398 

I. 1. Keine Verwesung während Minderjährigkeit 379. 2. Freie 
Stellvertretung 379. 3. Vertretung im Vorsitz des Hofgerichtes 
380. 4. gesetzliche Vertretungsrechte (Ausbildung des Reichs- 
vicariats) 880, 381. — IL 1. In Frankreich keine WahJ, Be- 
denkung der jQngeren Söhne 381, 382. 2. In Deutschland 
Wahlrecht. Wahlverfahren im allgemeinen 382. 3. Kirch- 
liches Wahlrecht (scrutinium) 382—386. 4. Kurfürstenkolleg 
befasst je die 3 Skrutatoren der weltlichen und geistlichen 
Wähler; die Wähler der Fürsten 386—394. 5. Ausbildung 
des ausschliesslichen Wahlrechts der Kurfürsten 394—398. 

§63. Fürstentum und Volksrecht 398—401 

König Volksgenosse ; Berechtigung des Königs 398, 399 ; Geset z- 
gebung 399, 400; Rechtsprechung 400; Innere Verwaltung 400, 
401. Statt des Volkes die Hofleute 401. 

§ 64. Provinzialgewalt 401—407 

I. Übergang der vollen Provinzialgewalt an den Provinzial- 
beamten; Landesherrschaft 401 — 404. IL Domanialgewalt des 
Königtums und ihr Untergang 404 — 407. 

§65. Königliche Gewalt 407—415 

I. Amtsbesetzung 407, 408. — IL Amtskontrolle. 1. Von Amts- 
wegen 408. 2. Königliche Gerichtsbarkeit 408, 409 ; 3. Urteils- 
schelte (nicht am Königsgericht) 409 — 413. 4. reclamatio an 
den König auf Grund Schutzrechts 413, 414. — III. Finanz- 
recht des Königs 414. — IV. Mililärhoheit 414. — V. König- 
liche Gewalt im allgemeinen 414—415. 
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Druekfehler-Verzeiehnis von Bd. IL 



19 Z. 5 ,,uDyeräu8serlich" statt yeräusserlich. 

86 N. 8 Z. 4 Z. 5 ,,en cele meismes contr^e" statt en cele, meismes contr^e. 

93 „ 23 Z. 3 „V. Amira" statt v. Arnim. 
120 „ 30 „cw6ii" statt dw^n und ,,mägda" statt mägca. 
160 Z. 3 „wären" statt waren. 
163 „ 4 „Heerw&te" statt Heergäte. 
191 I, 3 „Rechtssinn" statt Reicbssinn. 

223 N. 24 Z. 2 hinter Marktzeit: „Bonrquelot §tudes sur les foires de Cham- 
pagne (mem. — de Pacad. des inscriptions 2. s^r. t. V. B.) S. 216". 

361 Z. 7 vor „Einige" einzufügen „I". 

362 „ 10 vor ,,Nach den" einfügen „II 1". 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



II. Teil. 

Die Herrschaft. 



IV. Buch. 

Die Elemente der Herrengewalt 

§ 35. Einleitung. 

Neben der öffentlichen Hoheit, der alle Bewohner des Staats- 
gebietes unterliegen, steht eine andere Gewalt privatrechtlichen 
Ursprunges: das Recht des Herren über seine Unfreien und über 
die freien Genossen seines Hauses und seiner Wirtschaft. Wie 
sich die öffentliche Hoheit im Reich und den einzelnen Gerichts- 
sprengeln lokalisiert, so die private Gewalt im Hof und den Gütern 
der Herren. So werden dann Worte, welche an und für sich auf die 
Gutsherrschaft gehen, wie potestas ^) oder Herrlichkeit, Herrschaft *), 



1) Belege für das Vorkommen des Ausdrucks in Lothringen Waitz VII 
S. Slbö; ferner z. B. Gall. ehr ist. VIII col. 483 (836) in prospectu Aureliani 
potesiatem Bruerias; dann schon ganz allgemein cap. 271: de colonis autem et 
servis cniaslibet potestatis; Polyp t. Irminonis3 §61: pertinentes ad potes- 
iatem ejus sancti. Martine ampl. coli. I col. 969: de singuÜs horainibus 
ad potestatcm dictae vil]ae pertinentibus. BibliothecaSebusianal. 23. 943: 
Verfügung über eine Angabe potestates in Hochburgnnd. — Gall. christ. II 
col. 49. 1012 aliam potestatem omnem de curte Fursiniaco (Berry). — Tre- 
mault Marmoutier S. 131 maior potestatis nostrae. — Cluny Buzia- 
censis IL 944 in potestate S. Martini; Garnier chartes de communes — 
en Bourgogne III. 448: la vile et la poost^ de Beligne. — Beyer I. 230 potestas 
Biliich bewohnt von lauter Unfreien. 

2) z. B. Lacomblet IIL 462 zwei offenbar grundherrliche Dörfer (111. 
465) werden übertragen mit den Mannen, Burgniannon , Dienstmannen, „mit 

Mayer, Verfassiingsf^eKchiclite. IL 1 
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2 § 35. Einleitang. 

zur Bezeichnung für den Gutskomplex; die besondere Beziehung 
der Herrschaft aber auf den Herrenhof tritt besonders in dem 
alten Worte Hofmark ^) hervor. Ist der Hof ein Palast, so bef asst 
dann das palatium. das ostel, diesen besonderen Rechtskreis. — 
An und für sich besteht keine rechtliche Verbindung zwischen 
öffentlicher Gewalt und herrschaftlicher Gewalt. Aber wie that- 
sächlich das Fürstentum, d. h. das erblich gewordene Beamtentum 
des Volkes oder des Königs, das Volksrecht oder Königsrecht 
durch seinen Besitz — seine Herrschaften — überwunden hat, so 
muss umgekehrt die öffentliche Gewalt weitgehend den Herren 
Befugnisse zugestehen, die ursprünglich öffentlich waren, und die 
Beamten der Grundherrschaft werden von ihren Herren, Fürsten 
und Grafen, in der öffentlichen Verwaltung verwendet. Darum 
greift die Herrschaft in das öffentliche Recht hinüber. Vor allem 
ist ihr aber thatsächlich ein grosser Teil der Bevölkerung unter- 
worfen; wenn sich auf der einen Seite die Gewalt des Herrn über 
seine Unfreien allmählich abgeschwächt hat, so ist hinwieder 
durch die massenhaften Kolonisationen namentlich in den deutschen 
und französischen Waldgebieten , dann in den Grenzgebieten gegen 
die Slaven die Zahl der Herrschaften ausserordentlich erhöht 
worden. Die Stärke dieses Wachstums der Herrschaft zahlenmässig 
zu verfolgen — eine der dringendsten Aufgaben künftiger Forschung 
— geht über das Ziel der gegenwärtigen Untersuchung, die das 
Objekt lediglich von der rechtlichen Seite erfassen kann und will, 
hinaus. 



der ^herheit*. IV. 292 Herrschaft uod Freieigen der Ritterschaften identisch. 
V. d. Bergb II. 435 Herrlichkeit van Langeraeck und so oft im Nieder- 
fränkischen. 

3) Der älteste Beleg bei Usserm'ann Bamberg 20. 1017: ceteram si 
coloni in litibus causarum decidendis inter se dissentiunt, ad proximam curti- 
marchiam — statuimas habere recursam; dann z. B. Schwind 4. 1140 in 
territorio Wiltinensi vel hovemarcha; M. B. XXXI a. 269. 1222 de reditibus 
Hofmarchiamm, que ad dominicalia pertinere noscuntur. Meichelbeck IL 
186. 1280 freisingische Hofmark Inichen in Tirol ; IL 206. 1298 Hofmark Engers- 
dorf in Niederösterreich. Ried ep. Ratisb. I. 609. 1281 Hofmark Pöchlarn 
M. B. XXIX b. S. 119 Hofmark S. Polten. Winter Urkundliche Beiträge zur 
Rechtsgeschichtc ober- und niederösterreichischer Städte etc. S. 40 § 1. Hof- 
uiark Steier. 
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§ 36. Die rsewalt über die Unfreien. 3 

I. Hauptstück. 

Der Umfang der herrschaftlichen Gewalt. 

§ 36. Die Gewalt über die Unfreien. 

I. Die Unfreiheit dauert überall in der nachfränkischen Zeit 
fort. Allerdings werden die christlichen Unfreien, die servi, von 
den heidnischen — den ^Sklaven" ^) — geschieden und im Laufe des 
Mittelalters in ihrer Stellung derart gehoben, dass die Rezeptions- 
jurisprudenz auf sie das Recht der römischen servi nicht mehr 
anzuwenden vermag. Allein den Ausgangspunkt bildet doch auch 
für den christlichen Knecht die Unfreiheit. Sie äussert sich in 
den Befugnissen, die der Herr an Person und Vermögen des 
Knechtes hat. 

IL 1. Die Rechte des Herrn gegen die Person des Unfreien 
sind nicht überall gleichmässig begrenzt. 

Das kann man als allgemeinen Rechtssatz ansehen, dass der 
Herr den servus oder homo de corpore*) willkürlich festnehmen 
darf, während eine Festnahme des Freien ausgeschlossen ist^). 
Dagegen werden Angriffe auf Leib und Leben unterschiedlich be- 
handelt; die Gegensätze lassen sich bis in die spätrömische Zeit 
hinein verfolgen. Das Recht der späteren Kaiserzeit gestattet 
bekanntlich den Herren die Tötung des servus nicht mehr"*); wie 



1) Assisses des bourgeois c. 202. 

2) Homo de corpore , homme de corps für den Unfreien in N. 3. dann 
z. B. Et. S. Louis IL 31 se aucuns le siut de servage, il doit faire sa do- 
mande en tel maniere: ,sire je deman GuUIaume, cnr il est mes bom de cors 
et de Chief* ; sehr häufig in cartulaire de l'eglise Nötredame de Paris z. 1J. 
II. S. 31. 1259 tarn bomines et feminas de corpore et servilis conditionis 
S. 59, S. 85, S. 88. 

3) Beaumanoir 34 § 27: et encore ne avant ne aprös s'il ne s*i est 
obligi^s, je ne puis tenir le cors en prison por dete so ce n'est por le deto Ic roi 
ou le conte, s'il n'est mes sers. Consuct. Toi osnnac c. 152: item est usus et 
consuetudo Tolose quod si aliquis miles vil burgcnsis civis Tolose aut alter 
civis (fehlt offenbar etwas) non potest auctoritate sua propria bominem auum 
proprium de corpore infra villam Tolose vcl in aliquo loco dicte ville intus 
muros seu portas Tholose vel barria capere. questarc, pignorare ant in aliquo 
modo forciare. Die Stelle bezeugt das allgemein bestehende Herrenrecbt, 
das aber durch das besondere Stadtrecht von Toulouse ausgeschlossen ist. 

-») Bekanntlich schon Ciaius I. 53; cod. Theo.l. IX. 12. 1 und 2. 

1* 
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4 § 36. Die Gewalt aber die Unfreien. 

in das byzantinische Recht*), so ist dieser Satz auch in das west- 
gotische Recht aufgenommen worden®). Der Herr, der seinen Un- 
freien tötet, ist homicidii reus'). Auch dann, wenn der Unfreie 
etwas Todeswürdiges verbrochen hat, muss er zur Verhängung der 
Strafe vor den öfiFentlichen Richter gebracht werden®). Am klarsten 
spiegelt sich der Rechtssatz in dem Einschreiten des Narses gegen 
den Herulerhäuptling seiner Armee, welcher einen Eigenmann ge- 
tötet hatte und dazu nach seinem Stammesrecht befugt zu sein 
behauptete. Narses lässt denHeruler als dvdQ6qx>vog hinrichten^). 
Diese römische Auffassung, welche dem Herrn nurmehr ein Züch- 
tigungsrecht, kein Tötungsrecht belässt, ist dann noch in einigen 
Süd- und mittelfranzösischen Belegen angedeutet^®). 

In deutschen und französischen Quellen ist dagegen ver- 
einzelt die Blutgerichtsbarkeit der Herren anerkannt ^^). Allerdings 



5) EclogaXYir. §49: et zig zbv tdiov oUitijv Xtagois ^ ^dßdoig zi^^f^ 
%al änod'dvfj ot yiazaxglvezai ö deanöir^g airzov &g ävdQÖ^ovog ; el 6k äfAizQiag 
a^zbv ißaadvtaev ^ q>agfid9i(p dvetXev ^ nQoainavaev wg q>6vov nenotrjxijg 
tifiiüQeia&o), 

6) 1. Visigoth. VI. 5. 12. 

7) Interpr. zu 1. C. Th. IX. 12. 1; ecloga XVII. § 49. 

8) 1. Visigoth. VI. 5 § 12. 

9) Agathias IL 7 (Dindorf historici graeci minores II S. 189 fd.). 

10) Vaissete V. 25. 1184: si aliquis homo vel femina de familia homi- 
num ipsius Arnalli (dem die Hochgerichtsbarkeit abgesprochen ist) furatus 
fuerit aliquid domino suo cum quo manserit distringat ipsum furem dominus 
quocumque modo voluerit, excepto esmanganar. I. I S. 497. XVIII : es wird 
hier als prava consuetudo in der Gegend von Tours bezeichnet, dass Leute 
de familia, welche ihrem Herrn eine Kleinigkeit rauben, sofort von diesem 
verstümmelt werden. — Die früheste Nachricht (Anfang des 11. Jahrhunderts) 
finde ich in dem über miraculorum sancte Fidis (ed. Bouillet) I c. 80: der 
Herr betrachtet jemand als Dieb, der in derselben Rechtsstellung ist, wie einer 
der als ,inter — familiam cliens* bezeichnet wird; so wird man ihn als Unfreien 
anzusehen haben. Um den Mann aber der Todesstrafe zu überliefern, muss man 
ihn «ante tribunal* gestellen. Im späteren Verlauf der £rzählung hat es den 
Anschein, als ob der Herr dem eigenen Sklaven, den er widerrechtlich zu 
toten versucht, Wergeid (letus) zahlen muss. 

11) Rupprecht IL 100: es sol auch nyemand stock unnd galgen habnn 
er sey dann in den erm, das er aigenn leut hab; vielleicht gehört schon die 
collectio Pataviensis c. 2 (Zeumer) hierher. — Sw. sp. 78 hat die römische 
Norm, beruft sich aber auf die «Meister * , so dass er zum Beleg für das ein- 
heimische Recht nicht zu brauchen ist. — Ganz deutlich hat Beaumanoir 
45 § 81 die germanische Auffassung: car li uns des sers sunt si souget ä lor 
segneui*s, que lor sires pot prendre quanqu'il ont a mort et a vie et lor cors 
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§ 36. Die Gewalt über die Unfreien. 5 

ist durch die kirchliche Gesetzgebung die willkürliche Tötung auch 
eines Unfreien als homicidium gezeichnet worden ^% und ein altes 
Pönitentialbuch hat geradezu die römische Vorschrift übernommen, 
dass selbst den verbrecherischen servus nur der Richter, nicht 
der Herr töten darf*^). Die willkürliche Tötung mag dadurch 
praktisch eingeschränkt worden sein ; aber die Vorstellung ist doch 
geblieben — namentlich auch in den königlichen Domänen — dass über 
delinquierende Unfreie der Herr die Blutgerichtsbarkeit üben kann, 
freilich in Konkurrenz mit dem öflFentlichen Gericht^*). — Natur- 



teuir en priBon toutes les fois qu*ü lor plest, seit a tort» seit a droit qa'ü 
n'en est tenus a respondre fors aDieu. — Es geböi-t offenbar aucb hierher, wenn der 
noxae tradierte Unfreie vom Empfänger an sich getötet werden kann (cart. de 
rabbaye S. Pere de Chartres S. 297 1013—1033); siehe unten N. 48. 

iS) Poenit. Pseudotheodori21 §14 (Wasserschieben, Bussordnnngen 
S. 587); corr. Burchardi 11 (a. a. 0. S. 633). 

13) Poenit. Cummeani VI § 29 (Wasserschieben S. 480). 

14) Cap. 52 § 2 spricht davon, dass kein Privater einen Menschen als 
jatro hängen soll; das Gesetz unterscheidet dabei das Hängen eines homo und 
eines servus alterius. So geht das Eapitular von der Vorstellung aus, dass 
der Herr den eigenen Unfreien wegen Diebstahl hängen kann. — Es gehört 
hierher, wenn die Mönche von S. Vincenz über extranei die mittlere Gerichts- 
barkeit (vicaria) haben, während sie über die eigenen Leute vollkommen frei 
verfügen (Martine ampi. coli. I col. 544). — Vor allem nimmt das 
Capitulare de vilJis den gleichen Standpunkt ein. Der schwer zu fassende § 4 (si 
familia nostra partibus nostris aliquam fecerit fraudem de latrocinio aut alio 
neclecto, illud in caput componat; de reliquo vero pro lege recipiat disciplinam 
vapulando, nisi tantum pro homicidio et incendio, unde frauda exire potest. 
Ad reliquos autem homines iustitiam eorum, qualem habuerint, reddere stu- 
deant, sicut lex est; pro frauda vero nostra, ut diximus familia vapnletur. 
Franci autem qui in fiscis aut villis nostris commanent, quicquid commiserint 
secundum legem eorum emendare studeant et quod pro frauda dederint, ad 
opus nostrum veniat, id est in peculio aut in alio praetio) unterscheidet zwi- 
schen den Delikten, welche die Familia gegen den fiscus (also auch unterein- 
ander) begeht, den Delikten der familia gegen extranei, den Delikten der 
freien Hintersassen. Im letzten und vorletzten Fall ist auf das bisherige Recht 
verwiesen: der Fiskalvorstand soll die Bezahlung der Compositio an den 
Dritten bewirken — der fredus wird bei Unfreien durch die Prügelstrafe er- 
setzt, die freien Hintersassen müssen fredus zahlen, aber gemäss der Immu- 
nität des Fiskus (unt. § 40) an diesen. Anders verhält es sich mit der ersten 
Gruppe, wo ja an irgend ein Eingreifen des Öffentlichen Rechts zunächst überhaupt 
nicht zu denken ist. Jedenfalls heisst es, dass der Unfreie den angerichteten 
Schaden in caput componat. Mit Recht ist das (Gar eis, die Landgüterord- 
nung Kaiser Karls des Grossen S. 27 s.v. caput und das dort Angeführte) über- 
setzt worden: er soll den Kapitalwert ersetzen; die andere Auslegung, an die 
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6 g 36. Die üowalt über die Unfreien. 

licherweise vollzieht sich die herrschaftliche Gerichtsbarkeit zunächst 
in der Form einer zwanglosen Verwaltungsuntersuchung, und ebenso- 
wenig wie der Herr eine Klage gegen seinen Unterworfenen abzu- 
warten braucht, ebenso wenig hat der Unfreie das Hecht der 
eidlichen Reinigung^*), und auch der Zweikampf unter Unfreien 
desselben Herrn, der später ausgeschlossen war, weil dies der 
Kollegialität widerstrebt^^), ist von Haus aus gewiss deshalb ver- 



man denken könnte — er solle mit seinem Kopf komponieren — , ist, abgesehen 
davon , dass sie sprachlich nicht möglich ibt, deshalb unzulässig, weil es ja 
heisst: aut alio neglecto. Es gibt einen sehr guten Sinn, wegen jedes Versehens 
Ersatz zu verlangen, aber keinen, we^en jedes Versehens die Todesstrafe zu 
verhängen. Aus dem Gesamtkreis dieser Vergehungen des Unfreien sind dann 
die Fälle ausgehoben, unde frauda (fredus) exiro potest. Fredus ist nach der 
damaligen Auffassung bereits der Königsbann (vgl. oben § 16). Es soll aber 
der Königsknecht in Königsbannfällcn geradeso geprügelt werden, wie sonst 
ein Unfreier (cap. 70 § 4; 139 § 8, § 10; cap. 260 § 5; cap. 273 § 15; § 23 
a. E., § 24. I; cap. 278 § 2). Es sind also bereits schwere Delikte, in denen 
der Unfreie fQr interne Vergehen der Strafe an Haut und Haar unterliegen 
soll. Aus diesem engeren Kreis scheidet dann noch einmal homicidium (be- 
gangen an einem Mitknecht) und incendium aus: hier genügt die Prügelstrafe 
nicht. Dass das die richtige Auffassung ist, und dass die Worte unde frauda 
exire potest nicht zu dem unmittelbar vorausgehenden nisi tantum pro homici- 
dio gehören, zeigt das Folgende, wonach bereits im Vorausgehenden gesagt (ut 
diximus) sein soll, dass die familia statt des fredus der Prügelstrafe sich unter- 
ziehen muss. So steht auf internum homicidium und incendium eine höhere 
Strafe, und da kann dann eben nur an Todesstrafe gedacht werden. Die Abgren- 
zung der Todesstrafe entspricht nun aber nicht dem, was im öffentlichen Ge- 
richt gilt. Die Tötung ist damals noch nicht kriminell gewesen. So ist die 
Regel eine rein interne , beruht auf der herrschaftlichen Gewalt des Königs 
und beschäftigt die öffentlichen Gerichte nicht. Wer die Todesstrafe zu voll- 
ziehen hat, ist nicht gesagt; nach der ganzen Fassung der Stelle ist kaum 
anzunehmen, dass der judex fisci, an den doch eigentlich das Capitulare ge- 
richtet ist , dazu befugt wäre. Es muss das einem höheren Fiskalbcamten 
zukommen. Damit stimmt dann im späteren französischen Recht die Stellung 
des praepositus und ballivus (§ 58, § 59). 

la) Selbst die Ministerialen werden im Gericht des Herrn überführt: 
LacomblotIV. 624. 1154 ille, cuius culpa inceptum fuerit convictus a duobus 
qui sunt ministeriales — Kölner Dienstmannenrecht c. 7: si aut«ni 
factum negaverit archiepiscopus testimonio YII domesticorum suorum qui nee 
occisi nee occisorum cognati sint eum do homicidio convincot. 

16) Wibald epist. 165. 1149: Ministerialen sind zum Zweikampf bereit, 
prudentiores vero condomestici considerantes non absque communi turpitudine 
compatnim suorum inter duos conequales suos huiusmodi pugnam conimitti 
posse. — Kölner Dienstrecht c. 8: der Kölner Dienstmann hat gegenüber dem 
Reichsdienstmann Kampfrecht; aber c. 7 nullus ministerialium beati Petri cum 
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§ 86. Die Gewalt über die Unfreien. 7 

boten gewesen, weil er in ein Verfahren nicht passte, in dem der 
einzelne eigentlich kein Rechtssubjekt, sondern nur Untersuchungs- 
objekt war; der Unfreie kann auch durch Zweikampf nicht will- 
kürlich über die eigene Person verfügen, wie das später für das 
Verfahren im öflfentiichen Gericht hervortreten wird^'^). 

2. Ein Ausfluss des Herrenrechtes ist vielleicht die besonders 
in Frankreich häufig bezeugte '*) Befugnis zur Verheiratung von 
Unterthanen. Sicher ist die Ableitung nicht ; denn bereits in spät- 
römischer Zeit übt der Beamte des öffentlichen Hechts missbräuch- 
licherweise derartige Einflüsse aus*®). — Sehr weit verbreitet ist 
einie Abgabe von der Verheiratung der Unfreien *®). Zum Teil wird 
die Abgabe lediglich dann gezahlt, wenn Unfreie verschiedener Herren 
sich heiraten (forismaritagium), und hier ist der dermalige Sinn 
ohne weitere Erklärung zu verstehen. — Auch da, wo die Abgabe für 
Ehen der Unfreien aus derselben Familie untereinander gezahlt 
wird, könnte man sie aus dem einfachen Rechte der Herren an 
der Person des Unfreien ableiten, das im Interesse der Zucht eine 
selbständige Eheschliessung nicht gestattet. — Es begegnet nun 
aber eine Reihe von späteren Nachrichten, überwiegend in Frank- 
reich, einigemal auch in Deutschland, welche von einem Recht der 
Herren auf den geschlechtlichen Genuss der Unfreien überhaupt, 
insbesondere aber unmittelbar vor ihrer Eheschliessung Kunde 
geben *^). Die Heiratsgebühr wird hier öfters als eine Ablösung 
des Herrenrechtes angesehen. 

altero ministeriali sancti Petri nionomachiam inire potest. Hiezu Gierke i 
S. 184 das deutsche Genossenschaftsrecht I S 184. 

17) Unt. N. 27. 

iti) Gewöhnlich natürlich in Privilegien, die von ihm dispensieren: Besly 
PoitoQ S. 500: der Herzog verzichtet gegen die Einwohner von Röchelte darauf, 
deren Söhne und Töchter zu verheiraten. Teulet I. 1553: kein Verheiratuogs- 
recht des Königs gegen die Leute von Poitiers. Et. deRouen II 32 §1: Ver- 
heiratungsrecht des Herrn für Poitiers beseitigt. Giraud I S. 65 § 84: ullua 
duminus Montispessulani nullo modo debet compellerc viduam vel aliquam 
mulierem ad nuptias contrahendas ; ebenso das Recht von S. Antonin (Teulet 
1. 86). — Auch Frankfurter ü. 13. S. 304 § 4. 1297 schliesst das Verhei- 
ratungsrecht des Herrn aus. 

19) Brunner II S. 56. 

20) FQr Deutschland genfigt die Zusammenstellung bei Waitz V S. 259 fd., 
für Frankreich Gu^rard Polypt. d'Irniin. I S. 413 f., dann K. Schmid jus 
primae noctis S. 91 fd. 

i!i) Das Recht des Herrn auf die Stellung einer Frau zum Geschlechts- 
genuss tlberhanpt liegt dem Schönfrauenlehen in Randersacker bei Würzburg 
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Es ist selber nichts anderes als ein schlechter Spass, wenn 
man diese sehr bestimmt lautenden Nachrichten als einen ^ Scherz^ 



zu Grunde: seit 1400 haben die kastellischen Lehenbücher folgenden P^intrag: 
^N. N. hat empfangen 42 Schilling Pfening, alle Jahre eine Atzung mit zwölf 
Pferden, dazu ein gut Mahl, den eilf Pferden soll man f^eben eilf. Hetzen 
Haber und dem zwölften Pferde zwen Merzen Haber, einem Habicht soll man 
ein Huhn geben, den Windhunden einen Brei und ein Feuer ohne Rauch, wenn 
sie die Atzung nicht geben, so sollen sie ziehen zu einem offenen Wirth da- 
selbst, was sie da verzehren, das sollen die Hübner bezahlen und sollen haben 
ein schöne Frauen ** : siehe die Urkunde in dem trefflichen Aufsatz Fr. Steins 
über das Schönfrauenlehen im Archiv des historischen Vereins für Unterfranken 
Bd. 37 S. 165 f. Alle Versuche das anstössige „Frauen* in Strauwe (Stroh 
oder Straube) zu verwandeln, sind durch die jetzt gefundene Fassung aus- 
geschlossen. Natürlich haben die Hübner die „schöne Frau* nicht von andcr- 
w&rts beschaffen können ; so mündet die Sache in der Gestellung einer ab- 
hängigen Frau aus. — Breiter und ungleich klarer ist das jus primae noctis 
bezeugt. Für die Normandie ist es in einem Gedicht des 12. Jahrhunderts 
[Delisle ^tnde sur la condition de la classe agricole — en Normandie S. 671 
V. 162 fd. se vilain sa fille marie par de dehors la seignorie le seignor en a 
le culage III sols en a del mariage; 111 sols en a reison por quei, sire, jeTvos 
di par ma fei: jadis avint que le vilein baillout sa fille par la main et la 
livroust a son seignor, je ne fust de si grant valor a faire idonc sa volont4^, 
anceis qu'il li eust el don^ rente, chatel ou h^ritage ponr consentir le mariage] 
und ganz deutlich in einer Urkunde von 1419 (Delisle a. a. 0. S. 72: en dit 
lieu aussi ay droit de prendre sur mes hommes et autres quant ilz se marient 
en ma terre dix soulz toumois et une longue de porc tout au long de reschine 
jusques ä l'oreille et la queue frenchement comprinse en ycelle longue aves- 
ques ung galten de tel bouvaige coinme il aura auz nopces ou je puis et dois, 
s'il me piaist aler couchier avecque Vespous^e, en cas ou son mary ou personne 
de par lui paieroit a mey ou a mon comman dement Tune de ces choses desus 
däclairöes") belegt. — Ebenso ist in Katalonien 1486 vom König unter andern 
grundherrlichen Rechten auch das jus primae noctis beseitigt: ni tampoe pugan la 
primera nit que los pages preu muller dorroir ab ella o en senyal de senyoria 
la nit de las bodas apres que la muller sera colgada en lo lit, passar sobre 
aquell sobre la dita muller (ich citiere nach Schmid S. 801 N. 1^ da mir der 
zweite Band der katalonischen Gesetzsammlung nicht zu Gebote steht). Für 
den Süden ist dann das Recht weiter durch ein Urteil von 1332 bezeugt (bei 
Schmid S. 260); dann durch zwei Weistümer ausBeam vom 16. Jahrhundert 
(Schmid S. 331 — 388), einmal mit der Wendung, dass der erstgebome Sohn 
einer Frau, gegen die das jus primae noctis ausgeübt wird, frei werden soll, 
weil das der Herrensohn sein wird. Auch hier kann das Recht durch die 
Zahlung einer Heiratsgebübr abgelöst werden, während die Urkunde von 1382 
und das katalonische Gesetz von 1486 davon nichts sagt. — Gerade so tritt 
das Herrenrecht ganz bestimmt in zwei Schweizer Weistümem des 16. Jahrh. 
(Grimm I S. 43 IV S. 821) auf. — Andere unbestimmtere Nachrichten werden 
durch das Bisherige beglaubigt. 
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§ 36. Die Gewalt über die Unfreien. 9 

bezeichnet '^^). Dass sie erst im 15. und 16. Jahrhundert auftreten, 
das teilen sie mit allen anderen Angaben über das Bauernrecht. 
Daran ist nicht zu zweifeln, dass im 15. und 16. Jahrhundert weithin 
ein jus primae noctis bestanden hat, und dass dieses öfters durch 
die Bezahlung der Verheiratungsgebühr abgelöst wurde. Im übrigen 
sind zwei Möglichkeiten denkbar: entweder das Herrenrecht hat 
sich allmählich aus der* Verheiratungsgebühr entwickelt, oder um- 
gekehrt, das Herrenrecht ist das ältere und die Verheiratungs- 
gebühr nur die spätere Ablösung. Ohne dass es dafür konkrete 
Beweise gebe, halte ich nach Lage der gesamten Rechtsbildung 
das erste für unmöglich: es ist wohl denkbar, dass aus vorchrist- 
licher Zeit sich das Herrenrecht erhalten hat, wie so viel anderes 
Vorchristliches, undenkbar, dass es sich in christlicher Zeit neu- 
bildete. So wird man in der That ein ursprüngliches Recht des 
Herrn auch auf den Genuss seiner unfreien Frauen annehmen müssen. 
Soll dieses Recht durch die Verheiratung der Frau beeinträchtigt 
werden, dann inuss dafür eine Ablösung erfolgen. Im einzelnen 
freilich ist vieles dunkel, namentlich auch, ob das Recht überall 
gegolten hat, oder allenfalls besonders mit altkeltischen Verhält- 
nissen zusammenhängt, dann ob das Herrenrecht sich nur auf Unfreie 
bezieht oder darüber hinausgreift. Ich vermute, dass die Durch- 
sicht der keltischen Quellen festere Resultate ergeben wird. — 
Wirkt das ursprüngliche Herrenrecht in seiner ursprünglichen Roh- 
heit bis in das 16. und 17. Jahrhundert nach, so lässt sich anderer- 
seits schon sehr früh eine Rechtsauf fassung verfolgen, die auch die 
Ehe des Unfreien als wahre Ehe ansieht und allmählich auch dem 
Unfreien das selbständige Verheiratungsrecht gibt. Die Bewegung 
ist von d^r Kirche ausgegangen und im 12. Jahrhundert zum 
Abschluss gekommen^'). 



22) Das ist allemal die Auskunft Sohmid's in seinem Buch, dem man 
freilich fttr die Sammlung des Materials sehr dankbar sein muss. Es ist 
z. B. höchst bezeichnend, dass der Verfasser das in Südfrankreich allgemein 
verbreitete Nacktlaufen der Ehebrecher als eine „scherzhafte RechtsUbertreibung* 
ansieht (S. 354 N. 4) Wo der , Humor im Recht* gar zu grimmig wird, 
muss die Fälschung herhalten. 

23) Das Material beiGuörard Polypt. d'Irmin. I S. 394 fd. Einiges 
auch bei Eöhne, die Geschlechtsverbindungen der Unfreien im fränkischen 
Recht S. 6, S. 7, S. 25 f. Eine interessante Nachwirkung des älteren Rechts ist 
es, wenn noch 1114 Heinrich V. die buteilpflichtigen, also unfreien Bürger von 
Worms dagegen sichert, dass der Vogt ihre Ehen nach Belieben auflost, 
juramenti coactione (Worms er U. B. I. 62). 
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3. Weil der Leib der Unfreien dem Herrn gehört, bezieht 
dieser die Komposition wegen Verletzung, namentlich wegen Tötung 
seines Knechts ^^). Es ist bereits eine bedeutende Begünstigung, 
wenn in Worms der Familie des Fiscalinus ^'s von dessen Wergeid 
zukommt ^^), und die bevorrechtete Stellung der Ministerialen spiegelt 
sich in der gleichen Zeit in einem vollständigen Freienwergeld, 
das ganz an die Ministerialenfamilie fallt ^^). — Da später durch 
die Landfriedensgesetzgebung die Tötung kriminell ward und sich 
dadurch die Kompositionen verwischen, so lässt sich der Wergeid- 
bezug des Herrn nicht weiter verfolgen. 

4. Eine Folge des Herrenrechtes an der Person ist es auch, 
dass der Herr dem Unfreien die Annahme eines Zweikampfes ver- 
bieten kann*'). 

5. Endlich drückt sich die persönliche Gewalt des Herrn in 
dem Mangel der Freizügigkeit^*^) aus. 

HL 1. Wie das Recht des Herrn über Leib und Leben des Un- 
freien ein Gegenbild zu der staatlichen Gerichtsbarkeit ergibt, so 

24) Vgl. § 18 N. 1. Strassb. U. B. I. 52. 1007: für Tötung eines aervua 
Wergeid bezogen. — Lucbaire Louis VII. 368 der Geber schenkt an eine 
Kirche mortuain nianum et sanguinein et letum et licentiam accipiendi uxores. 
— U'satici g 21: malefacta in Saraccnis captivis emcndentur ut servoruni 
dominis suis. Eornin vero mors socundum valorem illornm. 

25) Worms. U. 15. 1. 48 § 9 jus erit familiac» ut de weregeldo iis- 
gilini noininis quinque librae ad cameram reddantur et duae librao et dimiüia 
amicis eius contingat. 

iB) g 30 N. 71a. 

27) BeaumanoirLXill g 1 unter den Gründen, durch die der Zweikampf 
ausgeschlossen wird, wird erwähnt que li sirs du serf le porroit oster de le 
cort on quelquo etat qu'il le trovast. Ein Recht auf Zweikampf hat der Un- 
freie überhaupt nicht. 

2») Beaumanoir XLY g 36 plus cortoise est nostre coustume envers 
les sers que en autre pais , car li segneur poent penre de lors sers et 
a mort et a vie toutes les fois qu'il lor plest et tout qu'il lor plet et si les 
poent contraindre de toz jorz manoir de soz eus. Einiges andere bei Yiollet, 
precis de Thistoire du droit fran^ais I S. 269 f. Vaissete VJII. 165 § 27 
hier erhalten auch die servi das Recht, von einem Herrn auf den andern 
überzugehen, aber im Gegensatz zu den liberi mit Zurücklassung ihrer Mobi- 
len — das die Wurzel der gabella emigrationis. — In Deutschland ist der 
Ausschluss der Freizügigkeit das Kennzeichen der Leibeigenschaft bis zur mo- 
dernen Zeit. In den alten deutschen Quellen ist diese selbstverständliche Kon- 
sequenz direkt nicht hervorgehoben; für später die ausführlichen Literatur- 
angaben bei Kreittmayr, Anm. z. bayor. Landrecht I. 8 g 15; Wittich, die 
Grundherrschaft in Nordwestdeutschland S. 220 fd. 
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§ 36. Die Gewalt über die Unfreien. 11 

geht das Recht am Vermögen des Unfreien neben dem sttiatlichen 
Stellerrecht einher. In den französischen Quellen des 13. Jahr- 
hunderts wird der Herr noch immer als Eigentümer des Ver- 
mögens, das der Unfreie hat, angesehen und kann es nach Belie- 
ben bei Lebzeiten des Mannes wie bei seinem Tod an sich neh- 
men*^). Aus leicht verständlichen praktischen Gründen erfolgt 
diese Einziehung gewöhnlich erst, wenn der Unfreie stirbt*^). Dass 
beim Tode das ganze Vermögen des Unfreien heimfällt, ist unter 
Umständen der Inhalt der französischen manus mortua^^); des- 
halb miiss dann der Herr auch für die Nachlassschulden haften ^^) 
— die mittelalterliche actio de peculio. 

Auch in Deutschland ist der Rückfall des Gesamtnachlasses 
eines Unfreien bezeugt ^^). Wenn burgundische und französische 
Urkunden Unfreie als homines taillabiles ad misericordiam bezeich- 
nen oder die willkürliche Bestimmung auf die Leibeigenschaft zu- 
rückführen, so kommt darin das unbeschränkte Einziehungsrecht 
des Herrn bei Lebzeiten zum Ausdruck ^^*). 



29) Beaumanoir XXIX § 11 — porce que tout quMl ont est ä lors seg- 
neurs; dann 45 § 36 (N. 28); in der auch sonst höchst wichtigen Stelle hei 
Pierre XXI § 8 (oben § 34 N. 52). — In Burgund werden noch viel 
später von den gewöhnlichen maiDmortables die serfs servages unterschieden, 
denen der Herr alles wegnehmen kann (Sei gnohos le regime f^odal en Bour- 
gogne S. 44). 

30) So schon Beaumanoir XLY § 37 : encore par nostre coustume pot li 
sers perdre et guaignier par marceandise et se pot vivre de ce, qu^il a large- 
ment a se volonte — et li segneur meisme n'i fönt se guaignier non, car il 
en aquierent plus volontiers, par quoi les mortes mains ot les formariages sont 
plus grant, quant il esquieent. 

31) Ol. 1 S. 627 XXII. 

<}-) Ahrege Champenois c. 29: sires qui prant main mortc doit 
paier la deste et le Jais fait raisnahle , mais il ne rant que tant qu'il 
prant. 

33) Beyer I. 658. 1169: eine Freie stirbt et statim camerarius domint 
Philippi Coloniensis archiepiscopi nomine Herimannus omnem snbstantiam ejus 
puhlicavit et doroino suo vendidit sicut iuris esset, si suus et servilis condi- 
tionis fuisset. 

33a) SuisseRoniandeXXXS.359. 1286: manumittunt (Name) taillabiles 
ad misericordiam ita quod sint homines liberi et ligii eorum. Cart. de l'eglise 
NötredamedeParisIIS. 65: blosse hospites protestieren cum idem capitulum 
peteret talliam ab ipsis hospitibus, qui tamen non sunt homines sui de corpore. 
Marca coL 1408 § 18 1225: item sub hac pace statuimus, quod nullus vica- 
rius aut bajulus vel miles vel filius militis seu quilibet alius faciat questum de 
blado nisi de suis propriis hominibus. 
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12 § 36. Die Gewalt fiber die rnfreien. 

2. Zunächst ist nun die Vennr>gensnnfahigkeit des Unfreien 
dadurch abgeschwächt, dass dieser auf einen Hof (mansus) als 
selbständiger Landwirt gesetzt wird. Die QueUen der spätem 
fränkischen und der frühen nachfränkischen Zeit unterscheiden 
überall die mansns ingenniles und die mansus serviles, dann auch 
die mansns lediles. Einigemal ist es ganz deutlich, dass die man- 
sus serviles diejenigen sind, von denen sehr ausgedehnte Fronden 
— 3 Tage in der Woche — geschuldet werden, während die man- 
sus ingenniles viel geringere Lasten tragen **». Diese Form, die 
offenbar die ursprüngliche ist, muss anderen undeutlicheren Quellen 
gegenüber festgehalten werden'^». So sind die mansus seniles 
sicherlich diejenigen, auf welchen ursprünglich Unfreie die Wirt- 
schaft führen; die Fronden, die von diesen zn leisten w^aren, sind 
auf dem Hof liegen geblieben, auch wenn ein Freier oder ein 
colonus den Hof erwarb; gerade so ist es umgekehrt mit den 
mansus ingenniles gegangen. — 

Da aber freilich gerade in dem ältesten grossen Gütenerzeichnis, 
dem von S. Germain, und später auch dem von S. Remi in Rheims die 
hofrechtliche Unfreiheit nirgends mehr scharf hervortritt, so kann 
sie nicht den Grund zu der minutir^sen Unterscheidung in den 
Güterverzeichnissen gegeben haben. Der liegt in öffentlich recht- 



31) So das Verzeichnis von Staffelsee in cap. 128 c. 8: von den mans 
ingenniles fronden die am meisten belasteten jährlich 5 Wochen, andere noch 
weniger; von den mansi serviles wird wöchentlich 3 Tage lang gefrondet. — 
Ebenso wird im Gfiterverzeichnis von Prüm von den mansns serviles in der 
Woche 3 Tage gefrondet (Beyer I S. 144 fd.), während von den mansus 
ingenniles ein viel geringerer Betrag za leisten ist (Beyer I S. 166 — 170). 
Cäsarios in seinem Kommentar bat die Sache noch f&r den Anfang des 13. (!) 
Jahrhunderts festgehalten (Beyer I S. 144): mansi serviles sunt qui continne 
tenentur nobis servire id est omni ebdoroada per totum annum tribns diebus. 
Preterea facinnt alia iura multa sicnt expressum est in libro. Mansi lediles 
sunt qui nobis multa iura solvunt; sed tarnen ita continne non serviunt sicut 
mansi serviles. Mansi ingenniles sunt qui iacent in ardenna id est oslinc in 
qua terra iacet alne et hunlar et vilantia. Quilibet istorum mansonun habet 
160 inmales terrae, qnos appellamus vulgariter kunihkgeshuve. 

3&)ImPolyptychumdesIrminoistim allgemeinen nicht mehr deutlich 
zwischen mansus ingenniles und mansus serviles zu unterscheiden (so II. 2 fd. . 
I. § IB— 18 mit IV § 26 fd; IX. 212 fd.). Aber immerhin wird doch auch 
hier noch zwischen servicium ingenuile (IX. 139) und census servilis (IX. 231) 
getrennt. Ganz verwaschen ist der Gegensatz im Polyptychum Fossatense 
(Guerard Polypt. d'Irmin. II S. 283 fd.). 
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lieben Momenten, nicht in hofrechtlichen: Zu Anfang des O.Jahr- 
hunderts werden den selbständigen Bauern der Herrschaft die 
provendarii gegenübergestellt, welche wie die unfreien Weiber 
des Frauenhauses vorn Hof zu verpflegen sind^®). Aus der gleichen 
Nachricht ergibt sich dann weiter , dass die selbständigen unfreien 
Bauern auch als fiscalini bezeichnet werden *'), und damit stimmen 
die übrigen Nachrichten^®). Nicht den ehemaligen Königsknecht 



36) Genaueres § 42 N. 34. 

37) Cap. 32 c. 50 stehen den provendarii, die auf dem Herrenhof unter- 
halten werden müssen, die Besitzer der mansus gegenüber, und diese heissen 
fiscalini. Es geht natürlich nicht an, zu denken, dass nur die Besitzer der- 
jenigen mansus, welche fiscalini sind, vom Hof keine provenda bekommen 
sollen, sondern der Sinn ist offenbar der: wer eine selbständige Wirtschaft 
hat, braucht die provenda nicht; so sind die Inhaber der selbständigen Wirt- 
schaft die fiscalini. 

88) Die fiscalini sind in den Quellen nicht allenfalls die servi des könig- 
lichen Fiskus; der Ausdruck für diese Bedeutung wftre sehr ungeschickt 
gewählt, weil es nicht bloss fisci des Königs gibt (vgl. z. B. Polypt. d'Irm. 
Index 8. V. fiscus) — man darf natürlich nicht unsere Terminologie in diese 
Verhältnisse hineintragen. So kommen fiscalini nicht bloss im Eigentum des 
Königs, sondern auch in dem der Privaten vor; siehe die Belege bei Waitz 
V S. 226; Marca col. 1301. ob. 1147. In cap. 56 § 4 wird ganz allgemein 
von den fiscalini irgend eines Herrn im Gegensatz zu dessen coloni und servi 
gesprochen. Cap. 44 § 22 wird speziell nur den fiscalini regii das Recht ge- 
geben, Freie zu heiraten, so dass diese Erbrecht und Zeugnisrecht nicht ver- 
lieren. Wenn es c. 41 § 2 heisst: homo regius id est fiscalinus, et ecciesia- 
sticus et litns interfectus centum solidis componantur, so heisst das nicht, dass 
lediglich der homo regius ein fiscalinus ist, sondern nur, dass der homo regius, 
der ein fiscalinus ist, mit 100 Sol. komponiert wird. — Ganz deutlich ist das 
Hof recht des Bischofs Burchard (Wormser U. B. I. 48). Hier stehen den fis- 
calini sofort die dagowardi gegenüber, also die ständig im Herrenhof Arbeiten- 
den (N. 65), gerade so wie in dem Gapitulare de villis die provendarii den Bauern, 
welche die selbständigen mansus des Hofs besitzen. In Worms müssen die fiscalini 
mit dem Inhaber der mansus serviles gleichbedeutend sein, und es ist nicht denk- 
bar, dass im Hofrecht die Klasse der ständigen Hofarbeiter, die deshalb einen 
eigenen mansus gar nicht haben • können, und eine höber gestellte Klasse 
erwähnt würde, dagegen nicht die Besitzer der mansus serviles, welche nach 
dem Ausweis im Güterverzeichnisse von Prüm in diesen östlichen Gegenden 
die Masse des herrschaftlichen Bodens ausmachton. Freilich sind im Wormser 
Hofrecht die fiscalini ausserordentlich gehoben, der Frondienst ist ganz weg- 
gefallen: wenn man sie nicht zum höheren Hofdienst verwenden will, dann 
zahlen sie lediglich 4 denarios ad regale servitium, et 6 ad expeditiouem. — 
Das erklärt sich wohl daraus, dass diese fiscalini, wie es scheint, die alt- 
gesessenen Bewohner der Römerstadt sind (§ 25 N. 90). — Dieselbe Bedeutung 
hat fiscalinus auch in allen anderen »Stellen: wenn es in ZiUrich U. 13. I. 2'i8 
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bedeutet das Wort fiscalinus ; vielmehr sind die fiscalini diejenigen 
Unfreien, welche als die Inhaber einer selbständigen Bauem- 
wirtsehaft Steuer zahlen müssen^®). 

In den Güterverzeichnissen werden die tabularii, epistolarii, 
cartularii von den übrigen Leuten unterschieden *°), und eine noch 
ältere Stelle zeigt, dass solche cartularii oder tabularii nicht nur 
auf kirchlichen Herrschaften, sondern geradeso in weltlichen vor- 
kommen^^), daneben aber freilich, dass vor allem die Kirche solche 
tabularii hat, und deshalb die tabularii auch schlechtweg als eccle- 
siastici bezeichnet werden*^). Diese epistolarii oder cartularii sind 
nun deutlich die Freigelassenen, die aber nicht zum Franken oder 
civis romanus freigelassen wurden; der Freilasser bewahrte dann 
eine Herrschaft über den Freigelassenen oder diese Herrschaft 
kommt nach einer weitverbreiteten Anschauung an die Kirche. 
In dem Güterverzeichnis von S. Remi sind nun einmal die frei- 
gelassenen Frauen nur zu einer Frond von 4 Tagen verpflichtet ^% 



(Waitz V S. 226) heisst : utriusque sexus familiis ita tarnen ut in tres divi- 
dantur conditiones id est fiscales. tabularios, servitores. so mögen die servitores 
allerdings die Ministerialen Bein (so Waitz a. a. O. u. M. Ze unter a. a. O.): 
in dem fast gleichzeitigen Gttterverzeichnis von 8. Km er an (Pez I. p. 3. 
col. 67 fd.) stehen die servitores unter Umständen als vollkommen Zinsfreie 
deutlich den servi Salici gegenüber. Der Gegensatz der fiscales und tabularii 
wird sich sofort erklären. — Wenn anderemal die fiscales und die coloni 
auseinandergehalten werden (Waitz V S 226. N. 3, N, 5), so entspricht auch 
dies dem Sprachgebrauch der Kapitularien und Gttterverzeichnisse des 9. Jahr- 
hunderts. 

89) Genaueres § 3. IV. 8. Vgl. auch die bayerische Urkunde, die fiscalini 
und Barschalke anscheinend gleichstellt in § 4 N. 16. 

40) So besonders das Polyptychon S. Remigii. Vgl. den Index 
s. Y. cartularii, epistolarii. 

41) 1. Rib. 58 § 12. 

42) 1. Rib. 58 § 11 spricht, unmittelbar, bevor sie in § 12 von dem 
tabularius des Königs redet, von der Ehe zwischen einem Freien einerseits, einem 
Romanus, regius homo, ecclesiasticus anderseits; wo nun umgekehrt die 
Ehe des Freien mit der Angehörigen dieser abhängigen Klasse beschrieben ist. 
steht statt ecclesiastica das Wort tabularia. — Daher erklärt sich auch, warum 
in cap. 25 § 4 die fiscalini den ecciesiastici gegenübergesetzt sind. Die Reihe 
beginnt mit den niedersten, den fiscalini; dann folgen die coloni (die keine servi 
sind), dann die ecciesiastici, d. h. die Freigelassenen, die nur Kopfzins zahlen, 
vielleicht alle capatici Qberhaupt, dann die unfreien Panzerreiter. — Auch 
form. imp. 43 zeigt, dass die ecciesiastici unter den unfreien Förstern des 
Königs sein können. 

43) XVII § 111 freigelassene Frauen frondeu 4 Tage (— 2 Denar). 
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§ 36. Die Gewalt über die Unfreien. 15 

und SO gehören die Freigelassenen offenbar zu den capatici im 
Verzeichnis des Irmino, von denen die Männer jährlich nur 
4 Denar oder statt dessen 8 Tage zu fronden haben, die Frauen 
öfters 2 Denar*^*) leisten. Auf das Gleiche aber führen die zahl- 
losen Freilassungsurkunden**). An und für sich brauchen die 
tabularii nicht mansionarii des herrschaftlichen Guts zu sein; 
gerade unter den forenses, von denen später zu sprechen ist, 
können sie stecken*^). Umgekehrt kommen aber auch unter den 
mansionarii sehr häufig solche epistolarii vor*®). — Es ist nun 
erklärlich, dass das Recht dieser bestgestellten Klasse von den 
übrigen unfreien Bauern angestrebt wird; sehr früh ist eine 
solche Gleichstellung im Hofrecht des Bischofs Burchard erfolgt, 
das freilich wahrscheinlich die ursprüngliche Städtebevölkerung 
befasst*'). — Ein weiterer technischer Ausdruck für diejenigen, 
welche lediglich 4 Denar zu zahlen haben, ist der besonders 
in Frankreich verbreitete Ausdruck collibertus *®). In den bayerischen 



43a) Vgl. Gu^rard I S. 690 f., wo die Belege. 

44) § 3 N. 69. 

45) z. B. Polypt. S. Remigii XX § 84 Hildruda epistohiria forensis. 

46) z. B. Polypt. S. Remigii XX passim. 

47) Worms. U. B. I. 48 vgl. N. 38. 

48) Zu dem folgenden Lamp recht, Beiträge zar Geschichte des franz. 
Wirtschaftslebens S. 81 ff. Derselbe Zt. f. R. G. XIII S. 507 ff.; seiner Den- 
tung stininie ich allerdings nicht vollkomnien zu. Näher der Wahrheit kommen 
die trefflichen Ausführangen von Luchaire Manuel S. 313fd. 1. Die Quellen 
unterscheiden öfters libertus und coUibertus: so Metz IV S. 11. 757; cod. 
Lanresham I S. 3. 763 Schenkung eines Guts mit litis, libertis, conlibertis, 
accolabus; allgemein und sehr deutlich die von Lamprecht (Zt. f. R. G. 
XIII S. 507) gefundene Notiz: ille coUibertus vocatur, qui ante mancipium et 
servus fuit et postea — a dorn in o suo — ad episcopatum vel ad monasterium 
— Übertat i donatur , non , ut ex toto liber sit vel privatus, sicut liberti, set 
sub iure ecclesiastice familie conditionaliter servitio divioo sit mancipatus, quam 
conditionem nuUo modo ausus sit transgredi. Verbi gratia. Si habeo servum, 
servit mihi sicut proproprius (offenbar coproprius) et non est libertus neque 
coUibertus. At si ego ad sancti alicuius altare illum pro anima mea tradi- 
dero» ut aut singulis annis censum a me constitutum persolvat, aut cotidianum 
servitium per semetipsum reddat, jam postea non erit servus, sed coUibertus, 
id est eiusdem libertatis mecum est secundum spem, quoniam ego sum servus 
Dei et illius sancti, cui illum tradidi. — 2. Nach der letzten Notiz erscheint 
der coUibertus allemal als kirchlicher Abhängiger. Das stimmt mit den 
Quellen nicht (so zutreffend Luchaire S. 314 N. 2), die ziemlich häufig 
von coUiberti weltlicher Herren reden. Teulet I. 16. 1040 Anjou: hoc sunt 
nomina colibertorum quas dedimna (der Graf von Anjou) monasterio Sancte 
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16 § 36. Die Gewalt aber die Unfreien. 

Quellen ist der technische Ausdruck für die gleiche Klasse 
Freisse ^^). 



Trinitatis: nun zahlreiche Namen; Martine thesaurus I col. 186. 1050: 
Gräfin von Poitou schenkt unum colibertum cum ipsa sua hereditate. Besly 
Poitou S. 407. 1089. Jordan v. Ghavannes. sed si servus meus vel conli- 
bertus ibi manens mihi servire voluerit, de eo ad monachos clamorem faciam 
et si mihi iustitiam non fecerint, ipsum servum capiam sine inuasione 
suarumrerum: Trämault Marmoutier S. 162. 1050—1064. Gall. christ. IL 
col. 366. 973: auf einem königlichen beneficium des -Herzogs von Aquitanien 
sitzen coUiberti. Piolin histoire de l'^glise de Mans III S. 729. 970: Graf 
der Maine schenkt terras — cum collibertis et censivis inibi sitis. Salmon 
livre de serfs n. 43. 1053: Hubert von Vendöme verkauft — quendam sui 
iuris coUibertum. Salmon app. 3: huius Mainfredi fuerat dominus et ipse 
eins fuit collibertus. Cartulaire de Tabbaye de S. Pdre de Chartres 
S. 158, 159 (Überschrift). Die von Lamprecht gefundene Notiz ist eben 
nur vom einseitigen kirchlichen Standpunkt aus geschrieben. 3. Die coUiberti 
sind nun ganz deutlich diejenigen, die 4 Denar zahlen: Marchegay Archives 
d*Anjou S. 388 : notum facio — de quodam coliberto Sancti Mauri — qui — 
hominem se ipsius sancti recognoscebat; set non sicut alii qui de quatuor 
nummis erant. Der Abt macht nun die consuetudo quatuor nummorum gel- 
tend (vgl. bereits meine 1. Ribuariorum S. 145). — Frei sind aber die coUi- 
berti doch nicht: das liegt schon in dem ,con'' angedeutet, das darauf hin- 
weist, dass sie einer familia angehören und ergibt sich dann daraus, dass ihnen 
die Freizügigkeit fehlt und dass sie deshfilb freigelassen werden können : S a 1- 
mon 73: quendam nostram collibertum — ab omni jugo servitutis absolvimus, 
ita ut post hac über permaneat et in quamlibet partem mundi quadrifidi (?) 
socurus pergat, nullique nisi spontanea voluntate servitium reddat ; hierher auch 
Chronicon Namnetense (ed. Merlet S. 101): quo audito Alanus commea- 
turo a rege requirens deprecatus est eum, ut quicumque servus vel collibertus 
Britaniam causa manendi ibi petierit, ab omni Servitute concessione sua omni 
tempore permaneret. £in besonders deutliches Zeichen aber ist es, dass auch 
der collibertus mit seinem Vermögen wie ein gewöhnlicher Unfreier vom Herrn 
einem Dritten, den er in seinem Vermögen geschädigt hat, zur Rache aus- 
geliefert wird ; es muss ausdrücklich ausgemacht werden, wenn der Empfänger 
ihn nicht töten darf: cart. de Tabbaye de S. Pere de Chartres 8. 297. 
1013 — 1033: notum esse volumus — quod Vivianum nostrum collibertum cum 
uxore sua omnemque pecuniam eius subjugamus servituti Willhelmi militis pro 
interfectione furtiva cuiusdam (des Wilhelm) sui servi, quem ipse (der Vivia- 
nus) et uxor sua latenter interfecerunt et eo tenore eos dimittimus, ne occi- 
dantur pro hoc scelere. — 4. Andererseits findet sich aber eine merkwürdige 
Angleichung an das Recht der Freien. Kinder von coUiberti und servi ver- 
schiedener Herren werden nicht zwischen beiden Herrn geteilt, sondern folgen 
der ärgeren Hand: so Salmon app. 29. 1070: Notum sit fratribus nostris, 
seil. Maj. monasterii, quod quidam servus S. Martini et noster, nomine Hild- 
radus duxit, uxorem quandam colibertam Hugonis filii Teudonis, de qua habuit 
quatuor Hheros. Post mortem Hiiguni^ , filius eius Guiilelmus calumpniatus 
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§ 36. Die Gewalt über die Unfreien. 17 

Soweit nun der Unfreie eine selbständige Wirtschaft betreibt, hat 
sich eine thatsächliche oder schliesslich hofrech tlicho Erblich- 
keit des Bauernguts entwickelt. Natürlich tritt der Prozess 
am meisten da hervor, wo die mansus serviles überwiegen, 
d. h. im Osten. Hier mussten die Herren besonders wegen 
der grossen Kolonisationen darauf bedacht sein, den Unfreien, 
der sonst leicht entweichen konnte^®), festzuhalten-'^^). Im 13. Jähr- 
est nobiß medietatein filionim, propter colibertam patria sui. De qua re domi- 
nus Ascelinus monacbus, tunc prepositus obedientiae Buziaci, iniit placitum, 
cum eo apud Montorium in feria S. Laurentii ibique indicatum est, quod nati 
de servo et colibcrta non debent partiri, sed patrem (d. b. die ärgere Hand) 
sequnntur omnes filii. Offenbar auf denselben Recbtsnatz führt Salnion 101. 
Die Angleichung ist, wie die Urkunde ergibt, nichts Ursprüngliches, sondern 
etwas erst allmählich Kntstandenes , zunächst noch Zweifelhaftes. — So sind 
eben die colliberti die Unfreien, bei denen alle Unfreiheitsleistungen bis auf 
den Kopfzins beseitigt sind, welchen auch der Freie, der unter grundherrliche 
Vogt^i oder Vicarie gekommen ist, zahlt. Es sind die vornehmsten Unfreien. 
Dies hat Lamprecht, franzö.Msches Wirtschaftsleben S. 82 richtig betont. Unter 
Umständen (so Marchegay Anjou S. 388) gehen sie in die ritterliche Klasse 
über, dienen als Beamte (Salmon 43 der Sohn eines vicarius ist collibertus; 
anderes bei Lamprech~t a. a. 0.); auch in der interessanten Krzählung des 
l*etru8 Malleacensis{S. S. rer. franc. X S. 179 und vollständiger bei Besly 
S. 287) ist angedeutet, dass es sich um eine selbstbewusste Klasse handelt. 
Zu dem Bisherigen stimmt es, wenn der Graf von Gruyöres gewisse Borger 
von Kroiburg von allen Laston der colliberti, d. h. eben auch der hochstehen- 
den Unfreien befreit: Kecueil dipl. du canton deFribourg26. 1264 ipso.sque 
dicto Friburgo burgenses liberos admittentes de cetero nomine coliberti ser- 
vitii. Es werden vor allem auch die Kaufleute dieser Klasse angehören. 

4 5») S 3 N. 68. 

»0; So die frühe Nachricht des Thietmar VL c. 51: vidi epistolam non 
longe post, ubi octingentorum numerus mancipiorum S. Stephani inscriptus 
fuit, quae propter famem et aliam necessitatem a patriis iinibus egressi sunt 
absque conscientia praepositorum exceptis omnibus qui cum consensu eorum 
abierunt. 

Ol) Verden er Geschichtsqu. 11. 10: servi sollen nur mit ihren Grund- 
Htücken verkauft werden. S. sp. II. 59 S 1 : der Herr kann dem zum Gut geborenen 
Zinsbauern nicht kündigen. — In Nordfrankreich tritt einmal das Erbrecht in 
der interessanten Urkunde des cart. de Teglise de nntrednme de Paris I 
S. 375—376. 1109 entgegen, wo in einer Herrschaft das salische Erbrocht mit 
Begünstigung der Muttergeschwister eingeführt wird (ob. § 30 N. 48). Selbst- 
verständlich vererbt der Hof des Unfreien nach der Urkunde von Perreciot 
lll. 44. 1260 (Besan^on). — Sehr deutlich ist die Erblichkeit da bezeugt, wo ein 
Freier oder eine Kirche, die einen Hof gepachtet hat, bei Erbfällen oder bei einem 
Wecli.sel in der Person dos Verwalters Kurmcde zahlen muss; denn das setzt 
voraus, dass der Hof ursprünglich in der Hand eine.«? imfreien Bauern erblich 

Mayer, Verfa.sNUiigsgcschifhto. 11. 2 
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18 § 86. Die Gewalt über die Unfreien. 

hundert wird es einmal hervorgehoben, wenn der Herr die 
freie Verfügung über den Hof behält. Die t'bertra^ing des ding- 
lichen Hechtes, das so entstand, ist überall formell an die Neu- 
verleihung durch den Herrn gebunden: die Handlöhne, laudes 
u. s. w., die dafür gewährt werden, können hier nicht weiter be- 
trachtet werden, wenn sie auch eine sehr wichtige Abgabe an den 
Herrn bilden; natürlich treten sie auch da ein, wo freie Zeit- 
pächter allmählich zu Erbpächtem werden. 

3. Von den mansionarii, die erbliches Recht haben, sind die- 
jenigen Unfreien zu unterscheiden, welche nicht mehr unmittelbar 
im Herrenhof wohnen können, sondern denen daneben eine kleine 
selbständige Behausung zugewiesen ist , die aber im Herrenhof 
Tagdienst leisten. Besonders deutlich ist das Verhältnis in 
der Normandie: hier wird die bordaria dem vilenagium, dem 
gewöhnlichen Bauernhof, entgegengesetzt. Die bordaria hat einen 
ausserordentlich viel kleineren Umfang**) und ist nicht wie das 
vilenagium (raansura) erblich, sondern Zeitpacht, so dass auch 
von bordagium an mansurae die Rede ist*^). Deshalb wird bordage 
weithin zur Bezeichnung für die kleine Solde, die in Zeitpacht ge- 
geben wird**), und fällt dadurch mit dem hospitium zusammen, 
das später zu besprechen ist. Allein einmal stehen die bordarii den 
hospites gegenüber**), und des öfteren sind sie diejenigen, welche 
die laufenden Geschäfte in der Wirtschaft des Herrn zu besorgen 
haben *^). In dem normannischen grand coutumier wird dann 

war: Lacomblet I. 437, I. 556, IL 91, 179, 397. — Erblichkeit ist auch da 
gegeben, wo der Hof als beneiicium bezeichnet wird (Beyer II. 127), und 
da, wo das Buteil nur vom Mobiliarnachlass erhoben wird. Anderes bei 
Lamprecht I S. 922. 

62) Güterverzeichnis von Saint-Ouen (beiDelisle ätude S. 695 f.) S. 709: 
item il est a savoir que chascun bordage contient uue acre de terre; dagegen 
S. 711 la masure villaine Jehan Marie contient environ 16 acres de terre. 

63) Die Erblichkeit des vilenage sehr deutlich ebenda S. 701. Da Best- 
haupt gezahlt wird (1 best sorannee), so sind die villani hier Unfreie. — Dass 
bordage ein anderes Besitzrecht als vilenage bedeutet, ergibt sich aus S. 698. 
Oben ist von mehreren gesagt: tient une masure par bordage — unten: tient 
masure par vilenage. 

54) Vgl. über die Verbreitung Lamprecht, französisches Wirtschaftsleben 
S. 38 fd. 

ftö) Delisle etude S. 11 N. 54: et 32 hospites reddentes census et bor- 
darios omnes consueta servitia facientes. 

56) Delisle S. 680 § 29 ((iüterverzoichnia von S. Michiel), S. 16 
N. 82. 
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§ 36. Die Gewalt über die Unfreien. 19 

wirklich noch das bordagiiim als die Besitzform aufgefasst, die zu 
den niedersten Diensten der servi verpflichtet; eine Erblichkeit hat 
sich jetzt allerdings herausgestellt, aber das ursprünglich rein per- 
sönliche Verhältnis kommt noch darin zum Vorschein, dass das 
bordagium wie ein Dienstgut veräusserlicli ist*'). So handelt es 
sich bei den bordarii zunächst um Unfreie, die zwar ein eigenes 
Häuschen haben, aber am Herrenhof als Unfreie dienen. — 
Dieselbe Erscheinung tritt an den Hagestolzen der deutschen 
Quellen entgegen. Die Hagestolzen sind zunächst die besseren 
Diener, die nicht zu den Ministerialen gerechnet werden*®). Es 
zeigt nun aber, dass der Hagestolz noch ein selbständiges Haus, 
aber keinen mansus besitzt**). — In einer früheren bayerischen 
Quelle nehmen die servi salici die gleiche Stellung ein; sie 
stehen den Besitzern der mansus gegenüber, aber doch sind 
ihnen kleine Parzellen und curtili zugewiesen ®®). — Es ist für 
das Verhältnis nur ein anderer Ausdruck, wenn neben dem 
Herrenhof noch casatae erwähnt werden®*) und wenn dann 
die Unfreien als casati bezeichnet werden®^); denn nicht die im 
Haus des Herrn Wohnenden sind die casati, sondern diejenigen, 
welche bereits eine selbständige Wohnung haben®*). Weil sie ganz 



J7) XXVI § 7: quedam autem preter hec in diversis partibus Nonnanie 
tenentur feoda per bordagium cum aliqua borda trflditur alicni ad servilia . 
opera et vilia servicia facienda; quam nou poiest vendere nee dare nee inva- 
diare, qui eam recipit in hereditatem sub taii ieneura et hie non facit 
homagiam. 

58) § 42. 

&9) Beyer I S. 145 N. 3: sciendum est quod omnes homines villas ac 
terminos nostros inbabitantes tenentur nobis curvadas facere — non solum autem 
mansionarii, verum eiiam et scararii id est ministeriales et haistaldi, id est 
illi qui non tenent a curia hereditatem; auch die letztem , sind zu curvadne 
pflichtig, quia communionem habont in pascnis; IS. 150: et mansuarii et hais- 
taldi operentur. I S. 153 N. 10: haistaldi vocantur manentes in villa non 
tarnen habentes hereditatem de curia nisi areas et communionem in aquis et 
pascuis. 

öo) Ob. N. 38 a. E. 

01) Sloet 2 casatas XI cum sala et curtide meo; besonders deutlich ist 
cap. 128 c. 25, wo auf einem Königsgut neben dem steinernen Saale mit 
8 Kammern und 11 Kemenaten noch 17 casae mit je einer Kammer erwähnt 
werden. 

C2) Sloet 6: dono in loco Nitro villa nostra casatos tres cum uxoribus 
et infantibus. 

83) Cap. 45 § 12: servorumque qui iam casati sunt — mancipiis non 
casatis. 

2* 
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der Wirtschaft des Herrn angehr)ren, unterstehen die casarii zu- 
sammen mit den servi nur der Gerichtsbarkeit des Herrn, während 
die roansuarii die placita generalia besuchen müssen^). Im 
Deutschen entsprechen die Sonderleute den casati^^). — 

Der wirtschaftliche Sinn des Bisherigen ist leicht zu verstehen : 
Die bessern Diener werden am meisten einen gesonderten Haus- 
halt beanspruchen können, haben aber gerade wegen ihres Dienstes 
nicht die Zeit, einen ganzen mansus zu bewirtschaften, und so 
wird ihnen nur eine Solde als Dienstwohnung zugewiesen. 

Er ist nur eine Folge aus dem Bisherigen, aber zugleich der 
Ausgangspunkt für die eingreifendsten Entwickelungen, dass solche 
^Dienstwohnungen" auch für die reisigen Leute des Herrn errich- 
tet werden^). So ist denn im Burgundischen das casamentum 
noch lange ein besonderes Besitzrecht, das als ein unvererbliches 
im Gegensatz zum feodum oder beneticium steht®'). Derjenige der 



64) Snisse Romande XVIK S. 422, abgedruckt unL 40 N. 15. 
6») Die Belege bei Kindlinger, Geschichte der deutschen Hörigkeit, 
S. 47 fd. 

66) So noch Erfurt I. 45. 1170: noverit igitor et presens etas n. s..w., 
qualiter nos — Erfurtensi municipio, postquam ad firmamentum Maguntine 
metropolis muro manitum fuerat, sufficienter custodiam providere cupientes 
milites — introdoximns et mansionibus ac beneficiis ibi eos stabüivimns. — Sed 
quia areas ad locandos milites pro nobis snfficientes non habuimus, * nimmt der 
Bischof einen Tausch vor. Die Sache tritt fiberall da hervor, wo ein vicus 
oder eine rua müitum (vasallorum) erwähnt wird: so zuerst in dem Zins- 
register von S. Riquer (Harinlf ed. Lot S. 307 f.) vicus servientium — virus 
militum. Dann Salmon livre des serfs 101 de rua vasalorum. app. 9 de vico 
vasalomm. Es gehört weiter hierher, wenn eine villa mit den casamenta 
militum verschenkt wird: Besly S. 368 ob. bis 1077: similiter dono — villam 
de Bennuco cum casamentis militum. — Man darf es wohl auch in den gleichen 
Zusammenhang rechnen, wenn im GQterverzeichnisse von S. Bertin den 
caballarii des Klosters mehrfach eine casa indominicata zugewiesen ist: Cart. 
de Tabbaye de S. Bertin S 102- 105. — Der Gegensatz der famuli, die be- 
sondere Wohnungen haben, zu den übrigen liegt auch in Cart de S. Berti n 
S. 256: corporibus earundem (nionialium de Broburg) ac servientium suorum 
sive domibus ac propriis mansionibus ibidem sibi famulantium. 

67) Dass casamentum von feodum zu trennen ist. wurde bekanntlich zu- 
erst von Brüssel Tusage general des fiefs II S. 827 fd. behauptet, dem 
Ducange s. v. casamentum folgte. Carpentier bei Ducange b. v. hat 
die Unterscheidung bereits verworfen; ihm folgen die meisten Spat-oren : 
Waitz VI S. 134, Seignobos le regime feodale en Bourgogne 8.99; dagegen 
ist der bedeutendste Kenner dos burgundiscben Rechts — (iarnier — fiir die 
ältere Auffassung eingetreten: er sagt (Chartas de Communes — en Bourgogne 
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§ 36. Die Gewalt über die Unfreien. 21 

im casamentum sitzt, wird rechtlich noch als Hausgenosse des Herrn 
betrachtet®*). Auch im Süden scheint casalagium diejenige Besitzform 
zu sein, welche der ausschliesslichen persönlichen Gewalt des 



11 ä. 134 N. 3) — wie bereits Brüssel: caäamentum se distiugue du feoduin 
.eil ce sens quo celui ci se transmettait par heritage, tandis que casanicntum 
nVtait qu'une concession precaire et viag^re, dont on trouve beaucoup d'exem- 
ples en Bourgogne. In der That wird auch ausserhalb Burgunds in freilich 
sehr unbestimmter Weise casamentum von beneficum (feodum) getrennt: so 
Gall. Christ X. S. 379. 1156: XIX dare in casamentum vel beneficium; viel 
deutlicher ist bereits die Gegenüberstellung bei Garnier II. 328. 1233 § 1: 
exceptis illis qui de feodis nostris vel casamentis nostris movent. Ganz deut- 
lich ist die Urkunde ffir Marigny (Garnier II. 335); hier wird im älteren 
Teil von 1305 (S. 158) gesprochen von ceux, qui sont mouvans de noz chasse- 
ments et fiefs, in der Urkunde von 1444 (S. 155. S. 164) von chassements et 
heritages et les chassements et heritages de nuz feaux vavasscurs. Danach 
also stehen die chassements deutlich den fiefs, die auch als heritages v. h. als 
erbliches Besitzrecht erscheinen, gegenüber. — Dass von Haus aus chasscment 
ein unvererbliches Lehen ist, so dass das Gegenteil ausdrücklich betont werden 
muss, sagt auch wohl die Urkunde bei Perard S. 566. 1292: hay reprins 
en fi^ et en chassement perpetuel — la grant Justice de Talemer et dou 
finaige lequel ie tenoye de franc alluet. — Dass das caeamentum dasjenige 
Lehen ist, das dem Herrn jederzeit oifen steht, das ^ Ledighaus "^ des deutschen 
Rechts (Ducange-Carpentier s. v. casamentum, feodum casamenti) wider- 
spricht gar nicht, sondern ist eben nur eine Folge des prekären Besitz- 
rechts. — Anderwärts freilich scheint casamentum schon früh die Bezeichnung 
für Lehen überhaupt geworden: Luchaire Louis VII. 514. 1165: quidquid habebat 
— tam in dominio quam in casamento und das gilt dann auch für Burgund, 
nachdem man einmal ein chassement perpetuel für möglich hält. — Gart, 
de 8. P^re de Chartres S. 105. 1024 bezeichnet eine Kirche als casamcn' im 
eines Klosters und als beneiicium eines Vasallen des Klosters. Hier bedeutet 
casamentum offenbar ein zur terra indominicata gehöriges Bauwerk — eine 
Bedeutung, die sich mit dem Bisherigen wohl verträgt. 

6s) Das ist sehr deutlich im ancien coutumier de Bourgogne c. 5 
§ 1 und 2. In § 1 wird nebeneinander aufgezählt: Chevaliers, borioiz, serianz 
et chasez. So scheint der casatus nicht ein gewöhnlicher Ritter zu sein und 
anscheinend geringer als der ritterliche Lehensmann zu stehen; in § 2 heisst 
es nuii: se tu fait uns det a I Chevaliers voiant son seriant qui soit a son 
pain ou voiant son escuier ou soq seriant qu'il tient en chassement de li, sc 
li Chevaliers le te nie despuis, tu li puet dire: Sire, eis il fu qui est vostrc 
seriant au qui adout Testoit se il Ie recognoist: ie vuel, que vous me rcndez 
ma detc et se il le nie: ie prouverai, que il le vit et Toi. Hier wird vom ein- 
gebrödeten serjans der serjans oder scutarius unterschieden, den der Herr im 
chassement hat: so muss der letztere im casamentum einen besonderen Haus- 
stand führen. Allein nach aussen wird auch dieser casatus wie ein Haus- 
genosse behandelt. 
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Herrn unterwirft ®®). In den meisten Quellen freilich ist die Son- 
derstellung des casamentum nicht mehr zu verfolgen: es ist mit 
dem beneficium zusammengewachsen. 

4. Diejenigen, die keine selbständige Bauemwirtschaft (man- 
sus) haben, mögen sie nun casati sein oder ganz und gar zur Wirt- 
schaft des Herrn gehören, arbeiten täglich auf dem Herrenhof, so- 
weit sie sich nicht auswärts eine Existenz sichern — mit oder ohne 
Willen des Herrn. Deshalb ist die Bezeichnung für den gewöhn- 
lichen vollkommen Unfreien das Wort dagescalcus, Tagwerker, 
cotidianns servitor und ähnlich.''^). 

5. Bisher sind die Einschränkungen der vermögensrechtlichen 
Gewalt des Herrn verfolgt worden, die sich aus der Begründung 
eines eigenen Hausstandes durch die Unfreien ergab. Das 
führt auf eine andere Beschränkung des Herrenrechtes. Die 
manus mortua umfasste vielfach nicht '^) mehr notwendig den ganzen 
Nachlass, und wiederholt macht der Herr nur einen Anspruch auf 
einen bestimmten TeiF^) des Nachlasses geltend: Buteil, die Be- 



69) Cent. Toi 08. 155a: It«m est usus et consuotudo Tholose et infra 
dex Tholose, quod si aliquis sponte sua confessus fueiit vel recognoverit vel 
coDcesscrit se esse homineni aliciijus de corpore et casalagio vel de corpore 
sive de casalagio vel se dederit per hominem et suam progcniem genituram 
alicui civi Tholose et res et bona et jura pro facienda inde omni sua volun- 
tate ipsius civis et ejus ordinis, et ratione predictorum confessionis vel recog- 
nitionis seu donationis predictus homo promiserit seu convenerit ei et ejus 
ordinis servire pro se et sua progenie genitura in ecclesia, claustro, salvitate 
et extra vel in cunctis locis et hoc cum carta publica que inde iiat, quod ille 
talis et sua progenies genitura est et erit ex tunc homo ligius ot proprius 
ipsius civis Tholose et dictus civis poterit ipsum et ejus filios ot progeniem 
postmodum genituram et descendentes ab ipso homine questare et de eis se 
servire, ut de hominibus suis propriis et ligiis. 

70) z. B. Worms, ü. B. I. 48 § 16; Weiland I. 43; Beyer I. 345; 
S. sp. III. 44 § 3; III. 45 § 8; Goslar I. 301 S. 324: quotidiani servitiales 
dominicales; Ussermann, Bamberg 119; Württemb. U.B. I. 8. (12. Jafarh.)- 
diarii im Gegensatz zu mansionarii u. tributarii. M. B. VI S. 95: qti dum 
essent dcbitores cotidiani sorvitii fratribus S. Quirino servicntibus, pater — eos 
redemit et tributarios constituit; IX S. 532 fd. 

71) Dies folgt aus Abrögö Champenois c. 29 (ob. N. 32). 

72) Warnkönig I. 43. 1252: der Graf von Flandern hat bisher von 
seinen Unfreien die Hälfte des gesamten Nachlasses erhalten; Lacomblet 1. 
416. 1166: simillter quod in obitu sive feminarum sive virorum auferebantur dua 
partes sive tertia pars (otius substantie eorum secundum legem servilis condi- 
tionis amodo nulla ratione fiet. Pro hac tamen iusticia perpetuo iure habebit 
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Zeichnung für das gesamte Hausvermögen, wird in den Quellen 
auch für diese Vermögensquote des Herrn gebraucht ^•'^). 

Das Teilrecht ist einmal ganz deutlich die Quote, welche 
bei Abfindung des Erben dem bisherigen Inhaber des Hofes ver- 
bleibt'*), und so möchte ich nach der Gestaltung der Quote den Bu- 
teil daraus erklären, dass auch hofrechtlich das Recht des Erben 
oder der überlebenden Ehefrau anerkannt und das Herrenrecht 
nicht mehr auf das bezogen wird, was bei der Abfindung des 
Erben unter Lebenden an ihn fällt oder was auf die überlebende 
Ehefrau kommt '^). 

Noch weiter geht die Entwickelung da, wo innerhalb des Hofs 
ein vollständiges Erbrecht der Deszendenz anerkannt wird und das 
ganze Vermögen, oder da, wo bereits Teilung eingetreten ist, der 
Teil des Herrn lediglich dann eingezogen wird, wenn ein extraneus 
als Erbe oder allenfalls die Ehefrau eintritt; dies scheint in 
rheinischen Gebieten, wo freilich die ursprünglich IVeie Bevölkerung 



prefata ecclesia quodcumque optimum repertum fuerit in mobilibus eorum 
tarn post obitum virorum quam feminarum. Für die sonst sehr gut ge- 
stellten liiten der Kölner Höfe um Soest gilt der Satz: cum autem mortuns 
fuerit vir, uxor aut filii medietatum omnium quadrupedum dabunt curti cele- 
brato tricesimo defuncti (Seibertz I. 90). 

73) Butoü (bodel) ist technisch die Bezeichnung des gesamten Vermögens, 
zunächst wohl des Vermögens, das zum Haus gehört (vgl. Richthofe n, 
Wörterbuch s. v bodel; Hugo deGroot, inleidinge tot de hoUantsche regts- 
geleehrtheyt H. 11, Ausgabe v. 1860 S. 62). — Die ältesten Belege für buteil 
bei Waitz V. S. 265 N. 3; später üudenus IIS. 46 1225 bei Würzburg: 
divisionem, substantie, quod buteil dicitur et primogenitum quod besteheubt 
dicitur, ecclesia recipiet et non advocatus. Die ursprüngliche Bedeutung kann 
das nicht sein, vielmehr wird eben die Bezeichnung buteil für das Herrenrecht 
am ganzen Vermögen gegolten haben und dann geblieben sein , nachdem 
sich dieses Recht auf eine Quote reduziert hat. — Eine andere Bezeichnung ist 
(Lac om biet IL 233) ervedeel. 

7 *() Champagne 60: II est coustume en Champagne, que se aucuns 
homs de mainmorte se muert senz hoirs de son corps ou il ait este partiz de 
ses hoirs, que li sires empörte leschoite. 

73) Besonders wenn in Lacombletl. 416. 72 nach der lex servilis 
conditionis das Buteil für Männer und Frauen bisher ^s oder Y^ betragen hat. 
Das ist wohl so zu interpretieren, dass beim Tod des unfreien Mannes nur 
\3, bei dem der Frau ^/s heimfallt , dem entsprechend, dass im fränkischen 
Gebiet dem Witwer ^/s, der Witwe ^'s des Vermögens verbleibt. — In West- 
falen, wo im ehelichen Güterrecht Halbteilung gilt, vollzieht sich auch die 
Buteilung nach demselben Prinzip (N. 72). — Km sind auch die Bemerkungen . 
von Guörard Poiyptyque de l'Abbe Irminon 1 S. 391 f. hierher zu ziehen. 
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der Römerstadt in die Hörigkeit des Bischofs geraten scheint, 
schon im 10. und 11. Jahrhundertc die RegeF*^), das Gleiclie gilt im 
späteren französischen Rechte, ohne dass hier das gedruckte eine 
genaue Untersuchung im einzelnen ermöglichte. Die allgemeine 
Einziehung oder Teilung scheint sich hier, wo die Unfreien zahl- 
reicher und die Kolonisationen geringer waren als im Osten, länger 
gehalten zu haben ^'). 

Neben dem Teilrecht kommt das Besthaupt in Betracht. Weit- 
hin hat der Herr das beste Stück Vieh oder das beste Gewand 
ausgewählt. Da wo die Vermögenseinziehung verschwindet, bleibt 
dann dieses Besthaupt, die kurmede u. s. w. übrig, und steht 
gewöhnlich für sich allein'*), weil eben die Einziehung des 
gesamten Vermögens oder einer Quote in den Quellen nicht häufig 
vorkommt. Vereinzelt findet sich aber doch Buteil und Best- 
haupt nebeneinander'^), so dass man letzteres nicht ohne weiteres 
als eine Abschwächung des erstem ansehen kann**"). Geht man 
von diesem Nebeneinander des Besthaupts und der Vermögens- 



76) So vor allem im Hofrecht des Bischofs Barcbard §7 §3 (Worms er 
U. B. I. 48); dies und andere Quellen bei Waitz V S 264 f. —Beyer I. 374: 
hier wird die Vererbung auf den Sohn und Anfall an den Herrn bei Kinderlosig- 
keit als das beste Recht des Unfreien bezeichnet. — In Brabant Aufliebung 
der manus niortua auf den herzoglichen Gütern: Mi raus 1 S. 203. 1248. 

77) Manus mortua nur bei erblosen Unfreien in Chalons: Ol. I S. 396 1; 
auch Champagne c. 60 ist so etwas angedeutet; später allgemein in den 
homologierten Coutumes : siehe Lauriere s. v. mainmortables, main mort 
(auch Viollet pr^cis de l'histoire du droit fran^ais I S. 268). — Die Schil- 
derung des Beaumanoir setzt noch eine recht häufige Anwendung des 
allgemeinen Einziehungsrechtes voraus. — Ganz deutlich ist das Recht des 
Herzogtums Burgund , wo die mainmorte durch die Personen ausgeschlossen 
wird, die mit der Verstorbenen in communion des biens lebten (Giraud 11 
S. 276 § 42; vgl. Seignobos le regime föodal de Bourgognc 8.43 f.). Hier 
hat die Anerkennung eines Familienrechts des Unfreien zur Beseitigung der 
mainmorte geführt. 

78) Am deutlichsten zeigt das die in N. 72 citierte Urkunde von 1166, wo 
die Verpflichtung bloss zum Besthaupt als eine Erleichterung gegenüber dem 
Teilrecht aufgefasst wird; im übrigen genügt es, für das Vorkommen des 
Besthaupts u. s. w. auf die Belege bei Waitz V S. 267 f. zu verweisen. 

70) Gudenus II S. 46 (N. 73). 

80) Das kommt wohl der Auffassung von Waitz V S. 266 nahe, wäh- 
rend Heusler Inst. I S. 141, Lamprecht I S. 1182 f. von einer Abschwä- 
chung des Buteils spricht , also den Buteil immer als zeitlich Früheres 
denkt. 
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einziehung aus, so wird man faöt zur Annahme gedrängt, dass 
es sich um die Abgaben zweier verschiedener Khissen handelt, 
und diesen Eindruck verstärken zwei allerdings späte Urkunden, 
welche die Keurmedigen den eigenen Leuten gegenüberstellen^*). 
Man könnte das Besthaupt für die Abgabe der Liten halten, 
während die Unfreien der Einziehung unterliegen**^). Allein ander- 
wärts wird gerade das Einziehungsrecht gegen den Liten geübt ®^). 
Sicliere Schlüsse vermag ich nicht zu ziehen. 

Ebensowenig habe ich sichere Belege für die Gestaltung in 
Südfrankreich. Es scheint allerdings, als ob hier manusmortua und 
noch mehr Besthaupt nicht erhoben worden wären, sodass sich hier 
ein volles Erbrecht, auch der Unfreien, entwickelt hätte, vielleicht 
weil sich die Unfreien den coloni angleichen. Allein das sind 
nur Mutmassungen. 

6. Geradeso wie der Vermögensanfall von Todeswegen sich ein- 
geschränkt hat, werden durch Gewohnheit oder Privileg auch die 
Leistungen unter Lebenden fixiert. Die Unfreien, welche lediglich 
einen bestimmten Zins zu leisten haben, gehören zu den censuales ^). 



81) Lacomblet III. 457 : mit mannen, mit dyenstmanuen, mit koermeeds- 
luden, mit eighenen luden; ähnlich Ili. 679. 

^'^) £8 kommt dazu noch, dass den Hagestolzen gegenüber, welche gerade 
die vollkommen Unfreien darstellen, kein Besthaupt oder Gewandrecht aus- 
geübt, sondern das ganze Mobiliarvermögen eingezogen wird (Grimm 1 S. 294 
Schaffhausen, S. 377 Württemb. Schwarzwald; III S. 102. Westfalen). 

83) N. 72. 

84) Unfreie, die aber doch von den homines servilis conditionis unter- 
schieden werden, sind die censuales im Stader Recht von 1209 § 4 (Gen gl er, 
Stadtrechte S. 456): si laesus servilis conditionis homo fuerit aut censualis, in 
satisfactionem octo solides accipiat; si ingenuus sive libertus vel ministerialis 
fuerit — talentum in compositionem satisfactionis accipiat. In der Stelle 
kann unter censualis mit an den Liten gedacht werden, und das ist wirklich 
der Sprachgebrauch des elbsüchsischen Rechts im 18. und 14. Jahrhundert (so 
mit Recht Schröder, S. 439 N. 80). Andere ältere Belege zeigen aber, dass 
unter Umständen auch die Liten nicht unter die censuales aufgestiegen sind: 
so traditiones Fuldenses S. 115 fd., wo die censuales auch den lidi gegenüber- 
stehen. — Vollkommen Unfreie, deren Wergeid an den Herrn fällt und die Best- 
banpt zu errichten haben, die aber unter Lebenden census capitalis zahlen, 
sind die censuales der Peterskirche in Worms: Worms. U. B. I. 37. 1000. — 
Bestimmte Nachrichten darüber, dass unter die censuales auch freie Hinter- 
sassen gehört hätten, fehlen, und Stellen, wie die Wormser und die Stader 
sprechen für ihr Gebiet gegen eine solche Annahme. Wenn von liberior familia 
gesprochen wird (Waitz V S. 239 N. 3, der das mit Unrecht als Freiheit 
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Unter ihnen ragen ^'^) dann wieder diejenigen hervor , deren Zins- 
pHicht nicht über den Königs/ins der PVeien hinausgeht, die 



dos Landrechts fasst), so schliesst eigentlich schon das Wort familia die Frei- 
heit aus; was gemeint ist, ergibt die Heranziehung des bayerischen .Freisass** 
und romanischen culiibertus (ob N. 48, N. 49); censuales sind diejenigen, die 
an die Kirche den Kopfzins zu leisten haben, die Freisassen, colliberti. In 
der That trifft diese Lösung sehr deutlich für Strassburger Quellen zu (Waitz 
V S. 238 N. 4). Dabei scheint es allerdings manchmal, als ob nur die colli- 
berti die censuales wären: z. B. der Beleg bei Waitz V S. 238 N. 2, dann 
aber namentlich das Hofrecht des Bischofs Burchard (Worms L 48), wo dem 
fiscalinus, der hier ja nur Kopfzins zahlt, sofort der dagowardus gegenübersteht. 
Das muss wohl so erklärt werden, dass zuerst die Fixierung der Leistungen 
bei den höchsten Klassen begonnen hat. Bald jedoch wird neben den bloss 
Kopfzinspflichtigen auch noch eine andere Klasse unterschieden, welche plenum 
censum zu zahlen hat (Waitz V S. 237 N. 3, N. 4); hier haben sich dann 
eben die Zinsen weitergehend fixiert. — Wenn, wie gesagt, weithin unter den 
censuales nur Unfreie verstanden sind (auch M. B. XXXVII. 78. 1131), so 
kommen doch auch einzelne Nachrichten vor, in denen zu den censuales eher 
auch freie Hintersassen zählen: so die Nachricht der KbcrsheimmÜnsterer 
Chronik c. 3 (S. S. XXHI S. 433) vgl. W a itz V S. 238 N. 4; dann vor allem 
die (Waitz V S. 293 erwähnte) Nachricht für Kinsiedeln. Im Wort selbst liegt 
nichts, was zu einer Einschränkung auf die Unfreien führte. So bedeutet denn 
auch in Frankreich censive einfach das mit Zins, allenfalls Geldzins, belastete 
Grundstück, ohne dass sich daraus irgend ein Schluss auf die Freiheit oder Un- 
freiheit des Besitzers ergibt; auch das mit Steuern belastete Grundeigentum 
wird als censive angesehen (Beaumanoir XLV §20). Censive bedeutet jeden 
Grundbesitz, der erblich besessen ist, aber nicht fief ist (Abr^gö Champenois 
c. 38: bans est de ü^, non de censive). Als erbliches Recht steht die cen- 
sive der hostise gegenüber: Beaumanoir XLV § 20. Der Cens wird als 
starrer Betrag dem Ertragsanteil des terrage (Pierre XXXHL 12) gegenüber- 
gesetzt. — Wenn in den Urkunden doch sehr häufig gerade der Unfreie cen- 
sualis genannt wird, so erklärt sich das einfach daraus, dass die Zinspflicht 
nur innerhalb der unfreien Grundholden eine Scheidung hervorruft, die Freien 
sind ohnedies alle nur zinspflichtig und werden einfach nach ihrem Freienstand 
genannt. Andere als grundherrliche Verhältnisse berühren aber die Urkunden 
selten. — Das Ergebnis dieser Ausführungen ist, dass census die im Betrag 
gebundene Abgabe, censualis insbesondere jeden Unfreien bedeutet, der allein 
eine solche Abgabe zu leisten hat. N itz seh, Ministerialität und Bürgertum, 
S. 82 f. und in anderer Form auch Waitz V S. 235 f. sehen unter den cen- 
suales Personen, die sich selbst der Kirche zu Zins gegeben haben oder von 
anderen zu Zins gegeben worden sind und gelangen — namentlich Waitz — 
zu einem unklaren Zwischenstand zwischen Freien und Unfreien. Freilich 
müssen nach Lage der Überlieferung diejenigen Fälle der Censualität in den 
Urkunden besonders hervortreten, die auf Tradition (fremde oder SelbsUra- 
dition) zurückgehen, und einmal — in dem Güterverzeichnisse vonEmmeran 
^- stehen die censuales wir^liph »Is die bloss zinapfliphtigen Schützlinge im 
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capatici oder colliberti^**). Es ist eine besondere, aber häufig bezeugte 
Wendung, wenn dieser beschränkte Tribut dem Heiligen oder Gott 
direkt gebracht wird. — Mit der Einziehung des Vermögens von 
Todeswegen und der Heiratsabgabe verträgt sich eine solch ver- 
ringerte Abhängigkeit unter Lebenden sehr wohP'). 

7. Eine selbstverständliche Folge der Vermögenslosigkeit ist 
es, dass der Unfreie nicht über seinen Nachlass verfügen darf®^). 

IV. Der Unfreie hat keine Prozessfähigkeit — ausser natürlich 
im Gericht des Hofrechts ; aber bald entstehen Ausnahmen für den 
unfreien Bauern ^^). 

V. Der Gewalt über die Person entspricht dann eine Ver- 
pflichtung des Herrn, den Unfreien zu verantworten. In den fränki- 
schen Quellen tritt diese ganz allgemein und unabhängig von der 
Zugehörigkeit des Unfreien zum Haus des Herrn auf; wenn der 
Unfreie freilich Mitglied eines fremden Haushaltes ist, so schiebt 
sich die Haftung des Haushaltungsvdrstandes vor die Haftung des 
Herrn ^^). Durch die Umwandlung der gnindherrschaftlichen. Ge- 
Gegensatz zu den Wirtschaftsknecfaten und den mansionarii einer Herrschaft 
(§ 37 N. 24). Allein darüber hinaus sind die censuales alle bloss zinspflich- 
tige Grundbolden. Es ist natürlich die Bildung der blossen Zinspflicht gegen- 
über der unbegrenzten Arbeitspflicht eine sozial höchst wichtige Veränderung, 
aber sie ist nicht das Ergebnis eines von aussen hereingebrachten Ferments, 
sondern die Folge einer Entwickelung in der Herrschaft selbst, wie sie schon 
in dem Güter Verzeichnisse des 9. (!) Jahrhunderts breit hervortritt. 

»») Dass diejenigen, welche nur 2 — 5 Dennr Zinsen, censuales sind, hat 
sich in der vorigen N. ergeben. 

86) Der Beleg ob. N. 48. 

87) So schlagend für Altarhörigo: Worms. U. B. I. 37. 

88) Beaumanoir XH § 3: cascuns gentixhons ou hons de poeste qui 
n'cst sers, pot, par nostre coustume laissier en son testament ses muebles, 
ses conques et le quint de son heritage — mais li sers ne pot lesier en son 
testament plus grant somme que cinq sous; für später ein Beleg aus dem 
15. Jahrhundert bei Lauriere glossaire S. 317 s. v. les gens de mainmorte. 
In den coutumes von Paris ist noch lange die mangelnde testamentifactio des 
Unfreien festgehalten worden: Viollet pr^cis I S. 268. — Anderwärts flndet sich 
bereits ein erweitertes Testierrecht: so kann nach Sw. sp. 31 der Gotteshaus- 
mann über */* letztwillig verfügen. 

89) Et. S. Louis II. 32: Et se il est sers ne hom de corps il pot faire 
juge que son seignor; car sers n'est personne en jugement — Ein Übergang 
zu selbständiger Prozessfähigkeit des Unfreien ist Vaissete VIII. 299 § 3: Der 
miles kann seinen homo aus dem Prozess herausnehmen und diesen selber führen. 

90) Für all das Brunn er R. G. II S. 279; nicht ganz übereinstimmend 
mit der Ausführung von Mithio und Sperantes (Abhandig. für Beseler 8. 12)« 
die ich nicht für ganz korrekt halte. 
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richtsbarkeit in eine Gerichtsbarkeit des öfFent liehen Rechtes fällt 
allmählich der Anlass! diese Haftung zu berühren, hinweg. Immerhin 
ist dieselbe noch im friesischen Recht erwähnt^*) und klingt im bayeri- 
schen Landrecht wenigstens an : Neben einer Vertretung der Haus- 
genossen wird ganz allgemein von einer solchen der Eigenleute und der 
Vogtleute geredet, und in den letzten beiden Fällen ist das Herren- 
recht nicht auf das, was ^mit Thür und Thor beschlossen ist**, be- 
schränkt**). — Es ist nun verfassungsgeschichtlich besonders 
wichtig, dass diese Verantwortung des Unfreien auch gegenüber 
der öffentlichen Gewalt eintritt: für den vom Unfreien verwirkten 
Rann haftet der Herr, wenn er nicht vorzieht, den Knecht dem 
öffentlichen Beamten zur Rache d. h. zur Prügelstrafe abzu- 
treten^^). Da die Strafen des öffentlichen Rechtes, vor allem der 
Königsbann, viel mehr wert sind, als im Durchschnitt der Unfreie, 
und der Herr wohl selten gelöst hat, so sprechen viele fränkische 
Quellen sofort von der Prügelstrafe*^). Wo Todesstrafe angedroht 
ist, muss der Herr den Unfreien zur Todesstrafe abtreten*^). 
Wo später die Liten noch deutlich hervortreten, muss der Herr 
sie geradeso verantworten, wie die Unfreien*®). 



'Jt) Landrechte c. 10 (Richthofen S. 88 f.) gehen davon aus,, dass 
der gegenwärtige Eigentümer den Schalk unbedingt vertreten muss, nicht su 
der Erbe. 

92) Bayer. L an dr echt c. 148: cz mag ain iglich man zuo sincn vogtlcuten 
und zuo sinen aigenleuten und zuo allen den, die er beslozzen hat mit tür 
und tor wol sten mit dem rechten. 

93) In der sonst auch wichtigen Münzverordnung Karls des Kahlen von 
861 (cap. 271) haftet der advocatus für einen — jetzt allerdings ge- 
milderten — Bann, den die servi und coloni der potestates durch die Nicht- 
annahme des neuen Geldes verwirkt haben. — Speirer U. B. 12 (S. 13 Z. 33): 
der Herr haftet für die Bannbusse, die der Unfreie vorwirkt hat, oder servum 
ad penam tradat. Spei er. U. B. 13 (S. 16 unt.): Entweder zahlt der Herr 
für seinen servus Königsbann oder dieser wird vom Richter geprügelt. 

94) Die Stellen ob. in N. 14. 

9b) Cap. 139 § 15: quod si servus de furto accusatus fuerit, dominus 
eius pro eo emendet aut cum sacramento excuset uisi talo furtum perpetratum 
habeat, proptor quod ad subplicium tradi debeat. 

96) Deutlich ist das im friesischen Recht, wo ausnahmsweise der minder- 
jährige Erbe für letma oder letar (dat is Knechte, sagt die plattdeutsche Über- 
setzung) so wenig haftet wie für die Magenzahlung (Landrecht c. 16; Richt- 
hofen S. 66 f). — Ebenso müssen im sächsischen Recht die Vögte zunächst 
wesentlich als Beamte für Litendörfer gedacht werden (g 31 N. 100). Für die 
fränkische Zeit Brunn er II S. 279 f. 
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VI. Die bisherige Schilderung trifft in allen Stücken auf den 
servus, den Knecht des deutschen Rechtes zu. Schwieriger ist es, 
die Stellung des Liten abzugrenzen. Wenn sich Spuren dafür 
finden, dass der Lite von vornherein nur dem Besthaupt unterliegt 
und lediglich einen festen Zins zahlt ^'), so sprechen andere Ur- 
kunden doch wieder von einer Einziehung des ganzen Vermögens 
und einer unbegrenzten Zinspflicht ^®). Manches weist auf eine 
bessere Stellung im öffentlichen Recht und Prozess^^), und es kann 
wenigstens hierher gehören, kann aber auch aus einer späteren 
Beseitigung aller herrschaftlichen Hochgerichtsbarkeit folgen, wenn 
am Niederrhein die Latenbank, d. h. das herrschaftliche Gericht 
über die Laten nur die niedere Gerichtsbarkeit besitzt *^*^). Vielleicht, 
dass man nicht überall das Gleiche unter Liten verstanden hat: 
in der einen Gegend alle auf selbständigen Höfen angesiedelten, 
abhängigen Personen, auch die gänzlich unfreien, anderwärts viel- 
leicht nur die ehemals freien Bauern aus unterjochten Völkern, die 
Herren zugewiesen werden, aber auf ihrer Hufe bleiben. 

§ 37. Hausherrschaft und Vogtei. 

L Öfters sprechen die nachfriinkisclien Quellen von einem Ver- 
antwortungsrecht und einer ^'erantwortungspflicht des Hausvaters für 
die Leute, die in seinem Hause wohnen, namentlich für die Familien- 
genossen und das Gesinde^). Häufig löst sich freilich die Verant- 

9V) N. 82, N. 83. 

98) N. 72. 

99) § 4 N. 21 fd. 

100) In der wertvollen Aufzeichnung von 1554, 1555 (Lacomblet Archiv 
S. 309 f.) des bergischen „Hofgerichtes und Latenbänke" kommt beiden (lerichten 
die niedere Gerichtsbarkeit zu (S. 334); beide sind formierte Gerichte mit 
eigenen Schöffen (S. 343), die alle 14 Tage richten (S. 836). So wird der 
Unterschied zwischen Hofgericht und Latenbank der sein, dass die letztere 
nur Aber Laten urteilt, das erstere auch über freie Hintersassen. 

1) Für Deutschland die Zusammenstellung bei Hertz, die Rechtsver- 
hältnisse des freien Gesindes S. 37 fd. Besonders deutlich ist das bayerische 
Landrecht c. 148 ob. § 36 N. 92; Beaumanoir XXX § 56: se. le feme d*un 
home fet rescousse ou se mesnie, li hons respont du fet, car il doit avoir tel 
ferne et tel mesnie, qni ne facent pas tel vilonnie au segneur, c'est a entendre 
dusqu a tarnende de soixante saus. — A r to is XXIX § 9 : qui le tenra en bail haftet 
für den Schaden des Gewaltunterworfenen. — Barckhausen Bordeaux 8. 241 
c. 22 tot ciutadas et totz borses d'Agen pot desemparer sa molher o son tilh o 
home o fempna que tengna en sa maio ni a sa soudada et son home et son 
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wortungspHicht rom Verantwortungsrecht, und nur letzteres bleibt 
bestehen. Schon nach der Form der Verantwortung, die ein pro- 
zessuales Handeln in eigenem Namen, nicht für den Verantworteten 
ist, zeigt sich aber, dass solche Bildungen nur etwas Sekundäres 
sind"). Die Haftung gilt auch für die Strafgelder, die der Hausgenosse 
gegen die öffentliche Gewalt verwirkt hat*). Natürlich ist eine 
Verantwortungspflicht ohne eine dahinter stehende Gewalt undenkbar. 
Diese ist die natürliche Gewalt des Hausherrn, und einigemal wird 
sie auch in den Quellen als Korrelat der Haftung erwähnt. Die 
besondere Form, welche die Hausgewalt vornehmer Leute an- 
genommen hat, soll später besonders betrachtet werden. 

U. In der Verantwortung durch einen starken Herrn liegt 
für ungeordnete Zeiten ein mächtiger Schutz. Nicht ohne Grund 
hat das römische Recht die Abtretung der Klage an die potentiores, 
das Aufstecken der Flaggen Mächtiger und Ähnliches verboten : 
man will die starke Beeinflussung der Rechtspflege, die sich daraus 
ergibt, vermeiden. Das mittelalterliche Recht hat nun ebenfalls 
eine künstliche Erstreckung der Abhängigkeit, den Eintritt unter 
die herrschaftHche Gewalt, verwendet, damit der abhängig gewordene 
Schützling durch einen Mächtigen verantwortet werden kann. 

Die ersten deutlichen Belege geben die Güterverzeichnisse des 
9. Jahrhunderts. In dem Güterverzeichnis des Irmino, also im 
nordfranzösischen Recht, werden von den Grundholden, die auf 
den einzelnen mansus der kirchlichen Grundherrschaft sitzen und 
vom mansus wechselnde Abgaben zu machen haben, solche Personen 
geschieden, die einen mansus des Klosters oder irgend ein anderes 
Grundstück nicht innehaben , deshalb gar keine Grundabgabe 
leisten, aber dennoch den Zins von vier Denar an die Kirche geben : 
sie werden bezeichnet als die homines de inframitico und de forasmitico, 
die letzteren auch als forenses^). — In dem Güterverzeichnis von 



Corps de tot forfachs. Wenn er den Missethäter nicht verjagt, so haftet er 
nicht, solange sich der Beschädigte nicht direkt an ihn, den Hausvater, wendet. 
Daher hat der Hausvater auch gegen alle Hausgenossen ZQchtigungsrecht 

22) Was Heuslerl S. 123 aus den langobardischen Quellen begründet 
hat, gilt allgemein. 

3) BeaumanoirXXX § 36 in N. 1. Barckhausen S.241. Emsiger 
Pfennigschuldbuch 2Text § 43 (Richthofen S.209): der Herr, der einen 
delinquierenden Dienstboten Jahr und Tag behält, haftet fflr brecma anda bota. 

J) Polypt. Irmin. IX § 3C0 — 302. Ks ist zu betonen, dasa auch die 
Leute de inframitico. welche capaticum zahlen, keine mansus von der Herr- 
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S. Kemigius in Ilheims begegnet nun die gleiche Klasse sehr häufig: 
wiederum stehfen neben den Inhabern der mansus zahlreiche Leute, 
die einen Zins oder einige Tagesfronden leisten. Die technische 
Bezeichnung für diese Klasse ist forenses, forestici*). Es muss 
nun die Masse dieser forenses oder forestici allerdings ausserhalb 
der Grundherrschaft ihren Ansitz haben; das folgt nicht nur aus 
einem ausdrücklichen (iegensatz in diesem Sinn % sondern daraus, 
dass die Abgaben, die sie zu leisten haben, eben keine Grund- 
abgaben sind. Auf der anderen Seite können sie aber in der Masse 
doch nicht fernab vom herrschaftlichen Dorf wohnen, sonst wäre 
es vor allem unmöglich, dass sie an Stelle des Zinses auch Tag- 
fronden leisten. Nun kommt freilich auch vor, dass ein forensis, 
forasticus, oder extraneus allein oder gemeinsam mit solchen, die 
nicht als forestici bezeichnet werden, einen herrschaftlichen mansus 
einnimmt'); das kann nichts anderes bedeuten, als dass ein Hof- 
bauer nicht auf dem herrschaftlichen mansus sitzt, sondern ihn 
von einem auswärtigen Bauerngut, das ihm noch daneben gehört, 
bewirtschaftet, während da, wo er Teilhaber hat, diese allenfalls 
auf dem Herrenland sitzen; dann ist wohl ein Auswärtiger zusammen 
mit in der Herrschaft Ansässigen Erbe eines herrschaftlichen mansus 
geworden. Es lässt sich nun nicht mit Sicherheit sagen, dass diese 
extranei, welche nebenher Herrenland besitzen, in persönlicher Ab- 
hängigkeit zu ihrem Grundherrn stehen. Dagegen lässt sich um- 
gekehrt mit Sicherheit behaupten, dass alle forenses, welche als 
forenses nur einen Zins zahlen, von dem Herrn persönlich ab- 
hängig sind — denn durch Grundbesitz sind sie ja nicht abhängig — 
und dass sie deshalb zur familia gehören**). Natürlich müssen 
nun die forenses, da sie herrschaftliche Hofgüter nicht innehaben, 
eine selbständige Wirtschaft betreiben. In der Stadt lässt sich 
da freilich weitgehend an Handwerk und Handel denken, und so 

Schaft haben; am besten zeigt das der Vergleich von IX § 801 mit IX § 59 
bis 70. Die dort genannten Namen von inframitici des decanus Warimbertus 
kehren in dem Verzeichnis seiner mansionarii ausnahmslos nicht wieder. 

o) Polypt. S. Remigii Index S 127 s. v. forenses, forasticus. Für 
letzteres namentlich XIX § 14 f. 

6) Polypt. 8. Remigii XIX § 16 intra villam. servi vel ancillae — §17 
forastici (sc. servi), I § 13 familia intra villam, § 14. XX, §86 (lisliardis forensis 
ingeuua — Veraila accola ingenua. 

7) z. B. VI. 23; IX § 24. 

8) I. 13 mit 1. 14 in N. 19; vor allem XX § 18: hie continentur nominu 
totius familiae intorius rominancntis vel extra. 
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wird unter den besonders zahlreichen forastici, die im vicus von 
S. Remi vorkommen^), wohl ein guter Teil der gewerblichen Be- 
völkerung von Rheims stecken. In ländlichen Ansiedelungen aber 
müssen auch die forenses Bauern gewesen sein '^^), und darauf weist 
es, dass Zins — die Handw^erkerabgabe — mit der Frond — 
der Bauernarbeit — alterniert. So erkennt man eine zum Teil 
sehr zahlreiche zinspHichtige familia, die ausserhalb des Ilerren- 
lands in eigenen Wirtschaften wohnt. Nicht selten rechnen zu 
dieser Familie Unfreie, aber weit überwiegend besteht sie aus 
ingenui; die persönliche ZinspHicht, die in die familia einreiht, 
macht doch nicht zum servus; der Freie wird — wenigstens vom 
Grundherrn — immer noch als frei angesehen. 

. Fügt man zunächst die Angaben des Irmino und Polyi)tychum 
S. Remigii zusammen, so müssen beide, die intramitici und die 
forasmitici, mit den forenses des Rheimser Verzeichnisses identisch 
sein. Sowohl die inframitici wie die extramitici sitzen nicht auf 
Höfen, die wirtschaftlich zum Gute gehören ^^). Da bleibt nun 
gar nichts anderes übrig, als dass inframitici die am Ort, wenn 
auch nicht auf Herrenland wohnenden mitici, die forasmitici die 
auswärts wohnenden mitici sind. Die forenses sind mitici*^). 

Man darf aber freilich nicht die auswärts wolinenden allein als in 
mitio stehend ansehen. Eine schon erwähnte Stelle eines karo- 
lingischen Kapitulars bezeichnet auch den colonus und den tisca- 
linus als zum mitium gehörig*^). So ergibt sich mit voller Sicher- 
heit, dass zum mitium die coloni und fiscalini, aber auch Leute 
zählen, die ausserhalb des Herrenlandes sitzen, vom Herrn nichts 
zu Lehen haben und bei denen die ganze Beziehung in dem durch 
Zins gefesteten Schutzverhältnis — dem mitium — besteht. Weil 
sie keine andere Beziehung haben als die, zum mitium zu gehören, 
so heissen ^sie die mitici schlechtweg. Mitium aber ist danach 
sachlich identisch mit Familie**). 

•J) Polypt. S. Remigii XX § 18 fd. 
10; z. B. Polypt. S. Remigii XII. 5. 

11) Am deutUchsten ist das im Vergleich zwischen Polypt. Irmin. IX {§301 
mit IX § 59 fd. § 234 f. Die dort genannten inframitici und oxtramitici der 
decania des Warimbert finden sich sämtlich nicht unter den Hositzern der mansi 
ingenuiles und serviles, die unter dem gleichen Dekan stehen. 

12) A. M. Brunn er Festgabe Ifir Heseler 8. 27 N. 2 N. 3 mit Berufung 
auf G uerard. 

13) Cap. 40 r. 10; vgl. Brunner a. a. O. S. 19. 
1-1) Ob. N. 8. 
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Diese Schutzleute ausserhalb des Herrengutes treten nun auch 
anderwärts hervor. In Lothringen, Franken und Sachsen sitzen 
in einem Dorf, wo ein Gutsherr Besitzungen hat, auch mundiliones, 
Mundlinge etc., zum Teil ziemlich viele ^''^). Sie werden einigemal 
ganz deutlich den grundherrlichen mansionarii gegenübergesetzt ^^). 
Diese Mundlinge zahlen einen Mundschatz ^'). Den servi und liti 
stehen sie gegenüber , aber doch auch den gemeinfreien Leuten *®). 
Über ihre Person dürfen sie weiter nicht mehr verfügen^®). — 
Einmal werden Hofleute erwähnt, die ausserhalb der Grund- 
herrschaft wohnen, aber nicht mansionarii capitales sind und im 
Falle des Todes Kurmede schulden *'°). 

In Süddeutschland treffen mit den Mundiliones dem Namen 
und der Sache nach die Muntmannen zusammen^*). Nach einer 
bayerischen Quelle ist der Muntmann derjenige, welcher sein eigen 
Brot isst, aber einem andern Herrn nachgeht^*). Ein andermal 



15) Die Belege bei Waitz V S. 278 f.; dazu noch Westf. U. B. III. 1715. 

16) So Calmet 11 col. 267 die mundiliones gegenüber den mansorum 
possessores; Bauer, hessische Ürk. V. 1 (S. 2). 1070: mundilio infra vel exträ 
potestatem manens sine hereditate solvit 12 denarios. 

17) Belege bei Waitz V S. 278 N. 2. Erfurt. U. B. I. 13 der Erz- 
bischof bezieht in Erfurt neben placita und reide den muntscilling. 

1») Bremer U. B. I. 9 g 37: libertus kann jammundling oder litus oder 
colonns werden; daher auch der Gegensatz zwischen servi, liddones, liberi 
roalman und den Mündungen in den westfälischen Urkunden (Waitz V 
S. 318). 

19) Westf. U. ß. III. 1715: Bernhardns de Osethe etc. Notum sit presen- 
iibns et futuris, quod cum Gerhardus et soror sua Wicburgis, qui nobis tene- 
bantur jure quodam , quod mundelinge dicitur , proprios se ecclesie in campo 
sancte Marie fecissent, nos super hominibus istis enndem impetere cepimus 
et ecclesiam. Tandem — homines eosdem a iure nostro liberos et absolutos 
cum Omnibus liberis ipsorum prefate ecclesie dedimus perpetuo possidendos. 

20) Beyer I S. 178 N. 1. 

21) Württemb. ü. B. III. 782. 1230. S. 273: vasallos id est muntman- 
nos. — Ri ed ep. Ratisb. I. 530: alios homines Ecclesie nostre, qui sibi confederati 
fuerint, quos vulgus muntleut appellat. Q. E. bayer. Gesch. V. 36 § 43 
muntliöt (= vasalli) verboten. M. B. XXX. 643. 1119 Bürger von Nürnberg 
dürfen sich nicht zu Muntmann anderer machen. M. B. XXXI. 285. 1280 
muntman = vasalli der Regensburger potentes werden hier verboten; dazu 
der muntmann im Landfrieden von 1235 § 13 (Weiland IL 196). 

22) Regensburger Fried buch (Freyberg V S. 18) ez gebitent mein 
herm daz ieman der sein eigen brot izzet deheinem man icht nach ge, swer ez dar 
über tut der mnzz fünf pfund geben und wellent in mein herren dar zue für 
einen muntmann haben. 

Mayer, Verfassangsgeschichte. IL 3 
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wird berichtet, dass die Muntmannschaft durch ein homagium be- 
gründet wurde, und so erscheinen die Muntmannen einigemal als 
Vasallen ^^). Solche Schützlinge begegnen als ^censuales^ bereits 
im Güterverzeichnis von S. Emeran^^) aus dem 11. Jahrhundert. 
Im südfranzösischen Recht heisst es einmal, dass man Leute durch 
Empfang eines census pro defensione in die Gewalt bekommt*^). 
Im Burgundischen wird von einer commenda(tio) gesprochen ''^^j : 
Diese commenda bewirkt eine Beschränkung der Freiheit, sodass eine 
Freilassung aus der commenda erforderlich ist^'); von der anderen 
Seite werden die Kommendierten aber doch als frei angesehen; 
sie haben aber keine manus mortua, sondern lediglich die commandise 
zu leisten^®). Immer aber unterstehen sie dem Schutz des Herrn 
(tutela, garda)^^). 



28) Wiener U. B. XVI § 24 die verbotene Muntmannschaft wird durch 
ein homagium begründet. — Muntmann = vasallus in N. 21. 

24) Fez I p. 3 col. 67—77 (1031). Es wird hier unterschieden zwischen 
der terra dominica, auf der allenfalls die servi Salici kleinere selbständige 
Ansiedelungen haben, und den mansi (dass die servi*salici zur terra dominicata 
gehören und nicht auf den mansi angesiedelt sind, beweist besonders deutlich 
col. 75 de Stabilunis terrae salicae hob. V et iX jug. deciinatio de ipsa villa et 
alia. Villicus habet II jug. IV servi salici XL jug. Mansi IX tresfaciunt bis in 
anno pannum de lana long. cub. IX lata IV. Duo faciunt pannum de lino long, 
cub. XII, lat. IV); von den mansi werden dann noch geschieden die hobae, 
welche den equites und servitores, also den Ministerialen gehören; dann die 
hobae der Parschalke (col. 68). — Daneben werden aber übeiall sehr zahlreiche 
Censuales genannt, die niemals die Bewohner der gewöhnlichen zinspflich- 
tigen mansi sein können, sondern zu diesen im Gegensatz stehen. 

2ä) Usatici c. 151: si quis acceperit alienum hominem ei redebentem 
aliquod censum pro defensione more solito non debet eum manutenere suo 
seniori de juribus suis. 

26) Garnier I. 5 § 39. 1187: et sciendum quod ego Dux vel fiiii mei 
vel uxor mea commendatos vel hominem tailliabilem infra Divionem vcl 
infra banleucam habere non possumus 1. 124 § 37. 1208 Beaune. II. 311 § 36. 
1231; Montbard IL 388 §41. 1276 Saumur ebenso mit dem Zusatz: preterquam 
famiUas seu heredes quondam Theobaldi prepositi patris mei et Girardi dicti 
Viche flliastri sui (hiezu Perreciot II S. 162). — Suisse Romande XVIII 
S. 423 niemand ausser dem Bischof soll in Sion homines commendaticii 
haben. 

27) Perreciot II S. 61 N. 2: Gandinus dominus de Kamefort — conces- 
sit coram Domino litteras manumissionis centum puellarum, quas pater suus 
manumitti jusserat in terra sua — ab omni taillia et commenda (D u c a n g e 
s. V. Commenda). 

28) Garnier L 185 § 19. 1206: preterea liberi homines utriusque domini 
tutele submis.si ad nnllam tenentur exire oxpeditioncm vel etiam equitaturam 
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So ist überall dasselbe Institut zu erkennen : Freie ergeben sich 
durch Mannschaft in das mitium, die tutela, garda des Herrn. Zu 
irgend welchen Knechtsdiensten sind sie nicht pflichtig, sondern 
nur zu Zins oder an Stelle dessen zu Tagfronden. Nach aussen 
müssen sie verantwortet werden ; sie sind Vogtleute ^"). Mir scheint 
gar kein Zweifel möglich, dass die berühmte Formel von Tours, 
welche vom Freien redet, i^ui se in alterius potestate commendat, 
nur der erste Beleg der ganzen Reihe ist^*). Noch in der karo- 
lingischen Zeit wird davon gesprochen^ dass sich die Ansiedler einer 
Rodung dem Grundherrn kommendiert haben und dieser deshalb 
patronus ist^^). Das Institut ist sehr früh durch Deutschland ver- 
breitet: bereits im sächsischen Recht des 10. Jahrhunderts wird 
davon berichtet, und später wurden dort die .,handgangen Mannen^ 
den Freien und Hofleuten in einer Quelle entgegengesetzt, die an 
einen romanischen Einliuss gar nicht denken lässt*^). 

Nim tritt ein eigentümlicher Gegensatz zwischen den südlichen 
und nördlichen Quellen auf. Die nördlichen Quellen sehen den 
Mündung zwar allemal als einen abhängigen Mann an, doch immer 
nocli als Freien**). Die älteste deutsche Quelle, die den homo 
commendatus erwähnt, bezeichnet ihn als liber und belässt ihm das 
Wergeid**). Dagegen fasst das südfranzösische Recht schon im 
9. Jahrhundert die Ergebung in das Mundium direkt als Eintritt 
unter die Unfreiheit, sodass der Schutzherr auch das Eigentum 



nisi edicti clamatio ex parte domini procedat utriusque. Immunes debent esse 
ab omni taUlia et exactione. Commendisias suas tenentur persolvere et 
amborum succumbere justicie dominorum. 

29) Vorige N.; dann Seignobos le regime föodal en Bourgogne S. 190 
N. 3, N. 5. 

30) z. B. V. Lockeren I. 391: eine Liste von Censualos von H. Peter 
von Gent, die jährlich 2 Denar zalücn, ist überschrieben: von den vocthlieden 
van Ronse; I. 508. 1230: hec sunt nomina spectantium ad advocatiam beati 
Petri Gandensis. 

31) Form. Turon. 43 (Zeumer S. 158). 

32) Yaissete IL 85 — vidimus quando Johannes misit in ipsuni villare 
suoB homines ad habitandum bis nominibus (folgen nun mindestens 7—8 Leute) 
et beneüciavit illis ipsum villare domos et curtes ot ortos construetos — 
et ipsi homines ad tunc sui commenditi erant et illum habebant patronum. 

33) Die Stelle bei Brunn er IL 271 N. 77. 

34) So sächsisches Recht (N. 18), burgundisches (N. 26 f.). 

35) 1. Baiuv. IV § 28. 

3* 
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des Schützlings erwirbt ^^), und so muss es dann direkt hierher 
bezogen werden, wenn eine tolosanische Quelle die freiwillige 
Unterwerfung eines Bürgers in die Gewalt des andern, also das, 
was in den deutschen Städten durch die Aufnahme in die Muntschaft 
bewirkt wird, als Begründung erblicher Unfreiheit fasst. Es wird für 
späteres sehr wichtig sein, dass der Unfreie als ligius, das Rechtsver- 
hältnis als casalagium bezeichnet wird^*^). Hier liegen offenbar 
nationale Differenzen vor, die dann auch in der Gestaltung der Vasalli- 
tät wiederkehren. Im Gebiet des germanischen Rechts bleibt der 
Schutzmann frei, im Süden wird er unfrei; da eine Einwirkung 
des römischen Reichsrechts hier ausgeschlossen ist, so muss an das 
gallische Recht gedacht werden, das ja auch in dem Namen Vasall noch 
nachklingt. — Jedenfalls ergibt sich aber durch das ganze Rechts- 
gebiet ein auf Vertrag beruhendes Schutzverhältnis über ursprünglich 
Freie, das nach aussen hin im Zins zum Ausdruck kommt. Von da aus 
versteht man dann, warum auch die Unterthänigkeit des öffentlichen 
Rechtes so früh unter den Gesichtspunkt der Vogtei tritt, der Graf 
oder der Schultheiss ^**) Vogt heisst. Der öffentliche Beamte erhebt 
von Gemeinfreien geradeso einen Zins und im ganzen denselben 
Zins, den der Muntmann dem Privatherrn leistet. So vertritt denn 
auch der öffentliche Beamte seine Unterthanen im auswärtigen 
Gericht, wie der Privatherr seine Vogtleute ^^). 

§ 38. Grundherrschaft. 

I. Wie weit hat sich eine Herrschaft über Leute gebildet, die 
weder Eigen des Herrn sind, noch seinem Haus angehören? Die 
Frage nach dem Umfang dieser Klasse ist für die Geschichte der 
grundherrlichen Gewalt entscheidend. Denn, wenn auch die Slaven- 
und Sarazenenkämpfe da und dort die Möglichkeit neuer Ver- 
knechtung ergaben, so war dieses Moment namentHch im Westen 
wohl nicht kräftig genug, um das aufzuwiegen, was auf die Ver- 



se) Marca col. 768. 823: ein Kloster tritt unter königlichen Schutz, i\t 
monasterium — sub nostra potestate immo tuitione atque dorainatione reci- 
peremus et ita monachi vel res ibidem pertinentes nostri propra es.<)ent. 

37) Consuet. Tolosane 155a (ob. § 36 N. 69). 

38) 8 3 N. 15 f. § 31 N. 94 fd. 

39) Lacomblet III. 872: und euch alle ander lüde bynnen dem lande 
van dem berghe geses.spn die uns zugehorich weren off zu verantworten seynt 
III. 921. 
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ringerung der Unfreiheit hinwirkte: die schlechtere Lebenshaltung, 
beschränkte Ehemöglichkeit und der Anreiz zum Abzug in die neuen 
Kolonien und in die Städte. Es muss deshalb das Verhältnis der 
Grundholden zum Grundherrn untersucht werden. 

II. 1. In den germanischen Gebieten ist ursprünglich und noch 
sehr lange der freie Pächter Zeitpächter ^). 



1) In Sachsen sind anscheinend nur die Laien zum Gut geboren: die freien 
Landsassen kommen und gehen gastesweis (S. sp. IIF. 45 § 6); dass es sich hier 
um Zeitpachfcverhältnisse handelt, ist ganz vortrefflich entwickelt von Wittich 
in Zeitschrift für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte II S. 7 fd. : derselbe 
die Grundherrschaft in Nord Westdeutschland S. 330 fd.; vgl. auch Schröder, 
Rechtsgeschichte S. 439 N. 80. — Im hessischen Recht noch des 16. Jahrhunderts 
(Solmser Recht II. T. tit 7) wird das seit dem 13. Jahrhundert in Nord- 
thflringen und Hessen erwähnte (Walke nried 184^ 1232: eo iure quod vul- 
gariter nuncupatur lantsedel; 206. 207; Gudenus IL S. 169. 1267: iure quod 
dicitur vulgariter landsidelenrecht) Landsiedelrecht als Zeitpacht oder Pacht 
auf Lebenszeit im Gegensatz zu Erbpacht aufgefasst. Das rheinfränkische 
Recht steht offenbar auf dem gleichen Standpunkt, wenn da, wo ein Freier eine 
Krbpacht schliesst, er Unfreiheitsabgaben zahlen muss (ob. § 36 N. 51; a. M. 
Lamprecht I S. 937 fd.). -> Nach dem Brokmerbrief § 160 und noch 
deutlicher der ähnlichen Stelle im zweiten Texte des Emsiger Pfennigschuld- 
buchs § 41 (Richthofen S. 209) kann der Landeigentümer dem Landsassen 
jährlich zweimal kündigen; wenn der Landsasse den Acker melioriert hat, so 
bezieht er aber für 8 Jahre (die Bauzeit der Dreifelderwirtschaft) die Früchte. 
— In Bayern hat der Bauer (Baumann; dafür, dass der Baumann der freie 
Hintersass, vgL bayer. Landrecht, c. 146 mit Münchener Stadtrecht, 
c. 113) grundsätzlich das Gut höchstens auf 3 Jahre, im Zweifel nur von 
Bauding zu Bauding. Behauptet er längere Pachtzeit, so muss er einen Brief 
vorweisen. Dieses Pachtverhältnis, das jederzeit gekündigt werden kann, tritt, 
wie in der späteren bayerischen Rechtssprache (bayer. Land recht von 1756. IV. 
6. § 2), so auch schon im Anfang des 14. Jahrhunderts unter dem Namen Frei- 
stift auf; so Salzburger Landfrieden von 1328 (Gesellschaft für Salzburger 
Ijandeskunde V S. 21): wir gebietten auch, das ain ieglich man wie der genant 
sei, der auf einen urbar freye stift hat, darauf setze, wen er welle und verker 
auch als oft er welle zu rechter stiftzeit und das der abfarer dhein sache 
clag hintz dem der auf das wirt gestifftet. Jech er aber hintz dem gut oder 
hintz dem herm icht rechtes; darumb sol er gegen dem herrn, des das gut 
ist, das recht suchen. Es steht nichts entgegen das Freistift, das nach der 
vorstehenden Stelle deutlich ein rein obligatorisches Verhältnis ist, als die 
Stift (Pacht) der Freien zu erklären. In Österreich kommt wieder das Land- 
siedelrecht als ein lebenslängliches Pachtverhältnis vor (Ob. -Ost. U. B. II. 468. 
1228 : predium — concessimus, quod vulgo landsilde reth). — Im Schwäbischen 
sind die Schupflehen, d. h. die kleinen Bauerngüter nur für Lebenszeit geliehen 
(die Belege bei St ebbe § 133); die französischen Quellen werden ergeben, 
dass gerade diese Zwerggüter der Gegenstand der freien Zeitpacht sind. 
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Der technische Ausdruck für den Zeitpächter ist weithin 
Landsasse, Landsiedel ; noch weit häufiger hat man das Verhältnis 
nach dem gutsherrlichen Verwalter, dem Meier, genannt: da näm- 
lich die Betonung des Amtscharakters des Meiertums und die 
Reaktion gegen die Erblichkeit zu einer Verpachtung des Amtes 
auf Zeit geführt hatte*), konnte der Ausdruck Meier auf den 
Zeitpächter überhaupt übertragen werden^). Soweit Unfreie frei- 
gelassen werden*), treten auch sie in den Kreis der Landsassen 
d. h. der Zeitpächter über^) — ein sicherer Beweis, dass die ger- 
manischen Gebiete im allgemeinen freie Erbpächter zunächst nicht 
kennen. Man wird die zahlreichen Freilassungen der mittelalter- 
lichen Quellen sehr häufig auf das Motiv zurückführen dürfen, an 
die Stelle des hofrechtlichen Erbrechts der unfreien Hintersassen 
das landrechtliche Zeitrecht des freien Pächters zu setzen — ein 
Motiv, das mit dem steigenden Bodenwert den festgebliebenen Ab- 
gaben gegenüber immer stärker wirkt. — Diese Gestaltung macht 
es nicht recht wahrscheinlich, dass der Grundherr über den Pächter 
irgend eine ursprüngliche persönliche Gewalt besitzt, und es gibt 
auch keine einzige Stelle, welche eine allgemeine Verantwortung 
des Herrn für seine Grundholden bezeugen würde. 

Das friesische Recht spricht allerdings wiederholt von einer 
Haftung des Grundholden®]. Genauer zugesehen handelt es sich 

2) Über den amtlichen, nicht erblichen Charakter des Meiertunis § 48. 
Im übrigen die vortrefflichen Untersuchungen von Wittich, die Grundherr- 
schaft in Nordwestdeutschland, S. 301 fd. 

3) Die Belege gehen alle nicht über das 14. Jahrhundert hinaus : die ältesten 
bietet das bayerische Landrecht, wo Meier und Baumann vollkommen 
identisch ist (c. 157, 158 Text mit Überschrift), Baumann aber den freien Hinter- 
sassen bedeutet (N. 1); dann die Glosse zum S. sp. III. 45 § 6: landsetcn dat 
sin meigere; eine hessische Urkunde von 1392 (Lennep, Abhandlung von der 
Leyhe zu Landsiedelrecht cod. prob. n. 412), wo lantsedel recht und »meigirschaf* 
vollkommen gleichbedeutend gebraucht wird. Später Stedinger Deichrecht von 
1433 (Oelrichs S. 587), Deichrecht der 4 Gehe von 1433 §9 fd. (Oelrichs, 
8. 570) und namentlich Zusätze zum Stedinger Recht von 1525 (Oel rieh s, S. 594), 
wo nach altüberkommenem Recht der Herr dem Meier aufsagen kann; Land- 
recht für Fivelgo, Hunsigo und die Stadt Groningen II § 11 (Rieht liefen 
S. 321) , wo meyer statt des landseta der älteren Quellen gebraucht ist. — Ob viel- 
leicht bei der Identifizierung auch mitgeholfen hat, dass der maior häufig sein 
Amt zu colonia partiaria hat und die Pächter ebenfalls coloni partiarii (Halfen: 
bergisches Landrecht, c. 48) sind, vermag ich nicht zu bestimmen. 

4) Über solche Erscheinungen Witt ich, ö. 325 fd. 

5) S. sp. L 16. l;.in. 80. 2. 

6) Vielleicht Küren der Emsiger und Brokmer (Rieh thofen, S. 137} 
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aber um subsidiäre Haftung, die nur eintritt, wenn der Landsasse 
arm ist und im Land keine Verwandten hat, also wie eine 
Quelle deutlich sagt um eine Haftung für den Fremdling. Sie 
unterscheidet sich danach sehr bestimmt von der Haftung des 
Herrn für den eingebrodeten Diener oder Hausgenossen, welche 
eine primäre ist, mit eventuellem RückgrifF gegen den Hausgenossen ^). 
Nicht primär wird für den Landsassen gehaftet; und nicht für jeden 
Landsassen, sondern nur für den Fremdling, der zum Pächter an- 
genommen wird , muss eingetreten werden. Dabei stellt eine Quelle 
die Haftung des Grundherrn parallel der Haftung der Gemeinde^). — 
Ganz gleichmässig wird in dem naheverwandten seeländischen 
Recht von einer subsidiären Haftung der edeln Grundherrn^) oder 

si inops homicidium vel aliud malum perpetraverit, rendeant pro eo cognati, 
si cognatos non habucrit, rendeat pro eo, qui eum in area vel in domo tenuerit: 
hier kann es sich aber noch um die ^mit Thür und Thor beschlossenen" (§ 36 N. 92) 
handeln. Sicher Brokmerbrief § 129, § 130: wer einen ut hcmeda haust 
oder „oppa sine werf set** haftet wie derjenige, der einen Verurteütcn aufnimmt 
(Kichthofen, S. 169); Küren von Fivelgo und Oldampt § 8 (Richthofen, 8. 
299): moeghe de mysdaeder ghelden hie ghelde, moege nyet gelden et ghelde 
zyne vrenden, waer men sie vynde in beyden landen; ende enhebbe hie ghene 
vrende et ghelde syn lanthere; sit he op ghenes mannes lant enen ghelden 
den (!) buren bynnen retscappe mit vullen gelde. Frede wolder Küren § 16: 
de bere de wäre syne knapen ende syne landseta et ensy dat shc solven guct 
hebbe ioste vrendt (Richthofen S. 378 f.). Langewolder Küren von 1282 §11 
(Richthofen S. 370): so waer een bloet man een schade bevechtet ofte doet, so 
sullen de naeste ses banden den schade boeten buten broeke up rechte; of 
he geene vrinden enhevet binnen lande so sal de ryke man voer syn landsate, 
voerof voer synen knap den schade boeten sonder broke. 

7) Rechtsbuch vom Wer geld§ 31; besonders §32 (Richthofen, S.419): 
dat is riucht, jef een huusnata syn hern äff stelt ende hi des iectich wr- 
wonneu wirt, soe schil hy beta toienst syn hern dat eenschet ende dat oder. 
So ist riucht dat di heera foer syn huusnaet da schelta dat weerield iouwa 
schil om syn ayn gued, om dat hine taegh mit met ende mit mele. Hier muss 
also der Herr für den Diebstahl, den der Hausgenosse an ihm selber begangen, 
dem Richter die Halslösung des Hausgenossen zahlen und hat dann den Rückgriff 
auf dessen Vermögen. Diese schneidende Haftung wird aber daran geknüpft, 
dass der Dieb eingebrodet war. Für den Landsaten besteht also eine primäre 
Haftung nicht; ähnlich Busstaxen der 5 Deele § 70 (Richthofen S. 47:^), 
wo der Herr primär für das halbe Wergeid des Knapa d. h. des Knechtes 
haftet, der noch seine gesunden Glieder hat, d. h. noch arbeitsfähig ist. 

8) Kure von Fivelgo und Oldampt (§ 81 N. 6); über retscap § 33 
N. 81 fd. 

9) V. d. Bergli H. 40 §19, wenn derjenige, der einen Knaben beherbergt, 
nicht zahlen kann: dominus suus solvet pro eo vel scuUetus ofßcii, et si in ipso 
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desAmtsschultheissen,d. h. des Vorstandes der Kirchspielgemeinde ^°), 
gesprochen, und es zeigt sich, dass hier ursprünglich derEdelherr 
doch nur haftet, wenn er, wie häufig, das Amt hat; erst nachträglich 
ist eine beschränkte Ausdehnung auf die Güter des Edelherrn 
erfolgt, der die Amtsherrschaft nicht hat. Zieht man aus früherem 
heran, dass in den niederdeutschen Gegenden eine Gemeindebürg- 
schaft ^^) weit verbreitet ist, so lösen sich die Angaben der 
friesischen und seeländischen Quellen sehr einfach: da wo eine 
Gemeindehäuptlingschaft sich entwickelt hat ^^), trifft den Häuptling 
die gemeindliche Friedensbürgschaft. Diese sicherheitspolizeiliche 
Haftung ist dann allmählich, aber doch mit Restriktionen,* die den 
ursprünglichen Zustand deutlich erkennen lassen, auf die Edelherren 
überhaupt und auf all ihre Güter übertragen. 

Sonst habe ich nirgends einen Beleg dafür gefunden, dass der 
Pächter als solcher vom Herrn vertreten werden muss, und gerade 
das friesische Recht kann als Beleg dafür angeführt werden, dass 
eine solche Vertretung nicht bestanden hat. 

2. In der That zwingen andere Quellenreihen zur Annahme, 
dass nach deutscher Auffassimg eine ausdrückliche Unterwerfung 
in die Gewalt des Herrn erforderlich ist, damit eine Abhängigkeit 
entsteht. 

Den Ausgang nehme ich von den Nachrichten über die 
Gerichtsbarkeit und das Pfandungsrecht des Grundherrn gegen 
seine Grundholden. Überall in den Quellen ist die Gerichtsbarkeit, 
welche lediglich aus blosser Grundherrschaft hervorgeht, auf die 
Verhältnisse des geliehenen Gutes beschränkt, sonstige Zivil- 
gerichtsbarkeit aber ausgeschlossen *^). Eine französische Nachricht 



officio plures fuerint sculteti, ipse scultetus per quem inalefactor in ipso officio 
manet. 

10) V. d. Bergh IL 747 § 96: Een edeiman mach vervoechden liede die 
op siin hoofstede wonen in dorpen daer kerken staen, ende op havenen, daer 
hi in prochie woent al hadde hüs ambocht met. 

11) § 38 N. 166 fd. 

12) § 33 N. 138 fd. 

13) Deutlich besonders die öfter erwähnte schwierige Stelle des kleinen 
Kaiserrech ts II. 119. Die Stelle geht davon aus, dass der Hochrichter eines 
öffentlichen Gerichtsbezirksi also offenbar einer Cent, in diesem seinen Gerichts- 
bezirk zugleich eine Grundherrschaft hat und zwar als Keichslelien. Deshalb 
hat das Reich Eigentum und Dienst von diesem Gut, der Hübner hat nur 
Erbe. Wenn nun auch das ganze Dorf zur Grundherrschaft gehört, so gibt 
diese weiter doch keine Gerichtsbarkeit: ,ez si um schulde oder farnd gut 



Digitized by 



Google 



§ 88. Grandherrschafi. 41 

aber legt es in den freien Willen des Gnindholden, sich dieser 
beschränkten Gerichtsbarkeit zu unterwerfen , wenn der Grundholde 
nicht dem Grundherrn foy et omage geleistet hat ^*). Der praktische 
Kern der beschränkten grundherrlichen Gerichtsbarkeit ist das 
Mobiliarpfandungsrecht. Nun sagt aber der Schwabenspiegel in 
einer selbständigen Nachricht, dass sich nur der Eigenmann die 
Pfändung des Grundherrn gefallen zu lassen braucht ^^). — 
Für die Häuserleihe, also in städtischen Verhältnissen, wird aller- 
dings durch ganz Frankreich und Deutschland von einem Re- 
tentions- oder Mobiliarpfändungsrecht des Hauseigentümers ge- 
sprochen ^*). Nun ist aber das Rückbehaltungs- und Pfändungsrecht 



wamm ez sy uf des hoffes gute oder an der Strasse". Im übrigen soll die 
Gerichtsbarkeit dem öffentlichen Gericht bleiben (der, der über den üb richtet), 
der Grundherr richtet lediglich «um dez hoffes gut*. Als Anwendungsföllo 
der letzteren Kompetenz werden hervorgehoben : Gerichtsbarkeit über den 
Zins, Zwangsvollstreckung in die Hofgüter für die Forderung irgend eines 
Gläubigers (wan wer kumers oder gericht«s bedorff u. s. w.), endlich die Ent- 
scheidung dinglicher Ansprüche an das Hofgut. — In Frankreich scheiden die 
Quellen des späteren Mittelalters von der hasse justice noch die justice fon- 
eiere : diese befasst dann nur eine sehr prekäre Gerichtsbarkeit Über die Grund- 
gefälle: Grand cout. de France IV c. 11; cout. de Sens c. 18 (Riche- 
bourg ms. 485): celuy qoi a justice fonciere seit de menus cens ou de gros 
cens qui est dit chef cens, peut lever et percever amende de cinq sols parisis 
par faute de cens non payäs; nach § 21 kann er dem Säumigen auch die 
Fenster aushängen; nach Auxerre c. 20 fd. (Richebourg 111 S. 594 fd.) 
kann der Grundherr vom Säumigen ein Amende von 8 sol. fordern und sich 
für Zins und Amende an die Früchte halten. 

14) Comp, de usibusAndegaviae c. 49: il est usage, que se I homme 
tient d'aucun chevalier a cens et il ait meffet dou censis vers le segnbr, que li sires 
puit bien par usage metre terme ä son censier a son loin manoir, mes li cen- 
sier n*i repondra pas, se il ne vieut, ainz s'en tournera arriere a son parroi- 
sage. Mais cel qui tient a foy et a omage i repondra. 

id) Sw. sp. 85. — Es mag hier auch auf Warnkönig III. 52 hin- 
gewiesen werden, wo der Grundherr vielleicht ein aussergewöhnliches Pföndungs- 
recht hat, der Pfandverkauf aber nur mit Genehmigung des Öffentlichen Gerichts 
stattfinden darf. 

1«) S. sp. I. 54 § 4. Klein. Kaiserr. II. 219; Q. E. bayer. Gesch. 
V. 140 § 67 bayerischer Landfrieden 1281 und die späteren Landfrieden; dann 
bayer. Landrecht c. 145; Goslarer Statuten S. 22 Z. 1. Warnkönig 11. 
222 § 71 : quilibet quocuroque voluerit, edificet super terram suam et pandum 
accipiat de pretio terrae suae sine precone et scabinis. — Beaumanoir34§16: 
si comme se je loue me meson seit en fief ou en heritage vilain et eil ä qui je Tai 
loue a de ses biens port^ en le dite meson et ne me paie pas mon louage je puis 
penre da sien saus justice par coustume tant que soie paiös de mon louage. Nach 
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in den südfranzösischen Städten sehr deutlich nichts anderes als 
das Pfand- und Perklusionsrecht , welches die römischen Quellen 
dem Vermieter geben ^''), und da es auch in den nordfranzösischen 
Städten in gleicher Weise vorkommt, so kann es nach der allge- 
meinen Geschichte der Städteverfassung dort denselben Ursprung 
haben und von da in die deutschen Städte übergegangen sein. 
— Stellt man alles zusammen, so ist das Pfändungsrecht und 
die darauf beruhende Hofgerichtsbarkeit zunächst nur gegen 
Unfreie möglich. Diesen werden in der französischen Quelle ganz 
korrekt diejenigen gleichgestellt, die dem Grundherrn foy und 
hommage geleistet haben. An den Unterthaneneid des öfl'entlichen 
Rechts kann nicht gedacht werden, denn dieser ist nur fidelitas 
und nicht homagium. So weist der Ausdruck auf die persönliche 
Ergebung an den Schutzherm. — 

Weiter führt das, was vorher über die Schutzleute gesagt 
worden ist. Das Polyptychon S. Remigii unterscheidet unter seinen 
zinspfiichtigen coloni solche, welche zum Hof geboren sind und 
„qui ibi se addonaverunt''. '*) So u)uss auch in der ('hampagne, 
die den deutschen Verhältnissen noch naheliegt, der colonus sich 
ausdrücklich der Gewalt des Herrn unterwerfen. Der unabweis- 
liche Schluss ist der, dass ohne eine solche Unterwerfung der 
Kolone nicht unter die Gewalt des Herrn tritt ^^). 

der TT. cout. von Am i ens (Thierry I S. 161 § 75) werden die älteren rQckstÄndigen 
Zinsforderungen (von 4 Jabren ab) chatel und entziehen sich der Pflindung durch 
den Grundherrn. Recht von Montpellier c. 82 (Giraud I S. 65): dominus vel 
locator domus vel nuntias ejus pro eo non potest inquilinum expellero de domo 
pro propria domini vel locatoris stagna nisi conventio ad hoc reclamet: et si 
non solvent pensionem, potest eum de auctorit^ate sua ejicerc et domum clau- 
dcro et omnia inquilini que intus invenerit pro sua pensione retinere. Cout. 
Tholosanec. 106: item est usus sive consuetudo Tholose quod locator domorum 
et operatoriorum et aliorum bonorum Tholose potest accipere propria auctori- 
tate claves eorundem bonorum et inquilinum seu conductorem ei fami- 
liam ejus et illos, qui pro eo ibi fuerint de predictis ejicere et res dicti inqui- 
lini seu conductoris que intus fuerint retinere et habere pro pensione sua scu 
lognerio; Statuten von Avignon c. 33 (nouv. rev. bist, du droit fran^. 1. 
S. 473). 

17) Dernburg, Pfandrecht I § 35. 

18) XXVITI. 65: unus quisque colonus, qui ibi est ex nativitate debet 
denarios VII et femine denarios IUI. Ceteri colonii qui ibi se addonaverunt, 
debet unusquisque denarios IV et femine denarios 11. 

19) Vielleicht gehört es auch hierher, wenn in einem Dorf der trierischen 
Kirche zwischen zwei Arten von fidelitas an den Herrn unterschieden wird, 
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So kann auf deutschem Boden die Pacht nur dann eine 
persönliche (Jewalt begründet haben, wenn sie sicli mit einem aus- 
drücklichen Eintritt in die Unfreiheit verbindet. Es ist rechtlich 
unmöglich, dass sich derjenige Landsasse einem solchen unterzogen 
hat, welcher das freie Abzugsrecht behält. Nur soweit Erbpachten 
geschlossen worden sind, und sie scheinen noch im 13. Jahrhundert 
nicht da« Gewöhnliche, könnte eine solche Ergebung Sinn haben ^^). 
Trotz allem hat sich aber doch eine grundherrliche Gerichtsbar- 
keit über den Landsassen entwickelt. Sie tritt in Deutschland 
schon zu Ende des 13. und im 14. Jahrhundert hervor. Besonders 
klar sind die Verhältnisse des hessischen Landsiedelrechts, das zu 
grundherrlicher Gerichtsbarkeit führte, wiewohl der Ausgang die 
blosse Zeitpacht war^^). Die Entwickelung, die im spätem Mittel- 



eine, die de proprio corpore, eine andere, welche de bonis curtium zu leisten ist 
(Beyer II 8. 4'25); möglicherweise ist unter der letzteren die eidliche Unter- 
werfung des au sich freien Ansiedlers unter die Gewalt des Hofherru anzu- 
sehen. 

^0) Ein Beispiel einer solchen Ergebung in die Unfreiheit bei Erbpacht ist 
Westf. U. B. III. 59. 1209: venerunt ad nos Robertus et Suenehildis uxor 
ejus nee non (lodefridus filius utriusque, qui cum essent omnos liberi iure 
servili ecclesie nostre se mancipaverunt co videlicct pacto, ut domum nostram, 
que sita est super Geist eis et eorum succcssoribus daremus excolendam. — 
Accepto igitur ab eis sacramento fidelitatis eos in mancipia ecclesie nostre 
recepimus. 

21) Schon Kl. K aiser r. II. 119 setzte eine Gutsgerichtsbarkeit in diesem 
Umfange voraus. — Besonders deutlich ist aber die Gerichtsbarkeit des Grund- 
herrn bei Landsiedelgütern des spätem hessischen Rechts: Die Landsiedel, die 
erblich gewordene Pächter sind, unterstehen in den Hofsachen der (lerichtsbar- 
keit des Grundherrn: Lennep, Abhandlung von derLeyhe zu Landsiedelrccht 
I S. 776 fd., wo die Belege. — Auch sonst stehen die freien Hintersassen 
im grundherrlichen Niedergericht: Grimm I S. 273 fd.; I S. 318; I S. 366. 
Freie Hintersassen (im Gegensatz zu Eigenleuten) eines Klosters können bis 
zur Höhe des Zinses im Gericht ihres Grundherrn bekümmert werden; auch 
sonst tritt eine unbestimmte Gerichtsbarkeit hervor, aber die freien Hinter- 
sassen besuchen das Landgericht. Bei Lacomblet III. 636 stehen in einer 
Herrschaft neben einander das Märkerding , ein 3 mal wiederkehrendes Gericht 
über die Eigenleute offenbar in Kriniinalsachen, dann ein Bauding unter dem 
Baumeister, das die Geschworenen haben. Dem Anschein nach befasst das 
Bauding auch die freien Hintersassen, die nun freilich wie die unfreien dem 
Herrn Eid leisten müssen. Das Märkerding dient der selbständigen Gemeinde- 
gewalt, die sich neben der gmndherrliohen Gewalt gebildet hat. — In Frank- 
reich gehört es hierher, dass die justice fonciere gewöhnlich mit der anderen Ge- 
richtsbarkeit zusammentrifft und dadurch die Jurisdiktion in Immobiliarsachen 
besitzt. 
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alter und der neuen Zeit sich vollzog, kann mit den hier ver- 
wendeten Mitteln nicht genau verfolgt werden. Der Ausgangspunkt 
ist aber doch deutlich zu erkennen. Die Zeitpacht hat sich überall 
zu einem erblichen Verhältnis verhärtet: so das mitteldeutsche Land- 
siedelrecht, das niederdeutsche Meierrecht, das bayerische Freistift. 
Aus der früheren Zeitpacht ist freihch das Abmeierungsrecht übrig 
geblieben, das niemals ganz hat überwunden werden können^*). 
Dieses Erblichwerden vollzieht sich überall durch Verleihung des Gutes 
an die Erben. Nun hat die consuetudo fundi zunächst die Erb- 
lichkeit für die Höfe der Unfreien geschaiFen und diese unter das 
Hofrecht gestellt. Das Organ des Hofrechts ist aber das Bauding. 
So ist nun sehr naheUegend, dass die erblich gewordenen Land- 
sassen, die die Erblichkeit eben auch nur dem Hofrechte verdanken, 
in das Bauding und die dort geübte Gerichtsbarkeit eintraten *^). — 
Eine alte Anwendung dieses Entwickelungsgesetzes bieten die Ver- 
hältnisse der Weinbauern. 

3. Die Weinberge waren ursprünglich dem Eigenbau der grossen 
Gutsherrschaften unterworfen ^*) und wurden durch Unfreie bewirt- 
schaftet. Von der vinea wird im Anfang des 9. Jahrhunderts ganz 
selbstverständlich der census servilis erhoben^*). Aber dabei zeigt 
sich jetzt, dass immerhin der Weinbau bereits die Grundlage für 
kleine selbständige Wirtschaf teu abgegeben hat, für einen curtilus, 
wie ein solches Anwesen in Frankreich weithin heisst ^^). Allmählich 
treten nun in Deutschland auch Freie als W^ einbauern, AVeinzierl, ein; 

28) Für das Landsiedelrecbt vgl. Lennep S. 645 fd.; für die Meiergüier 
Wittich S.44fd., fftr das bayerische Freistift Kreittmayr IV. 7 §31: von 
dem Leibgeding ist Herrngunst darin unterschieden, dass jenes mit dem Leib 
allzeit erlischt, dieses dahingegen auch auf den Erben fortgehet, so lange keine 
Abstiftung geschieht. 

23) So in der Urk. bei Lacomblct III. 636, wo die Unfreien einem be- 
sonderen allgemeinen Gericht unterstehen, alle Uüfner aber dem ßauding bei- 
wohnen (N. 21). — Im bayerischen Landrechte c. 147 erfolgt das Verkehren, 
d. h. das Kündigen an denBauroann auf dem Bauding; vgl. auch Grimm III 
S. 661 (siehe unt § 39 N. 7). 

^^) Inama II S. 234 fd. 

25) Polypt. d'Irmin. 231—233 spricht von vinitores, die neben ihrer 
vinea ausnahmsweise noch einen mansus ingenuilis haben. Von dem letz- 
teren zahlt ein solcher nur Zins, wie sonst die Besitzer von mansus ingenuiles: 
sed propter vineam quam facit reddit censum servilem. 

26) Lamp recht, Beiträge zur Geschichte des französischen Wirtschafts- 
lebens S. 43 fd. 
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das Besitzverhältnis — Bergrecht — ist dann aber hier nicht Zeit- 
pacht, sondern der besonderen Natur des Besitzverhältnisses ent- 
sprechend, Erbpacht. Deshalb unterliegt jeder Weinbauer dem 
Bergmeistergericht, der Grundgerichtsbarkeit der Herrschaft*'). 

In einigen Rechtsgebieten ist die Grundherrschaft über freie 
Hintersassen gerade nur auf die Grundleihe ausgedehnt worden*®). 
In den meisten Rechtsgebieten aber ist auch der Grundhold ganz 
allgemein der niederen Gerichtsbarkeit des Grundherrn unterworfen *^). 
Es hat sich, eben in den geschlossenen Grundherrschaften eine 
besondere Gemeinde mit Gemeindegerichtsbarkeit gebildet, die unter 
dem Einfluss der Grundherren steht. Dieser unterliegen dann auch 
die freien Hintersassen, vielleicht schon bevor sie erbliches Recht 
erlangt haben und in das Bauding treten. 

4. Ganz andere Formen sind da aufgetreten, wo der freie Pächter 
selber gerodet hat. Hier ist eine Zeitpacht wirtschaftlich unmöglich. 
Ein grosser Teil der Rodungen wurde freilich von der Grundherr- 
schaft selber mit den gutshörigen Bauern vorgenommen; auf diesen 
grundherrschaftlichen Painten (Point, Beunde, cultura) bestehen 
die gleichen Rechtsverhältnisse wie auf dem alten Herrenland-®). 
Zu den Rodungen genügt aber der Bestand an Unfreien^*), der 
sich nicht vermehrt, sondern verringert hat, nicht immer, und man 
muss auf Freie greifen, und zwar muss der villicus, der den Ausbau 
der Rodungen — unter Umständen auf eigene Rechnung — leitet ^*), 
Freie herbeigerufen haben ^*). Diese Freien roden dann aber zu 

27) Schwind 50 § 46; Wiener U. B. 23 § 15; Steiermärkisches 
Landrecht 200. M.B. VS. 53-57; ü. B. von Heiligenkreuz I. 253 (fönt, 
rer. austr. 2. Abt. XI). — Auch in Ostfranken findet sich nach Mitteilung 
meines Freundes, des kgl. Kreisarchivars Göbl. das Amt eines Bergmeisters; 
das entsprechende Gericht ist das Kellergericht. In der £ifel wird dagegen 
das Berggericht auf die Grundleihe des Bergbaues bezogen (Grimm II S. 
572 f.). 

38) So das kleine Kaiserrecht IL 119 (N. 21). 

39) So in den meisten Fällen der N. 21. — Hiezu z. B. Bergtaiding für 
Engersdorf (Grimm III S. 705); das Salzburger Stiftsrecht (Salzburger 
Taidinge 1) §5. 

30) Inama II S. 181; dann Lamprecht, deutsches Wirtschaftsleben 
I Index s. v. Beunde. 

31) Eine Rodung durch unfreie Kräfte ist — wegen der Besthauptpflicht 
— die im West f. U. B, IL 329. 

32) So die treffenden Ausführungen bei Inama II S. 181; vgl. auch 
Lamprecht I S. 430 f. 

33) Es gehört hierher, wenn nach der Angabe des Cäsarius von Heister- 
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Erbrecht. Weithin ist das Waldrecht identisch mit der Erb- 
leihe ^*). — Die neuen Rodungen bilden sehr leicht besondere 
Gemeindeverbände ^^). Wo die Rodungen ganz ohne Zusammenhang 
mit einem bestehenden Saalhof stattfinden, da haben wohl die herr- 
schaftlichen forestarii die Leitung **^), die namenthch im Ardenner- 
wald den Rottzins einheben •^') ; es kann wenigstens auf ursprüng- 
liche Grundbarkeit zurückgehen, freilich auch aus dem Gemeinde- 



bach die mansi ingenuiles des Klosters Prüm im Ardennerwald* liegen und als 
echte Rotthufen Königshnfen sind (Beyer I S. 144 N. 1). Offenbar versteht 
Cäsarius unter mansus ingenuiles die mit Freien besetzten Hufen. 

^4) Lennep a. a. 0. cod. prob. 222. 1323: in eniphyteosim id est 
7.0 waltrecht; Lennep I S. 179 fd. , der die Identität von Waldrecht und 
Emphyteuse bemerkt, hat das mit Unrecht für etwas Späteres gehalten und 
das Wort Waldrecht missverstanden. Auch das jus indaginalis (Hagenrecht) 
in Westf. U. B. add. 38. 1210 ist veräusserliche Erbpacht. — Hierher auch 
Meitzen Siedelung und Agrarwesen II S. 341. 

35) Es gehört hierher, dass das niederdeutsche thy (§ 21 N. 54) gleich- 
zeitig für Kulturen vorkommt. — Im Alamannischen ist besonders charak- 
teristisch der Gebrauch des Wortes Tagwann in Glarus für die Gemeinde (Land- 
buch von Glarus 5, 64, 69, 74, 136, 137, 158, 223, 229, 249, 253 (Tagwann als 
gnossamy bezeichnet), 256, 259, 262, 264, 280, 285, 292, 294 u. s. w.); aber 
gleichzeitig ist Tagwann im Alamannischen die Tagfronde, z. B. Grimm IS. 75 
§ 4 zwen tagwen tun und oft; vgl. Grimm VII S. 249 s. v. tagwan. Der 
Tagwann steht leicht der Genossenschaft der Alpberechtigten entgegen (Glarus 
256). So ist der Tagwann eben die Rodungsgemeinde, die aber durch Rodung 
für einen Grundherrn (S. Fridolin in Sickingen) entstanden ist. Weiter 
bedeutet Tagwannrecht auch das Recht dps einzelnen (Glarus 280; Blum er 
I S. 278, S. 380 f.) und, ähnlich wie Tagwerk, auch direkt das Grundstück 
(z. B. Grimm I S. 324). — Das Gleiche gilt aber endlich für die Bezeichnung 
der Rodungen als cund oder Aht an der Mosel (Beyer I S. 144 N. I; viele 
Belege bei Lamprecht I S. 418 fd., der freilich die Sache unrichtig deutet). 
Kunde ist wohl nichts anderes als Kundschaft, die Gemeinde (§ 21 N. 54). 
Aht ist die allgemeine Versammlung, und so auch „das heimgeräde"; Ahten 
ist der technische Ausdruck für das Rügen durch die Gemeinde, die Erklärungen 
der Gemeinde überhaupt (z. B. Lacomblet IL 553, Lacomblet Archiv VII 
S. 7, S. 53, S. 48; S. sp. I. 58 § 1), wie überhaupt für jede Beratung. Erst 
hinterher gewinnt dann das Wort gerade so wie Tagwann Beziehung auf den 
einzelnen Almendberechtigten und wird deshalb zur Bezeichnung für das 
Kinzelrecht an der Rodung und so schliesslich für Grundstück. — Notwendig 
ist natürlich die Bildung einer neuen besonderen Gemeinde nicht, und das 
tritt bei den Gehöferscbaften (Lamprecht I S. 442 f d ) deutlich hervor. 

•J6) Beyer II S. 445 in Nuwilre (also einer neuen Ansiedelung) scabinus 
et forestarius serent. 

a7) Beyer I. 252. 979 Jäger hoben den Medeni (vgl. § 10 N. 8) ein. 
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recht heraus gedeutet werden, wenn Förster als Gemeinde vorstände 
vorkamen^®). 

Wie nun die Meierei überhaupt an Unternehmer verpachtet 
wird, so auch die vielleicht wichtigste Funktion des Meiers, die 
Vornahme von Rodungen*^). Schon im 12. Jahrhundert tritt 
diese Form häufig auf. Ein solcher Unternehmer kann natürlich 
nur freie Leute verwenden, weil ihm unfreie nicht zur Verfügung 
stehen, und diese Freien erlangen dann geradeso, wie wenn der 
herrschaftliche Meier (Schultheiss) im Amt die Rodung vornähme, 
ein erbliches Recht gegen Zins*®). Eben weil es Erbzinsrecht ist, 
ist das Recht der kolonisierenden Flamen oder Holländer besser, 
als das der freien Zeitpächter. 

In allen einzelnen Urkunden über Kolonisation wird nun die 
persönhche Freiheit der Kolonisten hervorgehoben. Vor allem aber 
gibt der Sachsenspiegel ganz allgemein an**), dass der Herr des 
neu angelegten Dorfes das Recht des Landrichters nicht kränken 
und ihm seine Gewette nicht schmälern kann: d. h. die Kolonisten 
behalten ihren Gerichtstand im Landgericht und können nur soweit 
der Gewalt des Dorfherrn unterliegen, als eine Gerichtsbarkeit unter 
dem Landgericht besteht. So hat der Dorfherr eben die niedere, 
die Gemeindegerichtsbarkeit, und das sagen auch die Urkunden*-). 



^^) z. B. La com biet III. 384 Steuerauflage im Wald bei Montjoie 
geschieht durch Förster; M. B. XXXVI B. S. 100 (Urbar aus dem vierzehnten 
Jahrhundert). Swer vorster ist auf dem Mitter holz, swaz darauf geschieht, 
an deuf, not nnnft, daz ander allez richtet der vorster. 

39) Der Übergang ist noch ganz deutlich inHoyer (J. B. IL 5 Abt. 1, 2, 
wo ein Ministerial des Bischofs von diesem aufgestellt wird, ein Moor jure 
Hollandico zu besetzen. — Unternehmer z. B. U. I.Frau von Magdeburg 33. 
1164; Bremer U. B. L 46; v. d. Bergh L 362, L 363. 

40) y. d. Bergh L 362 § 1; Lacomblet IL 957 Bruch zur Rodung 
gegen census hereditarins verliehen; Bremer U. B. I. 56 freie Vererbung 
(auch Teilung zwischen Bruder und Schwester Grundsatz) ; Hildesheimer U. 
B. I. 49; Anhalt I. 292. 1142. Ganz bezeichnend ist es, dass nach S. sp. 
in. 79 § 1 der Bauer, der nicht zum Gut geboren d. h. nicht Late ist, nur 
dann Erbzins gibt, wenn er in einer neuen Kolonie sich ansiedelt. 

*i) S. sp. IIL 79 § 1. 

42) Hoyer ü. B. IL 5. Abt. 1. 2. 17: es bleibt der Besuch der 
3 echten Dinge. Anhalt I. 292. 1142. Rössler die Stadtrechte vonBrQnn 
S. cm N. 1152 scultetum, quem sibi praefecerint sine contradictione 
babeant; in eins colloquiis VI dn. compositionem faciant si quis corum iura- 
roento expurgare voluerit. Küche ubeck er annal. Hass. X S. 155. 1235: si 
vero id (|uod dicitur landvolge neglcxerint i^die coloni eines Klo&terdorfs) — 
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Wo nicht ein einzelner Unternehmer, sondern eine ganze Genossen- 
schaft kolonisiert, hat sie dann natürlich die (jeraeindegerichts- 
barkeit für sich, und der Schultheiss wird nicht eingesetzt, sondern 
von den Kolonisten gewählt*^). — Wo der Grundherr zugleich die 
hohe Gerichtsbarkeit hat, und deshalb ein Konflikt mit dem Land- 
gericht nicht entstehen kann, kommt es vor, dass die neue Kolonie 
zum Hochgerichtsbezirk erhoben wird^^). 

Nimmt man das alles zusammen, so hat der Grundherr noch 
in diesen vererbpachteten Kolonien keine Gerichtsbarkeit über die 
freien Pächter lediglich aus dem Rechtsgrund seines Eigentums 
heraus. Die niedere Gerichtsbarkeit, die er besitzt, erklärt sich da- 
durch, dass die (iemeindegerichtsbarkeit grundherrlicher Dörfer 
unter des Grundherrn Einfluss steht. 

III. 1. Für den romanischen Westen steht ein viel geringeres 
Material zu Gebote, das aber doch sehr interessante ßesultate 
liefert. Zunächst wird hier im 9. Jahrhundert von dem fiscalinus, 
dem unfreien Inhaber eines selbständigen mansus, der colonus 
unterschieden^^); dieser ist aber kein persönlich unabhängiger Mann, 
sondern wiewohl er eigentlich doch noch zu den freien Leuten 
gehört, ist er zum Hof geboren*^), gehört zum mitium des Grund- 



in proximo placito satisfaciant sex denariis et dimidio iuxta datum ins sibi 
indaginis. Also der Schultheiss der Rodung hat das Gewetto von 6 Denar; 
nach Hagenrecht gilt ein Gewette von 6^s Denar: das ist die Wette des 
, täglichen (Terichts** des Ortsschultheissen. 

43) V. d. Bergh I. 362: inter 8e(die Kolonistengesellschaft) ipsos scahinos 
et scoutete eligant et habeant per quos alter alteri justiciam faciet de schut- 
tinghe et de omnibuSi qni inter eos contigerint exceptis hiis. qne spectant ad 
majorem bannum que mihi tamqnam domino reservavi. La com biet IL 957 
freie Wahl der Heimraden und des judex de fossatis discernendis. Bre mer U. B. 
I. 27. 1104: über die kleineren Angelegenheiten judizieren die Angesiedelten 
seihst. Cod. dipl. SaxoniaeTh. I Bd. IL 240. 254: abgesehen von der Hoch- 
gerichtsbarkeit entscheidet gewählter Schultheiss. Hildesheim 49. 1196: die 
(städtisch) angesiedelten Flandrer sollen sich einen magister civilis wählen. 
Auch Magdeb. Fragen 1. 2. 27 gehört hierher. 

44) So Cod. dipl. Sax oniae Th. I Bd. 2. 240, wo der Bischof die 3 placita 
pro correctione hält. Anhalt I. 292. 1142: einAdvokatus hält die 3 placita. 
Bremer ü. B. L 56. 

4^) Vgl. oben § 36 N. 38; dann durchweg das Polypt. d*Irroin., wo 
dem colonus der Inhaher des mansus servilis gegenüber gestellt wird 
(z. B. Xril. 65). 

46) Pol. S. Remigii XXVIH § 65 unusquisque colonus, qui ibi est ex 
nativitate. 
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herm*^), und der Grundherr vertritt ihn wie einen Unfreien dem 
öffentUchen Beamten gegenüber in Bannfällen, hat dann auch um- 
gekehrt eine Strafgewalt über ihn, wie über den servus*®). Ver- 
äusserungen über die Herrschaft hinaus sind auch dem colonus 
untersagt^^). — In dem Güterverzeichnis von S. Germain und 
auch von S. Remi bilden diese coloni die Masse der mansionarii, 
und zwar sind sie an den mansi ingenuiles verhältnismässig viel 
mehr als die servi beteiligt ^^). So muss man sie mit den freien 
Inhabern der gutshörigen Hufen identifizieren. Die Gerichtsbarkeit 
des Herrn über die coloni ist bekanntlich schon im römischen Recht 
anerkannt^ soweit es sich nicht um Kriminalsachen handelt ^^). 
Die Gewalt über die coloni zusammen mit der über die servi 
bildet in den spätrömischen Quellen die Grundlage für das Sonder- 
recht der possessiones, welche in vielen Beziehungen der Gerichts- 
barkeit der Kurie entgegen stehen und unmittelbar unter den 
praeses provinciae gehören*^). Staatliche Gerichtsbarkeit ist aber 
diesen possessiones nicht direkt übertragen worden. 



4 7) cap. 40 § 10: Ut nee colonus nee fiscalinus foras mitio possint aliubi 
traditiones facere. 

*8) cap. 271, 861. 

4 9) cap. 40 § 10. 

öo) Gu^rard IS. 892 fd.: von den mansi ingenuiles S. Germain 's treffen 
auf coloni 1937/2396, von den mansi serviles 94/325; umgekehrt auf die servi 
von den mansus ingenuües 43/2396 von den serviles 77/325. 

51) C. J. XL 50. 2. 

^^) Ich kann hier die Sache nicht eingehend begründen: in den Quellen 
treten die possessores unabhängig von den curiales auf: Cod. Just. I. 4. 19: 
ut reverendlssimorum episcoporum nee non clericorum et honoratorum ac 
possessorum et curialium decreto ; XL 32. 3 : Yeräusserung von Gemeindegütem 
praesentibus omnibus seu plurima parte tarn curialium quam honoratorum et 
possessorum civitatis. Cassiodori variae IIL 9: possessoribus, defensoribus, 
curialibus; llL 49: honoratis, possessoribus, defensoribus et curialibus; V. 8, 
YL 24, Vir. 27, Vin. 29: honoratis, possessoribus et curialibus; IV. 11: inter 
possessores Volienses atque curiales causam diligenti examinatione inquirat. 
Cod. Just. X. 30. 4 §9 werden die Mi/jTOQeg den noXitai vor- und entgegen- 
gesetzt; § 14 sollen die naziQcs ^al ol twv kti]t6^<üv eivndXfinxoi die Ver- 
waltung der öffentlichen Bauwerke kontrollieren. Die Ablösung von den Kurialen 
zeigt sich deutlich in nov. Just. 128 c. 5 aweldofievj &aTe (a^ ävdyüfjv ind- 
ysad-ai roTg nT-^TOQaiv bnodinxag 6vof*d^eiv — äXXä toJüvovg , olg iv indatf^ 
ina^Xl^ fj nöAei d %lv6wog rf^g iwv St^fioaiiov änaiz'^aecjg inlneitai, ehe 
d^;|royre^ eUv ehe noXuevöfievoi (d. fa. curiales) eXte i^dv(.x(üQeg ehe ßlvdn^eg 
ehe xavovixaQioi 1j äÄÄoi tiveg, xip Idltfi aivöikfift hnodixefrd'ai. Andermal ist 
Mayer, Verfassungsgeschiehte. TL 4 
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2. Im spätem Recht steht aber neben dem erblichen Hinter- 
sassenverhältnis auch in Frankreich die Zeitpacht, das hospitium. 
Noch die Quellen des 13. Jahrhunderts besagen das, was ja schon 
der Name andeutet: die hostes sind Pächter, die jederzeit ab- 
ziehend^) können, die aber deshalb noch kein dingliches Recht an 

die possessio der Stadt (urbs) dem vicus gegenübergestellt C. Theod. 
16. 2. 38 ecclesüs, quae in possessionibus, ut solet diversorum, vicis etiam 
vel quibaslibet locis sunt constitutae, clerici non ex alia possessione vel vico, 
sed ex eo, ubi ecclesia esse constiterit, ordinentur; nov. Theod. XXII. 1 
§ 7 : quod si cui non ex urbe sed vico vel possessio qualibet oriundo naturales 
libeii con tigerint, eosque velit sub definitione praedicta et curiae splendore 
cofaonestare et hereditatis opibus adiuvare, eins civitatis adscribendi sunt ordioi, 
sub qua vicus ille vel possessio censeatur, nov. Theodos. XXII. 1 § 7: die 
possessiones stehen den territoria der civitas gegenüber, zeigen aber den Zu- 
sammenhang mit der civitas darin, dass die iTiißoX^ für den Fall der ordo 
insuffizient ist, auf die territoria und possessiones ausgeschlagen werden soll. 
G. J. XL 59. 1 : si constiterit nd suscipiendas easdem possessiones ordines 
minus idoneas esse, eorundem agrorum onera possessionibus et territoriis divi- 
dantur. Die Selbständigkeit der possessiones zeigt sich nun vor allem steuer- 
rechtlich ; die Steuern von den grossen possessiones d. h. den Besitzungen der 
potentiores possessores, erhebt nicht die curia, sondern der praeses provinciae 
direkt: G. Th. XL 1. 18, 82; XL 7. 12 potentiorum possessorum domus offi- 
cium provinciae rectoris exigere debet, decurio vero personas curialium con- 
venire, minores autem possessores defensor civitatis ad solationem fiscalium 
pensitationum spectata fidelitate compellere; C. Th. XV. 22. 4 manche possesso- 
res sind autopractores (haben die selbständige Steuervollstreckung) auf Grund 
Privilegs; G. Th. XL 28 ein Steuernachlass gerichtet an tarn curiis quam 
possessori privato ac patrimoniali, dann an die domus des Königs. — Nov. 
Maior. II § 1, §2, § 4: possessores und curiales stehen den Provinz vorständen 
oder bisher den palatini als koordinierte Besteuerungsobjekte gegenüber. — 
Offenbar knüpft die Sonderstellung der possessores daran an, dass die Senatoren- 
steuer nicht von der Guria, sondern direkt durch den praeses provinciae ein- 
gehoben wird: G. Th. VI. 3. 2. 8. Der Versuch, das Gegenteil einzuführen 
(G. Th. VI. 3. 4), ist nicht durchgedrungen (einige Notizen bei Schulten, die 
römischen Grundherrschaften S. 121). Später machen die clarissimi, also die 
Senatoren, einen guten Teil der possessores aus, aber auch potentes possesso- 
res, die nicht clarissimi sind, kommen vor (nov. Maior. II § 4 — clarissi- 
marum domorum vel potentium). — Von einer Selbständigkeit der possessio der 
staatlichen Gerichtsbarkeit gegenüber ist keine Rede, und man darf den Zu- 
stand nicht mit der Immunität verwechseln, wie sie für die Güter des Kaisers, 
der bischöflichen Kirchen und der illustres besteht. Die Ernennung von pos- 
sessores zu judices mediocres hat mit dieser Grundhenschaft nichts zu thun ; 
anders Brunner II S. 285. genaueres § 23 N. 51 fd. 

^3) Beaumanoir XXXII § 17 mais ces voies ne pot li sires deifendre 
a son osie puis qu*il est aas frans ostes sans Servitute. — VgL auch S4e in 
Nouv. revue bist, de droit XXII S. 116 fd. 
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ihre hostise haben *^). Freilich zeigt sich auch jetzt wieder, dass 
die Zeitpacht thatsächlich bereits erblich ist^^) und dass man ver- 
sucht, auch die hospites in der Freizügigkeit zu beschränken^*). 
Im spätem Mittelalter verschwindet dann jeder Unterschied zwischen 
grundhörigem Bauer und hospes ; der letztere tritt in den homo- 
logierten Coutumes kaum mehr hervor^'). 

Umgekehrt lässt sich dagegen der hospes bereits sehr deutlich 
in den Güterverzeichnissen des 9. Jahrhunderts erkennen, und hier 
sind die hospicia allemal kleine Gütchen, die an Umfang weit hinter 
dem mansus zurückstehen^®). So muss sich die Zeitpacht im all- 
gemeinen nicht auf ganze Höfe, sondern auf kleinere Komplexe 
bezogen haben. Im Güterverzeichnis des Irmino, also im Anfang 
des 9. Jahrhunderts, ist dabei hospitium schon der technische Aus- 
druck für kleines Gütchen geworden, sodass nun auch Unfreie 
im Besitz von hospitia sind; entstanden kann aber natürlich der 
Name für solche Verhältnisse nicht sein ; der Unfreie ist unmöglich 
ein abzugsberechtigter hospes seines Herrn. Vielmehr muss die 
Verleihung von kleineren Anwesen an gutshörige Leute die Nach- 
bildung der freien Zeitpacht darstellen ; nimmt man hinzu, dass das 
Wort schon in der fränkischen Zeit für eine bestimnrte Art des 
Besitzmasses technisch geworden ist, während es ursprünglich 
nur ein Besitzrecht bezeichnen kann, so muss die Bedeutung von 
hospitium als zeitliche Verpachtung an einen nicht zum Gut 
Gehörigen, noch sehr viel früher, mindestens an die Grenze der 
Römerzeit hinaufgesetzt werden. — Ist hospitium das Kleingut, so 
trifft es mit einem anderen Ausdruck zusammen, der in Mittel- 
frankreich besonders verbreitet ist : mit condamina. Es ist sicher, 
dass condamina ein Bauerngut ist, das an Grösse hinter dem 



&4) Pierre XXXIII § 12 : der quint d'heritage kann durch letztwillige Ver- 
fügung hinterlassen werden an Land, das man a cens oder a terrage besitzt: 
mes 8or terre qui tient a hostise (so lesen mehrere Handschriften; die von 
Marnier aufgenommene Lesart jostise ist sinnlos) ne quitje qu'il puisse riens 
lessier (tant puet il lessier sor cez cfaoses: der Satz fehlt in einer Handschrift 
und ist o£fenbar spätere Einschiebung, die besagen will, dass auch an der 
hostiBe im Gegensatz ' zur Meinung des Textes Verlassung des quint möglich 
ist), soit qu'il ait enfanz ou qu'il ne rait nus. 

&&) So die Stelle bei Pierre in voriger Note 54. 

66) Stelle bei Beaumanoir in N. 53. 

67) Lauriöre s. v. hostes, ostises. 

58) Guörard Polypt. d'Irm. I S. 627 fd. 

4* 
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mansus zurücksteht^^); aber andererseits ist es eben so sicher 
ein auf der terra doininicata entstandenes Gut^^). Andere Bezeich- 
ungen^*) des kleinen Guts sind juristisch unergiebig. 

3. Die Gerichtsbarkeit, die der Herr über die coloni hat, wird 
man im ganzen mit der niedern Gerichtsbarkeit identifizieren 
dürfen, ohne dass man deutliehe Belege hätte. Das Ursprüngliche 
ist eben gewöhnlich verschoben, w^eil durch die Immunität die 
Grundherren, von denen die Urkunden gewöhnlich reden, auch die 
Erhebung des Königsbanns erlangt haben, ja vielfach sogar eine 
Hochgerichtsbarkeit der Grundherrn sich ausgebildet hat. — Über 
die hospites hat an sich der (-Irundeigentümer, wie es scheint, keine 
Gerichtsbarkeit®^). In den germanisch stark beeinflussten Teilen 
Frankreichs mag wie in Deutschland das mit einem gutsherrlichen 
Dorf verbundene Gemeindegericht auch den hospes allgemein dem 
gerichtlichen Einfluss der Grundherren imterworfen haben *^). Ander- 
wärts aber wird der hospes, der thatsächlich erblich gesessen ist, 
allmählich unter dieselbe Gerichtsbarkeit getreten sein, wie der 
erbliche Colonus. 

IV. Das Bisherige eröffnet nun eine ganz überraschende 
Perspektive auf das Verhältnis der deutschen und der römischen 
Grosswirtschaft und damit auch auf den römischen Colonat. 

1. Das hospitium wird noch im 13. Jahrhundert rechtlich als 
Zeitpacht behandelt, wiewohl es thatsächlich geradeso erblich ist, 
wie das deutsche Landsiedelgut in späterer Zeit; die thatsäch- 
liche Erblichkeit muss aber schon früher vorhanden gewesen 
sein, denn wenn sich aus Zeitpachten Freier allmählich fest abge- 
grenzte Bauemstellen gebildet haben, welche dann schon zu Beginn 
des 9. Jahrhunderts gewohnheitsmässig auch an Unfreie übertragen 



^9) So Lamprecht, Beiträge zur Geschichte des französischen Wirt- 
schaftslebens S. 40 fd.; siehe Belege für condamina bei Vaissete V. 94, 95, 
149, 344, 345; S. Victor I. 160; Lerins 121; Grenoble B. 16, 17. 

60)Dunod Besan9on I preuv. S. XXX Y: Gampum meum indomini- 
catuni, quem vulgari lingua condominam vocant. 

61) Viele bei Lamprecht, franz. Wirtschaftsleben S. 38 f. — Über 
bordagium ob. § 36 N. 52 fd. 

C'^) Beaumanoir VI § 34 lässt den Grundherrn über hostes nicht ohne 
weiteres richten, sondern nur, wenn er niedere Gerichtsbarkeit hat. 

(i3) Varin I S. 307. 1143: der Abt bezieht den districtus von 2V3 boL, 
während die höhere Gerichtsbarkeit der vicecomes hat. Ersteres bedeutet Be- 
sitz der Genieindegerichtsbarkeit. Thierry I S. 78, S. 158 § 8: der Grund- 
herr hat justicia catalli — was Gemeindegerichtsbarkeit. 
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werden, so ist dieser Prozess ohne die entscheidende Einwirkung 
thatsächlicher Erblichkeit, solange das Gut in der Hand des freien 
Zeitpächters war, gar nicht denkbar. So muss schon an, der 
Grenze der römischen und der fränkischen Zeit das hospitium 
etwas thatsächlich Erbliches gewesen sein, und doch hat das noch 
bis in das spätere Mittelalter nicht zu einer notwendigen Unter- 
werfung des hospes unter die persönliche Gewalt der Herren ge- 
führt. — Warum ist nun der colonus schon seit der spätrömischen 
Zeit erblich gebunden und ist es in der fränkischen geblieben? 
Dass der colonus der Inhaber eines vollen mansus ist, der hospes ein 
kleineres Gütchen hat, kann doch den Unterschied nicht begründen ; 
denn auch der hospes wohnt auf dem Herrenland und ist so der Herren- 
gewalt nicht etwa darum entzogen, weil er das hospitium nur neben 
einer Ackenvirtschaft ausserhalb des Herrengutes bewirtschaftete. 
Nimmt man nun hinzu, dass mit dem hospitium die condamina 
identisch ist, so muss man zum Ergebnis kommen, dass mindestens 
in Gallien die coloniae gar niemals aus dem Land des Herrn aus- 
geschieden sind. Nicht aus einer thatsächlich erblich gewordenen Zeit- 
pacht kann sich die persönliche Gewalt des Herrn über die coloni 
erklären*^), denn sonst könnte man nicht verstehen, warum nur die 
Pächter ganzer Mansus, nicht auch und gerade recht die Pächter 
der kleinen hospitia in solche Abhängigkeit geraten sind. Vielmehr 
können in Gallien die coloni mit ihren Besitzungen von Haus 
aus dem Herrn gar nicht gehört haben, sondern sie sind erst durch 
einen Rechtsvorgang — ich denke an das Patrocinium des gallischen 
Provinzialrechts — dem Herrenhof zugefügt, ascripticii geworden®^). 
In anderen Gebieten des llömerreichs mag allerdings der Colonat, 
der sicher kein in seiner Wurzel einheitliches Institut ist, aus einer 
erblich gewordenen Zeitpacht entstanden sein; namentlich in Afrika 



6-1) Bekanntlich hat zuerst Fustel de Coulanges in seinem wunder- 
vollen Aufsatz über den Colonat (lecherches S. 4 f.) den Colonat von dem Erb- 
lichwerden der Zeitpächter abgeleitet, und diese Auffassung ist jetzt sehr all- 
gemein angenommen (Schulten, die römischen Grundherrschaften S. 94 f.). 

6&) Das tritt in der That einmal in den römischen Quellen hervor und 
zwar gerade für Gallien: C. Th. XL 1. 26 spricht davon, dass in gewissen 
Provinzen seitens der possessores retinendae plebis ratio adscriptioque servatur. 
Durchaus nicht auf alle Grundstücke ist die plebs adskribiert. Die adscriptio 
der plebs vollzieht sich durch deputatio (cum plebem constet non tam in Om- 
nibus praediis adscribendam nee auferendam ab eo, cum semel posthac depu- 
tata fuerat). 
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und im Osten, wo schliesslich sogar der Zeitpächter erblich gebunden 
wird, wenn er 30 Jahre Pächter ist^*). 

2. Im Anfang des 9. Jahrhunderts treten neben den mansuä^ 
ingenuiles auch mansus serviles entgegen, und da sie damals schon 
eine feste wirtschaftliche Grösse sind, welche — gegen den Namen 
— auch an Colonen kommen kann, so muss man wieder die Ent- 
stehung um Jahrhunderte früher ansetzen. Nun ist aber das recht- 
lich Entscheidende des mansus servilis, dass für ihn öffentliche 
Steuer gezahlt werden muss, welche natürlich der Herr an die 
öffentliche Gewalt abführt^'). Das ist dasselbe Verhältnis, das 
nach spätrömischem Recht für den servus colonus, den servus 
adscripticius gilt, der gerade für den Westen erwähnt wird*®). 
So scheint mir in den romanischen Gebieten der unfreie Mansio- 
narius dem servus colonüs der Römerzeit zu entsprechen. 

Wenn man nun aber den Umfang des in mansus serviles aufgeteil- 
ten Landes mit der terra dominicata vergleicht, so ergibt das Güter- 
verzeichnis von S. Germain ein ganz ausserordentliches tTberwiegen 
der terra dominicata. Die mansus serviles betragen nur ein Fünftel 
von der letztem®^). Auch das stimmt vollkommen mit den vorfränk- 
ischen Verhältnissen. Eine unbefangene Lektüre der römischen 
Quellen zeigt eben immer wieder, dass der Grossbetrieb durch dieservi 
und Zeitpacht die wesentliche Form der Bodennutzung war. Von 
den servi coloni ist nur in einigen wenigen Stellen die Rede. 
Wenn die servi coloni überhaupt mit ursprünglichem Herrenland 
ausgestattet sind — woran man zweifeln kann — , so haben sie doch 
jedenfalls für den Betrieb des Grossbesitzes eine untergeordnete Rolle 
gespielt. — Vergleicht man damit das Güterverzeichnis von Prüm, so 
halten hier sich der Bestand an terra indominicata und an mansus 
serviles eher die Wage, noch weiter im Osten aber weisen die 
sächsischen Grundherrschaften durchweg darauf, dass der herr- 
schaftliche Eigenbetrieb kein bedeutender war"^^). So ist der Eigen- 
bau, den das Capitulare de villis so stark betont, gerade so aus der 
römischen Wirtschaft herübergenommen, wie die Produkte, die dieser 
Eigenbau erzeugt. Durch die karoliiigische Verwaltung und die 

6B) So das bekannte Gesetz des Anastasius (C. J. XI. 48; 19), das den 
Pächter nach Ablauf von 30 Jahren zum Kolonen werden lässt. 

67) § 3 N. 118 f. 

68) C. 1. XI. 48 f.; vgl. C. Th. XIII. 4. 4. 

69) Guörard I ö. 891 f. 

70) Wittich, die Grundherrschaft in Nordwestdeutschland S. 9. 
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Kirche ist dann diese Form auch nach Deutschland übertragen 
worden und hat dort allmählich vielfach zur Beseitigung der ein- 
heimischen Form des Grossbesitzes, der nichts anderes als die 
Vereinigung mehrerer Latenhufen und Hufen Unfreier unter einem 
Herren ist, geführt ; an die Stelle sind, besonders durch Freilassung, 
Zeitpächter getreten, deren Stellung sich erst sehr allmählich in eine 
prekäre Erbpacht verwandelt hat. Nur bei Anlage ganz neuer Dörfer 
hat man von vornherein vielfach zur Erbpacht greifen müssen. — 
Natürlich können die vorstehenden Andeutungen das Phänomen 
in seinem vollen limfange nicht erfassen. Es ginge das weit über 
die rechtliche Betrachtung hinaus, die hier allein geboten werden 
kann. Vor allem aber lässt sich ein abschliessendes Urteil nicht 
gewinnen, ohne dass man die italienischen Verhältnisse heranzieht; 
freilich werden gerade sie den schlagendsten Beweis dafür ab- 
geben, dass der romanische Grossbesitzer durch Eigenbau und 
Zeitpacht (Libellarkontrakt) und im ganzen nicht durch Erbpacht 
die Bodenrente zieht. Immerhin darf das für die Folge fest- 
gehalten werden, dass der Herrenhof mit dem grossen Eigen betrieb 
das römische Element in der Entwicklung der Herrschaft ist. 



H. Hauptstück. 

Die rechtliche Ausgestaltung der Herrschaft. 

§ 39. Die Zustimmung der Unterworfenen zu Ver- 
fügungen des Herrn (Hofrecht). 

I. Die herrschaftliche Gewalt ist nicht wie die Gewalt des 
öffentlichen Rechts der deutschen Stämme aus der Wahl der voll- 
berechtigten Volksgenossen hervorgegangen, die allmählich einer 
thatsächlichen und schliesslich einer rechtlichen Erblichkeit gegen- 
über unterging. Aber doch hat sich das von Haus aus absolute 
Gewaltsrecht allmählich eine thatsächliche, dann eine rechtliche 
Begrenzung durch den Willen der Gewaltunterworfenen gefallen 
lassen müssen. 

Die Naturalwirtschaft, die den germanischen Grossbetrieb be- 
herrscht, birgt eine ausserordentliche Abschwächung der Herren- 
gewalt in sich. Schon die Verteilung des Bodens in einzelne 
Hufen entzieht die Bewirtschaftung der Einwirkung des Herrn 
und macht ihn abhängig von der Wirtschaft seiner Bauern. Da- 
mit in Zusammenhang hat sich in denjenigen Grundherrschaften, 
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welche ganze Dörfer befassen, zum Teil unter Einwirkung des 
öffentlichen Rechts eine Gemeinde gebildet, wie bereits erörtert 
wurde, die nun den einzelnen Gutsbauern als Rückhalt gegen den 
Grundherrn dient. 

Über das einzelne Gut hinaus greift ein anderes : je grösser 
die Verhältnisse sind, um so mehr hat sich das Beamtentum 
der Herrn von diesen unabhängig gemacht. Weil es an einer 
organisierten Zentralverwaltung fehlte, welche die einzelnen Be- 
amten genau zu kontrollieren vermochte, und weil die Beamten 
auch in ihrem Einkommen nicht von einer Besoldung durch die 
Zentralverwaltung abhängig sind, sondern sich aus ihrem Amt 
selbst und einem etwaigen Dienstgut ihren Unterhalt herauswirt- 
schaften mussten, so sind die Beamten trotz ihrer rechtlichen Un- 
freiheit der Einwirkung ihres Herrn mehr entzogen als der moderne 
freie Verwalter eines Grossbetriebes und natürlich noch viel weit- 
gehender als der unfreie Leiter des römischen Latifundium. 

Aus allem ergibt sich natürlich, dass der Herr nicht ohne den 
Willen seiner Leute, wenigstens der angesehenen unter ihnen, 
handeln kann oder, mit andern Worten, ergibt sich ein hofrecht- 
liches Zustimmungsrecht der Abhängigen. Dasselbe tritt dann 
wieder in zwei Formen auf. Handelte es sich um Verfügung des 
Herrn in Sachen des einzelnen Guts, so stimmen die Bauern eben 
dieses Gutes zu; handelt es sich um Angelegenheiten, welche 
nicht das einzelne Gut, sondern den Herrn selbst und die Zentral- 
verwaltung, den Hof berühren, so sind es die hohen Beamten am 
Hof, die zuzustimmen haben. 

n. Die Zustimmung der Hofbauern zu den Handlungen der 
Herren, welche die einzelne Grundherrschaft betreffen, ist sehr 
häufig^) und bis in die fränkische Zeit^) hinein bezeugt, nicht bloss 



1) Lacomblet I. 391. 1157: facta est autem hec commutatio ac confir- 
mata per prepositum S. (Jereonis Godefriduin consensu fratrum, et per liberum 
advocatuin coroitem Adolfum con»ilio et consensu villici et familie de eadem 
curia omnibus coinmuniter attestantibus sub iuramentu fidelitatis utiliorem 
et curie cessisse commutationem. 1. 403. 1160 bei einer Vert-auschung: 
presente et consulente univcrsa eiusdem curie familia. West f. U. B. II. 233. 
1189: quandam insulain — consilio et consensu litonum cambiatam prefate ec- 
clesie banno nostro confirmamus. 11.426. 1181: litonum occlesie nostre consilio. 
(II. 437. 1183 die roinisteriales und ceroceusuales des big. Liudger müssen 
der Neuaufnahme eines cerocensualis zustimmen). III. 263 ein mansus an 
eine Kirche dauernd libertragen consensu — villici curtis nostre in Apelder- 
becke et totius familie ad ipsam curtim portiuentis. 8eibertz 1. 219. 
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in geistlichen, sondern auch in weltlichen Grundherrschaften. Natür- 
lich sind aber nach der Art unserer ürkundenüberlieferung die 
Beispiele für die geistlichen Grundherrschaften zahlreicher. Auch 
zur Vergabung von Grundstücken bedarf der Herr der Zustim- 
mung seiner Bauern. — 

Nur ein anderer Ausdruck für dasselbe Verhältnis ist es, wenn 
der Herr seine Gewalt, namentlich die Ordnung der Grundbesitz- 
verhältnisse und die Gerichtsbarkeit bloss auf dem Hofgericht üben 
kann, an dem die Gesamtheit der Hof leute beteiligt ist. Wie die 
allgemeinen Versammlungen des öflFentlichen Rechts an bestimmte 
feststehende Termine gebunden sind, so dann auch die Versamm- 
lungen des Hofrechts ^). 

Von der agrarischen Kompetenz wird das Gericht des Hof- 
rechts weithin Bauding*) genannt; in Weinbergslagen entspricht 



1240: prot«stamus, quod nos de communi fidelium nostrorum consilio nee 
non familie nostre curtis in £bbedeBchinc coiisensu et approbatione mansum 
— concessimus jure familie curtis - possidendam. U.L.Frauen in Magde- 
burg 9. 1137: einem Tausch stimmen ministeriales and servi zu. Sloet 449 
1218: Innotescat — quod, cum dominus Syuion prepositus, predecessor noster 
villicationis aliquando per so ipsum administratione fungeretur et officio, bona 
quedam ecclesie nostre apud Gemere — conimunicato decani et capituio et 
tam officiaiium suorum quam censualium ecclesie consilio dedit u. s. w. 504 bis 
1227 die Äbtissin von Metele preseutibus et assentientibus litonibus universis 
ecclesie Metelensis. M. B. VI S. 34. ob. 11. Jahrb.: Die Hof leute müssen 
der Vertauschung eines Genossen zustimmen. 

2) Beyer, I. 62. ^35 eine Tauschurkunde über König.sgüter trägt signum 
aganonis exactorem palatii Hinglinheim, qui hanc commutationis cartulara iussu 
regis fieri et firmare rogavit assensu liberorum hominum et fiscalinium S. Ger- 
nandi s. Duodonis s. Attonis u. s. w. hec iterum sunt nomina fiscalinium ex 
iam dicto palatio Hingilinheim s. hugi maioris s. (folgen noch 8 Namen). 

») M. B. IV S. 276 das passauer Kloster St. Nikolaus hatte jährlich 
einmal im Jahr Gericht zur Entscheidung der Grenzstreitigkeiten der von ihm 
verlehnten Gärten. M. B. VIII S. 262 jährliches Bautaiding der Hintersassen 
des Klosters Diessen. Grimm III S. 665 §7. 1326 ein grundherrliches Ehaft- 
tniding bei Rosenheim. — Grundhen-liches Herbst- und Maiding bei Zürich: 
Grimm I S. 6. — Kl. Kaiserrecht II. 113: der Grundherr (hier als Vasall 
d. h. als Dienstmann des Kaisers gefasst) hat „allcweg dri werb in dem iar 
sin aygen und der lute erbe zu besehen, daz ez icht uz dem hofe verlorn 
werde". Lacumbiet Archiv IS. 180 f. c. 15: ungebotenes Ding der Xantener 
Herrschaft am Margretentag. 

^) Nassauisch. U. B. I. 178. 1129: qui voro infra bannum suarum do- 
minicalium curtium supra dictarum degcrent, raanerent, habitarent placitis vil- 
lici sui Interessent ter in anno, que vulgariter nuncupantur budinch. Beyer 
I. 345. 1056: si cuius bona vel prcdia propter aliquam culpam vel querimoniam 
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dem das bayerische Bergtaiding*). Von der Verlehnung, Ver- 
stiftung der Grundstücke, die auf der Versammlung stattfindet, 
ist das Gericht vereinzelt als die Stift bezeichnet®). Neutraler 
sind die Ausdrücke Hof ding') und die niederdeutsche Bezeichnung 
Hyensprache ®) , die ja auch die Versammlung der freien Gemeinde 
bedeutet. 

In Frankreich finde ich von einem Zustimmungsrecht der 
Bauern keine deutliche Spur ; ofiFenbar hat die viel straffere Organi- 
sation des romanischen Grossgrundbesitzes so etwas nicht auf- 
kommen lassen. 

ni. 1. Neben den lokalen Bildungen, welche auch in der 
Herrschaft an Stelle der Willkür des Herrn Gewohnheitsrecht 
setzen, steht die Bindung des grossen Herrn an die Zustimmung 
seiner Hofleute. Einmal sind es in der geistlichen wie in 
der weltlichen Herrschaft^) die Ministerialen, deren Zustimmung 



in placitis abbatis id est budingun dominicata vel publicata fuerint, omnia ab- 
batis erunt. Beyer II S. 426: ipse villicus habet unum budinch sine advocato 
proxima die post festum Martini in carte monasterii. Quod si ah'qui» hotninum 
ad curtein illam censum suum pertinens illa die non dederit, indutias habet 
dandi censum 6 ebdomadas antequam publicetur. Lacomblet I S. 118 N. 4 
(1051 ?): similiter et de placito quod vocatur badinc. Lacomblet! 367. 1149: 
nee eis placitis qui vocanter budinch sed solummodo tribus placitis advocati 
in Clottene interesse instituit. — Lacomblet III. 636 (§ 38 N. 21). — M. 
B. VIIL S. 262 (N. 8). — Bayerisches Landrecht c. 147 (§ 38 N. 23). 

ä) Steiermärkisches Landrecht 200: ez sol ain ysleich man auf sand 
Gorgen tag sein bey dem percktaiding oder ainer an seiner stat und so! hörn 
ob in yemant ichts zeich. Man gepeut nyemant für im perktaiding. Schwind 
50 g 46. 

6) Grimm III S. 661: Recht der Grafschaft Werdenfcls: auch ist ze 
wissen ,das die von Mittewald — in die styfft gen Germischgew nicht komen 
Bullen und ire lechn nicht entpfachn noch auflfgebn sülln, wan es rechtte eryb- 
lechn seynd. VI S. 198 passim z. B. § 4 item es hat euch ain herre von Tier- 
houpten die recht, dasz er alle jar zwo stift haben mag aine umb weihennacht, 
die andere im maien. 

V) z. B Lacomblet III. 244: judiciaque vulgariter Hovesgedinge nun- 
cupantur. 

8) Seihe rtz U. 620. Judicio tamen, quod vulgariter hyensprake dicitur. 
— Traditiones Westfalicac II S. 218. 

9) 1. Für geistliche Gebiete Beispiele bei Waitz VII S. 310 N. 1; dazu 
z. B West f. U. B. I. 167. 1096: nos autem consilio familiarium nostrorum ad- 
moniti; I. 184. 1115: Consilio fratrum et ministerialium et aliorum fidelum. 
Brom er U. B. I. 56 eine Kolonie geschaffen mit Zustimmung des Kapitels und 
der Ministerialen. M. B. VI S. 504. 1197 Bischof von Augsburg verfugt mit 
sämtlichen Kanonikern und Ministerialen. Quellen Köln I S. 517. 1144: ein 
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angegangen wird. Schon in der fränkischen Zeit ist davon 
die Rede^*^); daneben wird aber auch die Zustimmung der Ge- 
folgsleute erwähnt ^^); manchmal ist beides nicht auseinander- 
zuhalten, und das gilt dann besonders für Frankreich, wo ein 



Abt kann nicht veräussemi absque consensu fratrum et ministerialium suorum 
u. 8. w. — 2. Zustimmung zu Handlungen weltlicher Fürsten: Waitz VII S. 
811 N. 3 (besonders Ussermann, ßamberg 40. 1071). Dann Lacomblet IL 
96. 1221: comitissa de Molbach überträgt Patronat und Zehnten de scitn et 
consilio ministerialium. Lacomblet iV. 644. 1200: Gräfin von Gleve über- 
trägt ein Alod assensu ministerialium. Mir aus III S. 380. 1216: Graf yon 
Limburg handelt de consensu meo (des Sohnes) et ministerialium suorum consilio. 
Sloet902. 1267; Graf von Bentheim handelt consilio domini Ludolfi de Sten- 
vordio nepotis nostri, Ottonis filii nostri, hominum fidelium nostrorum ministe- 
rialium, nostrorum castellanorum in Benthem et Tekeneborg. M. B. IV S. 94. 
1194: Herzog von Österreich handelt mit seinen steierischen Ministerialen. 
M. B. X S. 400: Herzog von Dachau verfügt mit seinen Ministerialen. — 
Westf. U. B. n. 424. 1181: Graf von Arnsberg von einer Schenkung: nam 
civili iure consensu condomesticorum et iudiciali sententia tam liberorum quam 
ministerialium meorum confirmatum est. II. 583. 1199: fecit hoc meo et fratris 
mei comitis Arnoldi consensu similiter et heredum ac ministerialium suorum ; 
in den beiden letzten Fällen, wie vorher bei Mi raus III S. 380; Sloet 902, wird 
also die Genehmigung der Ministerialen direkt neben den Erbenlaub gesetzt. 
III. 502. 1249: Die Gräfin von Ravensberg gestattet mit Zustimmung ihrer 
minlsteriales und castellani einem villicus, Bürgerrecht zu erwerben. Hoyer 
U. B. II. 7 Abt. 17. 1213: Graf von Oldenburg handelt mit Zustimmung seiner 
Ministerialen. 

10) Siehe die Belege bei Waitz VII S. 310 N. 1; dann auch Redlich 
acta Tirol. 6. 982 — 987 : cum manu advocati sui Jagopis cum consensu et con- 
silio clericorum, vassorum nee non et famulorum inibi manentium. 

Ji) Die Beispiele sind häufig: z. B. Lacomblet I. 300. 1125: unter 
denen, qui assensus sui presentia votis et precibus firmaverunt, stehen 
Vasallen. I. 414. 1166: ex consilio prelatorum ecclesie nostre nobilium quoque 
et ministerialium. Lacomblet I. 527. 1182: ne quis autem hanc nostram con- 
stitutionem (Gütervergebung) perverse ingenio irritare posset, in presentia pri- 
orum et beneficiatorum tam nobilium quam ministerialium coloniensis ecclesie 
nos id rationabiliter et licite facere posse per sententiam approbatum est. 
Muller, Utrecht, S. 115 f. 1108: Bischof sucht das consilium der fideles laici 
nach, die in libcri und servientes zerfallen, v. d. Bergh I. 296. 1226: Bischof 
von Utrecht handelt consilio priorum hominum et ministerialium. Beyer I. 
483. 1135: Graf von Luxemburg handelt presentibus liberis hominibus nostris, 
ministerialibus nostris. Seibcrtz 1. 385. 1279: Graf von Arnsberg handelt ac- 
cedente etiam nobilium fidelium nostrorum vasallorum, ministerialium et castel- 
lanorum consilio. Meichelbeck I. 1114, 1117, 1137. 1139, 1145, 1152, 1174, 
1181, 1182, 1203, 1205, 1208: der Bischof handelt mit^ Zustimmung fidelium 
suorum nobilium atque Ignobilium personarum. 
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klarer Unterschied zwischen Vasallen und Ministerialen nicht 
auffindbar ist^^). 

Im 12. und 13. Jahrhundert erscheint die Zustimmung der 
Ministerialen einigemal als die rechtliche Voraussetzung der Giltig- 
keit des Rechtsgeschäftes ^^), und in einer Anwendimg ist dieses 
Zustimmungsrecht auch reichsrechtlich anerkannt^*). — 

So wie das Zustimmungsrecht der Gefolgsleute und der Mini- 
sterialen entgegentritt, ist es von einem Aufenthalt dieser Leute 
am Hof des Herrn ganz unabhängig. Gerade die freien Gefolgs- 
leute sind in der nachfränkischen Zeit keine casati mehr, werden 
nicht am Hof gehalten. Weithin gilt das auch für die Ministerialen ; 
auch sie rechnen, wie die Gefolgsleute zu den Landherm^^). 

Während vom Baugericht in Frankreich kaum Spuren zu 
finden sind, kehrt dort die Zustimmung der tideles zu den Händ- 
ig z. B. Gall. Christ. I S. 83. 1038: der Bischof von Frejus verfügt 
mit Zustimmung der Kanoniker und der caballarii. Gall. christ. XV col. 1134. 
Der Bischof von Be9an9on handelt mit Zustimmung des vicecomes, dapifer, 
panetarius, villicus and zweier forestarii. Piolin Mans IIT. 1. 970: der Graf 
bestftrkt eine Urkunde cum mililibus et vernaculis. S. Victor I. 649 die 
Gräfin der Provence verfügt mit Zustimmung der iilii und optimales. — 
Gall. christ. I S. 166/167: alle milites desGraten von ArmHgnac werden von 
diesem zusammenberufen, um Rat zu geben. — Vaissete V. 142, 271, 412, 
597, VI 653 II u. s. w. Zustimmung der fideles V. 437, lll. 1112: Richardus 
Ruthenensium comes — laudo, dono et confirmo cum filio Meo Ugone et mili- 
tibus meis firmare praecipio (folgen vier Namen). Cluuy IL 976: Graf von 
Ma^on vergibt cum consilio uxoiis moe ot obtimatum meorum. V. 3805. 1107: 
Vergabung mit Zustimmung der casati. Besly S. 349 bis: der Graf von Aqui- 
tanien handelt mit Zustimmung seiner proceres u. s. w. Ilariulf IV. c. 21 
(S. 231): Graf von Ponthieu handelt cum optimatibus suis; c. 22 (S.236): annuen- 
tibus proceribus meae provinciao; hier auch die Urkunde Wilhelm des Er- 
oberers (IV. 24) S. 241 : annuentibus etiam unanimitcr meae curiae primatibns. 
1^) So Wüstf. U. ß. JI. (422) 583 (ob. N. 9. 2), wo diese Zustimmung 
dem Erbenlaub gleichgestellt wird; Lacomblct I. 527 (N. 11); dann Mabil- 
ion 180. 1135: nach Urteil ist die von einem Abt vollzogene Verleihung un- 
giltig, weil sie ohne Genehmigung der Klosterbrüder und der servientes erfolgt. 
Driessen 20. 1263: de consensu dilectorum ministeriaiium de Zallant, quorum 
consensus fuerat requireudus. Schwind 50 § 41 (österr. Landrecht): wir 
seezen und gepieten das kain landesherr iemant kain vest erlawb zepanen an 
der lan therm Rat. 

1^) Weiland If. 57. 1216: nullum principatum posse — transferri ab 
imperio nisi de mera voluntate et asscnsu principis presidentis et ministorialium 
ejusdem principatus. 

i'i) Ried I. 678: die bayerischen Landherren befassen Grafen^ Freie, 
Dienstmannen. 
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§ 39. Die Zustimmung d. Unterworfenen zu Verfügungen d. Herni (Hofrecht). 61 

lungen des Herrn genau so wieder wie in Deutschland. Denn wenn 
auch dort das einzelne Gut noch weitgehend in eigener Wirtschaft 
und durch Zeitpacht betrieben wird, fehlen doch auch dort die 
modernen Gehaltsverhältnisse und es hat sich der hohe Beamte 
gerade wie in Deutschland aus dem Amt oder Dienstgut bezahlt 
gemacht und wird dadurch vom Herrn unabhängig. — 

Das Zustimmungsrecht der Ministerialen beruht noch in der 
nachfränkischen Zeit auf einer thatsächlichen Mitarbeit der Mini- 
sterialen in der herrschaftlichen Verwaltung ; anders liegt die Sache 
bei der Zustimmung der Gefolgsleute. Von einer Beteiligung 
an der Hofverwaltung des Herrn ist längst keine Rede mehr, und 
oft mag das Zustimmungsrecht überhaupt gar nicht ausschliesslich 
auf hofrechtlichen Motiven, sondern darauf beruhen, dass diese Ge- 
folgsleute die Notabein der Grafschaftsversammlungen sind; eine 
scharfe Abgrenzung ist freilich selten möglich. Einigemale beruhte 
aber ihr Zustimmungsrecht doch ganz deutlich eben gerade auf 
ihrer Stellung als Gefolgsleute ^^). Fehlt hier jede öfiFentlich recht- 
liche Anknüpfung , so muss das Zustimmungsrecht daraus er- 
wachsen sein, dass das Gefolge dem Herrn als Rat gedient hat 
in einer Zeit, in der es noch dessen Haus teilte, und dass dann das 
bereits starr gewordene Recht sich erhalten hat, nachdem die 
Gefolgsleute thatsächlich aus der Haushaltung des Herrn ausge- 
treten sind. Das ist aus fränkischer Zeit für die königlichen 
Gefolgsleute geradezu überliefert^^). So ist das Zustimmungsrecht 
der Gefolgsleute das ältere, und es ist sehr erklärlich, wenn den 
mächtigsten Herrn gegenüber auch nur von einem solchen Zustim- 
mungsrecht die Rede ist. Den mächtigsten gegenüber haben eben die 
Ministerialen nie die genügende Unabhängigkeit erlangen können — 



16) So wenn nach La com biet I. 527. 1183 zu einer gültigen Ver- 
äussening gerade die Zustimmung der beneficlati nobiies von Köln verlangt 
wird. — Noch deutlicher Lacombletl. 455 eine Veipfändung coram prioribus 
nee non et inbeueficiatis et ministerialibus et burgensibus coloniensis ecclesie. 
Hier ist es ganz deutlich, dass eben nur diejenigen nobiies zustimmen, die 
inbeneficiati sind, Lehen haben. 

17) In der vita Rimberti c. 21 (H. A. S. 97) ist derjenige, der durch 
Handreichung (per manus acceptionem) homo regis wird, damit auch dessen 
consiliarius. — Nach den annales Bertiniani aber (S. 4, S. 126) sitzen die 
consUiarii des Königs in der Provinz und werden zum Erscheinen aufgefordert, 
um den Rat zu geben: das ist die Hoflfahrt, die auch vita Rimberti c. 21 neben 
der Heerfahrt nennt. 
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62 § 39. Die Zustimmung d. Unterworfenen zu Verfügungen d. Herrn (Hofrecht). 

Dass das Zustimmungsrecht aus einer Verbindlichkeit der Be- 
rechtigten entstanden ist, welche eben ursprünglich dem Herrn mit 
ihrem Rat behilf lieh sein mussten, davon zeigen sich im Verhältnis 
sowohl der Ministerialen ^^) wie der Gefolgsleute*^) deutliche Spuren. 
Da wie dort ist es Dienstpflicht, zum Hof des Uerru zu kommen 
und Rat zu erteilen. — 

Die Zustimmung bezieht sich auf alle Angelegenheiten, die den 
Herrn berühren. In den Urkunden treten naturgemäss die Ver- 
gabungen besonders hervor. In den Rechtsbüchern dagegen wird 
vor allem die Rechtsprechung des Herrn erwähnt. Handelt es sich 
um Rechtsprechung des öffentlichen Rechts, so werden dann aber 
die Gefolgsleute und auch die Ministerialen zu Urteilsfindern des 
öflfentlichen Gerichts. 

Handelt es sich nur um herrschaftliche Gerichtsbarkeit, dann 
bilden Gefolgleute und allenfalls auch Dienstleute zusammen mit 
dem Herrn gerade so das Lehengericht, wie der villicus zusammen 
mit den gutsherrlichen Bauern des Gutsgerichts handhabt. Ganz 
ausnahmslos, so dass ein Beleg in einzelnen unnötig ist ^®), gilt der 
Satz, dass der Herr die herschaftliche Gerichtsbarkeit über die 
Mannen, die „Lehensgerichtsbarkeit" nur mit den Mannen zu- 
sammmen ausüben darf. Welchen Umfang diese „Lehensgerichts- 
barkeit" hat, wird später erörtert werden. 

2. Hinter der Zustimmung der Barone und Ministerialen steht 
in Deutschland wie in Frankreich und zwar zum Teil in den 
ältesten Quellen die Zustimmung der burgenses bestimmter Städte ^^). 

18) Beyer I. 483. 1135 abbas si proximo die post festum de privatis 
negotiis vel communibus cum ministerialibus aliqua tractare voluerit, sive nos 
(der Vogt) presentes sive absentes fuerimus, absque expensis eomm ipsoa 
detinebit. Also die Ministerialen müssen als Rat dienen und brauchen nur 
nicht für die Kosten ihres Aufenthalts aufzukommen. 

i*J) Die Verpflichtung zur Hoffahrt, die im Lehenrecht hervortritt, ist, 
da am Hof eben beraten wird, nichts anderes als die Verpflichtung, Rat zu 
erteilen ; über die Verpflichtung zur Hoffahrt in den deutschen Rechtsbüchem 
Homeyer Sachsenspiegel II. 2 S. 382. 

SO) Homey er a. a. 0. S. 573. Kleines Kaiserrecht III. 13: nieman mag 
lehenrecht behalten, da sin dan by die dinstmanne des riches. 

2 1) Usatici § 144: de consilio et approbatione nobilium, magnatum et 
civitatensium nostrorum. Lacombletl. 455. 1176: Verpfändung des Erzbischofs 
coram prioribus nee non et inbeneficiatis et ministerialibus et burgensibus 
coloniensis Ecclesie. — Beyer II. 276 1211: Bischof von Trier handelt de 
assenau quoque et bona voluntate hominum nostrorum tarn ministerialium quam 
burgensium. Mireus I S. 406. 1208: Bischof von Köln handelt ex consiiio 
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§ 39. Die Zustimmung d. Unterworfenen zu Verfügungen d. Hen n (Hofrecht). 63 

Einigemal verktirpert sich die Zustimmung der Stadt in der 
Zustiiiunung ihrer Behörde ^^), was ja auch selbstverständlich ist. 

Man könnte nun denken, dass die Mitwirkung der Städte zu 
den Regieningshandlungen lediglich aus der thatsächlichen Not- 
wendigkeit entstammte, sie wegen ihrer politischen Bedeutung zu 
befragen. Allein eine Kechtsquelle gibt direkt an, dass neben den 
Ministerialen die franches villes d. h. die Markstädte ^*) die Land- 
standschaft besitzen ^^) ; in Flandern gehören die scabini Flandriae 
denjenigen Städten an, welche aUein bereits im 12. Jahrhundert unter 
Marktrecht stehen*^), und Spuren des gleichen Gedankens findet 
man auch anderwärts^®» 

priornm, nobilium, mmisterialium, burgensium. Sloet 529. 1230: Graf von 
Geldern und Zatphen handelt : de consilio et voluntate nobilinm ac ministerialium 
meorum — necnon civium de Doetinchem, civium de Sutphania et de Amheim 
consilio. — Ord. I S. 94. 1262: Ludwig der Fromme erlässt seine Ordonnanz tlber 
Münzwesen mit Zustimmung der Bürger von Paris, Orleans, ProvinSi Laon, 
Sens. Assisses des bourgeois c. 303: zu Gesetzen auch die Zustimmung 
der borges nötig. Einiges bei Waitz VII S. 310 N. 4, S. 311 N. 1, N. 3. 

22) So wird im flandrischen Recht später von der Zustimmung der bones viles 
von I<landern zu Verfügungen des Grafen (Roi sin S. 160 VIII) gesprochen; ander- 
wärts wird aber dafür die Zustimmung der eschevins de Flandres erwähnt 
(Roisin S. 158: ch*est li ordenanche de me dame le contesse Marguerite de 
Flandres d'endroit les fiestes de Flandres, qui fu mise sour i'assens des 
eschevins de Flandres). Es sind dies die Behörden der 5 grossen Marktstädte 
Gent, Brügge, Lille, Douay, Ypern. Bereits 1115 tritt das Kolleg der scabini 
Flandriae als ein festgeschlossenes auf. das von dem Kanzler Bertulf von 
Flandern, also einen« Ministerialbeamten und Vorstand des gräflichen Rats, zu- 
sammenberufen wird (Warnkönig IIL 121. 1116). — Mieris I S. 203—204. 
1227 Utrecht: lata est sententia pro capitulo a prioribus ecclesie Traiectensis 
et approbata a nobilibus qui presentes aderant et ministerialibus , quorum 
plurima affuit mnltitudo. Am Schluss der ministeriales stehen nun der scul- 
tetua und die scabini civitatis. In späteren Urkunden heisst es einfach: bi 
ghemene rade der prelate ende onser ecclesi^i der mannen ende der dienst- 
manen des stichts der scepene des stichtes der scepcne des raets ende de 
ghemeene stat van Utrecht (v. d. Bergh II. 414. 1281). Auch Beyer II. 
276 hat am Schluss statt des vorher allgemein genannten burgenses die scabini. 

•23) Genaueres § 52 fd. 

24) Patron (recueil de Liege I S. 270): die drei Membres von Lüttich 
sind ledit capitle principament, ly barons, Chevaliers et escuioyrs secondement, 
et li citeit atout les frankes villes tircement; anderwärts (Wohlwill, die 
Anfänge der landständischen Verfassung im Bistum Lüttich S. 91 N. 1) 
wird für franke vlUe gebraucht: hone ville. 

2ö) N. 22, vgl Warnkönig L 12. 

26) Von den beiden Sloet 529 genannten Städten hat Doetinchem einen 
Jahrmarkt (Sloet 529); das Recht von Zütphen aber (Sloet 376) und Am- 
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64 § 40. Herrschaft und Öffentliches Gericht. 

Nun bedeutet Marktrecht nichts anderes als Ministerialität 
gegenüber dem Marktherrn, und so ist auch die Landstandschaft 
der Städte ursprünglich aus der Ministerialität der herrschenden 
Klassen abzuleiten^''). 

Erst die Entwicklung des 14. Jahrhunderts hat dann noch 
andere Elemente hinzugefügt. 

IV. Wenn allerorten eine thatsächliche Unabhängigkeit der 
Unterworfenen vom Herrn sich bemerklich macht, so muss der 
Herr, um seine Leute zu binden, gerade so wie der Herr des öffent- 
lichen Rechts zum Eid greifen*®). 

§ 40. Herrschaft und öffentliches Gericht. 

L Das deutsche Recht lässt gar keine Beschränkung des öffent- 
lichen Rechtes durch die Grundherrschaft zu. Der freie Hintersasse 
verbleibt vollständig im Verband des öffentlichen Rechtes. Aber 
auch der Unfreie, der eine selbständige Bauemwirtschaft , der 
eigen Rauch und Feuer hat, ist bereits vom fränkischen Recht in 
der gleichen Weise der öffentlichen Gewalt unterworfen worden: 
für die Steuerpflicht, wie für die Heerpflicht ist das schon früher 
verfolgt. Eben wegen der Verpflichtung zur Bezahlung des Königs- 
zinses heissen die unfreien mansionarii auch fiscalini^). An der 
Heerpflicht ist dabei noch deutlich zu erkennen, dass diese Heran- 
ziehung der unfreien Bauern nichts Ursprüngliches, sondern erst 
das Ergebnis einer späteren Entwicklung ist, die vielleicht im 



heim (Sloet 564) entspricht dem von Emmerich, das (Lacombletll. 191) 
als imperialia civitas (Markstadt) bezeichnet wird; bei Arnheim (Sloet 564) 
ist direkt erwähnt, dass die Erhebung mit imperialis licentia erfolgt. 

27) Vgl. auch das Beispiel ans Utrecht N. 22. 

28) Quell. Köln I S. 523. 1145: die Hofhörigen sind verpflichtet, bei 
ihrem Eid tLber dio Besitzungen des Hofherrn auszusagen. Sloet 184. 1076 
bis 1099: servientes autem ad idem predium pertinentes ibidem in sua preseutia 
fecit iurare sancto Martino fidelitatem et episcopo. Sloet 853. 1179 Eid der 
Ministerialen. Beyer II S. 426: in istis curtibus nullus erit villicus nisi sit 
ex earundem curtium hominibus qui fidelitatem fecerint vel de proprio corpore 
vel de bonis curtium. Lacomblets Archiv I S. 177 c. 5 Liten von Xanten 
leisten Treueid. Westf. U. B. IV. 2104: in ipsa curia Stochem urbis iudicio 
presidentibus omnes litones dicte curie nobis et ecclesie nostre singulariter 
fidelitatem iuraverunt. Treueid der Ministeriales: Sloet 353. 1179; Westf. 
U. B. I. 174. 1103: competentis. servitii eque ut alii ministeriales fidelitatem 
exhibens. 

1) § 3. V. 8. 



Digitized by 



Google 



§ 40. Herrschaft und üfFentHches Gericht. 65 

Ende des 8. Jahrhunderts abgeschlossen hat^). Im zeith'chen 
Zusammenhang damit steht dann auch die Einführung der Gemeinde- 
verfassung in die Grundherrschaften ^). 

Komplizierter ist das Verhältnis der unfreien Hofbesitzer zur 
Gerichtsbarkeit. Hier ist ja davon auszugehen, dass dem Un- 
freien die Prozessfähigkeit fehlt. Allein schon die I. Ribuariorum 
spricht den servi regis und ecclesiastici die Prozessfähigkeit zu: 
1. Salica setzt sie bereits für die liti voraus*). Auch gehört es 
hierher, wenn die bekannten Metzer und Trierer Immunitäten ein 
besonderes Privileg für erforderlich halten, damit die unmittelbare An- 
sprache k irchlicher Hintersassen im öffentlichen Gericht ausgeschlossen 
und auf das herrschaftliche Gericht beschränkt wird; privilegienweis 
soll nur der Advokat die Hintersassen im öffentlichen Gericht ver- 
treten^). Auf den Offizialprozess führt es hinüber, dass die mehr- 
fach erwähnte Münzordnung Karl des Kahlen besonders betont, 
es sollten sich für den Königsbann die öffentlichen Beamten nicht 
direkt an die coloni und servi halten, sondern an den advocatus ®). 
In den beiden letzten Fällen ist an die Möglichkeit eines direkten 
Zugriffs auf coloni und servi gedacht; allein ob alle servi einem 
solch direkten Zugriff unterstehen,- ist nicht gesagt. Hier führt das 
capitulare de latronibus einen Schritt weiter. Dieses geht davon 
aus, dass bei kriminellem Diebstahl auch die Unfreien hingerichtet 
werden; aber im Verfahren werden den liberi homines nicht alle 
Unfreien gleichgestellt, sondern nur die ecclesiastici und die fiscalini, 
also die colliberti und die Inhaber der mansus serviles''). Das lässt 
sich nur so deuten, dass der fiscalinus wie der Freie selbständig 
im Gericht stehen kann. M^n wird es demgegenüber schon für 
eine Veränderung ansehen müssen, wenn nach einer späteren 
französischen Urkunde die hohe Gerichtsbarkeit gegen alle homines 



2) § 11. III. 

3) § 33. 

4) 1. Rib. 58 § 20; 1. Sal. 50 § 1. 

ö) Metz IV S. 15; Beyer I. 24; dazu Beyer I. 185: sed sufficiat 
comiti, ut advocatus (natürlich statt advocatum) s. Treverice ecclesie aut in 
privatis aut publicis negotiis iusticiam de familia reddat vel exigat mfracomi- 
tatom in mallldicis locis. 

<>j Cap. 271 : missi autem nostri colonos et servos pauperes cuiuslibet 
potestatis non maJIent nee bannum francilem solvere cogant; sed advocatos 
eorum non cum aliqua nova adinventione sed quia de saa advocatione coloni 
vel servi contra bannum nostrum bonum denarium — reiecerint — malletur. 

7) Cap. 82 c. 4 mit c. 6—9. 
Mayer, Verfassungsgeschichfce. IL 5 
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66 § 40. Herrschaft und üffeDtlichee Gericht. 

proprii im öffentlichen (iericht nur in Anwesenheit des Herrn 
geltend gemacht werden kann®). — 

Weist schon das Bisherige — freilich noch nicht ausdrücklich — 
darauf, dass der mansionarius trotz seiner Unfreiheit im öftent- 
lichen Gericht erscheint, so zeigt sich das besonders deutlich an der 
allgemeinen Dingpflicht. Fast allentlialben gehen die späteren Quellen 
davon aus, dass auf die echten Dinge jeder kommen muss, der eigen 
Rauch und Feuer hat, ganz ohne Rücksicht auf Freiheit oder Un- 
freiheit®). Ja auch die Immunität enthält für die Hintersa.ssen 
der Herrschaft noch keine Befreiung von der allgemeinen Ding- 
pflicht. Das Besondere, was sie in solchem Fall bringt, ist nur, 
dass die Immunitätsleute vom Beamten des Immunitätsherm in 
das Gericht geführt werden ^®). Natürlicherweise kann diese Ding- 



H) Gall. Christ II col. 331/332 11. Jahrh. Poitou: sed de propriis 
hominibtts 8. Maxentii nemo praepositoruin iiuilas judex iudicet nisi ante mo- 
nachum. 

9) Mehrere Stellen (Dronke 556. 849; kl. Kaiserr. II. 119; Grimm 
III S. 385, S. 390) sind von mir in D. Z. f. G. W. I S. 185 N. 1 zusammen- 
gestellt. Dazu: Warnkönigll. 45 § 9 die homines ecciesie erscheinen wie die 
homines terrae im Landgericht von BrUgge. M. B. XV S. 30. 1299: die Gottes- 
hausleute müssen in den 3 ehehaften Dingen des Landrechts rügen. 
Schwind 34 § 15 (zur Land frage): also daz alles das darkumpt, das aigen 
rukche hab. — Nur das sächsische Hecht weiss nichts von einer Dingpflicht der 
Laien im öffentlichen Gericht (§ 31 N. 42); fest angesessene, freie Hintersassen 
aber kommen hier — von den öffentlichen Allodialgerichten abgesehen — 
nicht in Betracht. 

10) Langlois textes relatives a Thistoire du parlement S. 8 f. 1105—1107: 
scimus equidem et in privilegiis ejusdem ecciesie planissime continetur, quo- 
niam pie recordationis predecessor noster Karolus omne jus regium omnemque 
potestatem et dominationem quam in terra illa que hodie Cultura Karoli nomi- 
natur et in omnibus ejusdem terre hospitibus habuerat et habebat eidem ecciesie 
ibiqub Deo famulantibus clericis firmiter et imperpetuam concesserit ac de 
potestate et jure regio nichil sibi preter libertatis ecciesie tuitionem reseivans 
in jus et potestatem ecciesie transtulerit ; unde cum postmodum tempore nostro 
hospites suos ccclcsia per ministros suos ad justitiam adduxisset et pctitiones 
quasdam publicas , que vulgo talliam vocant pro utilitate ecciesie exigendo 
in eos potestatem propriam exercuisset u. s. w. Hiernach müssen auch die 
Hintersassen auf den königlichen Gütern, geführt durch die herrschaftlichen 
Beamten im Gericht erscheinen. Das muss man, da von einer Privatklage 
keine Rede ist, auf die allgemeine Dingpflicht beziehen , wie denn auch die 
tallia, die jetzt der Privatherr erhebt, nichts anderes ist, als das placitum. — 
Ganz deutlich ist auch das Privileg für S. Maximin, welches davon spricht, dass 
die Hintersassen des Klosters dem Gericht des Hunno alle drei Jahre beiwohnen 
sollen (Beyer I. 345); dieses Gericht ist sicher ein placitum generale (Beyer 
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§ 40. Herrschaft und öffentliches Gericht. 67 

pflicht nicht an eine Volksangehörigkeit der unfreien Hintersassen 
anknüpfen, die sie befähigt hätte in den Vollgerichten des öffent- 
lichen Rechts mitzureden. Vielmehr muss die Rügepflicht oder, 
anders ausgedrückt, die an die echten Dinge geknüpfte Inquisition 
den Ausgangspunkt abgegeben haben. In der That erwähnt eine 
frühfränkische Quelle eine Inquisition, die sich gleichmässig über 
PVeie wie Unfreie erstreckt ^*). Von da wird dann auch ganz klar, 
warum die Immunität die Dingpflicht nicht beseitigt hat, trotzdem 
der Königsbann in der Immunität nach Späterem auf den 
Immunitätsherrn überging. Die amtliche Untersuchung wäre durch 
das Ausscheiden der grundherrlichen Bauern sehr stark behemmt 
worden. Die Quellen heben diesen Gesichtspunkt einmal ausdrück- 
lich hervor ^^). — So ist es bereits ein Privileg, wenn auch in den 



[. 275); andererseits ist S. Maximin schon längst königliches Eigenkloster 
(Beyer I. 234). — So wird in die gleiche Reihe auch die Urkunde von 820 
für Notredame in Paris (cai-t. de l'eglise notredame de Paris I S. 259 f.) 
gehören: so Sohm S. 347; Brunner II S. 301 N. 68; meine Bemerkung in 
Z. f. G. W. N. F. 1 S. 186 N. vermag ich nicht aufrecht zu erhalten. — Später tritt 
die Anwesenheit des königlichen Vogtes und der königlichen mansionarü ganz 
deutlich in Schweinfurt hervor, und ähnliches ist auch für Rothenburg anzu- 
nehmen : meine Ausführungen in D. Z. f. Gesch. Wissensch. N. F. I S. 228 fd. 
Auch Ulm gehört hierher. Nach der bekannten Urkunde von 1255 (Ulmer 
U. B. 73; darüber Beschreibung des Oberamts Ulm I S. 24 fd.) hatte der Graf 
von Dillingen provincialia iudieia in Langenau (Ulmer U. B. 60 ist Nawe = 
Langenau), Bermaringen, Ringingen, und hier erscheint der Reichsschultheiss 
von Ulm und sitzt dem Grafen zur Seite. Allerdings wird nun in der Ur- 
kunde der Graf als advocatns der Ulm er bezeichnet. Aber die placit« provin- 
cialia sind jedenfalls keine domanialen Landgerichte ; Langenau selber ist viel- 
mehr nach Ulmer U. B. 85 ein Alod der Grafen von Dillingen, die sonst 
als Gerichtsstätten genannten Ringingen und Bermaringen (bei Blaubeuren) 
liegen ebensowohl westlich von Ulm als Langenau nordöstlich und von Langenau 
etwa 30 Kilometer, untereinander etwa 10 Kilometer entfernt. Das ist unmög- 
lich der Umfang einer königlichen Domäne, sondern einer Grafschaft, die an 
den König -Herzog gefallen ist und nun durch den Grafen von Dillingen als 
Vogt verwaltet war. 

11) VitaSalvii: act. Sanct. Junii V S. 199 : die domestici rufen im Fiskus 
Valenciennes zusammen vicarios, tribunos et centuriones, judices et decanos 
regis — percunctari igitur coeperunt singuli per turmas suas — usque dum 
pervenit sors ad domum Genardi. 

12) Beyer II. 275. 1211 der Inhaber der Hunria tritt dieselbe für die 
kirchliche Grundherrschaft an die Kirche ab: ne vero predictus F. (der Inhaber 
der hunria) dampnum aliquod patiatur in iure suo super aliis villis, que non 
sunt de potestate maioris prepositi, indultum est ei, quod tertio anno, quando 
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placita legitima für die Bauern der Grundherrschaft nur der Vogt 
oder sonstige grundherrschaftliche Beamte erscheint^*). 

Die Dingpflicht ist nun aber in vielen Stellen auf die 
fisculini , die Inhaber selbständiger mansus , beschränkt ; alles, 
was dem hohen oder niederen Hausgesinde , dann auch den 
Schutzleuten (cerocensuales) **) gehört , voran die Ministerialen, 



exire solet ad placita sua omnes homines maioris prepositi ad primum et ad 
secundum venient placitum; III. 146 ehenso. 

13) So Beyer I. 185 (ob. N. 5); Beyer II. 275 (N 12) fährt fort: ad 
tertium autem veniet centurio (der herrschaftliche centurio) cum quatuor homi- 
nibas. — öfters ist bezeugt, dass mindestens der herrschaftliche Beamte in 
3 placita legitima erscheint, ohne dass man sagen könnte, ob die herrschaft- 
lichen Baaero mit erscheinen. 

i4)Worm8erU. B I. 48 §29 — tria iniussa placita quaerat in anno 
(fiscalinus). Lac om biet I. 157. 1020: legem legitimorum servientium, qui 
neque censum capitis solvunt neque placitum alicuius advocati servant, sponte 
sua subivit. Lacomblet 1. 878. 1153: ad nullum autem placitum advocati 
servandum cogetur, qui hoc bonum habuerit, quia beneficium ministeriale fuit. 
Beyer I. 345. 1056: servientes vero qui scaremanni dicuntur, nulli advocato 
nisi abbati subiaceant. Beyer III. 266: während nach Aussage der Schöffen 
gewisse Leute advocatie astricti sind, sind sie nach Aussage des Abtes davon 
frei ; er behauptet praefatos homines ad se pleno iure ministerialium pertinere. 
D renke, cod. Fuldensis 737. 1024: de camerariis vero et pincemis vero 
aliisque honoratis utrorumque abbatum servitoribus hoc constituimus, ut si 
quid t«le aliquis illorum fecerit predictae poenae subiaceat secundum arbitrium 
abbatis. Gudenus I S. 394. 1127 für Aschaifenburg : zwei censuales werden 
zu ministeriales gemacht mit Genehmigung des Advokaten: advocatus, et si 
quid iuris in ipsos vel heredes eorum habere videbatur, absque omni contra- 
dictione resignavit. Bremer U. B. I. 284. 1236: Item ministeriales coram 
domino nostro archiepiscopo, secundum quod ius eorum requirit, de omni que- 
rela, et non in pretorio respondebunt. U o y e r U. B. II Abt. 3 n. 5, Fälschung 
von angeblich 987 S. 5: insuper ministeriales ecclesio Buccensis esse volumus 
ab omni advocaöia liberos, sed solummodo preposito subiectos. v. d. Bergh I. 
247. 1215: meliores ecclesie ministeriales et feodati, tam illi, qui non solvunt 
curmede, coci et pistores, brnscionarii, et reliqui servientes abbatis, a jure pre- 
taxiti VVilhelmi penitus immunes existant. Teulet I. 484. 1198 Troyes: Si 
aliquis conqueritur de aliquo hominum nostrorum, qui non sit de liberis servien- 
tibus nostris, ipse homo debet ire ad citationem prepositi comitis — omnes 
etiam servientes nostri, qui de bonis nostris vivunt in domibus nostris , liberi 
sunt ab omnibus consuetudinibus et clamoribus et ab omnibus Servitut. 
Grimm IV S. 368 § 9 Luzern: So ist denne dos gozhuses recht, swasvffder 
dienstman guot Ifite kumet, die hant mit dien Vögten nüt zc tunne. — In den 
bisherigen Stellen erscheint die Freiheit der ministeriales, also der höheren Diener, 
von dem Gericht des Advokaten, manchmal auch des Grafen betont. Es ist nun 
aber entscheidend, dass in einer langen Reihe von Stellen die Exekution auf die 
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allem sie nicht allein sind eximiert. Gewöhnlich berichten das 
die Quellen in der Form, dass sich die Exemtion der letzten 



ganze familia bezogen wird, die zum Herrenhof gehOrt, und die Beamten, dann die 
gewöhnlichen Arbeiter und Handwerker genannt werden. Dabei tritt höchst be- 
zeichnender Weise nicht nur eine Exekution von der advocatio, sondern geradeso 
auch von der Gerichtsbarkeit des vicarius ein: Toulet 1. 17. 1056 Flandern. Wäh- 
rend sonst auf einem Gut v. S. Bertin die Advokatengerichtsbarkeit des Vogtes 
auf 3 placita legitima zugelassen ist: curtis autem indominicata plenaria über- 
täte fruatur, ita ut neque ab aliqua omnino persona infringatur, neqne curti 
serviens aut aliqui servientes ad eamdem curtim pertinentes alicui, nisi abbati 
et eins preposito, de ulla justicia respondeant. Vais'sete Y. 338 Der Vikar 
hat keine Gerichtsbarkeit de clcricis et de hominibus propriis monachorum et 
de illis qui stabunt in dominicis mansionibus eornm. Beaulieu 195. 1203: 
vicarius accipiat üdejussiones (— gagc!) de omnibus falsis ponderibus, men- 
suris, et virga pannorum, et furtis aliis, exceptis illis quae fient a molendi- 
nariisi furnariis et quatuor dominis operatoriorum — ot a conductoribus tabu- 
larum in quibus venduntur panes et carnes — et exceptis illis furtis infra 
clausulas monachorum perpetratis et quae fient a famulis monachorum. 
Gefälschtes Privileg für Weissenburg (Schöpflin I. 20): 
omnes etiam ministeriales ejusdem ecclesie ex domno abbate accipiant 
beneficium, solique abbati serviant, nee aliquam potestatem super eos advoca- 
tus exercere andeat, nisi forte ex aliqua inobediencia quasi rebelles illos 
ministeriales constriiigendos, abbas advocatum invitet; reliqua vero familia 
legittimo loco et tempore ter in anno pro iustitia facienda ad placitum advo- 
cati dobent con venire — exceptis hiis, qui sunt in imunit-ate. Tardif 427. 
1123—1137 (Recht des Advokaten an Gütern von S. Denis im Soissonnais) : 
curia beati Dionysii ex toto libera et ab omni infestatione minimis cum domi- 
bus permanebit. Major beati Dyonisii , quicumque sit, cum uxore sua, cum 
filiis et filiabus suis, cum famulabus et nutricibus suis, cum serviente uno, 
cum duobus armigeris, über et immunis ab omni Hugonis advocatione et potes- 
täte sive servitio in perpetuum permanebit. »Strassburger U. B. I. 616 
§ 10: Dem Gericht des scultetus untersteht alles preter ministeriales ecclesie 
et eos qui sunt de familia cpiscopi ot qui sunt ab ipso officiati. — Genauere 
Aufzählangen der einzelnen sonach cximiertcn Klassen enthalten folgende 
Urkunden: Beyer I. 345: qui foris vel intus dagcscalci vel pistores, bovarii 
aut piscatores, coci aut iavatores vel quicunque foris vel intus cottidiano 
servitio fratribus servituri sunt, nuÜi advocato vel hunnoni subiaceant. Beyer 
II S. 23. 1095: quod cottidiani servitores qui ad coquinam, qui ad pistrinum, qui 
ad molendinum, qui ad lavatorium, qui ad custodiam monasterii, qui ad quodque 
cottidianum fratrum servitium pertincnt nihil illi iure debent pcrsolvere. Beyer 
II. 4. 1170: Ravengiersburg : Si qui de familia ecclesie preposito aut fratribus 
in lavatorio, in coquino, pistrino, molendino, sive ligna aut frumcntum ferendo 
vel agrum colendo aut in quoübet servitio cottidiano deserviant, absoluti sunt ab 
omni peticione advocati et placitorum raciono. Uss ermann episc. Bam- 
berg. 119. 1154: unde sicut huic principaü ecclesiae nostrae ad pacem quie- 
tem ab ipso fundatore provisum et institutum est, scilicet ut ipse locus cum 
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Klasse auf die ungebotenen Dinge des Vogts bezieht; das Gleiche 
ist dann aber auch, wenn schon seltener, für das Gericht 
des Grafen oder Hunnen, scultetus, vicarius gesagt. Die Vögte 
haben eben die tria placita oder, was dem gleich ist, die Hoch- 

habitationibus suis per circuitum nee non et officiales canonicorum , coci vide- 
licet et pistores et caeteri qui eoram necessitatibus subserviunt, a ciinctis ad- 
vocati rationibus emunes habeantur. — Igitur mons ille S. Michaelis cam offi- 
cinis et universis habitationibus suis per circuitum ipsorumque fratrum ministri 
et officiales, coci, pistores braceatores, vinitores, forestarii, hortulani, sutores, 
fuilones, et caeteri, qui quotidianis eorum necessitatibus subserviunt, secundum in- 
stitutionem antiquam a cunctis advocati rationibus, causis et placitis remanere 
debent emunes. Halber st. U. B. I. 167. 1133: die Kirche beklagt sich 
mit Erfolg über den Vogt, der widerrechtlich commuuem familiam fratrum 
scilicet cocos, pistores, camerarios, ecclesiarum custodes zu seinen placita ge- 
nötigt hat. Westf. U. B. IV. 1233. 1270: sccundo autem est questioni res- 
ponsum, quod camerlingi sunt medii inter ministeriales et homines conditionis 
servilis ecclesie attinentes, et in huiusmodi camerlingos nee advocatus nee 
aliquis quicquam iuris habere dinoscitur nee potest de iure aliquas exactiones 
facere in eosdem; set abbas solummodo ius habet in illos. Abgeschwächt — 
wegen des Landfriedens: M. B. VI S. 172, lir)7 Tegernsce: statuimus quoque 
ut — officiales Abbatis coci, pistores et reliqui quieunquc in cmonitatc Mu- 
nasterii Abbati fratribus ministrare consueverunt, si rixati fuerint non cogan- 
tur coram advocato inde racionem redderc. Si vulneribus inviccm sc lescrint, 
et legitimis querimouiis evocati fuerint advocatus emendationem et vindictam 
absque odio et salvo honore Abbatis imponat; ab bis autem, quos gastaldiones 
Abbas insiituit, advocatus nichil contra Abbatis volunt-atem exignt. Als aligo- 
meines Reichsgewohnheitsrecht ist der Ausschluss der Advokatengerichtsbar- 
keit anerkannt im Reichsweistum von 1234 (Weiland II. 1{S7): item quod 
nulli advocato licoat in officiatos episcopi et familiam ecclesie sue aliquam 
exaetionem facere vel iudicium exercere. — Waitz V S. 280, VII S. 359, 
bringt noch einige Belege für die Erscheinung , deren rechtliche Bedeu- 
tung er aber nicht erkennt, und spricht davon, dass auch die censuales von 
der Advokatengerichtsbarkeit frei gewesen seien. Die censuales (vgl. auch 
Waitz selbst V S. 233 S.) sind aber in der angeführten Stelle nichts anderes als 
Altarhörige, cerocensuales (M. B. XXXVll n. 76; Binterim und Mooren, die 
alte Erzdiözese Köln III n. 27 = Sloet 235), und diese erscheinen wirklich von 
der Gerichtsbarkeit der Advokaten eximiert. Laeomblet 1. 429: nullius ad- 
vocati placito astricti erunt, sed si forte peccaveriut vel censum retinendo 
vel aliis modis tenorem huius privilegii transgrediendo camerario ecclesie s. Kuni- 
berti satisfacere debent. Beyer 1.379: nullum igitur advocatum preter 
ipsum altare habere volumus, sed semper sub mundiburdio et defeusiono B. 
Maximi et custodis eiusdem ecclesie esse disponimus. Beyer I. 423: hier 
neben den in I. 345 Genannten als advokatiofrei auch bezeichnet censuales, 
qui cereales dicuntur. Muller, Utrecht S. 70. 1050: nullum placitum ser- 
varo. Diesen censuales entsprechen (§ 3 N. 68) die Freisätzen des bayerischen 
Rechts. 
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• 
gerichtsbarkeit durch einen bald zu erörtenden Vorgang über- 
tragen erhalten. So lässt sich mit Sicherheit schliessen, dass die 
Dingpflicht gerade so wie die Verpflichtung zu Königszins und 
auch die Heerpflicht von jeher nur diejenigen Leute getroffen hat, 
die eigen Rauch und Feuer besitzen: die fiscalini. — 

Zu den Unfreien, welche nicht dingpflichtig sind, gehören auch 
diejenigen Unfreien, die zwar eine eigene Wohnstätte haben, aber 
ständig im Hofdienst beschäftigt werden, die casarii^*). 

n. 1. Das bisherige Bild ändert sich da, wo der Grundherr Immu- 
nität erworben hat. Die Immunität hat keinen ganz gleichmässigen 
Inhalt ^^*). Was überall hervorgehoben wird, ist, dass der weltliche 
Beamte die Immunität nicht betreten darf und dass infolge dessen 
die öffentlichen Gerichtsgefälle, auch diejenigen, welche die freien 
Hintersassen zu zahlen haben, hier von ihm nicht erhoben werden ^^) 

la) Kinige Beispiele in der vorigen Note, dann Suisse Romande 
XVIII 8. 422. 1235: vicedominatus de Raronia et omnis jurisdictio castellanie 
ejusdem loci, sicuti patcr eorum habebat est una pars, tali modo quod omnes 
illi, qui habent de mansu debeut stare juri coram vicedomino pertotuin annum 
et servicia que debentur in plucito generali debet recipere maior ad opus vice- 
domini preter ea que sunt infeodatä. Similiter maior debet recipere fideiusso- 
res de omnibus querimoniis et recuperare jura vicedomini et sua. Escipiuntur 
tarnen omnes casarii et omnes homines servi in contrata illa, tali forma quod 
unusquisque casarius qui non habet de mansu debet stare juri coram domino 
cuius casarius est. Si vero habet de mansu debet stare Juri coram 
vicedomino sicut alii maiisuarii et vicedominus tam illi, si actor fuerit, 
tarn conquerenti debet facerc bona üde, quod justum fuerit. 8ed quidquid 
banni vel fraverie vcl plane clamc accidcrit remanebit domino cuius casarius 
est preter ins niaioris. Ki scicndum quod si casarii de cetero emerent de 
mansu, qui non pertineat ad eos ex hereditate nisi habeant qui possit eis 
garentire pro servicio et placito, debcnt integre respondere vicedomino, sicut 
et bii qui non sunt casarii, quousquo dominus eorum compellat eos dimitiere. 
— Die Stelle ist um so wichtiger, als sie nicht von casarii bestimmter, allen- 
falls privilegierter Herren, sondern den casarii aller Herrn spricht. Der 
Castellanus aber, der die placitti generalia hält, ist Richter des öffentlichen 
Rechts. 

i"'a) Vgl. zum folgenden Th. Sickcl in W. A. 49 S. 326 fd. — Der 
Text kommt auf einem etwas andern Weg zu den Ergebnissen Brunners II 
S. 298 fd. 

'«) Sickel a. a. 0. S. 326. Besonders deutlich tritt bei Marculf I. 14 
hervor, dass die Immunität technisch der Aus.schluss des introitus judicum 
und die Einhebung des fredus ist: in integra emunitate absque uUius introitus 
iudicum de quaslibet causas freta exigendum. — In Frankreich wird später 
einmal allgemein davon gesprochen, dass die Hintersassen des Edelmanns nicht 
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können. Lediglich eine selbständige Folge dessen ist es, dass 
darum das Gut auch von der Quartierlast und den Quartier- 
abgaben, die durch die Dienstreisen der Beamten veranlasst werden ^^), 
immun ist. 

Eine Befreiung des Hintersassen von dem öffentlichen Gericht 
liegt im bisherigen noch nicht. Die Immunitäten enthalten darüber im 
allgemeinen gar keine Mitteilung, und noch im Anfang des 12. Jahr- 
hunderts bewirkt die Immunität des Königsguts nicht mehr, als 
d^ss nun der Advokat die Hintersassen in die echten Dinge führen 
muss*®). Daraus hat sich nun in Frankreich wie in Deutschland 
eine teilweise sehr wichtige Erscheinung entwickelt. Wie ja schon 
in der fränkischen Zeit der Richter einem vornehmen Würden- 
träger neben sich den Platz anbietet, so sitzt nicht selten der herr- 
schaftliche Vogt oder sonstige Vertreter der Herrschaft im öffent- 
lichen Gericht neben dem öffentlichen Richter ^^); der schweigende 

direkt, sondern nur durch ihre Herrn in das öffentliche Gericht geladen werden : 
damit ist wenigstens ein Teil der öffentlichen districtio ganz allgemein ausge- 
schlossen: Pierre III § 8 se bailliz e roi ou autres sires de cui tu tiegnes 
semont ton vilain, 11 n'i doit pas aler par nostre usnge; niais s'il te mandent 
que tu aies ton vilain par devant aus, avoir \i dois. 

17) Th. Sickel a. a. S. 346. 

18) Vgl. N. 10 ; eine gewisse Schwierigkeit macht Fo r m. i m p. 43. Hier wird 
getrennt geredet von der Immunität der liberi forestarii und der servi forestarii^ 
die fiscalini oder ecciesiastici sind. Die iiberi sollen stoffam zahlen, die servi 
census; damit ist wohl die gleiche Steuerpflicht gemeint. Die servi sollen 
öffentliche Fronden nicht unter Direktion der öffentlichen Beamten, sondern 
der forestarii leisten — bei den Freien ist das vergessen. Die Freien sollen 
keinen Heerbann leisten — bei den Unfreien ist das nicht erwähnt, wohl weil in 
diesen östlichen Gegenden (§11 III. 1.) nur der Freie wehrpflichtig ist. Beide 
sollen nicht den öffentlichen comites (später dafür illi seiiiores), sondern den 
magistri forestariorum unterstehen; da, wo die Sache für den Freien 
erwähnt ist, ist eine Ausnahme gemacht zu Gunsten des öffentlichen Gerichts 
für Inquisitionen und für Kriminalsacheii. Man könnte das letzte nun für 
eine Besonderheit des Freienrechts halten. Allein gerade so wie die öffent- 
lichen Fronden zufällig nur bei den servi erwähnt sind, so ist es wohl nur 
ein Zufall, dass die Verpflichtung zu Inquisition und in Kriminalfällen zu er- 
scheinen, nur bei den liberi genannt wird. Denn die Gerichtsbarkeit des magistor 
forestariorum ist der Beschreibung nnch über Freie und servi die gleiche. 

la) So indem bekannten Kölner Burggrafenprivileg (La com biet 1. 438), 
dessen Echtheit oder ünechtheit hier gleichgiltig ist: es ist streitig, ob der 
Burggraf dem wizzeht dinc (d. h. dem placitum generale) allein vorsitzt 
oder der advocatus der Kirche neben ihm. Das Privileg entscheidet für das 
letzte. — M. B. XXXI. 285 auf den Regensburger tria placita unter dem Burg- 
graf hat der Domvogt das Recht des Mitvorsitzes. — Grimm IV S. 347 § 1 
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Nebenrichter (Horcher, Lusterer) der Weistümer gehört wenigstens 
oft hierher ^*^). Wo der herrschaftliche Beamte höheren Ranges 
oder von höherer Macht ist, ist dann wohl der öffentliche Richter 
überhaupt aus dem Vorsitz gedrängt worden. Es wird sich das 
später an den Reichsdomanialgerichten Deutschlands, den fran- 
zösischen prevotages und den bayerischen Pflegen zeigen. 

2. Mit dem Ausschluss der öffentlichen Beamten in der Im- 
munität verbindet sich aber noch ein anderer wichtiger Satz über 
die Gerichtsbarkeit. Ganz allgemein gilt für den Fiskus und wird 
in den Immunitätsprivilegien weithin gesagt , dass der fredus vom 
Immimitätsherren zu eigenen Gunsten eingehoben werden kann*^). 
Da aber der fredus selber ganz und gar mit dem Königsbann 
zusammenwächst^^), so heisst das alles nichts anderes, als dass 
die Erhebung des Königsbannes nunmehr vom Belieben der Grund- 
herren abhängt *^^). Damit geht dann die Gerichtsbarkeit zu 60 sol. 
Wedde auf den Grundherrn über. 

Das Bisherige hat noch keine Beziehung auf den (ierichtstand der 
selbständigen Hintersassen bei Klagen Privater. Aber auch dieser 
ei'scheint verändert. Will der extruneus den Hintersassen unmittelbar 
ansprechen, so muss er dies vor dem grundherrlichen Gericht des 
Vogts thun : die Klage im öft'entlichen Gericht geht dem extraneus 
nicht verloren, aber er muss sie jetzt gegen den Vogt richten; 
oder er kommt wenigstens nur dann zur Klage direkt gegen die 

— das eins gotzhoB von Eiusiedeln gerächtigkeit wur das sin amman oder 
richter sölti sitzen nähend unsers lands amman oder richter, und wen es des 
vorgenant gothhus guter antrifft, so solti eins lantz richter den des gotzhus 
richter den stab in sin hand geben, der solti denn richt-en. 

^^) Die Stellen Grimm VII S, 276 s. v. ücrichtsgemeinschaft. 

'>2i} Die Belege bei Sickcl a. a. O B 342 f. Für den Fiskus sagt es 
allgemein cap. de villis c. 4. Der von den freien Hintersassen auf Fiskalgut 
verwirkte fredus fällt an die Gutsverwaltung (§ 36 N. 14). 

>'-') § 16 passim. 

-•^) Das ist der Kern der bekannten Wormser Urkunde von 1014 
(Wormser U. 13. I. 42): der Graf erhebt wegen Diebstahl 60 sol. von den 
Wormser Immunitätsleuten; dagegen wehrt sich die Kirche mit Berufung auf 
ihre Immunität und erreicht, dass der Graf die 60 sol. nicht ein heben kann und 
nur in der kleinen Busse von 5 sul. eine Abschlagszahlung bekommt. Nur 
in der publica civitas ist auch die faniilia des Bischofs dem Königsbann 
unterworfen (über das letzte Abhandlungen für Maurer S. 4S2). Dass nach 
den bestehenden Immunitätsurkundeu der Advokat den Königsbann einhebt, 
sagt direkt M. ß. XXXI. a. S. 246; hiozu Waitz VII S. 241. 



Digitized by 



Google 



74 § 40. Eerrschaft und öffentliches Gericht. 

Gegenpartei, wenn ihm der Vogt Recht verweigert hat**). In 
Fiskalgütem sclieint auch dieses subsidiäre Eintreten des öffent- 
lichen Gerichts ausgeschlossen: hier muss man sich gegen Rechts- 
verweigerung des Domänengerichts sofort an den König wenden^*). 
Mit alledem ist nun nichts anderes gesagt, als dass das Domanial- 
gericht die gesamte Civilgerichtsbarkeit (auch über Kompositionen) 
und die Wette bis zu 60 sol. hat: oder um die Bezeichnung des fran- 
zösischen Rechts zu gebrauchen, das Domanialgericht hat die 
Kompetenz des Vikariatsgerichts^^), hat moyenne justice. Diese 
mittlere Gerichtsbarkeit legen nun mehrere französische Rechts- 
quellen ganz allgemein den grundherrlichen Gerichten zu: so 
in der Normandie den domini terrae 2^). In Mittelfrankreich wird 
dem Grundherrn wiederholt vicaria zugesprochen 2^) oder direkt 

'•24) So gestiitken die Jmraunitäteu für Metz und Trier die persönliche An- 
sprache des Hintersassen nur im Immunitätsgericht, aher noch später bleibt die 
direkte Ansprache des Vogts im öffentlichen Gericht erlaubt (N. 5, N. 14). L acom- 
blet I. 80. 898: praecipimus ut nullus iudex publicus in eorum hominibus habeat 
ditionem sed advocatus eorum super eos iustitias agat nee ad publicum mallum 
quisquam succlamationem faciat, priusquam advocatum eorum interpellaverit pro 
iustitia facienda. Pez 1. 3 col. 21: der extraneus wird an das veritatcm inquirere 
der Vögte gewiesen, aber doch nur quamdiu advocatus eiusdem sedis Justitiare 
facere voluerit. 

-•'») Ich schliesse das aus form. imp. 43, welche die forestarii, freie wie 
unfreie, nur dem iustitiam facere der magistri forcstariorum unterstellt; lassen 
es diese darin fehlen, dann muss man sich an den König wenden. 

•^ö) § 27 N. 3 fd. 

27) Tres anc. cout. Norm and. XLI : omnes militcs et vavassores soam 
habent justiciam in terris suis de duello in civili causa; de victo campione XL (?) 
s. et 1 d. de recrcantisa habcbunt et latronum suorum justiciam et eorum catalla. 
LIX § 1 : quilibet dominus habet placita sua et furta et dominationes .suas in 
terris suis exceptis plncitis illis que sunt Ducis (die placita ensis c 53). — 
Grand, cout. Norm and. LH § 8 milites autem ac libcre tenentes, qui habent 
comitatus vel baronias vel dignitates alias feodales vel feoda lorice vel francas 
serjanterias vel alia franca feoda ac libera, habent curias de hominibus suis in 
simplicibus querelis Icvibus et grossis mobilium et heroditatum et de latrocinio 
licet per duellum habeant terminari. Ol. I S. 5831V: dem Abt von S. Wandrille 
wie den normannischen milites und Äbten überhaupt wird die Gerichtsbarkeit 
über Tötung abgesprochen. 

*-^) Et. S. Louis 1. 42: tuit gcntil homme qui ont vaario en lor terre 
pandent larrons. Teuletl. 154: ea scilicet conditionis, ut in hospitibus et in 
villa medtetatem omni müde consuetudinis vel exactionis et tallie atque viature 
ecclesia Sancti Dyonisii accipiat. Schon in älteren Urkunden wird die Grund- 
herrschaft direkt als vicaria bezeichnet; so cart. de l'abbaye ö. Pere de 
ChartresS. 142, 204, 209, 216, 231, 239, 240. 
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von advocatio que dicitur vicaria geredet*^). — Diese mittlere Ge- 
richtsbarkeit wird auch geradewegs als justicia fundi bezeichnet*®*). 
— Ebenso findet sich in Deutschland eine Gerichtsbarkeit des 
Grundherrn, die sich nur nicht auf die Kriminalsachen bezieht; 
besonders ausgeprägt ist sie im bayerisch-österreichischen Gebiet 
bezeugt ^^), ist aber auch anderwärts vorauszusetzen^^). 

Diese mittlere Gerichtsbarkeit, die nur nicht die causae 
maiores befasst, wird bereits in den praeceptiones pro Ilispanis 
vorausgesetzt^^). Ich nehme deshalb keinen Anstand, die Kompetenz 



29) Tardif 420. 1124—1142: advocationem que vulgo vicaria dicitur. In 
Urkunden aus dem Ende des 10. Jahrhunderts (Tardif 241. 242) wird von 
Übertragung der vicaria et advocatio, oder nur der advocatio gesprochen; in 
der vitaBurcardi (ed. Bourcl de la Ronciere), die ein halbes Jahrhundert später 
geschrieben ist, wird eine Stolle der Urkunde, die nur von advocatio redet, 
durch die Worte vicaria ergänzt (S. 15): so scheint schon jet^t advocatio auch 
die Bezeichnung für vicaria geworden. 

2ya) Ol. 1 S. 333. II: quod ipsa domina habet ibidem justiciam de fundo 
terrae usque ad duellum et cognitiones meslerarum. Ol. I 8. 719 XIV (jus- 
ticia propriarum censivaruui ad ipsum pertinebat) wird Anspruch auf die Ge- 
richtsbarkeit ausser über forisfacta erhoben. 

:J") Schwind 4: auf der Hofmark Wüten richtet der Herr sogar über 
honiicidium, aber nicht mit Todesstrafe; auch der handhafte Dieb niuss aus- 
gewiesen werden, offenbar weil es au der Blutgerichtsbarkeit fehlt. — He i ligen- 
kreuz 12. Ilb7: das sonst unbeschränkt zuständige AUodialgericht soll den 
NotzOchter und den Dieb dem öffentlichen (Jericht ausliefern. Ober ö st. U. B. II. 
449. 1224: der todeswürdige cingulo tenus tradatur dem öffentlichen CJericht, 
sonst der Gerichtsbarkeit des privaten Grundherrn ; ähnl. Schwind 71. 1284 
dem generale iudicium ist Mord, Diebstahl , Notnunft reserviert, sonst hat der 
weltliche Grundherr Patrimonialgerichtsbarkeit. M. B. V S. 386: in Waltcrsbach 
bei Ibs bat der Grundherr alle Gerichte ausser Notnunft, honiicidium, furtum. 
M. B. X S. 92 1330: den oberbayerischen Klöstern ist über ihre Leute die 
Gerichtsbarkeit zugestanden ausser tiuf, notnunft, todslag. Stoiermärki 
schcs Landrocht c. 118 ez. haben t oft die heiTen aigen gut, da ir richter 
über ain schedleichen menschen die fünf hörnt (d. h. die Überführungszeugen 
hört) und der den pan hat nur die zwen (d. h. das Ergebnis der Untersuchung 
wird durch zwei Zeugen in das öffentliche Gericht eingebracht). Dennoch 
mugen die richter, die die fünf hörnt nicht gerichten über menschen plut. — So 
bringt der ottonischo Freiheitsbrief von 1311 für Niederbayern (Lerchenfeld 
die altbayerischen landständischen Freibriefe S. 1 f ) offenbar nichts ganz Neues, 
sondern hat nur bestimmt, dass jetzt allen ritterlichen und kirchlichen Grund- 
herrn die mittlere Gerichtsbarkeit übertragen wird. 

•Ti) So schon Cod. L au res h am. I S. 108, wo man sich der bestehenden 
Niedergerichtsbarkeit, aber nicht der Hochgerichtsbarkeit durch die Ergebung 
in die Cerocensualität entziehen kann. 

3-^) Die Stellen bei Brunner 11 S. 299 N. 62. 
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des Gerichts in Angers, des ältesten grundherrlichen Gerichts , von 
dem wir wissen, und das sich auch auf die Zivilsachen bezieht, 
dagegen das homicidium ausschliesst ^'), als Immunitätsgerichtsbar- 
keit aufzufassen. 

Die Immunität gibt dem Immunitätsherm eine viel grössere 
Gewalt als die gewöhnliche Herrschaft. Sie allein unterwirft erst 
die freien Hintersassen der Gewalt des Grundherrn; sie unterstellt die 
unfreien Leute in den causae minores ausschliesslich der Entscheidung 
des Grundherrn. Wo dann die Gewalt des Herrn über das Leben 
des Unfreien anerkannt ist imd sich auch nicht durch den Besuch 
der tria placita seitens der fiscalini verliert, da wird neben der 
mittleren Gerichtsbarkeit der Grundherren über die Gnindholden 
eine Hochgerichtsbarkeit über die servi unterschieden^*). Da der 
grundherrliche Richter vollkommen die Kompetenz des Mittelrichters 
hat, so ist es sehr erklärlich, dass er sehr früh als vicarius und 
seine Gewalt als vicaria bezeichnet wird^-^). In den fränkischen 

3-5) Brunner Forschungen S. 665 fd. Den prepositiis dieser Formeln 
beziehe ich aber eher nicht hierher (oben § 25 N. 54). 

'J-*) Perard Ö. 215, 1113: Herzog von Burgund erkennt den Bereich der 
Herrschaft des Klosters S. Benignus für ein grösseres Gebiet an excepto crimine 
forefacto quod tarnen de hominibus suis praefatis monachis libere concedo. — 
Martene ampl. coli. 1 col. 544: Si vero extrancus aut in latrocinio aut 
in aliquo crimine ibi deprehensus fuerit, ablatis rebus omnibus, bene flagcllatus 
corpus nudum, quam monachi pro Deo et pro suo ordine facere nolunt, vicariis 
meis reddatur. De suis vero omnibus hominibus oninino liberam potestatem 
habeant faciendi quod volunt. 

3r>) Gall. Christ. VIIL col. 480 Orleans, Fälschung angeblich aus der 
Karolingerzeit: in Belsia concessimus villam unam quae Belebricii villa dicitur 
cum terris arabilibus et omnibus ad eandem villam pertinentibus, justitiam 
quoque ipsius potestatis id est vicariam. —Pf ister et. sur le rt»giio de Robert 
le Pieux S LXl : et contra omnes qui hoc juraverint et attenderint erga me 
exceptis illis terris que sunt de meo alodo ac beneficio sive de franchisiis seu 
de commendaciis et de vicariis. Hier wird die Grundherrschaft unter ihren 
verschiedenen Namen zusammengefasst , von denen franchisia, comniendaticia 
und vicaria hier besonders wichtig sind. Besly Poitou S. 329 bis. 1048: als 
abhängige Leute der Abtei S. Augcly sind aufgezählt omues prepositi eorum 
et vicarii et sutores et peletarii et molendinarii et hortulani et omnes famuli 
proprii et qui ballias eorum tenuerint et ministeria eorum habuerint. Vais- 
sete V. 2U7. VII einer, der badliam über Kirchongut hat, verzichtet darauf: 
zu der badlia gehört nun vicaria, decimaria, celleraria, guardia, badlia. V. 646. 
I. 1162 : jemand bekennt, quod vicariam de Portis et quidquid habeo in tota villa 
teneo a Sancto Petro de Salvo et a t« Ugone priore. Guigue cart. 
Lyonnais 1. 212. 1225: der villicus der bischöflichen Kirche wird im weiteren 
Verlauf als vicarius bezeichnet. Salmon 43, ein collibertus des Klosters ist 
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Quellen wird verboten, die Vögte aus den centenarii (vicarii) des 
Grafen zu nehmen, und das bezeugt eine entgegenstehende Übung ^®). 
Die Folge einer solchen kann man sich vorstellen: es mag sich 
dadurch an die Grundherrschaft auch die öflfentliche Gewalt über 
einen Bezirk des öffentlichen Rechts geknüpft haben ; direkte Belege 
über den Umfang des Vorganges fehlen aber***^). 

3. Ausgeschlossen ist vom grundherrlichen Immunitätsgericht 
die öffentliche Hochgerichtsbarkeit: weder Todesstrafen zu ver- 
hängen noch zu verbannen vermag^®) der Grundherr, soweit es sich 
nicht um unfreie Grundholden handelt. — Hier setzt nun zunächst 
das deutsche Königtum mit einer vollkommen bewussten Weiterbildung 
ein. In den Immunitäten an geistliche Grundherren wird nunmehr 
auch die Hochgerichtsbarkeit über alle Grundholden oder allge- 
meiner die Hochgerichtsbarkeit über alle Kriminaldelikte in der 
Grundherrschaft übertragen. Es geht das parallel dem, dass den 
Bischöfen in der gesamten Stadt die Hochgerichtsbarkeit verliehen 
wird oder der König ihnen ganze Grafschaften schenkt. In manchen 
Quellen, namentlich westlichen, wo im allgemeinen solche Ver- 
leihungen nicht häufig sind, wird geradewegs von der Gewährung des 
comitatus über die Herrschaft gesprochen^®). Da die Hochgerichts- 



Sohn des vicarius de Monte Laudiaco. — Ob die vicarii als eigentliche vicarii 
mit einem Gewette von 60 sol. oder als retrovicarii mit einem üewette von 
7'/2 sol. aufzufassen sind ist oft nicht zu erkennen. 

36) Cap. 141 § 19 (So hm S. 256). 

37) Gap. 33 § 13 (ut episcopi, abbates atque abbatissae advocatos adque 
vicedomini centenariosque legem scientes — habcant) gehört nicht hierher 
(anders Sohm S. 253); denn gerade hier wird zwischen dem advocatus und 
dem centenarius unterschieden. Der centenarius ist eben dann, wie so. oft mit 
dem vicarius gleichgesetzt und ist derjenige Beamte, der die Immunitftts- 
Gerichtsbarkeit ausübt. Lacomblet I. 145, das So hm anfuhrt (S. 255 
N. 145) schlägt auch nicht ein ; der <iort genannte centurio ist der Dorfhunne. 

38) Et. S. Louis I. 34 nuns vavasor ne puet faire forsban ne se puet 
faire a home forajurer la chastelerie sans l'asentement dou baron. 

39) Miräus III S. 303. 1046: (Martene ampl. coli. I. col. 412) der Graf von 
Löwen schenkt in einer Grundherrschaft des Bischofs von Lüttich an diese: 
comitatum cum procinctu totius ville. Warnkönig II. 178. 1107: villa 
Poperinghem, quam comes Arnulphus S. Bertiuo tradidit cum comitatu ipsius villae. 
Gallia christ. X col. 275. 1100; col. 336. Miräus T S. 376. 1125: Graf von 
Flandern bestätigt eine Schenkung des Grafen von Ghisnes an ein Kloster in 
Ardres: concedimus terras, comitatus, decimas Silvas; S. 377. 1125: Grafen von 
Flandern concessimus etiam ilis comitatum de Bonarda sui allodii; S. 391. 
1145: Graf von Flandern: quidquid in villula que dicitur Niwerlede sive in 
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barkeit bisher an die tria placita gebunden war, auf denen der 
Vogt dielmmunitätsleute vertrat, so wird die tlbertragung der Hoch- 
gerichtsbarkeit dahin gefasst, dass der Vogt der Kirche besondere 
placita generalia hält und damit auch die Gericlitssteuer erhebt*®); 
zur Ausübung der Hochgerichtsbarkeit ennächtigt der König den 
Advokaten durch die Leihe des Königsbanns**); man darf das 



reditibus seu in aqua (fehlt etwas) denique totum comitatum pertinentem ad 
Gisnense dominium — concessimus; S. 512. 1067: et quinquaginta mensuras 
terrae in Wormhoat quae terra Hercmani vocatur, cum integre comitatu; II 
S. 1311. 1100: Duae berquariae in yiila Oyn comitatu et tota decima; III S. 375. 
1186: addidi etiam et dedi ecclesiae comitatum totius terrae illius et redditum 
praedictorum ; cart. de S. ßertin S. 296. 1125: dem Kloster S. Bertin wird 
aber seine hospites in Broburg vom comes Balduinus mit Genehmigung des 
Grafen von Flandern der comitatus verliehen, und es kann zur Ausübung dieser 
Gerichtsbarkeit eine eigene Vierschar errichten; Ried, episc. Ratisb. I. 696. 
706: comitia über eine kirchliche Hofmark an den kirchlichen Hofmarksherren 
verkauft. — Der früheste mir bekannte Beleg ist D renke 684. 940, wonach 
nur der Immunitätsherr über ingenui und servi richten soll. 

•*o) La com biet 1. 134: kein Richter als der Kloster vogt — idem advocatus 
non in civitat« abbatisse astnida sed foris extra civitatem in iudicio presidebit, cum 
ipsum pro manuum truncatione vel armorum proclamatione contigerit; I. 228: de 
advocatis vero monasterii sicut constitutum convenimus nos quoque constituimus, 
ut in placitis tenendis et in iusticits fnciundis effusionem, furta, violatam pacem, 
hereditatis contentionem iudicantes ex consilio abbatis quelibet agant; 261 : quia 
post ducem unum solum advocatum, qui bannum habeat a nobis debeaut habere 
et in tribus solummodo placitis generalibus in anno debeant eum suscipere et 
servitium ei dare: Lacomblet I. 267; I. 293. Beyer I. 345. 1056: advocati 
sollen dreimal im Jahr Gericht halten und zwar urteilen sie in KriminaU 
delikten; daneben bleibt noch alle 3 Jahr das alte Hochgericht der hunnores 
kompetent. Ausserdem urteilt der Advokat über die handhaften Verbrecher 
I. 406; ebenso Mir aus I S. 105. 1145: in tribus scilicet placitis generalibus 
quotannis servitium determinatum iertiam partem pecuniae in talibus placitis 
generalibus determinatum recipiet advocatus. — Si eflfusio sanguinis seu banni 
infractio seu latrocinium infra alodium emerserint. placitare non poterit prae- 
positus sine advocato. Remling I. 70. 1100: auf den 3 placita des Abts soll 
gehandelt werden — de furtis et violentiis et de prediis familiarum ecclesie. 
Waitz Vn S. 233 f.. S. 240 fd. — Muller Utrecht S. 70 71. 1002 allg. 
die liberi und servi von Utrecht wie von Köln und den anderen Reichs- 
kirchen sollen nur vom Advokaten gerichtet werden. Bremer U. B. I. 9. 1. 13. 

41) Lacomblet L 261 (vorige N); Schöpfl in I. 242. 1114: alter subduce 
advocatus qui et bannum de nostra manu recipit. Trouillat I. 167. 1125: ut 
abbas cum fratribus ex parte nostra vel imperii advocatum — sibi instituant. 
Strassb. U. B. I. 25: Fälschung des 11. Jahrh. nullus iudex publicus — in 
loca vel agros — nisi defensor, quem ipsius loci congregatio vel abatissa a 
palatio impetraverit, audeat iiigredi ad causas audiendas. Beyer I. 345. 1056: 
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nicht verwechseln mit der Befugnis zur Einhebung der 60 Schilling- 
busse, welche schon viel früher mit der Immunität verbunden ist, 
Verleihungen von Hochgerichtsbjirkeit an weltliche Grundherren sind 
urkundlich nicht bezeugt und kamen jedenfalls seltener vor als 
bei Kirchen. Doch sind auch weltliche Herren auf ihren Herr- 
schaften mi Besitz der hohen (ierichtsbarkeit , obschon hier die 
Grenze gegenüber alodialer Innehabung öffentlicher Gewalt nicht 
immer leicht zu ziehen isf*^). 

4. Die Immunität beseitigt an sich die Heerpflicht nicht ^^). 
Dabei wird gerade in der weitgehenden Metzer Immunität noch 
ein direkter Zugriff der öffentlichen Gewalt auf die Wehrpflichtigen 
gestattet*^). Anderemal dagegen vermittelt wie in der karolingischen 
Zeit*^) der Grundherr das Aufgebot und führt die Leute den Kriegs- 
herren zu*^); wenn auch fast nirgends bestimmt gesagt ist*^), dass 
so etwas nur für Immunitätsherren gilt, so gilt es doch jedenfalls 

advocatus vero Giselbertus — aliiqne successores ejus qui bannnin a regia 
manu susceperint. II S. 23: et decreverunt quod nuUum legitimum placitum 
Ulli advocato debeant nisi qui bannum ab imperatore habeat. M. B. XXIX. 
423 (S. 194). Wohlwill, Lttttich S. 211. 1152: neminem advocatum esse 
debere vel advocatiam exercerc nisi quod constaret bannum regle auctoritatis 
habere. 

^-) z. B. La com biet II. 813; Herr v. Schinnen hat in territorio de 
Schinna — iurisdictio tarn alta quam bassa; ganz zweifellos gehört hierher 
Benumanoir X 2: tout eil qui tiennent en fief cn le conte de Clermont ont 
en lor fief toute justice haute et basse. Auch Pierre XXI § 8 geht viel> 
leicht von einer Hochgerichtsbarkeit der Grundherrn ans. In der Normandie 
hat sich für die Domänen des Herzogs eine besondere Hochgerichtsbarkeit 
gebildet: Gart. Norman d. 16 eine Kirche soll für ihre Besitzuugen dieselbe 
Gerichtsbarkeit haben, wie der herzogliche Fiskus, nftmlich : multrum, mors 
hominis, plaga, mehaing, sanguis, duellum, latro, aqua, ratum. — Da wo der 
Domftnenvogt auf der Gent erscheint, wie auf einzelnen königlichen Fisci 
Deutschlands oder wo der prepositus der Domanialverwaltung den Vorsitz 
im öffentlichen' Gericht erlangt hat, wie in Isle de france u. Bayern, kann 
eine solche Kntwickelung nicht vor sich gegangen sein. 

43) Vor allem Roth, Feudalität und Unterthanenverband S. 235 fd. 
Sickel a. a. 0. S. 363; für später z. B. Warnkönig IL 178 fd., wo das 
Aufgebot der Landridders beibehalten wird, trotzdem dem Kloster der 
comitatus übertragen ist. 

44) Metz IV S. 16. 

45) Waitz IV S. 605 f. 

46) § 11 N. 53. 

47) Worms. U. B. I. 12 ist es allerdings eine Folge der Immunität, dass 
der Bischof seine Hintersassen selber dem Köuigsheer zuführt. 
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auch für Immunitätsherren, deren Leute heerpfliclitig sind. Wenn 
der Immunitätsherr seine Verpflichtung vernachlässigt, so haftet er 
für die Busse *^). Freilich kommt oft genug auch eine Befreiung 
vor*»). 

5. Ebensowenig enthält die Immunität als solche notwendig 
eine allgemein finanzielle Befreiung der Hintersassen von den 
staatlichen Steuern. Die an die Dienstreisen geknüpften Abgaben 
sind allerdings aufgehoben, dagegen nicht das übrige, vor allem 
Königszins: so ist denn die fortdauernde Besteuerung der coloni 
oder fiscalini auch von Immunitätskirchen ein paarmal direkt 
bezeugt*^). Auch die karolingischen Bestimmungen, welche bei 
Erwerb von Freiengut durch die Kirche den census regius sichern, 
zwingen zur Annahme, dass die Steuerhoheit fortbestand. Auf 
der andern Seite kommt die Befreiung von den öflfentlichen Ab- 
gaben in den Immunitäten häufig vor, auch von den Zöllen. Es 
ist unmöglich, sich eine exakte Vorstellung zu machen, welches 
System überwogen hat. 

6. Fragt man nun, wem die Immunität rechtlicli zukommt, so ist 
es klar, dass einerseits der Fiskus eine solche besitzt, andererseits 
die ausdrücklich damit bewidmeten Güter. Eine selbstverständliche 
Folge aber ist es weiter, dass dem Fiskalgut diese seine Eigen- 
schaft verbleibt, auch wenn es zu Lehen ausgethan wird ^^). Diese 
Immunität des Königsguts geht nun zweifellos auf römischen Ur- 
sprung zurück ''2). 

Schon die römischen Quellen können neben verschieden gefassten 
Befreiungen einzelner Klassen und Personen eine scharf umrissene 
Sonderstellung des Fiskus: Fiskalgut und Krongut ist mit der 



48) cart. de S. Bertin S. 247. 1100: et nisi perrexerint comes super 
abbatem placitando emendationem vel both accipiet ab ipso abbate. 

49) Sickel a. a. 0. S. 364 f. 

50) Trotzdem Wonns längst Immunität hat (Wormser U. B. I. 12; I. 
32), zahlt doch noch der iiscalinus 4 deuarios ad servitium regale und 6 denarios 
ad expeditionem (Wormser U. B. I. 48. 29); — die coloni Fuldas werden 
von der steora an König und Graf wie von der Dingpflicht erst lange, nachdem 
die Immunität ausgestellt ist, befreit (D. Z. f. G. W. I S. 185 N. 1). — Auch die 
immunen forestarii zahlen trotz ihrer Freiheit von den banni und haribani doch 
noch die stoflfa (form. imp. 43). 

öl) Brunner II S. 292 N. 28, wo die Belege. 

&3) Das Entscheidende hat bereits Brunn er II S. 287 f. ausgeführt 
Ich möchte das Bild nur in einigen Punkten ergänzen. 
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ordentlichen Steuer belastet^*). Aber frei ist das Fiskalgut von 
jeder superindictio , also dem Zuschlage zum feststehenden Kanon, 
dann aber auch von den öffentlichen Fronden und Quartierlasten**). 
Soweit Rekrutengeld zur Ablösung der Soldatengestellung zu zahlen 
ist, trägt das auch der Fiskus '^^j. Wenn von den Hintersassen 
auf der staatlichen Domäne Steuer anfällt, muss diese von den 
Domänialbeamten an den praeses provinciae abgeführt werden ; ein 
unmittelbarer Eingriff des letzteren ist verboten: das wird gerade- 
wegs als Immunitas bezeichnet ^®). So entspricht diese steuerrecht- 
liche Immunität des Fiskus vollkommen der der fränkischen 
Immunitätsurkunden. — 

Wie in Bezug auf die Vollstreckung des Finanzrechts, so ist 
zeitweise dem öffentlichen Beamten auch jeder direkte Eingriff aus 
Gründen der Rechtspflege verboten; und wenn dann später dem 
praeses provinciae das Recht gegeben wird, bei schweren Verbrechen 
direkt zuzugreifen, wenn der Domänenverwalter mit der Präsentation 
säumig ist, so gilt eben auch jetzt als die Regel, dass der introitus 
des öffentlichen Beamten in die Herrschaft *^^) verboten ist. Ist 
der Hintersasse — der conductor so gut wie der colonus (und der 
servus) — beklagt, so steht ihm der defensor der Domäne zur 
Seite **^). Das ist wiederum genau das Bild, das die Immunität 
des fränkischen Rechtes bietet. 

53) Verpflichtung des Fiskallands zum Kanon: C. J. XI. 74. 3; XI. 75.2; 
C. Th. XL 5. 2; C. Th. XL 16. 13. 

64) C. Th. XL 5. 2. Freiheit von superindictio C. Th. XL 16. 1. Patri- 
moniales fundos extraordinariis oneribus vel inediao vel tertiae portionis 
obsequiis (Quartierlast) fatigari non convenit. C. Th. XL 16. 13 nichts 
praeter annonarias functiones. C. Th. XL 16. 17 Freiheit von extraordinariis 
functionibus. C. Th. VII. 8. 7—9. Freiheit von Quartierlast (offenbar auch 
Beamten gegenüber). — C. Th. XL 19. 1 hier in einer Notlage halbe Heran- 
ziehung zur superindictio und zu onera Rhaetica. 

55) C. Th. VIL 13. 2. 

56) C. Th. XI. 7. 2 actores ceteriqne rei privatae nostrae ad solutionem 
preciornm solennium debiti vigoris auctoritate cogantur, ne provinciales rei 
privatae nostrae fatiget inmunitas. C. Th. XI. 7. 11 omnes provinciis prae- 
sidentes iussimus conveniri ut a rei nostrae conventione cessarent. Auch C. 
Th. XL 19. 4. 

57) C. Th. L 112; abgeschwächter C. Th. IL 1. 11. 

58) Vor allem C. Th. X. 5. 3: in negotio criminali por rationalem colonos 
vel conductores rei privatae nostrae, quornm repraesentatio poscitur, cxliibendos 
esse, sinceritas tua cognoscat; in civil! vero causa defensorem domus nostrae 
adesse debere. Dann auch C .1. III. 26. 8. — Aus C. Th. X. 5, 3, der auch 

Mayer, YerfassnnKHgeschichte. II. g 
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82 § 40. Herrschaft und öffentliches Gericht. 

Die Immunität des Fiskalguts wird nun aber auf die Besitzungen 
der Kirche, d. h. der bischöflichen Kirchen und allmählich auf die 
Güter aller, welche den Rang von illustres haben, übertragen*^). 

Von da ab entsteht nun die Frage, welche Klassen im fränki- 
schen Reich für ihre Güter Immunitäten haben. Die Frage ist 
sehr schwer zu entscheiden, weil ja in der nachfränkischen Zeit 
der überwiegende Teil, vielfach der gesamte ritterliche Besitz als 
Lehen und zwar in letzter Instanz als Lehen, das vom König 
stammt, angesehen worden ist. Die Nachrichten, die die fränkische 
Zeit bietet, sind aber sehr dürftig und zweideutig ®®), wenn sie auch 
manches für die Immunität der königlichen Vasallen bringen. Nun 
ist aber der Titel illustris in der fränkischen Zeit und der nach- 
fränkischen fortgeführt worden und bedeutet wahrscheinlich in der 
fränkischen und sicher in der nachfränkischen Zeit technisch den 
Baron des Königs. Dabei ist für den Baron genau dasselbe Recht auf 
Vertretung gewährt, das den römischen illustres zukam ^^). Dies führt 
zu dem Schluss, dass auch in anderen Beziehungen der Begriff der 
römischen illustres rechtlich festgehalten wurde; so mögen die 
Barone oder die Fürsten, die unmittelbaren und ausschliesslichen 
Vasallen des Königs Immunität besessen haben — nicht aus 
deutscher Wurzel heraus, wegen ihrer Gefolgenstellung, sondern 
aus römischem Recht heraus, weil man sie allmählich als illustres 
aufgefasst hat. — Daraus erklärt es sich dann sehr gut, warum die 
Masse der Ritter, die eben keine illustres waren, ihre Eigengüter zu 
Lehen auflassen: sie wollen damit die Immunitätsgerichtsbarkeit er- 
langen. Wegen der Abgabenfreiheit ist es nicht geschehen ; denn die 
kam ihnen schon deshalb zu, weil sie als Franci angesehen wurden. 



den procurator der grundherrlichen Vogtei und deshalb jedenfalls auch der 
grundherrlichen Gerichtsbarkeit unterwirft, erklärt sich auch, warum in den 
Formeln von Angers der conductor im Grundgericht Recht nimmt. 

69) C. Th. XI. 1. 1. 315. Hier sind in der Steuerbefreiung gleichgestellt: 
die res privatae, die ccclesie catholica, und zwei sehr vornehme Würdenträger. 
Dagegen nov. Valent. X § 2. 441 nimmt der census illustrium dignitatum, 
d. h. der illustris und der ecclesiasticus, mit Erfolg die Steuerfreiheit der 
domus regiae in Anspruch und zahlt nur den Kanon, soweit er an die area 
des praefectus praetorio wie an die sacri largitiones fliesst. — So wird die 
Wegebaulast gleichzeitig für die domus illustrium wie für die domus regiae 
beseitigt (C. Th. XV. 3. 4). 

60) Zusammengestellt bei Waitz IV S. 295 fd , der schon aus ihnen 
auf die Immunität der königlichen Vasallen schliesst. 

61) § 43. III. 4. 
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Einmal ist in der fränkischen Zeit geradezu gesagt, dass jemand, der 
sich dem König als fidelis kommendiert, für sich imd seine Söhne, 
solange sie fideles sind, Immunität auf seinen Gütern geniesst und 
Immunitätsgerichtsbarkeit hat^^); das Privileg spricht aber gerade, 
weil es Privileg ist, eher gegen die Annahme, dass alle, die sich dem 
König kommendierten, die Immunität geniessen. Es wird eben zwi- 
schen illustres und andern unterschieden werden müssen. — Neben 
den illustres aber sind die bischöflichen Kirchen immun; weil sie 
von Rechts wegen befreit waren, so sind uns aus der fränkischen Zeit, 
wo es sich nur um die Mittelgerichtsbarkeit handelte, eigentlich 
gar keine Immunitäten zu Gunsten bischcif lieber Kirchen erhalten : 
die Masse der Immunitäten betrifft die Klöster, die das Vorrecht 
erst durch ein besonderes Privileg erwerben mussten. 

III. Die herrschaftliche Gewalt, mag sie bloss auf das 
Herrenrecht zurückgehen oder mag sie durch die Immunität auf 
Elemente des öffentlichen Rechts gestützt sein, ist in der mittel- 
alterlichen Auffassung dem gesamten Rechtsvorband eingeordnet. 
Vom ungerechten Urteil des grundherrlichen Gerichts geht der 
Rekurs an das öffentliche Gericht, dem der Herr untersteht ^^). 



ea) Vaissete II. 34. 815: Notum sit, qaaliter quidam homo fidelis 
no.stpr nomine Johannes veniens in nostra praesentia qui in manihus nostris 
se commcndavit et petivit nobis sua aprisione quidquid gonitor nostor ei 
concesserat hac nos et quidquid ille occupatuni habebat aud aprisione fecerat 
vel deinceps occupare aut prendere potebat, sive filii aui cum homines earum. — 
Et nuUus comes, nuHus vicarius, nee juniores eorum nee ullus judex publicus 
illorum homines, qui super illorum aprisione habitant, aut in iilorum proprio 
distringere nee judicare presumant; sed Johannes et filii sui et posteritas 
illorum illi eos judicent et distringant et quidquid per lege iudicaverint sta- 
bilis permaneat et si legem fecerint per legem emendcnt. Et hec auctoritas 
nostra firma permaneat, dum ille et filii sui et posteritas illorum ad nos et 
filios nostros aut ad posteritate illorum fideles exstiterint. 

ß^) .Schon 828 proklamieren die coloni des Klosters Cormery andas^Königs- 
gericht: Poly pt. Irm. II S. 344 f. tres anc. Normand. XXX: wenn der Herr 
dem Mann in seiuer Kurie Recht verweigert, gibt der Herzog ein preceptum — rec- 
tum faciendi in curia ducis. Echi quier 832 : wegen Überforderung ein breve de 
sordemanda. S. sp. Lnr. 68 § 5. Doch n'is die herre nicht plichtich to ant- 
werdene sime manne vor den overen herren, ho ne hebbe im er rechtes ge- 
weigert vor sinen mannen noch sime tinsgelden, he -ne hebbe ime er rechtes 
ge weigeret vor sinen tinsgenossen. M. B XXXVII. 88. 1140, — Beschränkt ist 
der Rekurs in einer katalanischen Bestimmung: Marca col. 1394 § 2. 1202: 
ibidem etiam constituit inviolabiliter quod si domini auos rusticos male trac- 
taveiint vel sua eis al>?«tiilerint, tarn in ea, quae sunt in pace et treuga, 

6* 
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84 § 41. Das Mundium des Königs und der Fürsten. 

5^ 41. Das Mundium des Königs und der Fürsten^). 

I. Schon in der fränkischen Zeit tritt einmal sehr deutlich 
unter der Bezeichnung Immunitas ein Rechtskreis auf, der von der 
römischen Immunität, die soeben betrachtet wurde, gänzlich ver- 
schieden ist. Während die letztere sich auf den ganzen Besitz 
des Privilegierten bezieht, aber sich insoweit lediglich gegen die 
Beamten richtet, umschliesst jene andere Immunität nur die 
Wohnstätten und zwar zunächst nur das, was zum Herrenhof 
gehört, dann all das, was eingefriedigt, ummauert ist, und kehrt 
sich gegen alle Leute, nicht bloss gegen die Beamten; wird der 
besondere Frieden jenes engem Kreises gestört, so verfällt allemal 
das dreifache Wergeid, während ausserhalb ihrer nur die gewöhn- 
liche Strafe zur Erhebung gelangt^). 

Zu Beginn des 9. Jahrhunderts haben die gewöhnHchen Kirchen 
diesen besonderen örtlichen Frieden noch nicht ^). — Eine Nach- 
richt aus der zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts zeigt, dass der 



quam alia, nullo modo teneantur Domino regi inaliquo nisi sint de feudo 
domini regis vel religiosorum locorum. Tunc enim feudatariis non liceat. 

>) Am nächsten kommen der Sache die Erörterungen von Madox the 
history — of the exchcquer S. 365—395 für das anglonormannische Recht; 
F ick er, Forschungen zur Reichs- und Rechtsgeschichie Italiens T S. 62 ff. 
für das italienische Recht; vgl. auch Waitz VI S. 464 fd. 

*^) Vaissete IL 60 mit Form. imp. 15: a junioribus vestris quam 
ab aliis hominibus .... quidquid intra huiusmodi munimenta ad jus cuius- 
libet monasterii pertinentia a quolibet homine nocendi vel damnum inforendi 
causa spontanea voluntate committitur in hoc facta immunitas fracta esse judi- 
catur. Quod vero in agro vel campo aut silva que nulla munitione cinguntur 
casu sicut fieri solet a quibuslibet hominibus commissum fuerit quamvis idem 
ager vel campus aut silva ad ecclesiam praeceptum immunitatis habentem per- 
tineant non tarnen in hoc immunitas fracta judicanda est et ideo non sescen- 
torum solidorum compositione sed secundum legem que in eo loco tenetur, 
multandus est is qui fraudem vel damnum in tali loco convlctus fuerit fecisse. 
Es ist hier ganz deutlich, dass die Strafe, nicht wie Brunner II S. 297 53 
annimmt, mit dem Wergeid des Beamten zusammenhängen kann. Die eigentliche 
Immunität bezieht sich ursprünglich nur auf das daustrum monasterii vel 
ecclesias atque atria (casticia) ecclesiarum; durch das Privileg ist sie erstreckt 
auf domos et villas et septa villarum et piscatoria manufacta vel quidquid 
fosdis vel sepibus aut alio clusarum genere precingitur. Solche örtliche be- 
grenzte Mundate kommen bekanntlich später öfters vor: Schöpflin I. 655; 
IL 698; Lacomblet 111 S. 229. - 

•'•) Folgt aus cap. 139 r. 1 c. 2, wo eine Angleichun.g orst besinnt. 
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besondere Frieden für die villae indominicatae des Königs und seiner 
Schutzklöster, dann der Gefolgsleute des Königs gilt. Die villae 
indominicatae d. h. die Schlösser des Königs und seiner homines 
stehen sich soweit gleich und werden als salvamenta bezeichnet^), 

Salvamentum bedeutet in sehr alten Quellen der späteren Zeit 
jedes Gebiet, wo die öffentliche Gerichtsbarkeit gänzlich ausge- 
schlossen ist^), tritt aber dann speziell als Bezeichnung für das 
Hermgebäude auf®). 

Weist schon dies auf eine besondere Gerichtsbarkeit für diesen 
Rechtskreis, so ist dieselbe ein andermal direkt bezeugt: all die- 
jenigen Einwohner und Besucher königlicher palatia d. h. eben der 



*) Gap. 273 c. 5: volumus et expresse comitibus nostris niaodamus ut 
yillae nostrae indominicatae, sed et villae de monasteriis quae et coniugi nostrae 
et filiis ac filiabus nostris concessa atque donata habemus quaeque sub immu- 
nitate consistunt, cum salvamento et debita reverentia in comitatibus illorum 
consistant; sed et quae homines nostri ac illorum illarumque, qul sine ulla 
differentia et nostri sunt, cum salvamento et debito honore habere possint. 
Et non ignorent neque obliviscantur comites ac missi nostri, nos scire quod 
dominorum dominus de se dicit: Honorificantes me honorificabo ; et qui con- 
tempserunt me, inbonornti erunt. Was für die Scbutzklöster der königlichen 
Familie und seiner Vasallen gilt, gilt natürlich für die des Königs selbst auch. 

^) Gallia c brist. II col. 268. 1026 bei Bordeaux: concedo ad basilicam 
S. Crucis Burdegalae, salvitatem illius loci et allodium liberum, et villam 8. 
Macharii — ecce vero omnes istas villas cum iusticiis sanguinis — dono. 
Vaissete V. 279. 1067: insuper iusticias totius salvetatis et leddas mercati 
dimitto, iU ut de omnibus foris actibus abbas faciat iusticiam aut cui ipse 
iusserit. V. 303. 1072: et faciant ip^e abbas vel ipsi monachi salvetatem — 
et iusticia similiter sit de ipsos homines qui infra istos terminos steterint vel 
ipsam salvetatem fregerint, sicut dictum est, ad abbatem et monachos. 
V. 439: et ibi constituimus salvnterram in honore Dei et heatae Fidis taÜ 
pactu ut nullus miles neque cliens neque joculator habeat ibi domum ad 
habitandum — et omnes dominationes sint monachis in perpetuum. Y. 596: 
item qui scienter occidet hominem injuria, non deifendat eum ecciesia neque 
claustrum neque salvitas. Also ist die salvitas grundsätzlich Asyl, weil eben 
fremde Gerichtsbarkeit ausgeschlossen ist; so auch Vaissete VIII. 80; dann 
foo d'Oloron von angeblich 1080 (Text jedenfalls jünger) (ed. Bidache 1881) 
8. 22 : Sober asso , establi et dy a saubetat a aqueste ciutat en tau conbent 
que nulhs homi estrain no y fasa embadiment a augu homi dentz los termis 
de la sauvetat; hierher mit weiterem Material: Flach, les origines de Tan- 
cienne France I S 203 flF. 

6) Cluny IV. 2960: Vuerpitionem feci — de omnibus aliis consuetudini- 
bus et executionibus — non solum infra munitionera salvamenti monasterii, 
verum ctiam in circumjacentibus terris et villis ad praefatum locum perti- 
nentibus. 
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villae indominicatae des Königs, welche nicht ^friedlich leben wollen", 
sollen durch die missi vor das Königsgericht gebracht werden und 
werden dort mit tripla compositio und bannus dominicus gestraft. 
Da die Compositio für alle schwereren Delikte Wergeid geworden 
ist, so heisst das nichts anderes, als dass in den villae indomini- 
catae die schwereren Delikte, insbesondere Räuberei, für üemein- 
freie mit fränkischem Wergeid eine Komposition von 600 sol. 
nach sich ziehen. An wen die Komposition zu zahlen ist, wird 
nicht gesagt. Sicher ist dagegen, dass die Strafe auch für die 
Fremden (adeuntes) gilt'). Freilich sind gerade auch die An- 
gehörigen der villae indominicatae der besondem (Gerichtsbarkeit 
unterstellt : d. h. die freien und unfreien Leute, welche persönlich 
Dienst leisten, im Gegensatz zu den selbständigen mansionarii, 
welche die tria placita des Grafen, später des Vogts besuchen 
müssen. — 

II. 1. Was die nachfränkische Zeit bietet, soll zunächst zu- 
sammengestellt werden, ohne dass sofort eine Konstruktion ver- 
sucht wird. 

Diejenigen, welche zum ostel du roi, also zum königlichen 
Palast gehören, sind nur der Gerichtsbarkeit des Königs unter- 
worfen ; das Gleiche wird für die Beamten des Grafen gesagt*). In 



7) Gap. 287 c. 2: decernimus igitur, ut omnes in palatio nostro com- 
manentes, et illud undique adountes, pacifice vivant. Quod si aliquis corrupta 
pace rapinam exercuerit, per nostram regiam auctoritatem et missi nostri 
iussionem ad palatinam adducatur audientiam, ut secundum quod in capitulis 
antecessorum continetur, legali multetur judicio, tripla corapositione peracta 
cum banno dominico. 

8) Pierre XXXII § 5: Bien puet-en savoir et par la loi, que se crimes ou 
comun ou privez est opposez a celui qui est pr^voz ou bailliz le roi en 
aucune conträe, ou en aucun qui soient de I'ostel le roi; se c'est tiex crimes 
ou il corre vio ou menbres, en quoi demeurt eil soz qui om le met en cele, 
meismes conträe, nequedent la conoissance de tel cause n'apartient a nul jage 
fors au roi, ou a celui ä qui il le vorra mander par ses letres. — Grand 
cout. Norm. LH § 6: habet eciam dux Normannie curiam principaliter de 
Omnibus injuriis sibi illatis, de mobilibus et immobilibus necnon et personalibus 
omnium eorum qui tenent nude de eo, et de omnibus injuriis personalibus bal- 
livorum et serviencium et eorum attornatorum. — ßeaumanoir I. 15: Mais 
se le querele touce le vilonnie du segneur, si comme de vilonie dite, ou de 
main mise au bailli ou au prevost ou as sergans: Famende de tix forf^s ne 
doit pas mettre li bailliset jugementdeshomes; ne en tix forfcsqui sontforfet 
enveis le segneur, n'a poient d'amande tax^e ; — Et porce n*est il pas mestiers 
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Judensachen kann nur das Königsgericht richten, auch wenn der 
Jude der Kläger ist^). Über die Verletzung derer, die im Schutz 
des Königs stehen, judiziert nur der König; in der Champagne 
aber entscheidet der Fürst über seinen Schützlinge^). 



a cix qui s'entremetent des Services as grans segneurs, que tel forfet soient 
taxe, fors qa'ä la volenti du segneur, la quele volent^s doit estre de longo 
prison et de perte d'avoir, except^ mort et mehaing, se il n'ot, el forfet qui 
fu fes, mort ou mehaing. Somme rural S. 225: Kt s'il aduenoit qu'aucun haut 
iusticier autre que le Roy prenist en sa terre Officier ou Sergent du Roy, pour 
cas de crime qu'en sa terre eust meffait, s^achez que cognoistre n'e deuroit, 
mais le r'auroit le Juge Royal pour en faire teile punition qu'au cas appar- 
tiendroit: car des Officiers du Roy mesmement de cas criminel nedoitdemeu- 
rer la cognoissance qu'au Roy et ä ses Officiers. 

9) Kt. S. Louis I. 132: Se aucuns hom estoit qui deiist deniers au juif 
lou roi, et li juis s'an fust clamez ä la joutise le roi; et 11 bers en qui chate- 
lerie li hom seroit en demandast la cort a avoir, se il bien le trovoit defen- 
dant, si n'en avroit il point, car li mueble au juif le roi sunt au roi. Vais- 
sote X. 26. XV. 1279: Item super eo quod dictus vicarius proposuit, quod dicti 
consules nituntur justiciare Judeos habitantes Tholose, licet ordinatum fucrit 
per dictum dominum Regem quod dicti judei justicientur per senescallum et 
baylivos ipsius domini Regis vel per eos, quos ipsi adduxerint eligendos. 

10) Ol. I S. 633 VII. Zwei dem Gericht des Grafen vonBlois unterworfene 
milites haben ein Kloster in garda regis angegriffen, und deshalb wird mit Erfolg 
die Zuständigkeit des Königs behauptet: quod factum fuerat frangendo gardam 
regis. Ol I S. 644. IV : adjornatus ad assisias doinini regis ist auf dem Weg miss- 
bandelt worden und deshalb wird mit Erfolg behauptet, quod iusticia hujus facti 
pertinebat ad Regem, cum. in conducta assissie Regis, iioc factum fuisset. Ol. I 
S. 757. XI: gegenüber dem zuständigen Grafengericht wird behauptet, dass 
das Königsgericht zuständig sei , cum res petita non sit res feodalis set de 
elemosina et garda regis Francie. Ol. II S. 398. IV: quod, cum ipsi decanus 
et capitulum et canonici Sancte-Piscine, qui sunt de choro eorum, sunt in garda 
speciali domini Regis, de injuriis, violenciis et maleficiis sibi illatis ad domi- 
num Regem primo et principaliter cognicio et vindicta (offenbar pertinet zu 
ergänzen). Champagne XLIII (Richebourg III. S. 215): II est coustume en 
Champaigne, quicunques soit en plait devant justice, et il face demande contre 
partie, soit de meubles ou de heritages , qui touche a partie, et li juges lor 
rapporte jugement. dequoy lune partie se tiegne pour grevee parquoy eile 
vuille rappeller devant le Roy, ou devant le Prince, la partie qui vient rappel- 
ler, ains quil appelle, doit ainsis dire ä \h justice; premierement je met mon 
Corps, et tous mes bien, et tout mon conseil, en la garde li Roy, ou li Princc, 
de vous devant li je appelle, et ay appelle, de ce jugement, comme de faux 
et mauvais, et le trayeray millor de lostel li Roy. Et ne puis qui li appiaux 
est fais, cils de qui il appelle, na nulle jurisdicion sus luy, ne sus ses biens, 
ne le puet prenre, puis quil ait riens souz le Roy, ou souz celi, devant qui il 
appelle. Guigue, cartulaire municipal de la ville de Lyon S. 92. 1380: que- 
remoniam dilectorum et fidelium nostrorum civium Lugdunensium recepimus 
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Die Gerichtsbarkeit des Herrn richtet sich nicht bloss gegen 
die Verletzungen, welche die Leute dieser Klassen erdulden, sondern 
auch gegen die Delikte, welche dieselben begehen, und bezieht sich 
auf die Forderungen, die gegen sie erhoben werden. So bildet 
sich ein besonderer Rechtskreis des ostel le roi^^), nicht bloss 
besonderes Civilrecht gilt hier, sondern auch eigenes Prozess- 
recht ^^). — Die gleiche besondere Rechtsprechung wird auch 
auf die Verletzungen, die dem König oder Grafen selber zugefügt 
sind, angewandt*^). — 

Dadurch werden die Regeln über den ordentlichen Gerichts- 
stand durchbrochen. Der Verletzte selber richtet, wiewohl sonst 
jedenfalls das fränkische Recht nur einen Gerichtsstand des allge- 
meinen Wohnsitzes und der handhaften That, keinen allgemeinen 
Gerichtsstand der begangenen That kennt ^*). 



(der König von Frankreich) continentem quod vos (der Bailli von Ma^on) pro 
injuriis et offensis, quas per aliquem de ipsis in bonis vel persona alterius 
ooncivis sui fieri contingit, licet sub nostra immediata jurisdictione non existent, 
nichilominas pro eo quod sunt sub nostra gardia speciali, ad instanciam pro- 
curatores nostri vestre baillivie ad judicandos ipsos trahitis coram vobis, et 
emendas pro dictis offensis nobis applicandas ab ipsis exigere nitimini occa- 
sione garde fracte. — Für den Zusammenbang der französischen Verhältnisse 
mit den fränkischen ist es bezeichnend , dass die Witwen, welche in der 
fränkischen Zeit unter dem Schutz des Königs stehen (Brunn er II S. 57), 
in der französischen Zeit seiner Gerichtsbarkeit unterliegen, so dass sich 
namentlich eine besondere königliche Gerichtsbarkeit über dotalicium ergibt: 
Ol. I. S. 596. IX; Ol. I. S. 713. I; [ S. 714. II; I S. 702. XIV. XV; Pierre 
XXI § 44. 

11) Jostice et Plet XII. 6 § 39: a la costume de l'ostel le roi, de 
esch^este et d'avenue sont tuit li enfant iue, sauf Tenn^ence. XII. 24 § 13 : et 
segont la costume de Tostel le roi, quanquez la m^re a en patremoine, en 
conquez, en escheetes, est coromun ä toz ses enfanz. 

12) .Tostice et Plet IL 14 § 10: uns hons vendi un cheval ä un autre 
se li en demände quarante solz, comme ä celui qui a eu le cheval. Li autre 
nie qu'il ne doit riens. Gil Tofre ä prover soi, sanz garanz (Klagezeuge); et 
li autre fet encontre tel ni et tel deifense comme il doit. Et droit dit que eil 
est loisans de prendre la prove de celui qui demende, ou escondire parlasoe: 
et ce droit est tenu ä Orliens. Et en l'ostel le roi ne fera ne escondit, ne 
autre chose, s'il n'amene son garant o soi. 

13) Besonders grand c out. Norm. LH §6 (ob. N. 8); dann Beauma- 
noir XXX § 85 (fd. Note). 

14) Ich will die Belege ein für allemal hier kurz zusammenstellen: Beau- 
manoir XXX § 85 erklärt ausdrücklich, dass jeder Verbrecher nur im Gerichts 
stand des Domizils gerichtet werden kann, wenn er nicht est pris en present 
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2. Im Bisherigen hat sich überall um die Personen, welche 
dem königlichen oder fürstlichen Palast als Beamte oder Schutz- 
leute angehören, ein eigener Rechtskreis geschlossen. Der Palast 
ist stets eine Burg und ist Alodium (des Inhabers oder Lehens- 
herm). 

Nun findet sich das besondere Delikt der infractura castri ^% 
ohne dass die Person des Burgherrn deutlich in den Vorder- 
grund tritt und dementsprechend auch eine besondere, an die 
Burg geknüpfte Hochgeric^htsbarkeit , welche die Burgleute trifft, 
aber dann auch die Delikte Auswärtiger gegen die Burg und . 
ihre Bewohner befasst. In deutschen Quellen heisst sie Burg- 
bann, was freilich anderemal gerade den Rechtsschutz durch 
die 60 Schillingstrafe ausserhalb der Mauer und innerhalb der 
Bannmeile bedeutet; letztere mag von diesem Schutz wohl ihren 
Namen tragen^®). Einmal wird der durch die Mauern begrenzte 

roeffet; Ol. 1 S. 825 XXIV, Ol. I S. 938 XXXIII ebenso. Besonders bezeichnend 
ist Pierre XXXI § 1, wo zuerst eine Stelle aus dem römischen Recht angeführt 
wird, die den allgemeinen Gerichtsstand der begangenen That erwähnt; das 
wird dann aber folgendermassen eingeschränkt : la oii li crime sont fait doivent 
li maufetor estre jugie. C'est voirs par nostre usage, s'il est pris ou präsent forfet. 
Et. S. Louis II. 2: Der königliche Unterthan, der au present meffet betroffen 
wird, kann von dem Ortsgericht gerichtet werden, sonst kommt er vor das 
zuständige königliche Gericht; ebenso Artois II. 2, und so noch das spätere 
französische Recht. Vgl. die Note von Charondas leCaron zurSomme 
rurale S. 224 unt., welche den Satz des römischen Rechts übernommen hatte. 
— In den deutschen Quellen sind die Angaben sehr spärlich: S. sp. III. 25 
§ 2 und Dortmunder Statut VIll g 4 samt den dort von Frensdorff 
angeführten späteren Stellen lauten allgemeiner (Planck G. V. I. S. 41 f. S. 
74 f.), aber ich möchte gegenüber der bestimmten und ursprünglichen Form 
der französischen Quellen bezweifeln, ob es sich um einen vollständig korrekten 
Ausdruck handelt. 

1») Quantin II. 73 1157: infractura castri et rapina et incendium 
est episcopi. Garnier I. 5 § 26: infractio castri 65 solidis emendabitur (der 
Strafbetrag erklärt sich aus der allgemeinen Bussherabsetzung durch die Kom- 
munalbewegung) ; ausserdem die allgemein^ flandrische Städtekeure § 23 (Wa r n • 
könig I. 12) abgedruckt N. 31. Bereits Rieh er III. 26 (H. A. S. 95) unter- 
scheidet für den Besitz von S. Remi castri — munitat^m villarumque liberatcm 
extra et intra potestatem. 

16) In Frankreich hat der castellanus, der sonst nicht die Hochgerichte- 
barkeit besitzt (§ 27 III), Hochgerichtsbarkeit au euer de son chnstel: in Kt. 
S. Louis li. 31 heisst es: se aucuns aubains ou batarz muert sanz oir au 
sanz lignage, li rois est oirs, ou li sire souz cui il est, s'il muert ou euer de 
son chatel. Dieser Satz wird im Abrege Champenoisc. 28 folgendermassen 
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Rechtskreis bezeichnend genug biirgimundium genannt ^'). — 
Derjenige, welcher die besondere Burggerichtsbarkeit ausübt, heisst 



wiedergegeben: quant batarz muert sans oir de sa fame espousee toutes les 
choses sont au segneu r souz qui il demeure, se il a grante jootise an sa terrc. 
So muss in der königlichen Domäne, von der Et. S. Louis IL 31 spricht, der Burg- 
herr des corpus castelli Hochgerichtsbarkeit haben. Corpus castelli aber ist das, 
was von der Befestigung umschlossen wird: so Gallia c brist. VII col. 93. 
1222: qui sunt de corpore Parisiensi et de suburbiis civitatis ejusdem ; Gall. 
Christ. IV col. 17. 1157: corpus civitatis Lugdunensis ; noch die homologiertc 
coutume v. Anjou c. 52 (Richebourg IV S. 534) bezeichnet das corps de la 
chastellerie als la principale ville ou le principale bourg d'icelle. — In den ho- 
mologierten Coutumes wird davon ausgegangen, dass der Chat«llain für die 
Chatelainie Hochgerichtsbarkeit hat: Touraine 1507 c. 5 (Richebourg IV S. 603), 
Anjou c. 3 (Richebourg IV S. 743 fd.). Was das bedeutet, zeigen die Ver- 
hältnisse der vicomt^ von Paris, wo die Hochgerichtsbezirke der einzelnen Burg- 
herren ganz kleine Enklaven bilden: Richebourg III S. 67, S. 70, S. 72. — 
Viel deutlicher sind die Verhältnisse in Deutschland: in Höxter erscheint der 
Burgbann al^ eine alle Delikte innerhalb der Mauer umfassende, ausserhalb der 
öffentlichen Gerichtsverfassung stehende Gerichtsbarkeit. — West f. U. B. II 272 
1150: orta est nihilominus et alta temeritas ab eodem Rabanone quod intra 
muros Corbeiensis monasterii quandam similitudinem dignitatis sibi hereditario 
iure vendicabat, quem praefecturam appellabat et se burkgravium appellari 
faciebat cum omnes abbates eiusdem monasterii lianc potestateni semper sub 
se habuerint, ut quidquid a suis intra mura delinqueretur aut ipse corrigerct 
aut camerario vel dapifero suo seu alicui de corrigendum absque ulla pote- 
State in perpetuum mansura committeret. Hac autem potestate prefatus Ra- 
bano in tantum abusus fuit, ut eam vulgari nomine appellaret burgbann et 
secundum morem alicuius magnae potestatis sepe intra muros placitaret et 
huiusmodi placita Burgdink appellabat. Tritt hier die Beziehung des Burg- 
banns nur auf die Familie innerhalb der Mauern hervor, so zeigt anderes, dass 
für jede Friedensstörung innerhalb der Mauern auch der Fremde der Kriminal- 
strafe unterliegt, während ausserhalb nur der Eönigsbann verfällt: so deuflich 
das Stadtrecht von Medeba ch § 5 (Sei her tz I. 55): qui infra fossam vestram 
hominem vulneraverit acute ferro sub custodia advocati reus erit; si vulneratus 
moritur, ille decollabitur, si vero evaserit vulneratus, ille qui eum vulneraverit, 
dextra manu truncabitur. Offenbar gehört hierher auch die Gleichstellung des 
Marktfriedens mit dem Frieden, der in medio ville herrscht und natürlich den 
Frieden innerhalb den Mauern bedeutet, hierher, wie sie die pax von Valen- 
ciennes vornimmt (S. S. XXI S. 609): in quocunque loco nundine aut forum 
ville collocentur infra villam aut extra, omnes quotquot ibidem intererunt, 
erunt assecurati et in pace ville ipsi et omnia eorum bona; et quicunque ibidem 
percusserit aut interfecerit alium inculpabitur de fractione pacis sive fuerit 
infra nundinis et foro durantibus acsi in medio ville factum perpetrasset. — 
Ähnlich heisst es noch später in dem wichtigen Weistum von Zfllpich (La- 
comblet Archiv I S. 246; vgl. Grimm II S. 707): ind sprechen wir scheffen 
l\\\et dat geschiet enbinnen deme burchvreden, dat sal man richten as it 
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Burggraf (castellanus) ; freilich kann der Burggraf daneben Beamter 
des öftentliclien Rechts sein und ist es in vielen Fällen; aber 
auch da, wo an öffentliche (Jewalt nicht gedacht werden kann 
und nur der Burgbann übrig bleibt, ist von Burggrafschaft die 
Rede ^8). 

In einer französischen Nachricht aber wird da, wo jemand 
das Haus eines Klosters erbricht, von infractio alodis gesprochen 
und der Einbrecher zur Strafe vor das Klostergericht gefordert: 
er muss hier sein Wergeid zahlen. Der Einbruch wird von einem 
Mächtigen wiederholt, und nun klagt das Kloster, das zur Ausübung 



to Tzulpge up deme marte geschehe. Nun ist aber in Zülpich Burgfrieden 
und Burgbann unterschieden , und letzterer befasst ein sehr viel aus- 
gedehnteres Gebiet als eisterer. So ist hier Burgbann der weitere durch Bann 
geschützte Raum, der eben nicht unter demselben Frieden wie der Markt steht. 
Wendet man die Angaben des Medebacher Rechts, das ja auch unter rheinischem 
Einfluss entstanden ist, an, so hat jener Burgbann 60 sc. betragen, und in der 
That ist in dem bekannten Privileg von Epternach (Beyer II S. 23 1095) so 
etwas bezeugt: Et si quis infregerit bannum quod theodisca lingua burgbann 
dicitur pro 60 solidi solvuntur u s. w.: das gilt nicht für Delikte innerhalb 
des Klosters, sondern ausserhalb desselben. Gerade so wird an Siegburg in 
einem bedeutenden Gebiet um die Abtei der Königsbann von 60 sol. verliehen 
gegen solche, welche die nach Siegburg zu Markt ziehenden Leute (nicht allen- 
falls bloss die Kaufleute) verletzen: die öffentliche Gerichtsbarkeit soll dadurch 
nicht berührt werden: Lacomblet I. 214. 1071. In einer elsässischon Ur- 
kunde ist der Schutz für alle Marktfahrer innerhalb der Bannmeile eine all- 
gemeine Folge des Markt- und Burgrechts: Schöpflin 1. 185 praecipientes 
itaque ut omnes homines in ejusdem loco mercati invicera ncgociantes pacem 
et securitatem in circuitu per spatium milliarii tarn certam noslri banni et 
defensionis teneant, quam in aliis civitatibus, opidis, castellis, vicis, villis tenu- 
erunt et teuere debuerint, quotquot publicum petierunt mercatum. 

17) Braun schweig U. B. 1. 7. 1268: dum Henricus pie recordationis 
dux Bawarie et Saxonie Indaginem Brunoswich primo fundaret et construeret 
ac ei jura burgimundii et libertatis daret. 

18) So ist es deutlich in Corvey (N. 16), und die dortige Nachricht zeigt, 
dass man ganz allgemein den Inhaber des Burgbanns als Burggraf bezeichnet. 
Ohne jede öffentliche Gewalt ist der Burggraf z. B. Lacomblet IL 279. 1243: 
turiim nostram apud volmuntsteine — concessimus jure hercdit^rio tam sibi 
quam heredibus suis perpetuo tenendam , ut ipse custodiam eiusdem turris et 
castri, quod in vulgari Anderburg dicitur, tamquam burggravius noster gerat. 
Lacomblet IL 393. 125S: concessimus in feodo burggraviam dicti Toneburg 
cum turri, porta, clavibus murorumque custodia. — Schwind 34 §67: welch 
herre ein purg hat oder ein haus und da er seinen purkgrafen aufseczet. — 
Castellanus in diesem Sinn z. B. La<;omblet IL 134, 185; noch der gegen- 
wärtige Sprachgebrauch knüpft ja daran an. 
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der Gerichtsbarkeit nicht stark genug ist, vor dem Graten, und 
der Gegner wird zur Bezahlung von 60 librae an Graf und Kloster 
verurteilt ^% 

3. Die letzte Stelle führt nun von selber auf das besondere 
Strafrecht, das wegen Bruch des königlichen oder fürstlichen Friedens 
innerhalb der Königs- oder Fürstenburg gilt. 

Schwerere Verletzungen werden mit Todesstrafe geahndet^®). 
— Wo die Todesstrafe nicht vollzogen ist, wird öfters arbiträre 
Emende verhängt; alle Arten von Kränkung des Herrn, soweit 
nicht Todesstrafe eintritt; werden darunter befasst^^), und es 
können dann namentlich Ehrenstrafen angedroht werden, in denen 
für den Bestraften ein Knechtsdienst liegt (Satteltragen, Hunde- 
tragen) ^^). Eine allgemeinere Bezeichnung für solchen Knechtsdienst, 
der zur Strafe verhängt wird, ist harmiscara, der Dienst (scara) 
der zur Harm, zur Kränkung auferlegt wird '^^j, entehrender Dienst. 
Allein es haben sich nun naturgemäss doch feste Sätze gebildet, 



19) So die wichtige Urkunde aus dem Dunois (Mabille cart. de Mar- 
moutier pour le Dunois c. 93; ich citiere, da mir die Sammlung nicht zur 
Verfügung steht, nach Flach les origines de l'ancienne France 1. S. 198 f. 
N. 1). Das Kloster hat nach einer fast gleichzeitigen Urkunde (Flach 1 
S. 201 fd.) vollständige Immunität. 

20) Beaumanoir I § 15 (ob. N. 8). v. d. Bergh IL 40 § 9: quando- 
cumque comes in Zelandiam venerit, quicumque ad eum ierit, vel ab eo ad 
propria redierit, et Interim interiicitur vel vulneratur, qui hoc fecerit, caput 
pro interfecto, et manum pro vulnere amittet, et de bonis suis interfectus vel 
vulneratus quadruplum solvetur. Der letzte Satz weist darauf hin, dass die 
zum Grafen Kommenden in dessen conductus stehen ; denn nach § 62 hat der 
conductus Vervierfachung zur Folge; das stimmt dann mit Ol. I S. 644 IV 
(N. 10). Es gehört dann auch Kudrun v. 296 hierher: Er (der König) sprach: 
„m!n geleite unde niinen fride — den wil ich im enbieten. er büezet mit der 
Wide, der an iht beswaeret die unkunden lierren**. Ingleichen zeigt das Recht 
von Medebach, dass die Kriminal strafe an die Mauern geknöpft ist (N. 16). 

'^») Beaumanoir I § 15. — Beaumanoir 30 § 88: arbiträre Strafe 
wegen Verletzung der königlichen Siegel. 

^2) Waitz VI S. 489 fF., dessen Auffassung beizustimmen ist. 

23) Die Belege bei Waitz IV S. 523; VI. S. 490 § 1. Dazu noch 
Usatici c. 6: si solummodo captus et custoditus, et nuUam aliam calumpniam 
vel contumeliam passus, nee longo tempore retentus, emendetur per alischaran 
vel per homiaticum (oben § 15 N. 22) vel per talionem. Die arbiträre Natur 
der Strafe liegt deutlich in Cap. 266 c. 9) und dann in der von Waitz 
aus Binkmar angeführten Stelle zu Tag, wo armiscara die Zahlung für Wieder- 
gewinnung der Gnade ist, vielleicht auch Usatici c. 6, wo aliscara der talio, 
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und diese Sätze sind für die Verfassungsgeschichte von entschei- 
dender Bedeutung. — 

Nordfrankreich kennt weithin eine amende von 60 Ü?, einmal 
direkt als grande amende le roy bezeichnet^*). Sie wird da 
gezahlt, wo jemand den Beamten des Königs schlägt*^), da wo 
jemand vor dem jetzt königlichen Richter (bailli oder prevot) 
eine Prügelei beginnt^®); sie wird bei Urteilsschelte gegen einen 
Herrn gezahlt, qui tient en baronie'^'), und endlich verfällt sie 
da, wo jemand in ein Gebäude einbricht, das einer Immunität 
gehört 2®}. Derselbe Betrag bildet aber auch die Emende des 
Edelmanns in den Fällen, in welchen der Gemeinfreie üO sol. zu 
zahlen hat ^^), und so dem Privatkläger gegenüber Wergeid verwirkt 



d. h. der Ausgleichung durch Wergeid (WaitzVI S. 489 N. 1) entgegensteht. 
Scara ist (§ 42 N. 29) einfach der Dienst, und so ist harmiscara weder ,,8chmerz- 
teil"(?) (Brunner II S. 596 N. 40) noch (v. Arnim S. 147) ,das w«s zum 
Schmerz auferlegt wird". Mit skeran bat das Wort jedenfalls direkt nichts 
zu thun. 

24) So Thierry I S. 128 § 1 mit S. 132 § 29 (Amiens). Wenn im Lehens- 
register Phillipp Augusts § 369 td. (S. rer. Gall. XXIII S. G86 fd.) die Ritter 
aufgezählt werden, deren Einktlnftc CO ^ Übersteigen, so sind diejenigen zu- 
sammengefasst, die aus einem Jahresertrag ihres Lehens eine königliche 
amende tragen können. 

25)Jo8tice etPlet XVIIL 24 § 49: Qui fiert baillif ou prtWost. por 
cüuse de sa baillie, est en soixante livres d'amande. * Kt se il fet sanc ou 
chable, il est en la merci le roi. Et dou sergant de son ostel, ausint. 

26) Jostice et PletXVlIL 24 §48: et qui li fes sanc ou chable devant 
jostice, il i coste soixante Hvres, et quinze sols au l^di; hei gewöhnlichem 
Schlag erhält der letzte 5 sol. Man sieht also, dass die volksrcchtliche Ver- 
dreifachung durch Königsfrieden neben der grossen amende von 60 j^ steht. 

27) Pierre XXII c. 6. 

2H) N. 19 vgl. auch Stilus curine Parlamenti c. 25 § 2 (Molinäus op. II. 
[1658] col. 893). Instruct. Stil. Pari. c. 6 (ebenda col. 975). 

29) Beaumanoir VIT § 7 — le quele amende seroit de soissante livres 
au gentilhome qui mainroit sor son franc fief, et de soissante sous de Tomme 
de poeste qui mainroit sor vilenage. XXX g 17: Tamende de Tomme de poeste 
est de soixante saus et du gentil homme de soixant« livres. XXXV g 5: li aiicun 
dient que par le coustume hons de poeste ne pot estre en amende de plus de 
soissante saus ou du cors perdre, et li gentix hons de plus de soissante livres. 
Ks gehört m. E. auch hierher, wenn nach dem Recht von Orleans auf unbe- 
fugte chevauchie eines gentilhomme 60 ^ gesetzt wird: Et. S. Louis II. 38 
a. E. — In Jostice et Plet XVIN 24 § 35 lautet der Satz: se aucuns fet 
chevauchie h armes, a pluseurz penz, se il est Chevaliers, il doit soixante 
livres d'amende, et ««rentist toz ceiis que il limaine. Kt se il n'eat Chevaliers, 



Digitized by 



Google 



94 § 41. Das Mundium des Königs und der Fürsten. 

haben muss. In flandrischen Quellen steht der Betrag von 60 Ü? 
einesteils auf forisfactum comitis^®), andererseits auf infractura 
castri^^). Eine Spur des Betrags findet sich dann in Katalonien; 
sie wird hier auf die Missachtung des gräflichen (königlichen) 
Bannes (Gebotes) gesetzt ^^). Auch der normanische grand cou- 
tumier^^) spricht von ihr. — 

Im älteren coutumier jedoch leistet da, wo der Gemeinfreie 
5 solidi zahlt, der Baron, Bischof oder Abt dem Herzog 100 i?, der 
miles 20 £ ; die Strafe wird als ein Verfallen in misericordia ducis 
bezeichnet ^). Einen ähnlichen Betrag wie das altnoimannische Recht 
hat die lex curiae des deutschen Rechts *^) ; er wird da erhoben, wo 
Fürsten oder andere Leute sich den Zorn des Königs zuziehen 
und — auch für Burgund — in königlichen Schutzprivilegien 



chascuns de ceiis que il i maiiie cest en soixante Hvres d'emende. Entweder 
muss mau nun im letzten Satz unter den ceux verstehen Chevaliers, oder es 
ist die zunächst gegen die Edelleuto gerichtete Busse von 60 ^ bei diesem 
Delikt, das ja normal vor Edellenten begangen wird, eine allgemeine geworden. 

30) So sehr deutlich die Urkunde von 1178 (Warnkönig IT. 2), welche 
von den forefacta 60 librarum handelt und statt dessen in § 3 von forisfactum 
comitis redet. 

31) Warnkönigl. 12 §23: Si quis de infraoturis castri, coram Scabinis 
falsum testimoniuni portaverit, et Scabini illud cognoverunt, LX Hb. amittet. 
Nach dem allgemeinen Grundsatze über Unterliegensbusse muss es sich um 
Delikte handeln, die, im Falle, dass das Zeugnis wahr wäre, mit derselben 
Strafe bestraft würden, wie hier das falsche Zeugnis. Dem Zusammenhang 
nach weist der Ausdruck forisfactura castri auf die vorausgegangenen Fälle, 
und diese sind im wesentlichen Delikte mit 60 ^. Die Richtigkeit dieser 
Auslegung wird dadurch bestätigt, dass in der Keure von Arras von 1180 
(W auters S. 33 unt. f.), wo der Satz wiederkehrt, von infractura pacis statt 
von infractura castri gesprochen wird. 

32) § 15 N. 43. 

33) XXII § 8 quater (plegiosque de eis capere sub pena XL librarum turo- 
nensium vel ampliori) hat in mehreren Handschriften LX librarum. 

34) Tr^s ani»,. cout. Norm. LVI § 2. 

35) So die bekannte Stelle bei Otto Frising, gesta Friderici IL 44: estenim 
lex curiae, quod quisquis de ordine principum principis sui irani incurrens com- 
positionem persolvere cogatur, centum librarum debitor existat, caeteri minoris 
ordinis viri , sive sint ingenui sive liberi vel ministri , decem. Der Satz ist 
wiederholt S. sp. IIL 64 § 2: die vorsten die vanlen hebbet, die wedden 
deme Koninge hundert punt. Alle andere lüde wedden tein punt , dar man 
um ungerichte nicht ne weddet; Lnr. 68 § S. Ein Anklang Weiland IL 
319 § 3. 1-234. 
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vielfach gegen jeden verhängt, der das königliche Privileg ver- 
letzt^®). In Hennegau wird einmal vom Grafen auch die Ver- 
letzung eines Schutzbriefes durch 100 ^ oder Augenverlust geahndet 
und dies als severitas judicii principatus bezeichnet^'). Andere- 
male findet man in Privilegien des deutschen Königs einen andern 
Betrag^®). — 100 £ tritt dann auch einmal als multa an den 
Herzog von Burgund, also in Frankreich, hervor^^). Endlich 
werden aber auch sehr frühe Privilegien des französischen Königs 
durch 100 i? und nebenbei noch durch den Königsbann von 
3 £ gedeckt*»). 

Auf arbiträre Emende führt es zurück, wenn nach dem Recht 
von Anjou und Maine überall da der Edelmann sein gesamtes 
Mobiliarvermögen verliert, wo der Gemeinfreie Königsbann, also 
nach anderen Rechten der Edelmann 60 ü^ zahlt**). Es ist schon 
eine solche arbiträre Emende, wenn Karl der Kahle über den 
Bischof von Toulouse eine Strafe von 500 solidi verhängen liess*^). 

Soweit durch arbiträre Geldstrafe emendiert wird, heisst 
auch das bannus, bannus regalis*^), und man muss sich sehr 
hüten, da, wo in den Urkunden von Königsbann die Rede ist, dies 



36) z. B. Mohr I. 48. 951; fontes rer. Bern. I. 37. 971. Westf. U. B. 
1. 84. 1014: 50 Jj^ an König, 50^ an Verletzle. — Ebenso vita Meinwerci 
c. 190 (S. S. Xl S. 151). Goslar U. B. I. 209. 1150, Cod. dipl. Saxoniae 
I. 252. 1154. Gall. Christ. I S. 99. XIX. 1178; XVI S. 111; Xr. 1208. 

37) Miräus I S. 517. 1089. 

38) Westf. Ü.B.I. 178. 300 talenta. AnhaUI.298: 40 Jj^. S. Andreas 
Yiennensis app. S. 221/222. 903: 50 ^. 

39) Perard S. 189. 1043. 

40) Marlene thesaurus I col. 183 f. 1056 manumissio per denarium: 
Et si quis contra franci libertatem assurgere tentaverit, regi coactus centnm 
Hbras exsolvat. Roisin S. 219 (1066): si quis auteni hiis in aliquo contrayre 
vel contradicere voluerit centum libras auri persolvat et banuin regis. 

41) Et. S. Louis I. 97: et est ii savoir, se II sires veut, qu'il perdra 
scs meubles, s'il est gentis hom; et se ii est costumiers, il en paiera LX s. 
selonc laie jontice. Nach I. 51 ist der Verlust der Mobilien über der gago de 
loi die einzige einende des Edelmanns, von Lehensverlust abgesehen. Die 
Gründe des Verlusts der Mobilien sind in coustume glossee d*Anjou et 
du Maine c. 48 (Beauteraps-Beaupre I S. 239) breit ausgeführt. 

40 Vaissete IL 117. 

43) Vgl. die Belege bei Ficker, Forschungen I N. 36. Die von Ficker 
aufgesti>llle Hypoihe.se, es handle sich bei diesem Sprachgebrauch um eine 
Entlehnung aus Italien, tiifft nicht zu. 



Digitized by 



Google 



96 § 41. Das Mundium des Königs und der Fürsten. 

sofort auf die fränkische Busse von 60 sol. zu beziehen **). Bannus 
ist eben die allgemeine Bezeichnung für jedes Gebot, sogar auch 
das Gebot, auf dessen Verletzung der Tod steht *^). 

4. Der besondere Rechtsschatz, der bisher geschildert ist, 
wurde später im Westen systematisiert. Bereits in einigen Rechten 
des 13. Jahrhunderts werden Handlungen gegen die Hoheitsrechte 
des Grafen ebenfalls unter die Busse von 60 £ gestellt*^). Die 
Jurisprudenz seit Ende des 13. Jahrhunderts aber hat ein einheit- 
liches Institut der cas royaux entwickelt*'), über die der König 
ohne Rücksicht auf den allgemeinen (Gerichtsstand allein judiziert 
und die für die Fortbildung der französischen Königsgewalt im spätem 
Mittelalter ganz entscheidend geworden sind. Durch sie konnte 
der König oder Fürst einen unmittelbar erstinstanziellen EingriflF in 
diejenigen Territorien thun, wo er die Hochgerichtsbarkeit nicht 
besass und deshalb nach französischer Auffassung nur als höchster 
Appellrichter fungieren durfte. — Bereits Beaumanoir***) hebt solche 
cas de souverainete aus; die wichtigsten hierher gehörigen sind 
das (lericht über die mit dem Siegel des sovrain versehenen Verträge, 
über asseurements, die vor dem sovrain geschlossen sind, über 
douaire*^). Sovrain ist für Beaumanoir freilich noch der Graf. — Be- 
sonders eingehend stellte aber die Somme rurale^®) die Materie dar. 
Darnach hat der König die ausschliessliche Gerichtsbarkeit : a) über 
seine Diener, dann über die Kirchen und Leute, die sich in seine garde 
begeben hal)en; der Unterthan eines Hochgerich tsherm darf sich 
deshalb nur mit Genehmigung des Herrn in den königlichen Schutz 
stellen; die Gerichtsbarkeit tritt bei Klagen gegen diese Personen 
und seitens dieser Personen ein; b) über die Fälle, in denen vor 



44) Diesen Fehler begeht z. B. Rietschel, Markt und Stadt S. 198 f. 

45) Z. B. S^rassb. U. B. I. 616 § 11 und der öfters vorkommende 
Bhit)»ann. 

46) Warnkönig IL 160 § 14: quicunque homicidam, postquam per 
legem convictus fuerit, receptaverit , et super hoc per veritatem comitis con- 
victus fuerit, emendabit comiti LX Libras. Dann vielleicht die amende wegen 
chevauchee (N. 26). 

47) Über die cas royaux die Zusammenstellung bei Lanriere s. v. cas 
royal. Ksmein, histoire de la procedure criminelle S. 22 f. Langlois, 
Philipp ni S. 275. Boutaric Philippe le Bei S. 54 f. 

48) X. 

4») X 8 4, » 5 - § 6, § 7 - § 12. 
50) II c. 1 S. 646 ff. 
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dem König und seinen Beamten assurement aufgenommen ; c) über 
alle mit königlichem Siegel versehenen Urkunden und deren 
Fälschung; d) über alle Kränkungen und Verletzungen der Person 
des Königs (crime de leze maieste); e) die königliche Fiskal- 
gerichtsbarkeit; hierher ist dann wohl auch die Gerichtsbarkeit 
über die Münzfälschungen zu stellen ; f) die Jurisdiktion in höchster 
Instanz und die konkurrierende Kriminaljurisdiktion über nobles 
in erster Instanz. Die ganze Zusammenfassung erschöpft die Hof- 
gerichtsbarkeit des Königs. Im Laufe der Zeit hat der Komplex 
etwa all das aufgenommen, was in den ersten acht Abschnitten 
des speziellen Teils unseres Strafgesetzbuches geregelt wird, und 
befasst den strafrechtlichen Schutz der öffentlichen Ordnung über- 
haupt^^). — Die Jurisdiktion in den geringeren Sachen der Materie 
wird den königlichen baillivi gegeben*^). 

5. Eine andere Reihe ergeben die deutschen Quellen. Die 
Strafe, welche nach den Geschichtsquellen und Urkunden auf der 
Kränkung des Königs steht, wird im Sachsenspiegel speziell als 
die Strafe für Missachtung der Ladung zu seinem Hof aufgefasst 
und das damit ausgedrückt, dass der König bei seiner Hulde dingt**). 
Eine Notiz aus dem 11. Jahrhundert besagt, dass derjenige, der 
vor dem König nicht erscheinen will, den Tod verdient**). Ein 
andermal wird ein Reichsfürst bei der gratia, also der ;,Hulde^ 
des Königs, geladen**), und auch sonst erscheint die Missachtung 
der königlichen Ladung als Hochverrat*^). Damit stimmt dann 
eine Nachricht, die freilich schon dem französischen Rechtsgebiet 
angehört: wer einer Ladung des Grafen von Flandern nicht Folge 
leistet, ist reus maiestatis Flandrensis *'). 



61) Esmein a. a. 0. S. 23. 

fifl) Ol. I S. 418. in. — Es gehört auch in diesen Zusammenhang, \Fenn 
die Appellgerichtsbarkeit des Königsgerichts in kleineren Sachen den hailli 
übertragen ist: Jostice et Plet I. 19 § 3. — Die Kompetenz der bailli von 
Maine, Anjou, Touraine, wie sie für die zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts 
der grand coutumier de France I. 8 schildert, befasst (8. 92) bereits die 
volle Gerichtsbarkeit in den cas royaux. 

63) Die Stellen N. 35, N. 36 mit S. sp. III. 64 § 2. 

5*) Weiland I. 54. Decet imperalem solertiam contemptorem suae 
praesentiae capitali damnare sententia. 

öß) Weiland I. 78. 1106. 

ö6) Vgl. Guba, der deutsche Reichstag in den Jahren 911 — 1125. 
S. 19 fd. 

57) M Irans I S. 530. 
Mayer, VerfaMnngftgeschiehte. IL 7 
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Von da aus lässt sich nun eine Begrenzung des ganzen 
Phänomens gewinnen. Nach dem Sachsenspiegel können neben 
dem König auch die Herzöge bei ihrer Huld gebieten^®). Der 
Schwabenspiegel aber geht offenbar davon aus, dass im allgemeinen 
die Fürsten bei ihrer Huld Gericht halten, ausnahmsweise aber 
Pfalzgrafen und Markgrafen, selbst dann, wenn sie nicht Fürsten 
sind, das gleiche Recht haben *^). Der Sachsenspiegel spricht mit 
gewisser Betonung dem Pfalzgrafen und Landgrafen das Dingen bei 
eigener Huld ab, und nur dem Markgrafen wird es zugestanden; 
ein späterer Zusatz erwähnt dann die 30 sc. Busse, die in der Mark — 
wohl als einem Land ohne Eigentum — statt des Königsbanns üblich 
war und die, wie es scheint, auch im Markgrafengericht gebraucht 
zu werden pflegte; so konnte der Widersinn entstehen, dass 
das „Dingen unter markgräflicher HuW bei 30 sc. erfolgt; that- 
sächlich ist die Huld die arbiträre Strafgewalt neben und über 
dem Königsbann von 30 sol. ^). — In den sonstigen Quellen sind 
die Nachrichten über die Sache dürftig. Immerhin zeigt eine sehr 
frühe Angabe, dass mindestens im 11. Jahrhundert der Herzog 
die Gerichtsbarkeit, wenn auch nicht die Begnadigung bei Ver- 
letzung königlicher Schützlinge in Anspruch nahm, und das der 
Grafengerichtsbarkeit gegenübergestellt wurde *^). Dass der Herzog 
neben dem bannum regis auch auf propria auctoritas sich stützt, 
sagt eine spätere sächsische Urkunde und führt damit die Sache 
einen Schritt weiter ^^); denn dass der Herzog auch wegen persön- 



58) S. sp. III. 64 § 8. 

59) Sw. Sp. 141 ein iegelich phalzgrave und markgrave hant si loch 
nicht forsten ampt die vragent doch die late wol mit rechte hi ir holden, so 
si an dem gerihte sitzent. 

60) S. sp. III. 64 § 7. Schon in der Glosse tritt die Unklarheit, von der 
der Text spricht, hervor (Etthns Geschichte der Gerichtsverfassong ond des 
Prozesses in der Mark Brandenbarg I S. 54 fd.) ond ist nie mehr aus der 
Literatur verschwanden: Meyer, die Yerleihong des KOnigsbannes und das 
Dingen bei markgräflicher Huld; Zallinger in M. Ö. J. III S. 539 fd. 

61) Ekkeharti casus s. GalH c. 96 (ed. Meyer v. Enonau): et quoniam 
mei (ducis) juris est, si laicus laicom — involaverit coram comite meo lege 
mulietur, multo magis si regiae libertatis abbatem tyranicus abbas noctumus 
invaserit, regali coram me sententia subiacebit. Attamen maiestatis reo — 
si vel respondere jam absque pfaesentia imperii me deceat, nescio. 

f^2j Schleswig I. 557. 1237: eo quod utraque bona de quibos hoc con- 
cambium dinoscitur esse factum inmediate ab imperio teneamur sicut decet 
banno regia et auctoritate nostra confirmamus in euum. 
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lieber Kränkung arbiträres Strafrecbt bat, folgt aus der älteren 
Nacbricbt nocb nicbt. Nacb der seeländiscben Keure werden körper- 
licbe Angriflfe vor dem Grafen von Holland, der kein Fürst mebr 
ist, aber es früber war und ofifenbar mit Bewusstsein nocb den 
Titel illustris festbält®^), mit Tod gebüsst**). Am bayeriscben Hof 
stebt bereits auf Maulscbellen der Handverlust ®^). Im Hennegau 
wird die Emenda von 100 £ als severitas judicii principatus be- 
zeicbnet^**). In ganz undeutlicben Umrissen begegnet vielleicht in 
den Marken eine Emendierung von 20 £ ®^). Fasst man nun alles 
zusammen, so ist im Westen und Süden das arbiträre Strafrecbt 
neben dem König den Fürsten und dann den Markgrafen und Pfalz- 



63) y. d. Bergh IL. 24B; IL 899; IT. 441; vgl. dagegen den Sprach- 
gebrauch der königlichen Kanzlei, die nur spectabilis giht (v. d. Bergh II. 
457. 602). 

64) Ob. N. 20. 

6&) Q. E. bayer. Geschichte VI. 190 Hofordnung von 1293. 

65a) Ob. N. 37. 

66) Die Sache ist zuerst von Kuhns, Geschichte der Gerichtsverfassung 
und des Prozesses in der Mark Brandenburg I S. 39 berührt. In einer 
Urkunde von 1188 (Riedel I. Y S. 21) wird von einem jus marchie in einem 
Dorf gesprochen, auf das der Markgraf verzichtet: Dass das nichts mit dem 
marhrecht (Futterrecht) des österreichischen Rechts zu thun hat, hat Kuhns 
II S. 2 gegen Brunner, über das gerichtliche Exemtionsrecht der Baben- 
berger (Wiener Ak. 47 S. 343 N. 2) mit Recht ausgeftlhrt. Dieses jus marchie 
wird in zwei sehr undeutlichen Urkunden v. 1190 (Riedel I. V S. 24, 25) als 
etwas bezeichnet quod pertinet ad marchiam, oder quod ad nostram pertinet 
jurisdictionem; es werden davon 20 talente geschenkt. Liest man die letzten 
beiden Urkunden zusammen, so könnte man einfach deuten: £s werden 20 Ta- 
lente auf das landesherrliche Einkommen angewiesen ; allein im Zusammenhang 
mit der ersten kann ich auch die Auslegung Ktthns' nicht ohne weiteres ab- 
weisen, dass es sich um ein besonderes Gefälle von 20 jj^ handelt, das mit der 
Jurisdiktion zusammenhangt. Derselbe Betrag von 20 jj^ tritt in dem Mark- 
rechte desjenigen Flandern auf, das als Markgrafschaft zum deutschen Reich 
gehört; so das Recht von Dendermonde (Warnkönig IL 235). Auch das 
Recht von Brüssel operiert nur mit diesem Betrag (Warnkönig, von der 
Wichtigkeit der Kunde des Rechts und der Geschichte der belgischen Pro- 
vinzen S. 58 § 4). In dem benachbarten Flandern dagegen ist die emenda des 
Landrechts die emenda comitis von 60 ^ (N. 30); so könnte man um- 
gekehrt schliessen, dass in Reichsfiaudern die emenda des Grafen, der hier als 
Markgraf auftritt, ebenso in Brabant die des Grafen — Herzogs, der auch 
Markgraf ist (Ficker, ReichsfCirstenstand in 160 u. 148) eben nur 20 jj^ ist, 
und das führte dann auch auf den brandenburgischen Ansatz. Ich führe diese 
Dinge nur an, weil sie vielleicht zu weiterem führen können; für sich selbst 
sind sie zu unsicher. Über den Bann von 30 sc. in der Mark N. 60. 
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grafen, wenn sie anch ihre Fürstenstellung verloren haben, gegeben. 
Der Sachsenspiegel dagegen schreibt den Fürsten das Recht nicht 
zu, auch nicht dem thüringischen Landgrafen, den er ja allein im 
Auge haben konnte, sondern nur dem Herzog oder dem Mark- 
grafen. Bei dem letzten hängt die Befugnis wohl mit seiner amtlichen 
Stellung zusammen, die eine grössere Gebotsgewalt nötig macht: so hat 
er die Befugnis ohne Rücksicht darauf, ob er Fürst ist. Die Be- 
fugnis des Herzogs aber ist vielleicht in Sachsen nichts Ursprüng- 
liches gewesen, am Ende durch die Weifen übertragen. So mag 
Sachsen das Institut der Ungnade nur am Königshof und in der 
Mark gekannt haben, während im Westen und Süden, d. h. der 
terra juris franconici im allgemeinen der König und der Fürst 
das Recht willkürlicher Emendierung besitzt. — Dass die Miss- 
achtung des königlichen Befehls die königliche Rache nach sich 
zieht, ist da und dort dann auch ohne Beziehung gerade auf 
Ladungen zum Hofgericht gesagt ^^). 

6. Die besondere Gerichtsbarkeit, welche sich in dieser Weise 
gebildet hat, ist im wesentlichen an den Hof des Herrn gebunden: 
sie befasst die Delikte des Hofgesindes und die Angriffe auf den 
Herrn und seine Leute; daraus erklärt es sich, warum schon in 
der fränkischen Zeit der Hof des Königs und seiner Vasallen, dann 
der privilegierten Kirchen als salvamentum aufgefasst wird. Eine 
andere Bezeichung aber für diese selbständige vom öffentlichen 
Gerichte abgelöste Jurisdiktion ist franchisia*'*). 

67) Riedel cod. dipl. I. V S. 25. 1190: quod qui fecerit, gratie nostre 
offensam et etemi iudicis ultionem se nouerit grauiter incarsoram. — West f. 
U. B. II. 377. 1175—1178: Der König erteüt einen Schutzbrief für Minden: 
8i quis autem haius tarn districte quam inste precepcionia nostre violator 
exstiterit presumptiosas, ipsum maiestatis imperatorie reum constituimus. — Auch 
ein französischer Beleg sei gleich hier ei-wäbnt : Th i erry III S. 423. 1150 Schutz- 
brief für Corbie: Qui vero huic mandato nostro contrarius exstitit nos sibi 
contrarios esse non ambigat et lesionem corone et majestatis nostre nos fore 
vindicaturos certissime sciat. 

(>7a) Et. S. Louis II. 31 S. 437: Et se aucuns est apelez de servage 
devant les sergans de Seeloigne 11 home le roi ne doient pas plaidier de ser- 
vage par devant ans; car il ne puent ne ne doient quenoistre de tel querele 
ou on pert heritage et est cause de grant pitie et favorable qui ne puet estre 
prisiee que en franchise et que il ne doient pas conoistre; mais en doit con- 
noistre li bailliz ou li prevoz. — Artois XL VII § 3 spricht davon, dass die 
Reinigung des Inzichtsverfahrens statt vor dem Gericht des zustftndigen Barons 
auch im Eönigsgerichte stattfinden darf: car li rois doit bien avoir le franchise 
de sen couchant et de sen levant, quant li barons, qui de lui tient, Vi a. 
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III. 1. Sucht man die Erscheinung auf ihre rechtlichen Wurzeln 
zu verfolgen, so entdeckt man sofort, dass sie im Volksrecht einen 
unmittelbaren Anhalt nicht hat. Der Frieden, den das Volksrecht 
dem König und dem, was in seiner Begleitung ist, gibt, ist eben nur 
die Verdreifachung des gewöhnlichen Rechtsschutzes d. h. der ge- 
wöhnlichen compositio und des gewöhnlichen Bannes ®®). Das ist 
eine kleine Strafe gegenüber dem bisher Geschilderten. Nun ergeben 
sich zwei Ausgangspunkte: Der Herr straft arbiträr die Belei- 
digungen, die er erfahren, dadurch, dass man seine Person gekränkt, 
etwa durch Missachtung des Siegels, durch Missachtung seiner per- 
sönlichen Befehle, vor allem aber durch Verletzung seiner Schutz- 
befohlenen und seiner Beamten, das heisst durch Verletzung seines 
Gesindes, durch Angriflf in der Wohnstätte, dem Hof. Weiter aber 
straft der König arbiträr auch die Delikte seiner Beamten, dann 
der Edelleute. Die beiden Erscheinungen bedürfen einer getrennten 
Betrachtung. 

2. Das erste führt deutlich auf die fränkische Zeit zurück. 
Nicht ohne Grund ist da, wo Karl der Kahle von dem salvamentum 
der königlichen Pfalzen und der Herrenhöfe der homines redet, im 
Schlussatz von der drohenden Entehrungdes Verächters gesprochen®^). 

Es gehört hierher, wenn die 1. Ribuariorum die Infidelität 
gegen den König mit Tod ahndet'^), und in das Detail der 
späteren Zeit führt es, dass derjenige, der eine Königsurkunde anficht, 
oflfenbar wegen Missachtung des königlichen Siegels das Leben 
verwirkt ''^), und die Verletzung eines königlichen Schutzbriefes als 
Infidelität erscheint'*). In der karolingischen Zeit'^) aber ist femer 
die Todesstrafe auf Angriffe gesetzt wider solche, die aus irgend 



68) Brunner II S. 45 ff. 

69) Cap. 273 c. 5: Et non ignorent nequc obliviscantur comites nee missi 
uostri nos scire, quod dominoruin dominus de se dicit: honorificantes me ho- 
norificabo, et qui contemnunt me inhonorati erunt (ob. N. 5). 

70) 1. Rib. 60 § 6, 69 § 1. Brunner II S. 600. 

71) Brunner II S. 689. 

72) Guiman S. 34: a nobis vero vel successoribua nostris quia intidelie 
esse dignoscitur — secundum voluntatem et potestatem nostram dijudicetur. Hier 
ist auch auf die arbiträre Strafe der Ton gelegt. Das ist nichts weit her Ge- 
holtes, wie Brunn er Forschungen S. 464 annimmt. 

73) Cap. 33 § 30; der verderbte Schluss lässt immerhin (vitam) erkennen, 
dass Todesstrafe angedroht ist. — 
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einem Grunde zur Königspfalz ziehen '*), und der Widerstand gegen 
die königlichen missi wird ebenso geahndet '*). Es wird dabei die 
Verletzung des Königs in dem Umfang, in dem später die willkür- 
liche Straf gewalt hervortritt, als crimen maiestatis bezeichnet'^ 
und ausdrücklich gesagt, dass auf dem crimen maiestatis der Tod 
steht''). — In den nachfränkischen Quellen wird die Verletzung 
eines königlichen Schutzbriefes oder einer königlichen oder fürst- 
lichen Ladung ebenfalls als Kränkung der königlichen maiestas 
oder des honor betrachtet. Derjenige, der eine Immunität angreift, 
ist reus maiestatis'®). Ein andermal wird auf den Bruch des 
Strassenfriedens , der auch ein Königsfriede ist, neben der er- 
höhten Komposition die poena laesae maiestatis gesetzt'*). — 
Ein drittes Mal wird die Verletzung des gräflichen Beamten 
als crimen laesae maiestatis bezeichnet und als etwas, was den 
ordentlichen Gerichten entzogen ist®^). Noch im 14. Jahrhundert 
tragen die cas royaux den Namen cas de maieste®^). In sehr alten 
deutschen Quellen spricht das königliche Hofgericht die Acht und 
Konfiskation wegen crimen laesae maiestatis aus®^), und ein andermal 



7^) Aus der späteren Zeit gehört es hierher, wenn in einer normannischen 
Bischofsstadt der Bischof die gesamte Hochgerichtsharkeit (placita spatae) hat, 
aber dem König-Herzog die via curiae nostrae als placitum spatae reserviert 
bleibt: Martine thesaur. I col. 761. 1199. 

76) Gap. 70 § 1; man kann zweifeln, ob diese vielbesprochene Stelle das 
„simili modo- dominus imperator de suis vassis iudicavit** den Vasallen dem 
missus in Rücksicht auf den Rechtsschutz, oder dem Unterthanen in der Be- 
strafung des Widerstandes gleichstellen will. Möglich ist nach dem, was sich 
sonst zeigt, das erste sehr wohl. 

76) Siehe namentlich die Aufzählung bei Roth, Geschichte des Bene- 
fizialwesens S. 889 ff. 

7 7) Gap. 98 c. 8: ipse ut reus maiestatis vitae periculum incurrai 

78) N. 57. N. 67. 

79) Marca col. 1865 § 13. 1178. 

80) Gheldolf, histoire de la Flandre V S. 462. 1265: si casus lex 
majestatis evenerit ut cum ledetur ille qui erit ex parte ecclesie vel ex parte 
comitis ad faciendam iustitiam deputatus vel crimen heresis vel aliud crimen 
quod non cadit sub judicio scabinorum u. s. w. 

81) Goustgloseed'Anjouc. 19 (Beautem ps-Beauprö I S.205): mes 
aucuns cas en sont räservez au sou verain. comme de fausse monnaie, de cas de 
majest^, et d'autres qui appartiennent au prince. 

82) M. B. XXIX a 886. 1055: cum in palatino placito reus maiestatis 
criminabatur; 889. 1055: cum in palatino placito reus maiestatis inventus com- 
muni omnium iudicio capitali sententia est dampnatus; XXX 1. a 175, 177. 1055 
ebenso; Eleinmayern Juvavia 100. 1055. 
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werden die Normen, nach denen bei Auflehnung mit Todesstrafe 
vorgegangen werden kann, als leges palatinae bezeichnet®^). — 
So ist es gar kein Zweifel, dass in der nachfränkischen wie in 
der fränkischen Zeit die Kränkung des Königs von diesem ausser- 
halb des ordentlichen Gerichts willkürlich gestraft, das Delikt als 
crimen maiestatis aufgefasst wird. 

Eine Frage für sich, deren Beantwortung hier nur angedeutet 
werden kann, ist es, woher dieses crimen maiestatis kommt. Der 
Name weist ja allerdings auf das römische Recht, und wirklich 
treten in ihm gewisse Ähnlichkeiten mit dem späteren Recht 
hervor. Auch hier wird die Todesstrafe verhängt®*); Hoch- 
verräter stellt man einmal — ob immer? — vor das Königs- 
gericht ®^); der Begriflf wird auf verschiedenartige schwere Delikte 
gegen die kirchliche und staatliche Ordnung angewendet ®®). Allein 
was in den mittelalterlichen Quellen so charakteristisch ist, der 
Schutz der Wohnstätte und des Gesindes, das zu derselben ge- 
hört, fehlt. Hier ist doch wohl nur an den germanischen Haus- 
frieden angeknüpft. Für das Ganze aber kommt in Betracht, dass 
auch die Könige und Barone des germanischen Rechts Fehde- 
recht besessen haben; ja die Straffreiheit, die denjenigen gewährt 
wird, die in ihrem Auftrag töten®''), mag zwar aus dem Satz des 
allgemeinen Fehderechts entstanden sein, dass der capitaneus allein 
die Verantwortung für die Fehde zu tragen hat®®). Die Fehde 



83) Lambert S. 234: cum iuxta palatinas leges extreme in eos sup- 
plicio animadvertere possit; vgl. S. 176. 

84) z. B. C. Th. IX. 14 § 3 (lex quisquis). 

85) Ecloge t. XVII c. 3. 

86) C. Th. 16. 1. 4; 16. 4. 1; 16. 8. 19; 16. 10. 12 § 1 : Häresie C. J. 1. 12. 2. 
Sakrileg. C. Th. IX. 11 : Privatgeföngnis. C. Th. X. 20. 18: Verletzung des Purpur- 
monopols etc. 

8 7) 1. Baiuw. II. 14; Rothari 2; halbwegs gehören auch hierher Gula- 
pingsl. 32: im allgemeinen sind Mörder friedlos, nema konongr late refsa til 
landreinsanar oc fridar. 

88)BeaumanoirXXX§58;XXXIV§42,§43.S.8p.III.78§9.ßergisches 
Landr. I c. 1. Pierre XY § 83. Rüstringer Recht bei Richthofen 
S. 121 z. 21 ff. S. 540 § 37. Die Stellen sind bei Heck S. 249 nicht ganz 
richtig erklärt. Nicht das Geschlecht trägt die Verantwortung, sondern der 
hodere, oder wie andere Quellen sagen, der Hauptmann. Die erste Stelle 
(S. 121 Z. 21) nimmt nun dem Besitzlosen das Recht, als hodere aufzutreten, 
weil er eben die Verantwortung finanziell nicht tragen kann. Gedacht ist 
dabei an einen armen £theling; denn die Geschlechtsgenossen, die er zur 
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unterscheidet sich aber von jeder andern Fehde dadurch^ dass sie 
einem obrigkeitlichen Friedgebpt nicht unterliegt. 

Im angelsächsischen Recht wird die mundbryce später als laesio 
maiestatis bezeichnet®*). Zieht man das in Betracht, und bedenkt 
femer, dass die Aufnahme in den Königsschutz Aufnahme in die Mund 
des Königs ist, so handelt es sich um die besondere Rache wegen eines 
Angriffs auf das, was die Hand des Königs beschliesst, vor allem auf 
seine Burg. Racheberechtigt, sodass sich der Missethäter unbedingt 
abfinden muss, und durch kein Friedgebot die Sache auf den Weg 
des geordneten Verfahrens lenken kann, ist zunächst der König. 
Daneben aber sind die Schlösser seiner homines d. h. seiner Barone 
im spätkarolingischen Recht salvamenta ; in der französischen Zeit 
hat z. B. der Graf von Flandern, der Champagne, der Herzog von 
Burgund, der Normandie, der Graf von Clermont, der Graf von 
Barcelona oder allgemein der Sovrain oder Baron das Recht der 
willkürlichen Emendierung, und die Quellen der deutschen terra juris 
franconici schreiben mit Bestimmtheit dem Fürsten, also gerade 
dem königlichen Baron, der ausschliesslich Vasall des Königs ge- 
blieben*®), die gleiche Befugnis zu. So müssen von der fränkischen 
Zeit her die königlichen Gefolgsleute die Sonderstellung des Königs 
geteilt haben. — Daneben gewinnen allmählich auch die privile- 
gierten Kirchen das gleiche Vorrecht. 

3. Eine andere Wurzel haben die Strafen gegen die Ritter und 
Beamten. Diese erklärt sich eben daraus, dass die Beamten wie 
die Ritter, welche Vasallen sind, der Hausgewalt des Herrn unter- 
liegen. Die Ritter freilich werden zunächst nur in Betracht kommen 
können, soweit sie Gefolgsleute könighcher Gefolgsleute sind. Da 
aber von der fränkischen Zeit her alle nobiles, d. h. alle franci 
der konkurrierenden königlichen (Gerichtsbarkeit unterstehen, so 
sind sie am königlichen oder fürstlichen Hofgericht wie die 
Gefolgsleute behandelt worden. — 

Beide Formen der Reaktion ausserhalb des öflfentlichen Gerichtes 
sind in eine zusammengeflossen. 

4. Woraus erklären sich nun aber die gleichmässigen Ansätze? 
Es liegt wenigstens nahe, den Ansatz von 100 ii^ auf die ebenso 

Fehde auffordert, sind Ethelinge. Im französischen Recht hat nur der Edel- 
mann das Recht, capitaneus zu sein (Beaumanoir XXXIV § 42 g 43; 
Pierre XV § 83) und so wohl auch in Friesland. 

89) Schmid s. v. mundhryce. 

90) g 43. 
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hohe multa zurückzuführen, die im römischen Recht vom Kaiser 
verhängt wird^*). Da der Betrag sich nicht nur in sehr frühen 
deutschen, sondern auch in französischen Königsurkunden des 
11. Jahrhunderts findet, so mag er auch ein sehr alter sein, der 
dann besonders in Frankreich durch eine andere Bereclinung über- 
deckt worden ist. 

Diese letztere aber knüpft an das Wergeid an. Hierher 
gehört es sehr deutlich, wenn in Deutschland nach der lex 
curiae der Ritter wegen Verletzung des Königs 10 ü^ zu zahlen 
hat; es ist derselbe Gedanke, wie wenn die 1. Ribuariorum die 
Anfechtung einer Königsurkunde mit einem componere de vita, 
die 1. Salica den Widerspruch mit 200 sol. bestraft und Amts- 
delikte des Grafen mit dem Wergeid ahndet®^). 

Von da ab wird man wohl folgern müssen, dass auch die 60 i6^, 
welche in Frankreich die emenda des Edelmanns bilden, sein Wer- 
geid bedeuten; man kann an einer Parallelentwickelung dieses 
Wergeid wenigstens denkbar machen ^^). Einmal muss wegen infractio 



91) Huschke, die multa S. 134 ff. — Schon in cart. de Gre noble 
27. 894 wird eine multa von allerdings 30 jj^ auf die lex Theodosii begründet. 

92) L. Rib. 60 § 6; 1. Sal. 14 § 4, 51; Brunner II S. 689. 

93) Nach dem karolingischen Recht hat der Priester 600 sol. (cap. 39 § 1). 
Ein anderes Wergeid tritt nun aber in der Diedenhofener Fälschung auf, die 
mit dem Konzil von Tribur in Zusammenhang steht (Gap. 176). Es ist 
nun zweifellos die Tendenz dieser in Frankreich entstandenen Fälschung 
(Erwähnung der Mordthat in der Gascogne praef.; das gallische partitive cum 
in c. 1), dass der Bussanteii des Bischofs gegenüber dem, was noch das Konzil 
von Tribur bestimmt (c. 2 der coli. Diessensis bei Phillips, die grosse 
Synode von Tribur, Wien. Ak. 49 S. 771), erweitert wird; bei Verwundung ist 
dem Bischof ein Bussanteil gegeben, wo das Konzil von Tribur ihn ausdrücklich 
ausschliesst (so auch meine Entstehung der 1. Ribuariorum S. 177 ff.). Um 
so mehr muss die Tendenz bei Tötungen gelten. Nun setzt die Fälschung ein 
Wergeid voraus, von dem 900 solidi für den Bischof abgezogen werden können, 
so dass doch noch etwas übrig bleibt : so c. 3 des augeblichen Konzils mit c. 3 
des angeblichen Gesetzes: cum in c. 3 des Konzils ist (vgl. c. 1 quadregesimus 
cum soquentibus annis) partitiv; darüber m e i n e Entstehung der 1. Rib. S. 179. 
Andererseits wird davon gesprochen, dass sowohl bei Verwundung wie bei 
Tötung des Priesters eine triplex compositio verfällt und daneben noch banui 
episcopales. Da nun aber die einfache Komposition bisher 600 sol. betragen 
hat, so ergibt sich eine Gesamtkomposition von 1800 sol. Davon sind aber 
600 sol. fredus abzurechnen. Daneben stehen noch die banni episcopales. Im 
Gap. 139 § 2 wird von der Komposition V^ aIs fredus an den Bischof gezahlt; 
das sind die banni episcopales der Fälschung, und daneben steht noch der 
Königsbann, der nach früherem mit dem fredus identisch ist. Es trifft das 
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allodii der Vornehme 60 }£ zahlen, wo der Geringe direkt sein 
Wergeid entrichtet •*). 

IV. 1. Die Hofgerichtsbarkeit greift in das öffentliche Recht 
über. Zunächst kommt in Betracht, dass sie das Begnadigungswesen 
in sich aufnimmt. Die Strafe — auch die Lebensstrafe — ist von 
Haus aus kein Recht des Herrn, sondern steht dem Gegner oder dem 
Volksverband zu. So ist nun ein direkter Erlass der Straffolgen 
nur in dem denkbar, was das Recht des Königs oder Hochgerichts- 
herrn ausmacht, in den Vermögensfolgen: also vor allem kommt 
der Anfall des Vermögens oder der Mobilien bei Kriminaldelikten 
hier in Betracht, dann der Königsbann. Der Vermögensverfall an den 
Gerichtsherrn wird überall als ein esse in misericordia, in gratia 
angesehen®*), weil es eben von der Willkür des Gerichtsherm, an 
den das Gut fällt, abhängt, wie viel er wirklich davon ein- 
ziehen will. 

2. In Bezug auf die Straffolgen, die eigentlich ein Recht der 
Verletzten und der verletzten Gesamtheit sind, ist eine direkte 
Begnadigung nicht möglich, und es ist charakteristisch, wenn noch 
spät der Herzog von Westfalen nur das Recht hat, den in den 



vollkommen zusammen mit dem doppelten fredus an Graf and Bischof, der 
später in Südfrankreich bei Verletzung des Gottesfriedens hervortritt (§ 15 
N. 43, § 16 N. 13). Rechnet man nun auch in der Fälschung diesen fredus 
ab, so ergibt sich ein Wergeid von 1200 solidi, von dem der Bischof jetzt 
nach der Fälschung "/4 beansprucht, während ihm bisher nur ^'s zustand. So 
weist die Fälschung, die die Erhöhung des Wergeides voraussetzt und offenbar 
nur den Bischofsanteil fälscht, auf ein Priesterwergeid von 1200 sol. Man 
wird aber nicht fehlgehen, wenn man den Priester geradeso dem Ritter pa- 
rallel stellt, wie in Bezug auf die Unterthanenlasten eine Gleichung an- 
gestrebt wird. 

94) Ob. N. 19. 

9&) So besonders charakteristisch in der seeländischen Keure in N. 68, 
Recht von Ghambli (Ord. XII S. 304) §15: quicunque autem de eadem Com- 
munia fecerit proditionem vel mulctrum vel homicidium, vel domum combus- 
serit, vel furtum perpetraverit, et inde fuerit convictus, ad nostre Gurie Judi- 
cium punietur, et in nostra misericordia erit possessio eiustota, preter domum 
que remanebit paribus (so natürlich statt pariter); ebenso § 17. Warnkönig 
ir. 160 § 3: de homicidio ita statutum est, quod nullus se purgare possit, nisi 
per quinque coratores, et si deficeret in tali purgatione, caput ammittet, et 
omnia sua bona erunt in gratia comitis. Freiburger Rodel § 62 (Gaupp II 
S. 36): res autem mobiles vel immobiles et domum suam infra civitatem non 
licet ei vendere vel obligare, ut si infra dictum teiminum gratiam domini non 
meruerit, per domum propriam et alia in civitate reperta cogat eum gratle sue 
reformari. 
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Blutgerichten Verurteilten einen Strafaufschub von sechs Wochen 
zu gewähren ®®). 

Dagegen kann auf einem Umweg der Strafnachlass dadurch 
erreicht werden, dass man sich unter das Gesinde und damit in 
den Schutz eines Herrn begibt, dessen persönliche Umgebung von jeder 
öffentlichen Gerichtsbarkeit befreit ist. Die Aufnahme in den conductus 
ist soviel als Begnadigung^'). Wie die Aufnahme in das örtliche von 
jedem öflfentlichen Gerichte eximierte salvamentum die Gewährung 
von Asyl bedeutet, so die Aufnahme in den conductus die Befreiung 
von jedem Zugriff; auch die blosse Arrestierung des Vermögens 
dieser Geleiteten ist ausgeschlossen*®). Ist die bisherige Ableitung 
richtig, so kann dieses indirekte Begnadigungsrecht nur in der 
Hand des Königs oder seiner Barone vorkommen, und das tritt 
in der That im französischen Recht deutlich hervor**), während 
die deutschen Quellen zu verblasst sind. 

Natürlicherweise erfolgt die Aufnahme nur gegen eine arbi- 
träre Zahlung. Von da ab entwickelt sich dann die Vorstellung, 
dass der Kriminalverbrecher auch mit seiner Person in der Gnade 
des HochgerichtsKerrn ist^®^). 



96) Seibertz I. 483. 1297. 

97) Augsburger Stadtr. a. 1: ez ist das recht, daz chein kuonch 
noch chein bisschoif noch chein vugt noch chein burggrafe noch niemen dech ei- 
nen beleiten suln in diso stat, der einen burger — beschadeget hat. — Gui- 
gue cart. munic. de Lyon S. 376. 1193. Recht von Soissons § 9 (ord. 
XI S. 220): nemo autem preter Nos et Dapiferum nostrum, poterit conducere 
in villam Suessionensem hominem, qui forefactum fecerit hondni qui hanc Com- 
muniam iuraverit. Sacramentumpacis von etwa 1023 (P f i s t e r, Robert le pieux 
S. LX f.): latronem publicum et renomatum non consentiam nee conducam 
illum nee ejus latrocinium me seien te. Et illum hominem qui istam pacem 
infregerit se seien te non conducam postquam seivero, et si nescius fecerit et 
ad meum conduetum venerit et fnerit aut emendabo pro illo aut emendare 
faeiam intra spatium quindecim dierum. 

98) Bourgogne e. 5: Privatpfändung ist ausgeschlossen, wenn jemand 
ist en conduit oder en foire ou en marchiez Ol. I S. 83. XIII: burgenses 
domini regis (vgl. § 53 N. 6) können nicht arrestiert werden in villa regente se 
per legem. Teulet I. 1412. 1220: den homines der Abtei von S. Quentin 
ist conductus verliehen, und dadurch sind sie geschätzt gegen Arrestierung. 

99) Beaumanoir LI § 4; LX § 7; LXl § 26; LXIV § 15. Et. 
S. Louis L 43; IL 33. 

100) z. B. Champagne XLVII — li corps et li avoirs demourroient tous 
en la volonte dou Seigneur. — Gallia christ. XVI col 95. 1294 Grenoble 
et si hominem crepaverit, aut ei membrum mortifieaverit, remaneat in miseri- 
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3. Leichtlich wachsen nun die verschiedenen Arten der Emen- 
dieriing zusammen. Gemeinsam ist ihnen, dass sie nicht vom 
ordentlichen Gerichte verhängt werden, wenn auch manchmal selbst 
die emendae des öflfentlichen Rechts in die misericordia einbezogen 
werden ^®^). So nimmt im anglo-normannischen Recht das scaccarium, 
die Rechnungskammer, die Verhängung der misericordia vor; vor- 
bereitet wird die Taxierung durch die ballivi ^^'2). Ebenso ist in 
Bayern die Geldabschätzung der Fälle, in denen Todesstrafe ver- 
hängt werden konnte, Sache des Vitztums und des Rentmeisters ^^^). 
Genauere Untersuchungen der späteren Quellen dürften auch ander- 
wärts die gleiche Erscheinung herausstellen. Damit ist die Taxierung 
der misericordia an die Organe des Hofrechts übergegangen. 

V. Aus einer eigenartigen Verwendung des Königsschutzrechts 
hat sich die Form ergeben, in der das Königsgericht über und 
statt der Provinzialgerichte urteilt. Dass das Königsgericht das 
Gericht für die vornehmsten Hofleute, die Barone, ist, soll später 
selbständig besprochen werden ^^^). Hier handelt es sich um die 
Königsgerichtsbarkeit über weitere Kreise. 

In Deutschland bildet das königliche Hofgericht die erste 
Instanz neben den Provinzialgerichten ^°^). Das französische Recht 
dagegen verlangt ^®^), dass der Instanzenzug gewahrt sein muss, und 
bereits im fränkischen Recht wird gelegentlich ähnliches betont. 



cordia dominorum. — Warnkönig IL 160 § 30: erit in gratia comitis de 
corpore et. Beyer IIL 1491 (1259) Kirchberg: de homicidio vero iudicabit 
secundum gratiam domini civitatis. 

101) Tr6s anc. cout. Norm. 56 spricht davon, dass Leute auf der 
nssisia in misericordiam dacis gefallen sind; offenbar handelt es sich um 
Verurteilung im ordentlichen Gericht; es scheint aber hier auch, dass die emenda 
des Volksrechtes unter die misericordia ducis gerechnet sind; ebenso ist es 
Lacomblet II. 802 § 5, § 6. 

1Ü2) Für die Normandie der magnus rotulus scaccarii Normannie pass. 
(Memoires de la soci^t4 des antiquaires de Normandie XV, XVI). Noch 
breiter tritt die Erscheinung in England hervor: Madox, the history of the 
exchequer S. 365 ff. 

103) Diu bisher geprüften Belege gehören in das 15. Jahrhundert; vgl. 
Rosonthal, Geschichte des Gerichtswesens und der Verwaltungsorganisation 
Bayerns S. 302 ff., der die Sache zuerst klar gelegt hat. 

101) § 43 II. 3. 

105) S. sp. III. 60 § 2. Sw. sp. 133; Weiland II. 73. § 10. II. 212. 

106) Ol. I. S. 417 IL S. 418 IV. S. 426 XIV. 427 XVI, 431 XXVI, 825 
XXII n. oft. 
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aber doch so, dass es nicht selbstverständlich ist, sondern als der 
Grundgedanke die konkurrierende Gewalt des Königsgerichts durch- 
scheint^^®*). So ist die deutsche P'orm wahrscheinlich doch die 
ursprüngliche. Die deutschen Quellen ergeben dann weiter, dass 
in den Kapitalsachen der König nur an dem Gericht richten kann, 
wo der Beklagte seinen allgemeinen Gerichtstand hat'®'). Derselbe 
Anspruch wird dem französischen Königsgericht gegenüber von 
einem Baron erhoben'*^®). Die ganze konkurrierende Gewalt ist 
dann seit dem 14. Jahrhundert durch Evokationsprivilegien be- 
schränkt'®^) und im 16. Jahrhundert in Anwendung auf Reichs- 
mittelbare überhaupt beseitigt''®). Dabei hat sich aber auch die 
Beschränkung, dass Kapitalsachen — jetzt nur mehr der Reichs- 
unmittelbaren — vom König in der Heimat der Beklagten gerichtet 
werden müssen, verflüchtigt. 

Wie erklärt sich nun das ganze Phänomen? Dazu muss man 
eine eigentümliche Erscheinung des französischen und deutschen 
Rechts heranziehen. In der Champagne kann jeder Unterthan 
jede gravierende Entscheidung zur Nachprüfung an das Gericht 
des Grafen, der ja Pfalzgraf ist, dadurch bringen, dass er sich in 
des Grafen garde ergibt'^'). — Am französischen Parlament ist 
die Appellation des droit coutumier ebenfalls als der Eintritt unter 
den königlichen Schutz aufzufassen; denn mit der Einlegung des 
Rechtsmittels werden im droit coutumier und nur in diesem alle 
Prozesse sistiert, die an den Provinzialgerichten gegen den Appel- 
lanten angestellt wurden ^'^): das lässt sich nicht anders erklären, 
als dass der Appellant sich .unter die garde des Königs gestellt 
hat, zu seinem Gesinde gehört und deshalb von der ordentlichen 
Gerichtsbarkeit eximiert ist. Dabei kann nach dem droit coutumier 
im Gegensatz zum droit ecrit von jedem Interlokut und nicht 



106a) Brunner II S. 138—141. 

107) S. sp. III. 33 §4. Sw. sp. 296 207. Hierzu Franklin II S. 66 fd. 

108) Langlois Textes rel. ä Thistoire du parlement S. 17. 1148. 

109) Die Belege bei Franklin II S. 10 fd. 

110) Kammergerichtsordnung v. 1523 I § 8. 

111) Ob. N. 10. 

118) Belege bei Fournier essai sur Thistoire du droit d'appel S. 265; 
über politisch einschneidende Anwendungen noch im 15. Jahrhundert Viollet, 
Histoire des institutions politiques et admin. de la France II S. 218; dazu 
Stilus curiae parlamenti c. 21 § 2. (Molioaei op. II S. 891). 
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bloss von der Endentscheidung appelliert werden *^^). Das Letzte 
findet sich freilich wohl auch bei der ürteilsschelte des öffentlichen 
Rechts: aber in Verbindung mit dem Bisherigen heisst das in 
Anwendung auf das Fürsten- oder Königsgericht, dass man sich durch 
Unterstellung unter fürstlichen Schutz schon im Lauf des Prozesses 
der Provinzialgerichtsbarkeit entziehen kann. — Im Laonais aber, 
also in der Umgegend der Stadt, welche den karolingischen Königen 
am längsten diente und vor andern königliche Pfalz w^ar, wo dann 
aber später auch ein besonderes Herzogtum hervortritt, besteht 
der apel volage. Danach können die Einwohner vieler Dörfer 
des Laonais, wenn sie irgend wie im Lauf eines Prozesses beschwert 
sind, ohne Schelte sich auf die assisses von Laon berufen, ohne 
das Endurteil abzuwarten ^^^). Das ist ganz deutlich die alte 
reclamatio ad regis definitivam sententiam. — Das Gleiche tritt 
dann in dem Ausheischen vor allem Urteil hervor, in den Gerichten, 
welche zum Ingelheimer Oberhof, also ebenfalls zu einer alten Königs- 
pfalz, ihren Rechtszug nehmen ^^^). — In den bisherigen Fällen 
ist bereits überall die Angehung des Hofgerichts, so dass man 
sich in die garda des Königs begibt oder wenigstens in den Formen, 
in denen der Schützling des Königs diesen anruft, sich an diesen 
wendet, zum Institut des Landrechts geworden. In Ingelheim 
und Laon knüpft das beidemal wohl daran an, dass am Ort der König 
ausserordentlich oft und lang anwesend war, vielleicht ist aber 
auch daran zu denken, dass Laon ein Herzogtum ist. In der 
Champagne aber ist der Graf Pfalzrichter, vielleicht auch 
Herzog. 

Man kann sich nun die Sache auch umgekehrt so denken, 
dass sich die Klagspartei da, wo der König anwesend ist, in dessen 



liS) Stilus curiae Parlament! 22 § 8(MoIinaeiop. IIS. 891); instruc- 
tiones — stili c. 6 (Molinaei op. IE S. 975): durch die Apellation gegen das 
Interlokut wird im Gebiet des droit coutumier die ganze FortfOhrung des Pro- 
zesses in der unteren Instanz gehemmt. 

114) Die Quellen far das erst spät hervortretende Institut bei M. Four- 
nier, essai sur l'histoire du droit d'appel S. 224 fd. Fournier hat den 
Zusammenhang des Instituts gerade mit der assisse von Laon (Ord. VI 
S. 642) , die freilich vom baiili des Vermandois gehalten wird, nicht gesehen. 
Laon ist noch im Rolandslied die chambre des Königs (eh. de Roland 2911) 
und nach Guibert de vita sua (Migne 156 col. 928 B.) sind die meisten 
Kleriker in Laon e regia Servitute. Über das Herzogtum Laon § 61 N. 30. 

116) So die vorzüglichen Ausführungen von Lorsch, der Ingelheimer 
Oberhof S. CLXV fd. 



Digitized by 



Google 



§ 42. Das GesiDde im aUgemeinen. 111 

Schutz stellt und ihn dadurch zum ausschliesslichen Richter über 
ihre Rechtsstreitigkeiten macht. Die Form, nach der die Kläger 
in Italien das Hofgericht angehen, gibt dafür einen leisen Anhalt *^^). 
In Deutschland aber entscheidet für die hofrechtliche Natur der 
Rechtsprechung des Königsgerichtes, dass hier im allgemeinen die 
kämpfliche Schelte ausgeschlossen ist"'). — Die unabweisbare 
Folge aus allen! Bisherigen aber ist, dass dem König als solchen 
ursprünglich Gerichtsbarkeit überhaupt nicht zukommt, weder erst- 
instanzielle noch Rekursgerichtsbarkeit. 



V. Buch. 

Das Gesinde. 

§ 42. Das Gesinde im allgemeinen. 

Die abhängigen Leute gehören zum Teil dem Hof ihres Herrn 
nicht an: sie wirtschafte^ alsLiten, als Inhaber besonderer Bauern- 
wirtschaften (mansus) und kommen für den Herrenhof nur insofern 
in Betracht, als sie nebenher zu Fronden herangezogen werden. 
Um ihrer Selbständigkeit willen behandelt sie auch das öffentliche 
Recht als besondere Rechtssubjekte. Die eigenartige Stellung, welche 
sie einnehmen, ist bereits im Bisherigen genau beschrieben. Daneben 
aber kommt all das Personal in Betracht, welches dem Herrn und 
seiner eigenen Wirtschaft unmittelbar dient. Die mannigfachen, 
für die Verfassungsgeschichte sehr wichtigen Bildungen, die sich 
hier ergeben, müssen nun genauer untersucht werden. In der 
Bezeichnung der Hofleute kehren bestimmte Gedankengänge immer 
wieder. 

Einmal wird der persönliche Diener stets als junger Mann auf- 



116) Der Satz, dass der König das Provinzialgericht suspendiert, gilt 
auch in Italien: Otto Frising. gesta IL 15. Nun erscheinen vor dem 
König die Kläger Kreuze tragend (Otto lY. 6). Das Kreuz ist aber allenthalhen 
das Zeichen der Befriedung durch den König: vgl. Schröder, die Stellung 
der Rolandssäulen in der Rechtsgeschichte S. 7 fd. (bes. S. 31.) 

H7) Über den Ausschluss der kämpf liehen Schelte § 65 N. 20. — 
Bereits Schröder (R. G. S. 531) hat die erstinzanzielle Zuständigkeit des 
Hofgerichts auf das «Reklamationsreclit* zurückgeführt, freilich gerade in 
dem Punkt, wo der richtigen Anschauung nach diese Zuständigkeit eine aus- 
schliessliche ist und nicht erst durch Veranstaltung der Partei eintritt. 
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gefasst. Bekanntlich liegt diese Vorstellung dem Wort Knecht selbst 
zu Grund, das nicht nur in der älteren Sprache, sondern auch 
von modernen Dialekten geradeso als das Kind, der Junge wie als 
der Diener gefasst wird. Die fränkischen Quellen aber bezeichnen 
den Diener als iunior. — Ähnliches gilt für das gemeingermanische 
Degen, das griechische rexpov^)^ dann aber auch für Hagestolz. 
Hagestolz bedeutet von jeher auf der einen Seite den Junggesellen*), 
also im normalen Verlauf den Jungen. Auf der anderen Seite aber 
tritt die Dienereigenschaft des Hagestolzen sehr deutlich auf und 
zwar ist er ein besserer Diener^), und so ist es erklärlich, wenn sehr 
früh auch der freie Gefolgsmann als Hagestolz bezeichnet wird*). 
Wie mir scheint, liegt auch im Wort Hagestolz nichts anderes, 
als dass es sich um einen besseren Arbeiter, einen ^.geschickten 
Angestellten*' , einen vassus ad ministerium handelt ^). Weil der 



1) Gedigene in Basel: Baseler ü. B. II. 9 § 77, 98; hierher gehört 
das späte Tigen im Allgäu, das eine Ansiedelung Unfreier bezeichnet (Bau- 
mann, Geschichte des AUgäus II S. 109); jetzt noch z. B. Diggenreis. 

2) So schon in althochdeutschen Glossen. • 

8) Beyer I 8. 145 N. 3: sciendum est, quoa omnes homines villas ac ter- 
minos nostros habitantes tenentur nobis curvadas facere — non solum autem 
mansionarii, verum etiam et scararii, id est roinisteriales et haistaldi id est Uli 
qui non tenent a curia hereridatem. Dass auch die scararii frondepflichtig 
sind, geschieht deshalb, quia communionem habent in pascuis et aqnis nostris; 
dass die scararii die bessere Dienerschaft gerade in der Moselgegend befassen, 
darüber siehe N. 29. Auch wenn der königliche Vasall von je 100 mansus dem 
König einen haistaldus zur Burgbesetzung stellen soll (annales Bertiniani 
H. A. S. 98. 869), so ist das kein ganz geringer Unfreier mehr, sondern etwa 
das, was sonst vavasor heisst (§ 48 I. 1). 

4) So offenbar im Heliand v. 2548, wo dafür später (2550) thegan u. 
(2554) erl (Brunn er I S. 142) steht; dann in italienischen Kapitularien 
(Brunn er II S. 267). 

5) Die älteste bezeugte Form ist im Altsächsischen Hagastalt. Die 
angelsächsische Form ist hägsteald. Das nordische haukstaldi, das nur zwei- 
mal sich findet, ist aller Wahrscheinlichkeit nach angelsächsisches Lehenwort 
(Vigfusson icelandic dictionary h. v.). — Bei dieser Lage ist es schon 
sprachlich unmöglich, Hagestolz mit Hagbesitzer zusammenzubringen (Kluge 
h. V.): Sachlich ist die Ableitung ganz unsinnig: denn wie soll der Hagestolz, 
der ja allerdings möglicherweise eine eigene SöIde inne hat, deshalb Be- 
sitzer von , Eingehegtem " , Heckenmann, oder wie man sich das denken 
mag, geheissen werden. Übrigens habe ich den Ausdruck Hagestolz nie- 
mals zur Bezeichnung des freien Kötters verwendet gefunden, wie es wohl 
sein müsste, wenn der Hagestolz ursprünglich den Häusler im Gegensatz zum 
Vollbauern bedeuten würde. — Die richtige Ableitung liegt sehr nahe: isthaga 
adjektiv (womit dann auch althochdeutsches hagu(o)stalt stimmt), so ist es 
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Hagestolz zu den besseren Dienern gehört, so wird ihm eine be- 
sondere Wohnung eingeräumt, er gehört zu den casati®). Dass 
er aber ein Unfreier ist und zwar unfreier als der herrschaft- 
liche mansionarius, zeigt sich darin, dass spät unter dem Hage- 
stolzenrecht die Befugnis des Herrn verstanden wird, das ge- 
samte Mobiliarvermögen eines Unfreien einzuziehen'). Immobiliar- 
vermögen hat ja — abgesehen von der unvererblichen Dienst- 
wohnung — der Hagestolz nicht®). Allmählich freilich wird dann 
in der Grundherrschaft jeder, der kein Vollbauer ist, als Hagestolz 
bezeichnet. — Genau die gleiche Bedeutung haben die Worte. Ein- 
läuftige, Einlukige, Losjungeren, Einbrotige, solivagi^), Einlitzige. 
Überall tritt hier einesteils die Verpflichtung zum persönlichen 



einfach der geschickte, handfertige (so das nordische hagr), stalt aher ist der 
Angenommene, Angestellte; das Wort tritt im longohardischen, bayerischen, 
fränkischen Kompositum gastaldio, angelsächsisch gestealla (eaxlgestealla in 
Beowulf 1327, 1713) auf. 

6) § 36 N. 36 N. 59 fd.; einen ganz konkreten Beleg für das Gesagte gibt 
vita Mein wer ci c. 131 (S. S. XI S. 132): areas autem versus occidentem 
ex utraque parte Patherae contiguas diversis curiae servitoribus et artificibas 
et ad mandatum paaperum in cena Domini deputavit et in cotidiani ministerii 
necessitatibus , in alimentomm vestimentorumque necessitatibus non minus 
decenter quam utiliter filiis suis (Waitz V S. 496) prospicere curavit. Es 
werden also die seryitores und artifices des Elosterhofs, welche im täglichen 
Dienst des Klosters stehen im eigenen Häuschen angesiedelt und erhalten 
dort von der Herrschaft Nahrang und Kleidung. 

7) Grimm I S. 294 S. 377 HI. 102: statt des Falls (Besthaupts) fällt 
an den Herrn das ganze Mobiliarvermögen der Hagestolze. 

8) So wohl schon in dem Prümer Güterverzeichnis (Beyer I S. 150, 
8. 153), wo sie im Gegensatz zu den mansuarii stehen; v. Lockeren 1. 5 
(S. 10a): hagustald — censales; C. R. H. 4 s. t. 7 S. 119. 1116 bei Lüttich 
(§31 N. 20); Sloet 394: haistoldi, die nur Zins zahlen, gegenüber den 
mansionarii. 

») Einl uckig: Westf. ü. B. IH. 229. 1226: illi qui dicuntur einlucke 
lüde et qui consueverint servire apud Ravensberghe. HL 869. 1270: die einlucke 
lüde der curtis stehen den coloni der curtis gegenüber. 111.1121.1281: die en* 
luke lüde, die hier direkt als Junggesellen gefasst worden sind, sind der Gewalt 
des Vogts entzogen, wie anderwärts (§ 40 N. 14) die persönlichen Diener; 
vgl in. 1623. — Die einluken sind identisch mit den los jüngeren (IlL 1238). 
Die losjungeren stehen den mansionarii entgegen (111. 135; HL 1337); sie 
zahlen einen Kopfzins (III, 1337) und gehören mit dem Gesinde speziell unter 
die Gewalt des villicus (III. 744), haben aber doch schon eine selbständige 
Existenz. — Solivagus: Lacomblet I. 139. 1003: unter den mancipia eines 
Hofs die Solivagi: die einen Kopfzins zahlen, also doch schon nicht mehr zu 
Mayer, Verfftssnngageaehichte. II. 8 
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Dienst hervor, aber doch so, dass der Mann eine selbständige Wohn- 
stätte hat und deshalb unabhängiger ist als das eigentliche Haus- 
gesinde, andemteils wird ein solcher Diener zunächst als Junggeselle 
betrachtet. Das erklärt sich eben daraus, dass von jeher die 
unverheirateten Söhne der unfreien Hofbauem im Herrenhaus 
dienen mussten ^®). Diejenigen Unfreien, welche Zeit ihres Lebens 
im Hof zubringen, weil sie später keinen Hof antreten können, 
stehen schlechter als jene Bauernsöhne, werden deshalb im ge- 
ringeren Dienst verwendet und daraus folgt, dass doch immer 
wieder jene synonymen Bezeichnungen auf einen besser gestellten 
Unfreien weisen, dem dann auch eine eigene Dienstwohnung 
eingeräumt wird. 

In Frankreich bezieht sich der Eigenbetrieb vieler Gutshöfe 
besonders auf Viehzucht ^^), und so tritt der Dienst an den bacal- 
lariae besonders hervor; wenn dann aber sehr früh der bacallarius 
als ein, wie es scheint, selbständiger Bauer dem mansionarius gegen- 



den gänzlich Unfreien gehören. Baur, hessische Urkunden II. 449 (S. 443) 
einlftaftige leute = solivagi. Einläuftiger: das Wort bezeichnet zunächst 
den Unverheirateten, und somit auch den freien Uuverheirateteni dann aber 
gerade den besseren Diener des Herrenhofs. Die Bedeutung hat sich also 
gerade in der entgegengesetzten Richtung, wie bei Hagestolz gebildet. Die 
Einloften wohnen auf der terra salica (Baur, hess. Urk. IL 291); ihr Ver- 
mögen fällt an den Herrn (Baur I. 102. 1250: Einlupfderecht. Doch 
haben sie in den Weistümern immerhin schon eine selbständige wirtschaft- 
liche Existenz, sind aber ungeerbt (Grimm, I S. 517), werden als Hinter- 
sassen bezeichnet (Grimm 1118.620). Vom placitum generale erscheinen sie 
mancherorts eximiert (Grimm I S. 528, anders I S. 561). . Offenbar weil sie 
nicht die schlechtest gestellten Unfreien sind, werden die elope als homines liberi 
bezeichnet: Diepholz er U. B. 21 — einb rotig Grimm 11 S. 81: das Ver- 
mögen des einbrotigen fällt an den Herrn — einlitzig, Grimm I S. 491. 

10) war dt wein monast. palat. I S. 87 (Weiland I. 48): habet etiam 
potestatem abbas super filios illorum nondum uxoratos, ut quem voluerit in 
coquina, quem voluerit in pistrina ponat, quem voluerit mutatoria abluat, 
quem voluerit equaricia custodiat etadquelibet ministerta quoscunque voluerit 
deputet; Grimm II S. 517. 1298 bei Prüm: — dat alle ledige knecht und 
dienstknecht sullen eine abth zugehoeren und zuuerantworten stain, aislange 
biss sey vagie entfienc, dan sallen sey eime vaide zu dienst sitzen. In den 
Quellen der letzten Jahrhunderte tritt der Hofdienst der Latenkinder bekannt- 
lich sehr breit auf. Fttr die ältere Zeit sind die direkten Belege nicht 
zahlreich. Vgl. besonders £ i nd 1 i n g e r Geschichte der deutschen Hörigki^it § 27. 

11) z. B. Beaulieu 3. 866: Schenkung cum bacallariis indominicatis 
et mansis servilibus 17, 38, 52, 68 u. s. w.; vgl. auch Delisle ^tude sur la 
condition de la olasse agricole — en Normandie S. 220 fd. 
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Übergestellt und etwas geringer als dieser geachtet wird^^), so 
weist das auf einen ähnlichen Gedankengang, wie er in den deutschen 
Quellen zu verfolgen ist; denn überdies ist bekanntlich bacallarius 
die Bezeichnung für Junggeselle und für einen Krieger geworden, 
der unter dem Ritter, aber über dem Knappen steht ^^). 

So ist der ledige Mann der persönliche und darum der bessere 
Diener. 

Dem ledigen Mann wird nun aber in den rheinischen Quellen der 
ligius der romanischen Quellen gleichgestellt**). Damit entsteht 
nun die für das Verständnis des ganzen Lehenrechts grundlegende 
Frage nach der Bedeutung des Wortes ligius. Nicht bloss in Quellen 
des 13. Jahrhunderts wird derjenige, der sich erblich in den Schutz 
eines anderen, und deshalb in die Unfreiheit begibt, dann der unfreie 
Dienstmann als ligius aufgeführt, sondern schon früher wird das 
Verhältnis des Juden zu seinem Schutzherm mit ligie bezeichnet*^). 
Andererseits macht sich bereits um die Wende des 11. und 12. 
Jahrhunderts der mächtigste Fürst des Abendlandes Boemund zum 
ligius des byzantinischen Kaisers: hier kann man nicht daran 
denken, dass sich Boemund in die Unfreiheit ergeben wollte*^), 



18) Usatici c. 52: sacramenta rastici qui teoeat mansum et Jaboret 
cum pare boum sint credenda usque ad Yll solidos plate c. 53 de aliis uamque 
rusticis qni dicuntur bacallarii credantur sacrameDta usque ad 4 mancosos 
auri valencie. Nach der MQnztafel des c. 141 sind 4 mancas 8/3 solide plate, 
wenn, wie anzunehmen, der argenteus in c. 141 mit dem solidus plate in c. 52 
identisch ist. 

13) Einiges aus späteren Quellen bei Lauriere s. v. bacheliers; in den 
von mir durchgearbeiteten Quellen habe ich den Ausdruck so nicht gefunden; 
die Ableitung aus buccellarius ist natürlich unmöglich. 

14) Lacomblet 11.831. 1287: prout ligius homo quod ledich man vulga- 
riter dicitur. II 773. 1282: lygiam domum, quod vulgariter Ledegehuse dicitur; 
hierzu noch West f. U. B. IL 469. 1186: ita ut ipsa civitas cum Castro suo — 
et ipsi fratres libere servituti Patrebonnensi episcopo essent addicti, que servi- 
tus nostra lingua dicitur ledhigheit. 

ifi) Für das erste: consuetud. Tolos. 155a (ob. § 36 N. 69), für das 
andere folgendes: Franz. Sw. sp. XXXI übersetzt: hant si einen herren des si 
eigen sint (Sw. sp. 30) mit a lour segniour, se il sunt lige. In den anglonorman- 
nischen leg es Edward i confessoris c. 28 heisst es: sciendum est, quod 
omnes Judaei ubicumque regno sint sub tutela et defensione regis ligiae debent 
esse. Vielleicht gehört es hierher, wenn in den leges Wilhelmi c. 20 § 2 
vom ligius dominus eines vavasor die Rede ist. 

16) Anna Comnena XIII c. 12 (ed. Reifferscheid II S. 209): &ate 
Al^iov yeväa&ai rov am^mQov aov ävd'Qcanov oder II S. 209 xol tva aatpi- 

8* 
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und das Gleiche gilt natürlich, wenn später die Könige von 
Dänemark, von England, von Cypem ligii des deutschen Kaisers 
werden ^^). So etwas geschieht nur, weil die ligietas diejenige 
Treupflicht des Vasallen dem Herrn gegenüber ist, welcher jede 
andere Verpflichtung weichen muss^®). Nun ergeben sich aber 
doch auch noch andere Merkmale. Im deutschen Recht wird 
die Verpflichtung des Vasallen, dem Lehensherm die Festung 
einzuräumen, die bekanntlich keine allgemeine Vasallenpflicht ist, 
auf ligietas zurückgeführt^®). Umgekehrt muss sich der homo 

QieQov efjtoifii Hai (paveQdizeQOv oIk^tijv Mal hnoxe^Qi'Ov) später 11 S. 210 
heisst es xa2 &7iqI^ ^xofAai tö öovXov tfls ßaaiÄelag xal d/dfOTigwv elvai 
%a\ Xl^iov äv^Q(janov, und es wird noch öfters betont, dass Boemund 6oi>Äos ist. 

17) Die Belege bei Waitz VI S. 59. 

18) Dialog, de scaccario IT. 3 (Stubbs S. 219): Item si dominus ejus, 
qui vulgo ligius dicitur, hoc est, cui soli ratione dominii sie tenetur ut contra 
ipsum nihil alii debeat, rege damtaxat excepto. — Jean d'Ibelin c. 195: 
por ce que nul home ne peut faire plus d'ane ligece, während mehrere homages 
zulässig sind. — Im Lehensregister Philipp Augusts wird da, wo ein ligius doch 
noch einem andern fidelitas geleistet hat, dies ausdrücklich hervorgehoben; 
so liegt die Ausschliesslichkeit im Begriff, wiewohl sie schon wieder abge- 
schwächt ist: S. S. rer. franc. XXIII S. 650 § 195 Guido de Valu est homo 
ligius, salve ligeia domini de Nantolio. S. 655 § 221 : Odo de Susquie est homo 
ligius, salva fidelitate comitissae Campaniae. — Beyer I. 551. 1148: licebit 
quoque nobis de hiis castria. quemlibet bestem nostrum impugnare preter solum 
abbatem Prumiensem cuius homo ligius est. Beyer II. 61. 1169. 1183: Kt 
si forte contra ligium dominum suum ducem videlicet Lotharingie in persona 
sua nos iuvare non poterit, relicto nobis castro cum castellanis, qui nos iuva- 
bunt, inde exibit. Vgl. auch Gap. extr. Jacobi de Ardizonc (Lehmann, 
das langobardische Lehenrecht S. 193) c. 28: de feudo ligio, pro quo contra 
omnes fidelitatem domino debet. 

19) Lacomblet II. 297. 1246: quam donationem, resignationem et 
renunciationem tali fecimus conditione, quod prefatus dominus Archiepiscopus 
suique successores comiciam, castra ipsa ligia, vasallos, ministeriales, allodia, 
feuda et bona predictis comicie et castris attineucia perpetuo optincant, castra 
ipsa ligia (eneant, custodes turrium, portenarios instituant, nee aliquem burc- 
gravium in eis preterqnam in castro Hostaden ponant. Es sind also castra 
ligia die dem Herrn vollkommen offenen Burgen. Lacomblet II. 773. 1282: 
recognosco et fateor, domum meam, videlicet castrum de Oye, esse lygiam 
domum, quod vulgariter Ledegehuse dicitur, nobilis viri domini mei Theoderici 
comitis Clyvensis contra quoslibet, preterquam contra imperium Romanum. 
Lacomblet III. 394. 1343: ita videlicet, quod sit ligium castrum ecclesie. 
Colon, predicte et quod archiepiscopi et ecclesia Colon, de dicto castro iuvare 
se potuerunt sicut de ligio suo castro. — Fflr späteres mögen gleich hier 
einige Stellen des französischen Rechtes angeschlossen werden, wiewohl da 
nicht von ligius direkt die Rede ist. Nach Usat. c. 30 muss dem senior die 
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ligiiis zur Burgbesatznng verwenden lassen*®). — Lediglich der 
ligius muss da, wo er eine Herausforderung eines Herrn an- 
hört, für diesen den Zweikampf übernehmen, nicht der Vasall, 
der nur fidelitas geleistet hat^^). — Vor allem ist es bezeich- 
nend, dass auf dem fiez lige kein hostis, also nicht die öffent- 
liche Kriegspflicht liegt ^^). Das lässt sich nicht anders erklären, 
als dass das feudum ligium im eigentlichen Sinn kein selbständiges 
Anwesen ist, auf dem der hostis liegen konnte, ganz im Gegen- 
satz zum beneficium. Auf das Gleiche aber führt es, wenn in 
dem Recht von Toulouse derjenige, der durch Ergebung in die Schutz- 
herrschaft zum ligius wird, sich zum Manne einer andern macht de 
corpore et de casalagio oder de corpore oder de casalagio ^^). So ist 
der casatus ein ligius. Der ligius kann also ursprünglich noch nicht 
fern vom Herrnhof auf einem selbständigen Gut gesessen sein; er 
domiziliert — rechtlich wenigstens — noch auf dem Herrnhof, sein 
Besitz entspricht der Dienstwohnung, wie sie besseren Dienern einge- 
räumt wird; deshalb muss da, wo der ligius eine eigene Burg hat, diese 
jederzeit dem Herrn geöffnet werden, denn sie gehört rechtlich dem 
Herrn. Ebendarum kann der ligius auch von niemand anderm als seinem 



potestas des Schlosses eingeräumt werden und man wird nach c. 25 zu sub- 
intellegieren haben, dass der Mann solidus des Senior ist; das ergibt sich auch 
aus den späteren c OS t um a 8 gener als de Cathalunya(const. de Cathalunya 
S. 350 ff.)) wo die Verpflichtung de dar postat genau beschrieben ist, die Verpflichtung 
aber unabhängig (c. 7) von der Ableistung des homenatge seitens des Mannes ist; 
dies ist nur erklärlich, wenn die Verpflichtung auf solidantia beruht, in die 
man ipso iure eintritt (§ 43 N. 77). Diese ist der ligietas gleichzustellen. — Ol. 1. 
S. 311 XVI: In der Bretagne ist es allgemeines Lehenrecht, dass der Vasall 
dem Henn während des Kriegs das Lehen einräumen muss. 

20) Et. S. Louis I. 57; Compilatio de usibus Andegavie 60: beidemal 
ist die Verpflichtung auf die ligesse zurückgeführt. — Weitere Beispiele von lige 
estage von Lauriöre gesammelt bei Vi oll et III S. 337 f. Wenn in dem Lehens- 
register der Champagne (Arbois II app. S. III fd.) einigemal von ligius et 
stagerius gesprochen wird, so mag dies eine blosse genauere Bezeichnung 
sein; vielleicht hat sich aber auch für manche ligü die Pflicht des Einlagers 
verloren. 

ai) Et. S. Louis L 52 (cout. de Touraine-Anjou § 42): Et se 
aucuns hom liges ot apeler son seignor de traison qui est ses droiz sires 
liges et il ne Ten offre ä deffandre, il en pert son Ü6. — In der Glosse zu 
dieser Stelle (Beautemps-Beaupre coustumes et institutions de l'Anjou 
et du Maine I S. 242) heisst es nun: lige il ne dit pas de homme de foy 
Sans ligesse. 

22) Jostice et Plet XII. 8 § 4 (§ 11 N. 35). 

23) Cout. Tolos. 155a (§ 36 N. 69). 
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Herrn abhängig sein; mehrfache Lehens Verbindungen sind nur für den 
Vasallen denkbar, der aus dem Haus des Herrn geschieden ist. — 
Nicht nur der Vasall, der noch im Haus des Herrn wohnt, ist 
ligius, sondern auch andere Leute: Dienstmannen, solche, die sich 
als Muntmannen in die Schutzherrschaft begeben haben, Vavassoren, 
Juden. Immer sind es die besseren Leute der Herrschaft, die zu 
den ligii zählen. — 

Sucht man nun nach der Ableitung des Wortes, so liegt sie 
sehr nahe. Lige ist gar nichts anderes als die romanische Kon- 
traktion von ledic, lidic; ledig und ligius sind nicht nur sachlich, 
sondern auch sprachlich identisch ^^). Die Ableitung eröffnet aber 
sofort eine weitere Reihe. Ist ligius und ledig identisch, so ist 
der Ledige der Diener, geradeso wie der Hagestolz. Die Frage 
ist nur: hat sich der Begriff des Unverheiratetseins aus dem der 
Dienerschaft entwickelt wie beim Hagestolz, oder umgekehrt der 
der Dienerschaft aus dem Unverheiratetsein, wie beim Einläufigen? 
Mit voller Bestimmtheit erweist sich die erste Deutung als richtig. 
Denn die nordische Form des Wortes lidugr führt auf lid zurück, 
das die familia, die Gefolgschaft, dann ganz entsprechend das 
Kriegsheer und so schliesslich die Hilfe bedeutet ^^). Was ist nun 
aber lidV Auch hier ist die Ableitung leicht zu finden: das Wort 
geht natürlicli auf das gemeingermanische lidan, leipan, lida im 
Sinn von gehen zurück. Lid befasst diejenigen, welche mitgehen, 
das Gefolge. Die oberdeutsche Form für das nordische lid ist 
nichts anderes als das Wort Geleite; im spätem wird sich oft er- 
geben, dass die Aufnahme in den Schutz die Aufnahme in das 
Geleite des Schutzherrn ist. Dem entspricht dann das lateinische 
conducere. Geleiten kann natürlich so gut vom Standpunkt des 
Schutzherm, wie des Schützlings gesagt werden; beide gehen eben 
zusammen ^% 



24) Die Gleichung schon bei Skeat Ethymol. Dictionary of the english 
lang. 8. v. liege. — Der Ausfall des aspirierten d zwischen zwei Vokalen ist 
noch heute eine Eigentümlichkeit des Niederländischen (vgl. te Winkel bei 
Paul, Grundriss I S. 656). 

25) Vigfusson h. v. Bereits Diez (Romanisches Wörterbuch 11 S. 348) 
hat auf lidi Gefährte, eine andere Ableitung verwiesen, aber den sachlichen 
Zusammenhang noch nicht gesehen. Kluges Ableitung des Wortes Liedig ist 
sachlich so unzutreffend wie sprachlich. 

26) Eine besondere Bedeutung hat conductus in einem lothringischen 
Sprachgebrauch, den ich früher missverstanden habe (Abhandlungen für Maurer 
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Genau derselbe Gedanke kommt im Wort Gesinde, sindmannus'') 
zu unleugbarem Ausdruck. Auch das Gesinde befasst alles, was 
mit dem Herrn eines Wegs (sind, sid) geht, die reisigen Gefolgs- 
leute wie die niedereren Diener. — 

So ist also eine zweite Reihe, welche die Dienerschaft be- 
zeichnet, daher genommen, dass es diejenigen sind, die den Herrn 
auf der Reise begleiten. Man wird die ganze Gedankenbildung in 
die Nomaden-Zeit verlegen müssen. Die Gedankenreihe kreuzt sich 
in dem Worte Ledig und Hagestolz mit der andern, welche die 
Diener als die Jungen, die Unverheirateten betrachtet. Schon die 
lateinische Rechtssprache der fränkischen Zeit hat den letzten 
Gedanken durch das Wort junior ausgedrückt *'*). 

Enger als Geleite und Gesind sind die Ableitungen von dem 
im Gotischen bezeugten dringan, kämpfen, Kriegsdienst thun, 
wovon im gotischen gadrauhts der Soldat, im Nordischen, Nieder- 
deutschen und Hochdeutschen drott, dr}'ht, drottin, drythen, 
druhtin abstammt, das bewaffnete Gefolge, der Herr eines kriegeri- 
schen Gefolges. — 

Davon zu trennen ist trustis, antrustio, im altsächsischen 
gitristeo, vom Stamme tru (treu); am nächsten kommt diesem Wort 
unter den lateinischen Bezeichnungen des Gefolges in der fränki- 
schen Zeit amicus. 

Die Dienerschaft im weiteren Sinn umfasst dagegen der Ausdruck 
Schar. Die Beziehung auf das Dienstgefolge ist aus der gegenwärtigen 
Bedeutung vollkommen verschwimden. Dagegen tritt dieselbe deut- 
lich in scario (Scherge) hervor, das nichts anderes als der Diener 
ist, nicht etwa der „Scharmeister'* und ist in dem weitverbreiteten 
scaram facere der mittelalterlichen Quellen zu erkennen; so sind die 
scararii des fränkischen Rechts nichts anderes als die Dienstleute 



S. 430; vgl. ob. § 33 N. 165): Calmet II col. CCLVI, Beyer I. 276 und 
öfters ist von coDductus in einem Dorf, genauer von conductus ecclesie 
gesprochen; aus Beyer 1. 589. 1155 (ut sacerdos qui eidem deservire debet 
ecclesie, investituram vel conductum sicut hactenus mos erat de manu abbatis — 
suscipiat^ folgt, dass conductus das Einsetzungsrecht ist, welches (Beyer I. 
276) einem Laien auf Grund des Alods zusteht. Conductus ist das Recht 
der Einführung, die für den Laien aus dem Kircheneigentum (dem Patronat) 
entspringt. 

27) Waitz IV S. 342 N. 2. 

28) Waitz IV S. 144. 
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und werden auch als solche bezeugt*®), aber immerhin mit der 
Einschränkung, dass die allemiedrigsten Knechte, die dagescalci 
nicht zu ihnen gerechnet werden. Es ist ja erklärlich, dass diese 
Geringsten nicht zu der unmittelbaren Umgebung des Herrn 
gehören. 

Auch hansa befasst im Angelsächsischen die Umgebung eines 
Vornehmen ^^); im Gotischen wird es mit Vorliebe gebraucht, um 
eine Schar von Berufssoldaten zu bezeichnen**), aber dann bedeutet 
Hansa, geradeso wie Schar, auch schon einen Menschenhaufen über- 
haupt»«). 

Im öflfentlichen Kecht hebt sich das Gesinde .von den grund- 
hörigen Bauern dadurch ab, dass es nicht verbunden ist, die tria 
placita zu besuchen, überhaupt von keiner Unterthanenpflicht direkt 
berührt wird»»). — Für die grundherrschaftliche Verwaltung aber 
prägt sich der Gegensatz darin aus, dass das Gesinde von der 
Herrschaft verpflegt werden muss. So wird es denn auch als 
die provendarii »*) oder die homines de manupastu bezeich- 



^9) Gaesarius von Heisterbach sagt: scaram facere est domino abbati 
quando ipse iusserit scrvire (Beyer I S. 147). Bis in die Gegenwart hat 
sich Scharwerk erhalten. Pferdeschaar bei Grimm II S. 180 (servitium 
equi). In Prüm werden ministeriales und haistaldi zusammen zu den scararii 
gerechnet (ob. N. 3). Also auch die höchststehenden unfreien Diener gehören 
noch zur Schar. In der Maximiner Urkunde dagegen zeigt sich, dass die sca- 
rarii die besseren Diener sind: Beyer 1. 345 per illos iudices ac ministros 
qui scaremani dicuntur et qui meliores sunt ecclesie. Die scaremani werden 
von den dagescalci gescbieden. 

SO) Beowulf 924 and bis dw6n mid him medostig gemät mägca hose. 

31) Marcus 15. 16 — gadrauhteis — gahaihaitun alla hansa; Jobannes 
18. 3 — Judas nam hansa jah pize gudjane jah Fareisaie andbahtans, 12 — 
hansa jah sa punsandifaps jah andbahtos Judaie undgripun Jesu. 

3'i) Lucas 6. 17: hansa mikila manageins; übrigens kann auch hier dem 
Zusammenhang nach die Bedeutung an „Gefolge** angeknüpft werden. 

33) § 40. I. 

34) So schon im Güter Verzeichnis von Staffelstein^cap. 128 c. 7: zur 
casa indominicata gehören 82 provendarii, zu deren Verpflegung der gesamte 
Getreidevorrat dient. Dann capitularedevillis (cap. 32) c. 31 : die provendarii 
und Insassen der genitia werden jährlich verpflegt, worüber besondere Rechnung 
zu führen ist. c. 50 die provendarii sollen de dominico ihre provenda empfangen. 
Den Gegensatz bilden die freien poledrarli , welche beneflcia haben , dann die 
fiscalini, welche mansus haben; diese sollen sich selber erhalten. Ganz deut- 
lich Beyer I. 345. 1056: servientes vero qui prebendarii sunt — sive foris 
vel intus dagescalci vel pistores, bovarii aut piscatores, coci aut lavatores vel 
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net^). Nur eine Seite der Verpflegung ist die Gewährung von 
Kleidungen — der Ursprung unserer Livree und Beamtenuniform ^®). 
Dann werden freilich auch Zuschüsse an Geld gegeben, die da 
und dort die Naturalverpflegung ganz verdrängen'^. Daraus 
ist unsere moderne Beamtenbesoldung erwachsen, der freilich 
hier nicht genauer nachgegangen werden kann. Es steht diese 
Art der Bezahlung im scharfen Gegensatz zu der andern, wo der 
Beamte seinen Unterhalt aus einem Amte oder Dienstgut heraus- 
wirtschaftet. 



I. Hauptstück. 

Die freie Gefolgschaft 

§ 43. Der Baron (Vasall). 

I. 1. Den Ausgangspunkt für die Begriffsbestimmung von Baron 
sollen die Verhältnisse des normannischen Rechts abgeben, wo 
barones, die gewöhnlichen milites als Inhaber der feoda lorice, und die 
vaviisores nebeneinander vorkommen. Die letzteren — die leichter 
bewaffneten — scheiden zunächst aus der Betrachtung aus. Um 
aber den Gegensatz zwischen barones und miHtes zu ermitteln, 

quicunque foris vel intus cotidiano servitio fratribus servituri sunt. Noch in 
den französischen Uofbeschreibungen aus dem Ende des 13. und Anfang des 
14 Jahrhunderts wird die Verpflegung (provende) hervorgehoben, welche die 
höheren und niederen Hofbediensteten am Königshof haben: Martine t be- 
sau rus I col. 1199 fd. 1286; z.B. col. 1199 par jour une provende; col. 1206 
item le maitre des sommeliers prendra pour lui et son varlet douze deniers 
de gaiges pour lui et une provende, cent sols pour rohe par an; col. 1205 
maistres Estienne et Guillaume de Chartres auront ensemble dix huit deniers 
de gaiges, trois provcndes, un varlet mangeant a court, deux a gaiges; col. 
1352-1368, 1317. 

35)L^chaudö d'Anisy: extrait des chartes, qui se trouvent dans 
les archives du Calvados II S. 452: in Ronen beansprucht die Kommune auch 
Gerichtsbarkeit über die hommes de manupastu des Bischofs; cart. Norman d. 
16. 1170: homines de manupastu; Echiquier 794 serviens de manupastu 
verantwortet den Weinzug des Klosters. 

^fi) Gart, de l'eglise Notredame de Paris HI S. 275: item quiconque 
est baillif dndit övesque il doit estre des draps et hostel dudit evesque et en sa 
pourvöance; sehr häufig in den französischen Hof beschreibungen (N. 34). 

37) So in den französischen Hofbeschreibungen (N. 34). 
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sollen ausnahmsweise auch die Quellen des anglo-normannischen 
Bechts angegangen werden. 

In den englischen Gesetzen Wilhehns I. empfängt der König 
nur von den comites, barones und vavassores relevia^); später- 
hin werden allerdings relevia auch von den gewöhnlichen milites 
an den König gezahlt^). Allein nach der ganz unverdächtigen 
Angabe des dialogus de scaccario^) hat der König diese milites 
Und ihr relevium nicht ratione corone regie, sondern dadurch, 
dass eine baronia an ihn heimfällt: also grundsätzlich hängen 
die milites nur von den Baronen ab, vom König rühren nur die 
baroniae, die in maiores und minores zerfallen. — Damit stimmt, 
dass nach anderen Aufzeichnungen die milites in ihrer Masse sub- 
tenentes sind*), und vielleicht gehört es hierher, wenn in einer 
Stelle, die anscheinend den Besuch der placita generalia durch die 
Beamten und die anderen unmittelbar vom König abhängigen 
Leute regelt, zwar von barones und vavassores, dagegen nicht 
von milites die Rede ist^). — So hat in England der Baron sein 
Lehen direkt vom König. Unter den Baronen stehen auch die 
Grafen®). 

In der Normandie sind ebenfalls feoda lorice bezeugt, welche 
unmittelbar von Baronen oder Bischöfen rühren und deren Besitzer 
nur unter Vermittelung ihrer Lehensherren dem Herzog Kriegs- 
dienst leisten '). Auch die beiden Rechtsbücher gehen offenbar von 
der Voraussetzung aus, dass gewöhnlich nur Grafen oder Barone 



1) Wilh. 1. 20 (Schmid S. 835). 

2) 100 8ol. bei Glanvilla IX c. 4; dial. de scaccario II. 10 (S. 227 
Stnbbs sei. charters); vgl. Maitland history of onglish law I S. 289. Das 
relief des Barons erscheint in diesen Quellen als etwas Schwankendes, von der 
misericordia regis Abhängiges, wohl weil die ursprüngliche Heergewete — 
man denke namentlich an die 8 Pferde — in ihrem Geldwerte etwas Schwan- 
kendes war. 

3) II 10 S. 227. 

*) Gneist, englische Verfassungsgeschichte S. 103. 

5) leg. Henrici Vll § 2. 

6) So deutlich die Charte Heinrichs I. v. 1101 (z. B. bei Stubbs sei. 
charters S. 100) § 2: si quis baronum comitum meorum sive aliorum, qui de 
me tenent. 

7) Echiquier 380. 1225: judicatum est quod si aliquis homo miles 
qui debeat servicium domino regi per manum episcoporum vel baronum 
defecerit faciendi servicium ad submunitionem episcoporum vel baronum, 
ille miles qui inde convictus fuerit, per iudicium in curia domini regis 
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unmittelbar vom Herzog Lehen tragen®). Andererseits bezeugen nicht 
nur die späteren Rechtsquellen, dass feoda lorice unmittelbar vom 



vel in curia episcoporum vel baronum tenetur respondere de pena quam incur- 
rit versus dominum regem per defectum militis, et misericordia debet judicari 
competenter per Judicium in curia domini regis, si in ea convictus fuerit. 
— Hierher schon eine Urkunde aus dem Anfang des 12. Jahrhunderts, die 
aber ihrem Hauptgehalt nach schon auf die Zeit Wilhelm des Eroberers 
zurückgeht: Gall. christ. XI col. 204 f. 1128 Concedo etiam eis et con- 
firmo totam villam in Cueleio, cum ecclesia et omnibus pertinentiis ejus, de donis 
saepe dictorum Roberti et Hugonis de Grentemaisnil, quae est feodum unius 
loricae, et aliud feodum loricae de dono Willelmi Geroiani, quod est inter 
Tolchetam et villam, quae Villaris dicitur, et appellatur Bauchenchaium, de 
feodo de Mosterei, de quibus praedictus Wiilelmus pater mens, cum assensu 
et voluntate Theodorici abbatis ejusdem loci primi post tempora sancti Ebrulfi, 
et praedictorum Roberti et Hugonis de Grentemaisnil, et dicti Willelmi Geroi- 
ani avunculi eorum praedictae abbatiae fundatorum, baroniam unam constituit 
ad servicium suum et hcrcdum suorum faciendum in exercitibus et aliis nego- 
tiis suis per totam Normanniani, ita tarnen quod Ric. de Cueleo et Baldricus 
filius Nicholai miiites, quibus memoratus abbas Theodericus illa duo feoda 
loricarum in hereditatem de se tenenda donavit, cum assensu dicti W., patris 
mei, servicium illud facere tenebuntur quisque pro feodo suo, cum equis et 
armis, et cum cxpensis suis, et heredes eorum, quando abbas S. Ebrulfi a nie 
submonitus fuerit, et ipsi ab abbate, et habebunt rationabiles tallias pro 
exercitibus et aliis negotii» meis in Normannia concessas. Si vero de servitio 
illo defecerint, et abbas subnionitionem suam adversus cos probarc poterit, 
in eorum corpora et catalla a nie et succcssoribus meis capietur emenda, et 
abbas relavamenta et placita habebit, et alia jura que habent barones Nor- 
manniae in fcodis loricarum. 

8) Tres anc. cout. Norm. c. XLVIT spricht zuerst von relevium, das der 
comes und baro zahlt, und geht dann auf den Fall über, dass dieser comes oder baro 
auch ausserdem noch einen anderen Besitz hat — der gleiche Fall, der in 
grand cout. Norm. XXII bis§ 7 besprochen ist. — Tr^s anc. cout. XLVII: si 
vero alia tenementa habeat extra baroniam, relevabit dominis suis, juxta 
morem patrie: feodum lorice sicut debet. Also bei jedem feodum lorice wird 
ein dominus vorausgesetzt, der vom König verschieden ist. Ebenso Mar- 
tine ampl. coli. I col. 1083: baronum et omnium militum, qui deserviunt 
dominis suis per membrum loricae. — Auch in dem Ausdruck feodum ad 
servicium ducatus institutum (grand cout. Nor m. XXII bis § 2) steckt wohl 
die Vorstellung, dass es sich nicht um ein unmittelbar vom Herzog rührendes 
Lehen handelt. In Grand, cout. Norm. XXXII§ 9heis8tes: unde notandum est, 
quod quedam sunt feoda capitalia; quedam supposita. Capitalia feoda 
dicuntur, que in capite tenentur: ut comitatus et baronie et feoda lorice et 
serianterie france et alia feoda, que in capite tenentur nee alicui feodo lorice 
sint supposita. Das widerspricht auf den ersten Blick dem im Text Gesagten ; 
was gemeint ist, zeigt der Gegensatz : feoda autem supposita dicuntur illa quae 
a capitalibus feodis descendencia eisdem supponuntur, ut vavassorie serviles 
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König rühren®), sondern das Gleiche tritt noch viel breiter in den 
Lehensregistern zu Beginn des 13. Jahrhunderts hervor *°). Allein 
die Schwierigkeit löst sich durch folgende Erwägung: wo^^) in 
dieser spätem Zeit noch coraitatus in der Normandie vorkommen, 
werden zahlreiche feoda lorice von diesen comitatus zu Lehen ge- 
tragen , und deshalb sind die feoda lorice zunächst in Verbindung 
mit der Grafschaft zu bringen; nur durch die allmähliche Besei- 
tigung der Grafschaften in der Normandie und den Anfall sonstiger 
baroniae^^) ist die Lehensherrschaft über die feoda lorice unmittelbar 
an den Herzog gekommen. 



tarn per summagium [offenbar der roncinus ad faciendum summarium (S. S. 
rer. fr. XXIII S. 614 § 24) oder anderwärts roncinus servicii (ebenda S. 625 
§ 80) d. h. das Saumtier, das der Unfreie dem Herrn stellen muss und das 
natürlich kein Hengst sein wird] quam per equum masculum et alia feoda quae 
per acros tenentur de domino capitali. Die supposita feoda sind die Lehen an 
Uofreie und die Zinslehen, Lehen, die derart mit anderem Besitz verbunden sind, 
dass der Inhaber dieses Komplexes aus dem Eigentum und ohne jede Kommen- 
dation der Lehenholden auch die Herrschaft Über die Lehenholden hat. — Keine 
capitalia, sondern supposita sind dann auch die afterverlehnten Lehen, welche (trcs 
anc. cout. Norm91; vgl. unt. § 45 N. 27) dem normannischen Recht im Oogpn<<»*z 
zu sonstigen französischen Rechten bekannt sind, aber nicht häufig vorzukommen 
scheinen, weil sie in den Beispielen für feoda supposita nicht erwähnt und nur 
im vorausgehenden Satz (arg. nee alicui feodo lorice sunt supposita) gestreift 
werden. So sind die feoda capitalia die Lehen in erster Hand im Gegensatz 
zu den feoda supposita. Nirgends sagt aber grand cout. XXXII g 9, dass und 
welche Lehen in erster Hand vom Herzog rühren müssen. Besonders deutlich 
tritt die Unterstellung der milites unter die barones auf in der Urkunde v. 1128 
(N. 10), dann in dem Lohensregister von S. Michiel (S. S. rer. franc. 
XXIll S. 703 g 452 fd.) § 452: anno ab incarnatione Domini MCLXXII con- 
vener unt omnes barones Nonnaniae Cadomi — ex praecepto regis Henrici se- 
cundi et ibi recognitum est ab unoquoque baronum ante justicias regis, quod 
milites unusqnisque baronum deberet ad servitium regis et quot haberet ad 
suum proprium servicium. 

9) Grand, cout. Norm. 22 bis § 6, 

10) Lehensregister Philipp Augusts (S. S. rer. franc. XXlll. 8. 608 fd.) 
g 19: feodum militis de ducatu; g 29 unum feodum militis et dimidium milites 
— quod movet de ducatu; g 31 g 32; g 127 haec sunt feoda quae in baillivia 
Lexoviensi tenentur de ducatu; ein längeres Verzeichnis in g 160, g 161, g 163, 
g 167, g 175. 

11) £benda g 157, g 158 feodum de comitatu de Clara; g 462 feoda comi- 
tatus Britolii; g 475 feoda de honore comitis de Clara; g 502 feoda comitis 
Mellenti. 

12) Wie häufig ein solcher Anfall ist, zeigt das Register g 9, g 10, g 12, 
g 13, g 116. 
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So sind die Barone des Herzogs diejenigen, welche von jeher 
dessen unmittelbare Leute waren: was si)äter durch Anfall hinzu- 
kommt, gehört diesem Kreis nicht mehr an. 

Auch die normannischen Grafen selber haben dann wieder 
barones und daneben milites^^). 

2. Auch anderwärts im Westen werden barones und milites 
geschieden ^*). 

Hier führt nun die Stellung derjenigen barones weiter, welche 
dem Domanium des Königs angehören. Alle Rechtsbücher dieses 
Gebietes fassen den Baron als Hochgerichtsherrn ^^) und zwar nicht 
allenfalls als Hochgerichtsherrn in einer Grundherrschaft : vielmehr 
hat der Baron das höchste Instanzgericht des Landrechts, erlässt 
Gesetze, bietet den Heerbann auf *^). Beaumanoir, der die Verhältnisse 



13) Gall. Christ. XT col. 15. 1059: Graf von Eu bezeugt omDia dona 
quae me praesente, volente, ac rogante, barones, milites, et Dationes terrae 
meae u. s. w. Gall. cbrist. XI col. 19. 1096: Graf von Alberaarle bandelt 
consilio — baronam meorum. 

^*) Yaissete V. 575. Y. 1150: communicato consüio uxoris suae Gqü- 
lelmae et filiorum suornm Isarni et GuÜlermi et Jordani alioramque baronum 
et militum saorum. — Vaissete VIII. 341. I. 1241: Graf von Toulouse gibt 
an den Grafen von Foix zurück: castrum Savarduni, cum omnibus fortiis, 
munitionibus, dominationibus, possessionibus, baronibus, militibus. — Teulet T. 
337. 1185: Bretagne (vielleicht normannisch): quod in baroniis et feodis militum 
ulterius non fierent divisiones. — Barkhausen S. 59 § 57: costuma es en 
Bordales que, entreus barons et los cavoys que lo prumey filh reten la barro- 
nia, et lo prumey filh deu cavoy la taula. — Pere Albert c. 38 (const. de 
Gathalunya S. 366): barons, axi com son Comtes, vezcomtes, vassnessors, 
e consenblants, e encara altres cauallers simples. — Mart&ne I col. 571. 1100: 
Avesgaudus filius Fulcaudi gibt zu Bürgen heredes meos futuros, et tres barones 
meos, Drogonem filium Nihardi, Gaufridum de Insula, et Gualterium Timonem. — 
Morice I col. 455, 11. Jahrb.: ut igitur hoc donum firmissimum permaneret 
Gilduinum Dominum ipsius Castelli et Barones eius venientes de Trefermel — 
convocavimus. 

15) Beaumanoir LVIII § 16; LIX § 7; LXI § 12. Et. S. Louis I 
c. 26, c. 27. 28. 65. 86. Pierre XXXII § 17. Artois XLVII § 6, § 7. 
Ol. I S. 605 X. Somme rural I. 3. 

Iß) Et. S. Louis I c. 5, 27: Baron hat die Gerichtsbarkeit über mui*tre, rat, 
ancis; I c. 28 Baron bezieht den Nachlass des gehängten Räubers; I c 26. Baron 
hat die ganze Gerichtsbarkeit im Land ; der König kann ohne seine Zustimmung 
keinen Bann erlassen. I. 65: Au^gebotsrecht des Barons. I. 86: Rekurs vom 
Gericht des Barons an das des Königs. Artois XLVII § 6, § 7: das Gericht des 
Barons ist cour souverain auch über die sonstigen Hofgerichte des Landes. 
Vgl. hiezu Grand cout. de France IL 25 S. 280: veuUent dire aucuns, que 
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des Beauvoises im Auge hat, sieht im Baron nur den Grafen 
und was über dem Grafen steht *^). Dagegen rechnet Pierre auch 
andere „grosse Herren'' zu den Baronen ^^). Die genaueren Angaben 
der Etablissements aber beziehen die Gewalt des Barons auf ein 
chätellenie^®); aber freilich ist bei weitem nicht jeder chätelain ein 
Baron. Diese Angaben der Rechtsbücher erhalten nun durch das 
Lehensregister Philipp August's ihre Erklärung. Hier folgen nach 
den Grafen ^^) und vor den etwa 60 castellani und den etwa 
40 vavassores etwa 60 königliche barones. Erst dann kommen 
die viel zahlreicheren zu den einzelnen Castellanien gehörigen milites 
des Königs*^). Es gibt also barones, die nicht Grafen sind, wie 

tout homme qui a haulte justice en ressort se peult nommer baron (s. auch 
Loysel 640). 

17) Beaumanoir LXVI § 7 : £t se li sires de leterre oü il f u mors tient 
en baronnie, si comme duc ou conte, ou princes, ou roys etc. 

18) Pierre XXI §26: tex sires qui tenist en baronuie, si com qnens, ou 
ducs, ou aucun grant sires. 

19) Ei. S. Louis I. 34: duds vavassors ne puet faire foi-sbati, ne no 
puet faire forsjurer la chastelerie sans rasentement don baron en qui cbas- 
telerie il sera. — In der cout von Anjou v. 1508 c. 47 (Richebourg IV 
S. 534) ist der Besitz von 3 Ch&tellenien charakteristisch fQr den Baron. Dies 
ist nichts als eine willkürliche Abgrenzung des schon längst unklar gewordenen 
Begriffs baronie, von dem man nurmehr wusste, dass er über den der chate- 
Jenie hinausging. Zu den castellanii die köuigliche Barone waien, rechne ich 
den castellanus von Abbeville, der königlicher miles ist (Hariulf IV c. 21 
S. 230), an Macht die anderen königlichen Beamten in Ponthien überragt, nach 
seiner Heirat mit der Witwe des Grafen von Boulogne den Grafentitel annimmt, 
ohne selber die Grafschaft Boulogne zu erwerben, in der späteren Zeit die 
Hochgerichtsbarkeit in einem grossen Teil des Ponthieu hat (so die Communal- 
charten für das Ponthieu), nnd unter den Baronen (Grafen) des Königs von 
Frankreich steht: Lehensregister Philipp Augusts § 348 (S. S. rer. franc. 
XXIII S. 682). 

20) S. S. Rer. franc. XXIII S. 683 f. — Dass auch die Grafschaft 
baronie ist, sagt nicht nur Beaumanoir und Pierre (N. 17, N. 18), sondern 
z. B. der Vertrag von 1191 § 5 (S. S. Rer. franc. XVII S. 32), wo Normandie, 
Anjou und Maine, Aquitanien und Poitou als baroniae bezeichnet werden. 

21) Der grand cout. de France II. 25 S. 280 behauptet, que au 
royaulme de France ne souloit avoir quo trois baronnies: c'esii assavoir Bourbon, 
Coucy et Beaujeu. Toutesfois Montpellier est baronnie et fut par acquisition 
qu'elle vint au roy. Diese zu Ende des 14. Jahrhunderts entstandene Nach- 
richt passt auf die Zustände unter Philipp August nicht; man muss sich eben 
vorstellen — ohne dass ich die Möglichkeit der Detailkontrolle hätte — , dass 
die viel zahlreicheren Barone Philipp Augusts in zwei Jahrhunderten auf jene 
kleine Anzahl herabgegangen sind. Es ist dies ja ein Prozess, der sich ja 
auch in Deutschland abgespielt hat. 
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es castellani gibt, die nicht barones sind. Oder wenn man das 
Vorausgehende hinzunimmt: gewisse castellani sind zu barones ge- 
worden. — So ist auch in Franzien am Anfang des 13. Jahrhunderts 
nicht jedermann Baron, der unmittelbar vom König Lehen hat. Selbst 
dann, wenn jemand als homo ligius ausschliesslich dem König Treue 
schwört, macht ihn das noch lange nicht zu baro**). Umgekehrt 
ist es übrigens für den Baron in Frankreich ohne Bedeutung, dass 
er neben dem König auch von anderen Lehen empfängt ^^). Der Eang- 
emiedrigung, die darin liegt, hat das französische Recht im Gegen- 
satz zum deutschen keinen rechtlichen Ausdruck mehr gegeben. — 
Diejenigen Vasallen des Königs, die nicht als Barone betrachtet 
werden, sind entweder castellani oder milites, die zu den einzelnen 
castella gehören. Da nun diese castellaniae das königliche Doma- 
nium ausmachen, so werden die milites in Franzien den milites lorice 
des normannischen Rechts entsprechen; d. h. es sind die Vasallen, die 
zu den kapetingischen und den später erworbenen Grafschaften ge- 
hören. — Was die königlichen Barone ursprünglich waren, mag zu- 
nächst dahingestellt bleiben. Jedenfalls ist der Kreis zu Beginn des 
13. Jahrhunderts ein fest abgegrenzter, und daraus erklärt es sich 
wohl, wenn nach einem spätem Rechtsbuch nur mehr drei Baronien 
in Frankreich vorkommen 2*); die andern sind eben ausgestorben. 
Weiterhin müssen hierher die comitores des südfranzösischen 




22) X)ie vielen z. T. recht unansehnlichen ligii des Königs in dem Lehens- 
register Philipp Augusts z. B. § 78, § 94. § 179, § 198, § 221, § 180, § 181 
bis 194, § 186, § 206, § 218 etc. treffen nicht mit den barones in § 849 
überein. 

23) So ist der Graf der Champagne im 12. Jahrhundert Vasall der Her- 
zöge von Burgund (Arbois-Longnon, histoires des ducs et des comtes de 
Champagne VII S. 58 fd.); umgekehrt sind eine grosse Zahl von Grafen Va- 
sallen des Grafen der Champagne nach den Lehensregistern der Champagne, die 
mit den Registern Philipp Augusts im wesentlichen gleichzeitig sind (Arbois II 
app. S. III fd. n. 6, n. 25, 48, 49, 95—98, 158, 159, 252, 848). — Der Graf von 
Anjou ist für Tours Vasall des Grafen von Chartres, der die Grafschaft wieder 
vom tirftfenj imgue hnl 1 A r iiois II app. S. XVIII. 246). — Der. vice- 

mea von Jr r im Lolu'iJj^re^ ister Philipp Augusts (§ 349) als Baron 

imniäfi ^\ von Poitou in Aquitanien und deshalb siolierlicb 

k u. s. w — Mir scheint, dass Giselberts Angabe 

ni« i\vt Fürät nur vom König oder der Kirche ein 

tom '■ 'u den Verhältnissen im Westen ge- 
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und katalonischen Rechts gerechnet werden, die ebenfalls über den 
valvassores und den gewöhnlichen milites stehen. Sie werden als 
amici ihrer Herrn bezeichnet ^*). Im Rolandslied ^®) sind die comtours 
des Königs identisch mit barones^'). Dadurch ist auch die Ab- 
leitung von comes ausgeschlossen; die comitores sind nicht die 
zur Grafschaft gehörigen Vasallen. Man wird das Wort wohl direkt 
mit Gefolgsmänner (gasindiones) übersetzen müssen. 

3. In Deutschland finden sich die barones ebenfalls und zwar 
stehen sie vor andern ritterlichen Vasallen des gleichen Herrn*®). — 
Bald werden auch die comites zu den barones gerechnet, bald 
stehen — in Sachsen wie in Schwaben — die barones hinter den 
comites*®). — Eine Wormser Urkunde stellt vielleicht die Barones 



25) Usat. c. 5: comitores haben das doppelte Wergeid der valvassores. 
— Marca col. 1880. 1185: Ego Arnallus Vicecomes de Castrobono promitto 
et convenio tibi domino nieo Ermengaudo Urgellensi Comiti, ut sim tibi bomo 
fidelis et amicus et a^jutor et defendam et adjuvem te contra cunctos homines 
et feminas et teneam tecum de omnibus hominibus et viris et de omnibus mu- 
lieribus et feminis in tota vita mea sine omni engan et malo ingenio, et faciam 
directum per te omnibus conquerentibus de me. Et ego Ermengaudus Comes 
ürgellensis recipio te sicut superius scriptum est, et promitto et convenio tibi 
praefato Arnallo Vicecomiti de Castrobono ut sim tibi fidelis dominus et amicus 
et adjutor et defendam et adjuvem te contra cunctos homines et feminas et 
teneam tecum de omnibus hominibus et viris et de omnibus mulieribus et fe- 
minis in tota vita mea sine omni engan et malo ingenio, et tu facias directum 
per me sicut superius scriptum est. — Et ego Ermengaudus praefatus comes 
dono et laude et concedo illam comtoriam et castra et honores de Cabozed. 

26) Gh. deRolandv. 848 Marsilies mandet d'Espaigne les baruns, cuntes, 
vezcuntes e dux e alma^urs, les amirafies e les fils as cunturs. Das kann natOrlich 
nur heissen : die Würdenträger und ihre Söhne; es wäre sinnlos, aufzubieten les 
baruns etc. und die Söhne der cunturs, nicht aber die cunturs. Damit ist 
gesagt, dass die cunturs mit den gewöhnlichen barones und den höheren 
Klassen derselben gleichbedeutend sind. 

2 7) Bei Pore Albert werden die comitores nicht mehr erwähnt; sie 
sind wohl ausgestorben (ähnlich wie in Frankreich N. 21), andererseits sind 
jetzt auch die vavassores in die Klasse der barones eingerückt: P^reAIbertc.38 
(const. deCathalunyaS. 366) oben N. 14. Es hängt das mit der nachher (N. 56) 
zu besprechenden Erscheinung zusammen, dass da nnd dort den Handlungen 
eines Herrn nicht nur dessen barones, sondern auch die vavassores zustimmen 
und so die vavassores in eine Hauptfunktion der barones eintreten. 

28) Mir aus II S. 1164. 1142: Herzg v. Brabant assensu meorum baro- 
num, nobilium , liberorum et ceterorum meorum meliorum hominum: denn die 
nobiles sind jedenfalls milites. 

29) Belege bei Ficker, Reichsfürstenstand 17. Dass in einer für späte- 
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über die Grafen, Freiherrn und gewöhnlichen milites^®). Sonst 
nehmen bekanntlich seit dem 13. Jahrhundert die Fürsten diese 
Stellung vor den Gnifen ein. 

Zwei auseinanderliegende verlässige Quellen ^^) finden nun das 
Merkmal des princeps iraperii mit Bestimmtheit darin, dass er 
allein vom König oder der Kirche Lehen trägt. Seit dem Ende 
des 12. Jahrhunderts, wo der Bestand an Reichsfürsten fest abge- 
schlossen ist, ändert sich die Auffassung allerdings: jetzt verlieren 
Reichsfürsten, auch wenn sie die Vasallen eines andern königlichen 
Vasallen werden, ihren Stand nicht mehr ^^), und der zum Reichs- 
fürst Erhobene scheidet nicht aus seinen bisherigen Lehens- 
verbindungen aus, sondern es wird ihm nur ein vielleicht sehr kleines 
Territorium als reichsunmittelbares vom König verliehen'^). Die 



res wichtigen Urkunde von Schöpflin 1.275: (barones seu casati roilites infra 
marcham habitantes causas suas coram abbat« et advocato determinabunt) die 
barones min isterial es seien, ist eine unrichtige Auslegung Fi ck er s; es können 
ebensogut Freie sein, und darauf weist es, wenn die Gerichtsbarkeit des Abts 
und Advokaten von dem Ansitz auf dem Gebiet von Mauermünster abhängig 
gemacht wird. 

30) Worms. U. B. I. 126. 1220: volumus, ut barones, comites, liberi. 
milites, peregrini, mercatores seu cuiusque conditionis hospites nullam in hospi- 
tiis pressuram — substineant. 

31) Giselbert S. 222: oportuit autem ducem Lovaniensem, antequam 
domino regi faeeret bominium, hominio comitis Flandiie reuunciare : quicumque 
enim in imperio principis gaudet privilegio, nemini hominium facere potest; qui 
coDsecratus non fuerit; licet eis hominia facere regibus tantummodo et episco- 
pis et abbatibus, qui regales dicuntur. S. sp. I. 3 § 2: die laien vorsten hebbet 
aver den sesten schul in den seveden gebracht, sint se worden der biscope 
man , des er nicht ne was. S. Sp. IIL 58 § 1 : des rikes vorsten ne seien 
nenen leien to herren hebben wen den könig. 

32) Am frühesten tritt dies für den Herzog von Lothringen hervor, der 
seit dem Ende des 12. Jahrhunderts Vasall des Grafen der Champagne ist 
(Arbois IL app. S. IV; IV S. 155 fd.); der Graf der Champagne ist aber 
Vasall des Königs (Arbois-Longnon a. a. VII S. 57). — In Sw. sp. 131 
ist der spätem Entwickelung vollkommen entsprechend nur daran festgehalten, 
dass das Fürstenlehen vom König rührt; nicht wird verlangt, dass der Fürst 
ausschliesslich Mann des Königs ist. 

38) Bei der Erhebung des Landgrafen von Hessen zum Keichsfürsten wird 
diesem als Reichslehen nomine principatus nur das Schloss Bomeneburg und 
die Stadt Eschwege verliehen (die Stelle bei F ick er, Reichsfürstenstand § 76). 
— Dass das Fürstentum etwas Reichsnnmittelbares sein muss, was natürlich 
auch für die ältere Auffassung selbstverständlich ist , sagt Weiland II. 57. 

Mayer, Verfasanngagesehiehte. II. 9 



Digitized by 



Google 



130 § 43. Der Baron (Vasall). 

Grafen bilden keinen ständisclien Gegensatz zu den Fürsten. Wie es 
in der Mitte des 12. Jahrhunderts Grafen gibt, die zu den principes 
gerechnet werden, während andere keine principes sind^), so ist 
noch später wenigstens der Graf von Anhalt Fürst geblieben***). 
Wenn daher früher alle Grafen als Fürsten erscheinen, auch Burg- 
grafen, und später die Masse der Grafen ausscheidet, so sind zwei 
Annahmen mciglich, entweder sind als Füi'sten von jeher nur die- 
jenigen Mannen des Königs angesehen worden, die ihm allein Mann- 
schaft geleistet haben, oder es hat sich nach und nach, jedenfalls 
schon seit Beginn des 12. Jahrhunderts, der Standesbegriflf ge- 
steigert, und man hat jetzt nur mehr den ausschliesslich vom König 
Abhängigen als Fürsten angesehen. Die Entscheidung zwischen 
beiden Möglichkeiten soll einen Augenblick ausgesetzt bleiben; 
jedenfalls erklärt sich aber allemal die Verminderung der Reichs- 
fürsten daraus, dass die Menge der Grafen auch zu anderen als 
dem König in Lehensbeziehungen trat. 

Die Personen, die früher dem Fürstenstand angehört haben, 
aber jetzt aus ihm ausgeschieden sind, werden als Hochedelleute 
bezeichnet (Hochmannen); einmal — im Hennegau — ist dieser 
Ausdruck mit Baron gleichbedeutend'*^). — Auch eine französische 
Nachricht bezeichnet einmal die comites und barones der Krone 
als principes terre*®). 

34) Belege für den Gegensatz unter den Grafen bei Ficker § 55 (Graf 
von Winzenburg, von Lengburg, von OrlamUnde) ; dann die alte Linie der Grafen 
von Dagsburg (unt. § 62 N. 36). 

84 a) Die Lesung des Textes widerstreitet den Untersuchungen Fickers 
(vgl. § 57), der freilich selber zu keinem bestimmten Ergebnis über die Bil- 
dung des neueren Fürstenstands gekommen ist — Was Ficker §57 anführt, 
beweist nichts, denn in den meisten Fällen handelt es sich um die Abhängig- 
keit der Grafschaft von einer bischöflichen Kirche, und diese schadet nicht; 
besonders Schröder 480 fd. hat dann diesen Punkt übersehen. Die Ab- 
hängigkeit der Grafschaft Molbach von der Pfalz aber ist erst im Anfang des 
18. Jahrh. (Lac. II. 27), die von Sayn erst zu Ende des 13. Jahrb. bezeugt 
(Tolner S. 97. 1273) — An irgend eine akute oder gar absichtliehe Verringerung 
des FQrstenstandes ist nicht zu denken. 

üb) Wauters S. 163. 1245: nous trouvarocs a consel de nos haus homes 
de Hainau: hier handelt es sich deutlich um die Barone der Grafen. — Hoch- 
edelleute im Reich sind z. B. der Graf von Cieve, der Burggraf von Voorne 
(LacombletllL 270, 281, 314); Graf von Loen (Lacomhlet IIL 346); Graf 
von Berg. Geldern (v. d. Bergh II. 1011). Die Hochedelleute behalten den 
alten Gerichtstand vor dem König in Kriminalsachen (vgl. N. 60). 

8fi) S. 8. rer. franc. XVII S. 9 (Rigordus): principes terrae videlicet 
comites, barones, archiepiscopos, episcopos. 
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In Deutschland wie Frankreich werden als principes die- 
jenigen Personen in einer Grafschaft oder einem Bistum aufgeführt, 
die über die gewöhnlichen nobiles sich erheben und sonach nicht 
gut etwas anderes sein können als die über den milites stehenden 
barones^'). Femer wird zu Ende des 11. und zu Beginn des 
12. Jahrhunderts der princeps von den übrigen freien Lehens- 
leuten des Herrn geschieden*®); so muss auch hier die Vorstellung 
zu Grund gelegt werden, dass die principes unter den freien 
Lehensleuten einen engeren Kreis bilden, und da bleibt dann keine 
andere Erklärung übrig, als dass. der princeps dem Lehensherm 
auschliesslich zugehört. 

4. Die optimates eines Grafen erscheinen bereits im Anfang 
des 9. Jahrhunderts als gleichbedeutend mit den principes und 
nehmen später die Stellung ein wie sonst die Barone*^). In einer 
deutschen Urkunde zu Anfang des 12. Jahrhunderts wird technisch 
von optimates regni gesprochen, und zu diesen w^erden nicht nur 
Herzöge und Grafen, sondern auch eine Anzahl mächtiger liberi 



37) V. d. Berghl. 149. 1174: decrevit ergo comes consüio priDcipum et 
nobiliam suorum. Mir aus I S. 517. 1089 Hennegau: in praesentia Principum 
meorum, ceterorumque scilicet Equestris OrdiniB fidelium et Carialium. Mi- 
raus I S. 678 Henne^au: ita ut nullus Comitum, Principum, Castellanorumi 
Nobiliam, ignobüium — eam inquietet. MiräusI S. 684. 1128 Lille: com« 
muni Baronum terrae judicio diffiuitum est, Glericos illos idem potestatis jus 
super Uospites suos, quod alii Principes terrae super suos, habere (hier Iden- 
tität von princeps und baro direkt angedeutet). Mirftus I S. 362. 1090: der 
Graf von Flandern handelt jDlericorum et Principum meorum nominibus sub- 
notatis. Patron S. 265: Die princes de terre sind von dem bischöflichen 
Hochgericht (anneal de palais) ezimiert. West f. U. B. I. 118. 1120: unde cum 
me (Abt von Gorvey) nunc per principes et ceteros liberos homines meos (also 
gehören zu den principes keine Ministerialen). Teulet I. 22. 1080: Das Konzil 
von Lillebonne wird gehalten presente Rothomagi archipresule Willelmo, con- 
gregatis etiam episcopis, abbatibus, consulibus quoque (die Parägialgrafen der 
Normandie) et ceteris Norrounie principibus. — Direkt ist die Identität von 
baro und principes terrae ausgesprochen in Mir aus I S. 201. 1142 Flandern: 
Der Graf handelt consilio baronum meorum ; in der Unterschrift beisst es dann 
aber signa baronum et principum terrae. — Sehr viele der angeführten Belege 
und einige andere deutliche bei Ficker, Reichefürstenstand n. 15. — Über 
die barones vor den milites N. 14, N. 28 fd. 

88) So Miräus I S. 517. 1089. v. d. Bergh L 149. 1171. Westf. ü. 
B. L 188. 1120 (vorige Note). 

89) Marca col. 762 domini Suniefredi comitis cum optimatibus vel prin- 
cipibus. — Später z. B. Cluny IL 976; Hariulf IV. 21 (S. 23): ab 
Ingelmaro filio ejus (Graf von Ponthieu) cum optimatibus suis. 

9* 
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gerechnet, die erst später als Grafen auftreten*^). Bereits in der 
fränkischen Zeit sind aber die optimates des Königs eine fest- 
abgegrenzte Klasse, die zum Palast gehört, aber über den übrigen 
ministri steht *^). Oft treffen sie mit all denjenigen Vornehmen über- 
haupt, auch den höchsten zusammen, welche den Verfügungen des 
Königs zuzustimmen haben, und sind dabei in einer merovingischen 
Quelle bestimmt mit den antrustiones gleichbedeutend*^). Anderer- 
seits stehen sie in karolingischen Kapitularien hinter den comites, 
gerade wie im französischen Recht die gewöhnlichen Barone des 
Königs*^). In einer karolingischen Quelle stimmen hinter den 
comites die praefecti den Anordnungen des Königs zu, wie sonst 
die optimates**). Da nun die praefecti schon in den ältesten 



<o) Lacombiet I. 304. 1129. Urkunde Lothars: De optimatibus regni. 
Duces Walrammus qui et Paganus et Henricus filius ejus comites Palatini 
Willehelm US francorum et Fridericus SSaxonuro, comites Gerbardus de Gellere, 
Arnoldus de Thoneburg, Gerbardus de Julicbo, Henmanus de Calnala, Hein- 
ricus de Kessilei Adolfus de Berge, Adolpbus de Sapbinberg. Liberi: Gerbardus 
de hostadin, Gerbardus de beiroesberg, L6dovicu8 de quinheim, Gerbardus de 
Mulinarco, Gerbardus de Randirode, Bernbardus vicedomnus de Hildinesbeim. 
Lacombiet I. 813. 1132: de clero coloniensi . . . (Namen), de- optimatibus regni 
Walrammus dux Arnoldus comes de Tboneburg, Adolpbus de Berge, Adolpbus de 
Saphinberg. Liberi Gerbardus de Hostade, Gozwin de Heimmesberg, Gerbardus 
de Mulinarco, Bernbardus vicedomnus de Hildinisbeim. De Bobardo Cunradus, 
Reginfridus et«. Die letzte Urkunde ist von Ficker vom Reicbsfürstenstand 
§ 37 unricbtigerweise zum Beleg dafür angeführt, dass nur Grafen Reicbs- 
fürsten seien. Denn es werden die Zeugen in drei mit de eingeführte Gruppen 
geteilt : de clero Coloniensi — de optimatibus regni — de Bopardia, auf welch 
letzteres sich die beiden Urkunden bezieben, und so ist es sicher, dass die 
liberi zu den optimates regni gehören. Noch deutlicher ist die ältere Urkunde. 

41) Perard S. 6. 627: optimatibus ceterisque Palatii nostri ministris. 

42) Cap. 4 c. 1: pei*tractantes cum viiis magnificentissi mis obtima- 
tibus vel aut rustionibus et onmi populo; Cap. 7 pr.: cum nostris optima- 
tibus pertractavimus; cap. 9 § 24: haec deliberationem quem cum petentibus 
vel tam roagnis viris optimatibus aut fidelibus nostris in synodale concilio 
instruemus. Cap. 10 pr. cum consilio ser verum Dei et optimatum meorum. — 
Cart. de Tabbaye S. Pere de Chartres S. 15. Urkunde aus dem Ende des 
9. Jahrhunderts aber mit Beziehung auf Ludwig den Frommen: imperator 
pari Yoto parique consensu imperii sui obtimatum protulit edictum. 

43) Cap. 12 pr. : cum consensu episcoporum seu comitibus et obtimatibus 
Frauciae; Cap. 77 § 10: ut regia spensa in curru ducatur, simul episcoporum, 
comitum, abbatum et obtimatum regia. 

44) Cap. 11 § 1: — omnes venerabiles sacerdotes Dei et comites et prae- 
fecti prioris synodus decreta consentientes tirmayerunt. 
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nachfränkischen Quellen mit den Vorständen einer castellania, den 
Burggrafen identisch sind**), so gewinnt man für die fränkische 
Zeit genau dasselbe, was sich vorher für Frankreich ergeben hat: 
wie dort hinter den comites noch gewisse castellani als principes 
oder barones stehen, so hier hinter den comites die praefecti. Ein 
Gesetz aus der Zeit Karls des Kahlen spricht davon, dass es erlassen 
ist cum illustribus viris et sapientibus Baronibus*^). Ob die barones 
hier etwas anderes als die illustres viri sind, ist nicht deutlich. 
Jedenfalls treflfen aber die optimates der anderen Stellen mit den 
königlichen Baronen dieser Stelle zusammen. Wie späterhin das 
Wort Baron auch die Grafen befasst, dann aber besonders die- 
jenigen königlichen Gefolgsleute, die unter Grafen stehen, so hat 
in der fränkischen Zeit das Wort optimates dieselbe — sehr nahe- 
liegende — Doppelbedeutung. 

5. Sind jedenfalls im deutschen Gebiet die principes diejenigen 
Vasallen, die vom Lehensherrn allein Lehen tragen, so entspricht 
dem im Westen vollkommen der Begriff des ligius*'). Im südfran- 
zösischen Recht aber wird das gleiche Verhältnis durch die tech- 
nischen Ausdrücke solidus, solidantia wiedergegeben '*^). 

II. Die genauen Beziehungen des Barons zu der Person des 
Herrn treten nun auch, wie schon angedeutet, rechtlich scharf 
hervor. — 

1. Besonders plastisch ist das Siegelrecht. Die königlichen 
Barone haben das Siegelrecht des Königs. Jeder Fideluiann hat 
im Gegensatz zu den Unedeln die Macht, der eigenen Urkunde 
durch das eigene Siegel Beweiskraft zu verleihen*^). Allein authentisch, 



45) § 27. III. 
48) Cap. 295. 

47) Für den ligius siehe ob. 42 N. 14 fd. 

48) Für den solidus zunächst usati ci c. 36: qui solidus est de seniore optime 
debet illi servire vel secundum suum posse et secundum iilorum conventioncm 
et senior debet eum habere contra cunetos et nullus contra eum; propterea 
nullus debet facere solidantiam nisi ad unum solum seniorem, nisi concesserit 
ei senior, cujus primum solidus fuit. — Der Begriff schon Vaissete 11.209.954. 

49) Beaumanoir lY § 8 a. E.: cascuns gentix hons par nostre coustunie, 
pot seeler procuration en be cause et en soi deffendant, de son seel. mais por 
antrui que por li , ele ne vaurroit pas, car li seax de cascun gentil home 
nest pas authentiques ne n'a foi en cort, fors contre le gentil home qui li 
seaus est. — Vielleicht gehört es schon hierher, wenn es Vaissete IL 164. 
865 mit Berufung auf römisches Recht als Vorrecht der nobiles bezeichnet, 
durch carta zu übertragnen. — Wenn gr and. cout. Norm. LXXXV §10 auch die 
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sodass es fremden Urkunden Glaubwürdigkeit verleihen kann, ist 
nur das Siegel des Königs, des Barons und Bischofs*^). Es hängt 
offenbar damit zusammen, dass das Gericht des Königs und des 
Barons aliein Rekordgerichte sind*^). In Deutschland wird lediglich 
dem Siegel der Fürsten dieselbe authentische Kraft gegeben, wie 
dem des Königs ^^). Neben dieser Gleichstellung von König und 
Fürsten im Siegelrecht kommen interessante Nachrichten vor, welche 
darauf weisen, dass der vom König zum Ritter Geschlagene das 
Wappen des Königs zu seinem eigenen annimmt*^), oder — in 
älterer Zeit — dass der König einem Grafen, also jedenfalls 
einem Baron, ein scutum gentilicum verleiht^). 

2. Rechtlich viel einschneidender ist das Zustimmungsrecht 
gerade der Barone oder Fürsten zu Handlungen ihrer Herren, 



einfachen Ritter als personae authenthae bezeichnet, so ist hier — in Ab- 
weichung vom übrigen französischen Sprachgebrauch — unter AuthentizitAt 
das Siegelrecht überhaupt zu verstehen. 

^0) Beanmanoir LXIII§20: Et encore porroit il avoir aucunes resons 
par quoi il ne venrroit pas ä gages, si comme se les lettres estoient seelces 
du seel de la baillie, ou du seel au seigneur sovrain a celi qui se seroit ob- 
ligi^s; car li seel antentiques tesmongneroient le letre ä loial. LXVI § 7: Et sc 
li sires de le terre oü il fu mors tient en baronnie, si comme duc, ou conte, 
ou princes, ou roys, scs seaus doit biep estre autentiques en tel cas. Et 
S. Louis IL 9: se ce n'est de persone autantique de baron ou d'evesque ou 
de chapitre. vgl. auch livre au roi 39: sont auci ferme les dons qu'il (die 
Barone) fönt en lor tenement par prevelige ceelö de plomp come sont les 
dons dou roi en son tenement. 

öl) Et. S. Louis IL 33: car nulle corz ne porte recort, se n'est la corz 
le roi ou la corz au baron. 

&'^) Sw. Sp 159: Der kunge insigel hant oh groze craft. Der pfaffen 
fursten insigel und der leigen fnrsten insigel sint reht und aller Gonvent insigel 
sint reht und werdent disiu insigel über ander lute sache gegeben, so hant 
si also groze craft als über ir selber sache. ander herren insigel hant nit craft 
wan umbe ir selber geschaefede. 

53) Joinville 524 par le grey dou roy il escartela ses armes qui sont 
vermeilles aus armes de France pour ce que li roys Tavoit fait chevalier. 

5-1) Coliette memoires pour servir a Thistoire du Vermendois L S. 695. 
1080: Item, do (der Graf von Vermendois) praenominato Hugoni alium meum 
magnum torquem aureum, cum gemmis, parmatica Stella decoratum. mihi a 
Philippo rege nostro augustissimo solemniter collo appensum, in cuius facti 
memoriam idem Rex vohiit, ut ego et haeredes mei pro scuto genlililio unica 
in posterum dumtaxat Stella publice uteremur. Der Beschenkte ist der Zweit- 
geborene. Dem Erstgeborenen verleiht der Graf torquem meum majorem 
aureum, cum gemmis tesselato majorum meorum Viromandiae comitum scuto 
insignitum. 
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welches sich sowohl an dem Hof des französischen Königs und 
seiner Grossvasallen *'^^), wie dem deutschen Königshof verfolgen lässt. 
In Deutschland wird der Konsens des Reichsfürsten als notwendig 
zur Veräusserung von Reichsgut angesehen*®). Wie eine andere 
Funktion der Fürsten, die Königswahl, hat sich dann das Recht der 
Genehmigung von Reichsgutsveräusserungen auf die Kurfürsten 
konzentriert. In übrigen Angelegenheiten aber ist das Zustimmungs- 
recht des Fürsten geblieben'^'). In Deutschland ist also der König 
nur gerade an die Zustimmung derjenigen Gefolgsleute gebunden, 
welche seine ausschliesslichen Vasallen sind, denn diese allein sind 
die Fürsten. — 

In der fränkischen Zeit ist das Konsensrecht der Grossen bereits 
vollkommen ausgei)rägt aufzufinden. Rechtlich steht es, wie aus- 
geführt, den antrustiones oder optimates im allgemeinen, oder genauer 
den comites und optimates oder comites und praefecti oder illustres 
viri et barones zu, wenn niclit im letzten Fall die beiden Worte 
nur einen Begriff bezeichnen. Einmal wird direkt hervorgehoben, 
dass die Erhebung zum homo regis auch die Aufnahme unter seine 
consiliarii bedeutet**'). Möglich ist es wenigstens, dass mit der 

55) S. S. rer. franc. XVII S. 9 (ob. N. 36). Teulet IL 1610. 1223: 
Bciendum quod nos et barones nostri statuimus. II. 2083. 1230. In der ersten 
Urkunde sind zu Eingang noch die milites regni genannt, in der Disposition 
aber nur die barones. So werden eben auch castellani und vavasores des 
Königs im weiteren Kreis zur Zustimmung herangezogen. Der Teulet li. 1610 
zustimmende Droro von Mallot steht nach dem Lebensregister Philipp Augusts 
unter den castellani (S. S. rer. franc. XXIII S. 683 § 350). — Schon Abbo 
spricht davon, dass der König regiert annuentibus episcopis et primoribus regni 
(S. S. rer. franc. X S. 627); hiezu Luchaire Inst. I S. 249. In der 
Champagne wird einmal ganz deutlich hinter der Zustimmung der barones 
auch noch die der Vavassoren erwähnt Martene thesaurusi col. 825. 
1212 : Ego Blancha comitissa Trecensis — nolum facio — me comrouni con- 
silio et assensu baronum meorum et vavassorum meorum staiuisse. — (VgL 
für das katalonische Recht ob. N. 27). 

56) So das bei Ficker in M. ö. J. lll S. 9 fd. gesammelte Material ; 
dann D renke 647. 900: principes stimmen auf dem Reichstag zu. Anhalt I. 
442. 1158. I 497; Gudenus I S. 202; Lacomblet II. 99; const. de expo- 
ditione Romana § 2 (Weiland I. 447): siatuimus et decernimus cum consensu 
omnium tam spiritualium, quam secularium principum — ein fUr das 12. Jahr- 
hundert besonders beweisender Beleg , gerade weil er einer Fälschung 
entstammt. 

57) Bei der Erhebung Messens heisst es gaudeantque suifragiis, honoribus, 
privilegiis principatus (Ficker, Reichsfürstenstand n. 76.) 

58) Im allgemeinen ob. N. 41 fd. — Dass der homo regis der consilia- 
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Funktion des königlichen Barons als des notwendigen Beraters auch 
eine Bezeichnung zusammenhängt, welche in der ersten nachfränki- 
schen Zeit häufig ist, die Bezeichnung der Grafen und vielleicht 
noch anderer Hochgerichtsherren als consules^®). 

3. Die besondere Beziehung des Herrn zu seinen Baronen 
äussert sich auch darin, dass der Herr die ausschliessliche Gerichts- 
barkeit über die Barone hat. Ich will zunächst die einzelnen 
Elemente dieser schwierigen Materie auseinanderlegen, bevor ich 
eine Konstruktion versuche. 

In Deutschland wie in Frankreich kann und darf gerade der 
Baron oder Fürst des Königs, d. h. der königliche Vasall, in Kriminal- 
sachen nur vor dem König Recht nehmen®^). In Civilsachen kann 



riu8 regia ist, sagt vita Rimberti (Ende des 9. ! Jahrh.) c. 21 (H. A. S. 97) 
Rimbert erlangt für seinen Coadjutor, der ihn in Hof- und Heerfahrt vertreten 
soll: per manus acceptionem hominem regis fieri et inter consiliarios eius col- 
locari (Waitz IV S. 283 N. 2). Später die von Waitz VI S. 375 N. 4 
citierte Kaiserchronik v. 17016. 

59) Belege für die Erscheinung bei Hegel, italienische Städte Verfassung 
1 S. 312 N. 2, die sich leicht stark vermehren lassen. — Gerade in den Zeiten, 
in denen die Erscheinung vorkommt, ist an eine willkürliche Nachahmung antiker 
Bezeichnungen kaum zu denken. Auch die eine P^rklärung, die oben (§ 24 N. 31 fd.) 
für die consules der römischen Kommunalverfassung gegeben wurde, kann schwer- 
lich auf die nordfranzösischon Grafen angewendet werden; denn in den nord- 
französischen Formeln ist eine Datierung nach dem Konsul nicht bezeugt. 
— Dagegen hat sich bereits gezeigt, dass das Wort Konsul auch für consilia- 
rius gebraucht wird (§ 24 N. 32); in einer Quelle aus dem Ende der karolingi- 
schen Zeit wird es aber mit Bestimmtheit hervorgehoben, dass derjenige, der 
homo regis wird, dadurch unter die consiliarii des Königs tritt N. 58. — Eine 
freilich auch nicht sichere Stütze gibt R icher W c. 34 G. et V. comites 
atque alios vires consulares invitat. Das kann wenigstens so ausgelegt werden, 
dass der Gegenkönig ausser Grafen noch andere hinter diesen stehende viri 
consulares eingeladen hatte, und das würde dann auf den Gegensatz der 
comites und der gewöhnlichen Barone führen. Freilich ist aber auch die 
Auslegung möglich : die Grafen G. u. V. und andere weiter nicht genannte 
Grafen. 

60) 1. I S. 651. VI : Dominus de Corteneso fecerat adjornari comitem Sacro- 
Cesaris in hac curia super facto cujusdam conventionis inter eos habite; ut dice- 
bat. Audita vero petitione ipsius Guillermi idera comes proposuit quod cum 
quedam convencio tangens factum persone sue peteretur ab ipso et ipse esset 
ad presens cubans et levans in feodo domini Borbonii et sub feudo ipsius, 
volebat habere recursum ad curiam ipsius domini Borbonii et dictus comes 
curiam suam petebat de ipso comite. Dictus vero Guiliermus ex adverso dice- 
bat quod hie debebat respondere nee remitti ad curiam dicti domini Borbonii 
tandem consilium domini Regis attendens , quod si comites et alii barones 
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er vor den Provinzialgerichten beklagt werden. Der Kläger ®^) hat im 
letztem Fall gar keine andere Wahl; der beklagte Baron mag theo- 

regoi Franciae, quando violencias et injurias fecerint vel alia tangentia factum 
peraoDarum suarum, propter aliud domicilium quod sub aliis dominiB habent, 
recursum peterent ad curiam domiDorum suorum , cum super hiis moveretur 
questio contra eos, licet caput baroniarum suarum a domino Rege teneant et 
sub rege habeant suum domicilium principale hoc plurimum cederet in pre- 
judicium eorum, qui de ipsis conquererentur barouibus et in diminucionem digni- 
tatis regie non modicum redundaret: qua consideratione habita, unanimi assensu 
totius consilii pronunciatum fuit, quod idem comes non haberet reditum ad 
curiam domini Borbonii, set in bac curia responderet. Die ausschliessliche 
Zuständigkeit des Eönigsgerichts in Sachen der Barone ergibt die bekannte 
Erzählung über den Prozess des Jngeramm von Coucy (Guillelraus de N an- 
giaco: S. S. rer. franc. XX S. 398; confesseurde la reine Margue rite a. a. 
0. XX S. 114), deren Pointe freilich in der Zuständigkeit der pares gegenüber 
dem consilium liegt. Das Bisherige erweist deutlich, dass in Kriminalsachen nur 
das Königsgericht zuständig ist , während in Civilsnchen das Domizilgericht 
entscheidet. Aur der Unsicherheit, wohin ein Vertrag über eine Kriminalsache 

— also wohl ein Frieden — gehört, entstammt Ol. 1 S. 651 VI. Im späteren 
Hecht ist nur mehr vom privilegirten Gerichtsstand der pares die Rede: Stilus 
curiae Parlament! c. 3 (Molinaei op. II S. 836). Die pares werden aber jetzt 
überhaupt mit den baroneszusammergebracht: so in den instruct. abbreviate 

— stili c. 2 (Molinaei op. II S. 972) das wird eben mit dem auch sonst 
(N. 21 1 hervortretenden Aussterben der Barone zusammenhängen. — (jeradeso 
haben nach dem S. sp. III. 55 § 1 (Sw. sp. 125) die Fürsten in Kriminal- 
sachen ausschliesslich ihren Gerichtsstand vor dem König. Schon aus dem 
späteren Recht, welches jeden Reichsunmittelbaren, also auch den Keichsgrafen 
und Reichsfreiherrn für Kriminalsachen nur der persönlichen Gerichtsbarkeit des 
Königs unterwirft (Pfeffinger TU c. 60 c. 8 [III S. 312 fd.]) könnte man 
schliessen, dass der Satz für alle unmittelbaren Vasallen des Königs gilt und 
das ist in derThat schon in dem Mainzer Landfrieden (Weiland II. 196. 28; 
196a 28) und seinen Ableitungen gesagt: hier wird dem Kaiser — allerdings 
gegenüber dem Hofrichter — die ausschliessliche Gerichtsbarkeit über die Fürsten 
und die Uochmannen reserviert. Man darf daraus schliessen, dass die Hoch- 
mannen den Gerichtstand der Fürsten in Kriminalsachen haben. Die Hoch- 
mannen aber sind die ursprünglichen Fürsten (N. 35). In anderen als Kriminal- 
sachen und, was dem angeglichen wird, untersteht der Reichsunmittelbare nicht 
nur dem königlichen Hofgericht, sondern auch dem provinzialen Doraizilgericht ; 
denn wenn das spätere Recht davon ausgeht, dass der Fürst zunächst vor 
seinem Hofrat verklagt werden muss (Reichskammergerichtsordnung 
von 1495 § 30), so ist das nichts anderes als Klage vor dem Domizil- 
gericht: der Hofrat ist an die Stelle des Grafen gerichts getreten. Bereits der 
S. sp. in. 52 § 3, der davon spricht, dass der Richter vor dem Schultbeiss 
und so auch der Markgraf vor dem Burggrafen verklagt werden kann, setzt 
die Zuständigkeit des Provinzialgerichts voraus, abgesehen von den Kriminal- 
sachen der Fürsten. 

61) Das folgt aus Of. I S. 651 VI, wo es nur nicht in Kriminalsachen 
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retisch die Wahl haben, d. h. er mag Reklaniationsrecht an das 
Königsgericht besitzen; allein thatsächlich ist so etwas nicht zu er- 
kenneh ; denn da die Barone in Frankreich und auch in Deutschland 
mindestens gewöhnlich Hochgerichtsherren sind, so ist eben das 
Domizilgericht des beklagten Barons das Gericht, dessen Inhaber 
er ist, und darum hat gerade der Baron ein ebenso grosses 
Interesse daran, dass vor dem Domizilgericht geklagt wird, als 
es für die Kläger vorteilhaft wäre, sofort das Königsgericht an- 
zugehen. In Kriminalsachen, wo neben dem forum domicilii das 
forum deprensionis steht ®^), verhält sich die Sache anders. — In 
einer Urkunde aus der Mitte des 12. Jahrhunderts macht ein 
im Königsgericht beklagter Baron ^^) aus dem Berry zwar nicht 
die Unzuständigkeit des Königsgerichts geltend, aber er behauptet, 
er brauche nicht überall vor dem Köuigsgericht zu erscheinen, 
sondern das Königsgericht müsse dazu in der Umgegend von Bourges 
tagen ^). — 

Eine zweite Reihe ergibt das südfranzösische Recht. 

Nach den usatici hat der Herr über den solidus oder den- 
jenigen, der von ihm den Hauptteil seiner Lehen hat, eine Gerichts- 
barkeit, deren Umfang freilich nicht deutlich ist^^), und schon zu Ende 

im Belieben des Beklagten liegt, dass vor dem Provinzialgericht geklagt wird. 
Auch das bekannte Urteil von 1224 gehört hierher (z. B. bei Langlois textes 
relatives ä Thistoire du Parlenient S. 35), wo die im französischen Parlament 
verklagte Gräfin von Flandern verlangt, dass die Sache vor ihr verhandelt 
wird: der Anspruch wird nicht abgewiesen, sondern das königliche Parlament 
verhandelt nur deshalb die Sache, weil die Gr&fin das Recht verweigert habe. 

6*^) § 41 N. 14. Auch das kann mitwirken, dass in Kriminalsachen ur- 
sprünglich das VoUgericht entscheidet und deshalb eine Beeinflussung durch 
den Gerichtsherrn weniger möglich ist. 

6:<) S. S. rer. franc. XV S. 502 f. (Langlois textes S. 17) 1148: 
der Evozirte ist R. de Montfaucon; später erscheint dieser unter den 
burgundischen Baronen des Königs (S. S. XXIII S. 803 § 48 mit S. 802 Über- 
schrift vor § 36). 

64) Ob. § 41 N. 105 f. 

65) Usatici 25: plucitare vero debent cum comite vicecomites et comi- 
tores et vasvassores sui, necnon et milites, ubicumque eis mandaverint infra 
suum comitatum. Sed si ad sua, ipsa die, reverti non poterint, debent illis 
dare conductum. Similiter debet esse inter vicecomitem et comitores ot vas- 
vassores et alios milites, ut unnsquisque placitet cum suo seniore, cuius solidua 
sit, vel de quo habuit majus beneficium, infra curtis sue januam, si senior 
voluerit; si autem noluerit, mandet illi placitum ubicumque voluerit in suo. 
— Eine persönliche Gewalt des Herrn ist leise angedeutet in usatici c. 44: 
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des 10. Jahrhunderts wird der Formel in den usatici c. 25 entsprechend 
der Herr, von dem der Vasall am meisten zu Lehen hat, in einer 
rein persönlichen Klage gegen den Vasall angerufen ®®). Nach einem 
späteren katalonischen Rechtsbuch hat der Herr über den solidus 
die volle persönliche Gerichtsbarkeit, die überhaupt im südfranzö- 
sischen Recht der Herr über den Unfreien üben kann, d. h. es 
fehlt die hohe Gerichtsbarkeit. Der Vasall, der solidantia nicht 
geleistet hat , untersteht dagegen dem Herrn nur in Lehens- 
sachen®'). Ebenso wird in den nordfranzösischen Rechtsquellen des 



Simüiter et si senior voluerit militem suum iniuste affligere, vel ei honorem 
tollere» potestas debet inde deffendere et manu tenere. 

66) G al 1 i a ch r i 8 1. XI V col. 53 : notitia qaaliter veoit Ecfredus praepositus 
cum Adalmaro, advocato S. Martini, in civitate Cinomannis, die octavo 
Kai. Maii, feria II, ante Beringeriura comitem et reclamaverunt sc. quod 
vasalluB ipsius Pater icus nomine, res fratrum, quas Guitto propter advocariam 
olim tenuerac, malo ordine retinebat. Tunc Beringerius comes respondit quod 
non esset suus solummodo vasallus, quam vis ex suo beneücio aliquid haberet, 
sed potius vasallus Rotberti , amici sui , quia plus ab ipso beneücium tenebat. 
Hoc autem quod ad ipsuni pertinebat propter amorem S. Martini statim red- 
didit, dicens: „Si de mco beneücio voluerit gaudere, amplius ex terra S. Mar- 
tini nil retinebit/ Et sie discesserunt. Ille vero noluit ipsas res dimittere, 
sed coepit minas inferre. Tunc venientes Ecfredus et Adalmarus Turonus 
idibus Junii, in praesentia domini Rotberti, comitis et abbatis, dixerunt ei, quia 
canonici S. Martini volebant se reclamare corani rege Odone, qui tunc praesens 
aderat in ipsa civitate Turonus, de suo vasallo Paterico qui res fratrum in- 
juste tenebat. „Non erit, inquit, opus vobis coram rege reclamationem facere, 
quia ego sum eorum abba, et ego debeo de aliis iustitiam facere, quanto magis 
iniustitiam ab aliis factam consentire debeam. Sed nunc, Adalmare, die mihi 
per illud sacramentum, quod mihi jurasti, quot scuta in meo servitio plus illi 
exhibere vidisti? „Non amplius, inquit, quam tria. — Ergo propter tria scuta 
auferam S. Martine et fratribus res suas et detrimentum animae meae faciam ! 
Quis, inquit, habet gaudium/ Tunc Ecfredus extraxit cultellum ex vagina 
quam secum habebat, et dedit illi. Ipse autem tetendit cultellum Adalmaro 
advocato, et dixit ei: „Tu debes enm recipere, qui advocatus eorum es. Et 
si necesse erit, tu pugnabis pro eis." Et sie ista reclamatio finem fecit. vgl. 
Brunner II S. 207 N. 20, dessen Auslegung nicht ganz richtig ist; von einer 
Investierung ist noch keine Rede , der Graf handelt nicht, sondern der prae- 
positus bevollmächtigt den Advokaten zum Empfang der Sache oder zum 
Zweikampf. — Gehört in diesen Zusammenhang auch schon Vaissete II. 
152. I. 859: nee usurpare non praesumat de res iideli nostro Gomesindo nee 
de fiiios nee de potesteritate sua nee in placitum distringere faciat nisi ante 
nos aut posteritate nostraV Gomesindus scheint in der That nach dem Zu- 
sammenhang Vasall des Königs. 

67) Pere Albert c. 43 (const. de Cathalunya S. 371). Si alcun ha 
hom, o vassall soliu, aquell senyor soliu asi sa propia jurisdictio per raho del 
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13. Jahrhunderts dem Lehensherm die volle Gerichtsbarkeit über den 
Vasallen gegeben, weil der Mann homo ligius ist*®). Weiter kommt 
in Betracht, dass sich der comitor des südfranzösischen Rechts 



homeDatge en aqaeli seu home soliu, car p6r9o com aquell vassall es liom 
soliu dalcun senyor, per9o es sotsines a la jurisdictio daquell sefior soltu, e 
aquell senyor soliu es jutge de aquell , e tots los bens daquell soliu vassall 
los quals no ha de altre en feu, son a aquell senor soliu sotsmessos per 
raho de jurisdictio , jatsie que aquells bens no tenga daquell senyor soliu per 
raho del feu, car pus que la sua persona sotsmes principalment al seu senor 
soliu, parque tots los seus bens sie vist hauer sotsmesos: no es empero a 
entendre, que per a^o aquell senyor haja en aquell seu hom soliu mixt o mer 
imperi, axi com lo Princep de la terra, jatsie que haja en eil jurisdictio, e en 
las suas cosas, axi com dit es. Si empero lo senyor aquell no es soliu seüor 
daquell vassall, ne lo vassall es daquell soliu hom enaytal cas lo senyor en 
son hom no soliu no ha jurisdictio , sino aytant com se esten lo feu que per 
aquell senyor te. Car aquesta es la differentia entre hom soliu, e hom no soliu. 
Car hom soliu principalment se estreny par raho de la sua persona, jatsie que 
alguna cosa, que es appellada feu soliu, per raho de remuneratio entrevenga 
— mas hom no soliu no obliga la sua persona per raho del feu no soliu etc. 
Merum imperium ist in Südfrankreich Hochgerichtsbarkeit (Ol. I S. 512 XIV). 
68) Ol. I S. 725 I: conquerebatur (vor dem Parlament) episcopus Novio- 
mensis de castellano Noviomensi, homine suo ligio, quod proprium cambellannm 
suum ceperat, et vulneraverat, et graviter tractaverat, et plures injuria s eidem 
irrogaverat ; unde supplicabat domino Regi quod huiusmodi injuriam sibi faceret 
emendari. Castellanus, hoc audito, cognoscens episcopum predictum esse do- 
minum suum ligium, peciit se ad curiam episcopi predicti remitti, et ibi paratus 
est Stare juri, sicut dicebat. Ol. I S. 757 XI: Der Graf von Sancerre und ein 
Abt haben ein pariage geschlossen. Über das Geschäft entsteht Streit und der 
Graf wird nun vor dem Parlament belangt Nun verlangt der Graf der Cham- 
pagne, dass der Prozess vor ihn gewiesen wird, cum terra ipsa sit infra metas 
comitatus Campanie. Der klagende Abt dagegen behauptet mit Erfolg Zu- 
ständigkeit des Königsgerichtes, cum res petita non sit res feodalis, sed de 
elemosina et garda regis Fraucie, nee sit infra metas comitatus predicti, cum 
eciam accio huiusmodi sit personalis non realis, et dictus comes 
sit homo ligius domini Regis. — Es gehört noch hierher: Cham« 
pagne XXXVIII (Richebourg III S. 215), das allerdings nach einer anderen 
Richtung eine starke Veränderung des Begriffes ligesse bedeutet: Len use en 
Cbampaigne que quicunques est en plait devant justice, et len li fait demande, qui 
seit personel, et il seit homs lieges a deux Seigneurs ou a trois, et die ainsis: 
Sire, je suis homs lieges a celi, et nommoit un de ses seigneurs, et couche, 
et lieve, et ay ma demeurance, en sa justice: je ne vueil respondre daction 
personel, que pardevant li, et en penray droit, de droit commun, et de cou- 
stume de Champaigne: li Sires, souz qui il couche, et lieve, en aura la cort, 
se il la requiert. Also für die persönlichen Klagen ist der segneur lige zu- 
ständig; sind es mehrere — was allerdings Abweichung vom Ursprünglichen — , 
so der Herr, in dessen Gebiet der Mann domiziliert ist. 
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der allgemeinen Gerichtsbarkeit des Herrn unterwirft ^% vor allem 
aber, dass der Baron der Abtei Maurmünster so lange der Gerichts- 
barkeit des Lehensherm untersteht, als er unmittelbar in Maur- 
münster selbst seinen Ansitz hat. Deshalb wird dann hier der 
Baron nodi direkt als homo casatus bezeichnet'"). 

Fasst man das alles zusammen, 39 ergibt sich durchweg, dass 
der Herr über denjenigen, der ausschliesslich sein Mann ist, eine 
persönliche Gerichtsbarkeit hat. Ist der Herr König oder — man 
darf das ohne Beleg hinzufügen — königlicher Vasall, also eine 
Person, deren Hochgerichtsbarkeit die öflfentliche Gerichtsbarkeit 
ausschliesst, dann befasst die Gerichtsbarkeit die volle, auch die 
hohe Gerichtsbarkeit. Wenn der Herr diese volle Hofgerichtsbar- 
keit nicht hat, dann befasst die persönliche Gerichtsbarkeit des 
Herrn eben all das, was der gewöhnliche Herr in seinem Hof zu 
richten vermag; das zeigt sich noch lange am solidus des kata- 
Ionischen Rechts. Die meisten Rechte knüpfen die persönliche 
Gerichtsbarkeit daran, dass der Vasall nur zu diesem einen Herrn 
in Lehensverbindung steht. Eine andere Formel gebraucht das 
Verzeichnis von Manrmünster. Hier ist die Gerichtsbarkeit daran 
geknüpft, dass der Baron nocli auf dem Herrenland wohnt, dass 
er casatus ist. Während im einen Fall die rechtliche Zugehörig- 
keit zum Haushalt das Entscheidende ist, wird im andern Fall von 
der thatsäch liehen Zuhörigkeit zum Haushalt ausgegangen: beides 
wird regelmässig zusammentreffen, denn der fern vom Herrenhof 
sitzt, wird sehr leicht auch von andern als seinem bisherigen Herrn 
Lehen nehmen. — 

Aus alledem erklärt sich nun auch die Begrenzung der Lehens- 
gerichtsbarkeit, wie sie in den deutschen Quellen gewöhnlich auf- 
tritt. Diese gehen eben von einem Lehensverhältnis aus, bei dem der 
Empfänger weder thatsächlich noch rechtlich Teil des Herrenhauses 
ist. So wird allerdings eine besondere ;, Lehengerichtsbarkeit ^* 
erwähnt'*), welche sich aber nur auf die Dienstpflicht des Vasallen 
und das Recht an dem Dienstgut bezieht, und in den süddeutschen 
und norddeutschen Rechtsbüchern im ganzen gleich behandelt wird. 
Wenn nun auch die Bildung der Lehenshöfe sich ' im einzelnen 
nicht verfolgen lässt, so hat doch noch der Landfriede von 1152 



69) Ob. N. 25. 

70) Ob. N. 29. 

71) Homeyer II. 2 S. 563 fl. 
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eine Gerichtsbarkeit des Landrichters auch in dem Fall ange- 
nommen, dass zwei, die sich über ein Lehen streiten, denselben 
Lehensherm behaupten ^^j. Im bayerischen Landrecht klingt selbst 
später der Satz nach, dass das Urteil des Lehengerichts der 
formellen Bestätigung durch das Landgericht bedarf'?). Über 
Eigenlehen entscheidet gemäss dem sächsischen Recht sofort nach dem 
ersten Verleiher der König'*), während die süddeutschen Rechte die 
Sache an das Landgericht gehen lassen'^). 

Neben der obligatorischen Gerichtsbarkeit des Königs über 
seine Barone kennt das französische Recht noch eine fakultative 
Gerichtsbarkeit des Königs über alle seine Lehensleute wegen facta 
corporis. Anderemale ist das als eine konkurrierende Gerichtsbar- 
keit des Königs wegen aller Kriminaldelikte der nobles gefasst'^), 
so dass die Sache wohl nicht mit der Vasallität, sondern mit 
dem ursprünglichen Recht des Königs an den franci zusammen- 
hängt. 

4. Im südfranzösischen Rechte pflanzt sich anders als im ger- 
manischen Recht das Vasallenverhältnis auf die Descendenz ohne 
Einwilligung der Vasallen fort. Offenbar hängt dies damit zusammen, 
dass auch der Muntmann hier ein erblich Gebundener ist. Wie 
nun der erblich gebundene Muntmann vom tolosanischen Recht als 
ligius angesehen wird, so gilt im katalonischen Recht die Erblichkeit 

72) Weiland I. 140 § 8: Es handelt sich nicht bloss um Besitzstreit, 
der allerdings nachher besprochen wird. 

78) Bayer. Landr. 210: Ez sol auch daz recht pey dem lehenherren 
beleiben, und von im nicht gedingt noch gezogen werden, biz daz recht ain 
ende nimt, und wer also behabt daz sol der herr geschriebens auf die schrannen 
senten under seinem insigel und da sol man in ze fUrban tnon, und dez gerichts 
brief darumb geben. 

74) S. sp. Lnr. 69 § 8. 

75) Sw. sp. Lnr. 18, 55, 64; Rupprecht II. 93; m. E. (Zt. f. Gesch. 
W. N. F. I S. 221 N. 1) auch das Würzburger Privileg von 1168 (M. B. 
XXIX. 515). — Vielleicht gehören auch einige französische Rechtsfälle hier- 
her: Yaissete IL 87. 834: Die missi entscheiden, ob etwas Lehen oder Eigen; 
ähnlich Reden 345. 1084, wo der Graf entscheidet. Annal. Bertin. S. 96 
hier entscheidet das Königsgericht, weil der Bischof von Laon seinen homines 
beneficia rechtswidrig entzogen hat. 

76) OL I S. 808. XXIV: Secundum terre consuetudinem per quam quo- 
libet tenens feodum per dominum regem justiciatur de facto corporis sui, licet 
sub alterius dominio cubet et levet; für später Somme rurale II S. 646 
(ob. § 41 N. 50). 
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der Vasallität nur für die solidi und ihre Nachkommen'"'). Weist 
schon das auf eine Beschränkung der persönlichen Freiheit des Gefolgs- 
manns, so führt es zum Gleichen, wenn sogar im mittelfranzösischen 
Recht'®) der Mann wegen geringeren Dienstvergehens seine sämtlichen 
Mobilien, d. h. nach der normalen Lage sein sämtliches Vermögen, 
abgesehen vom Lehen, verliert; das ist wohl nicht anders zu er- 
klären, als dass nach aussen hin das Vermögen dem Herrn geradeso 
gehört, wie ihm in Toulouse das Vermögen des ligius zukommt. 
Vor alltem ist es auffällig, dass in mittel- und südfranzösischen 
Urkunden der Gegensatz zwischen dem freien Gefolgsmann und 
dem unfreien Reissigen im Ganzen schwindet und nur der rein 
militärische Unterschied zwischen dem schweren und dem leichten 
Reiter übrig bleibt. Im 13. Jahrhundert stehen dann auch die 
nordfranzösischen Rechtsbücher auf dem gleichen Standpunkt, 



77) P^re Albert c. 35 (constitutions de Cathalunya S. 364): en 
altra manera erapero es, si en aquest cas aquell al quäl bomenatge fa, sos 
bens sotsmet, reebent aquells dell en feu, car lauors es vist aquells bens hauer . 
liurats a aquell al quäl bomenatge fa, y en aquell senyoria bauer transportat, 
e altra vegada dell en feu hauer rebut: e en aquest cas, si los fills de aquell 
qui aquest bomenatge ha fet, abstenirse volen dels bens del pare, no pot lo 
senyor aqueU al quäl axi es fet bomenatge, filb daqueU en homens seus 
apropriar: si empero volen aquells fills bauer los bens del pare, e regonegan 
aquells, plana cosa es, que son sos bomens, car los bens passan ab son carrec : 
e si volen aquells fills bauer bens, faran al dit senyor bomenatge regonexent 
lo carrec quel pare lur sostenia: o feu bomenatge stablintsi bom soliu daquell 
al qnal feu bomenatge, car aquell ha donat en feu alcuna cosa, e que aquell 
deja deffendre, e mantenir, hon car en aquest cas lo pare principalment es 
obligat que li proueesca, 9oes quel deffena, ol mantenga aquell nl quäl axi feu 
bomenatge, axi es presumptio voler axi proueir a sos fills, axi com a eil: e 
axi en aquest cas cert es, que las personas dels fills son strets per dret de 
bomenatge: e aco encara sis volen abstenir de la cosa, la quäl ha 
donada aquell senyor a lur pare en feu, car principalment no li ha 
fet bomenatge per aquella cosa que li ha donada, mas pera9o principalment, ■ 
que aquell deffena, e mantenga: car axi com stipulant, e pactant pot proueir 
a 808 fills, axi encara stablintsi bom a algun magnat, que daquell axi eil, 
com SOS fills sien deffesos, pora als fills proueir, e axi eis fills dalcun hon en 
aquest cas seran strets per dret de bomenatge: e axi en aquest cas lo fill de 
alcun sera hom daquell, al quäl lo pare feu bomenatge: axi es seruat en 
Franca com dit es, e en moltas altras parts, mas en Cathalunya no. Es 
wird nun ausgeführt, dass in Katalonien das Gleiche im ganzen zwar für die 
Fussgänger (pagesos) gilt, die homens solius sind — also auch hier ist der 
Satz an solidantia gebunden — dagegen nicht für die Ritter. 

7») Et. S. Louis I. 57, 58, 67, 97. 
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während dort früher bestimmte Spuren auch eines ständischen 
Unterschiedes aufzufinden waren '^). 

5. Die meisten Quellen machen in der Form, in der das 
Vasallitätsverhältnis begründet wird, keinen Unterschied zwischen 
der Eingehung mehrfacher Lehensverbindungen und dem Eintritt 
nur in ein Lehensverhältnis. Da wie dort wird vom homagium 
und vom juramentum fidelitatis nebeneinander gesprochen, das 
homagium aber wird dadurch begründet, dass der Vasall kniend 
seine Hände in die gefalteten Hände des Herrn legt®®). — Schon 
aus allgemeinen Erwägungen kann man nun aber nicht annehmen, 
dass die Form der Kommendation auch ursprünglich mehreren 
gegenüber wiederholt werden konnte; die mehreren persönlichen 
Herrschaften hätten sich gegenseitig nicht vertragen. Bereits in 
der früheren Litteratur ist dieser Gedanke, freilich ohne weiteren 
Beweis, ausgesprochen worden®^). — Einen Beleg bietet nun aber 
das burgundische Recht, welches im Gegensatz zum südfranzösischen 
Recht und ganz ebenso wie die lex Baiowariorum den homo com- 
mendaticius als Freien behandelt und dadurch in dieser Materie 
seinen germanisclien Ursprung erweist ®2). Im burgundischen Recht 
ist homagium manuale, homo manualis ein technischer Begriff, der 
ausschliesslich das Verhältnis der ligietas bezeichnet®*). — Von 
da aus gewinnen dann auch ein paar Nachrichten des nordfran- 
zösischen Rechts Farbe. Das Recht von Anjou und Maine spricht 
einmal von einem homme de foy sans ligesse, der nicht für den 



79) ünt. § 48 I. 

80) Für das deutsche Recht Homeyer II. 2 S. 320 fd.; für Frankreich: 
Jean dUbelin c. 195, der deutlich dieselbe Form da verwendet, wo sich jemand 
zum lige macht und wo der Vasall bereits in anderer Lehenverbindung steht. 
Für den Süden das Lehenrecht des P6re Albert c. 35 (N. 77). 

Bi) Roth, Feudalität und Unterthanenverband S. 203 unten. 

82) § 37 N. 26 fd. 

83) Perreciot III. 78. 1285: Haimo de Athoyson filius dicti Trailloin 
— confessus est — omnia et singula bona quao ipse habuit de doie Symonete 
uxoris suae, sicut in villa et iinagio de Athoyson esse de feodo religiosorum virorum 
abbatis et conventus Bellevallis, Cistercieosis ordinis, Bisuntine Diocesis et se 
esse de predictis bonis dictorum religiosorum hominem manualem et ipsorum 
religiosorum interesse homagium manuale ratione solummodo predictorum; 
promittens dictus Haymo per juramentum suum ad sancta Del Evangelia cor- 
poraliter prestitum, se nulliim alium dominum sibi facturum seu constiturum, 
quam religiöses supra dictos. In der Note zu dieser Stelle sind dann noch 
mehrere Fälle von homagium manualo aus dem 13. Jahrhundert erwähnt. 
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gescholtenen Herrn in den Zweikampf eintreten muss ^). Und wenn 
Beaumanoir®^) sagt, dass der homme de corps et de mains seinen 
Herrn nur dann zum Zw^eikampf herausfordern darf, wenn er auf 
seine Lehen verzichtet hat, so kann man wenigstens daraus folgern, 
dass es ritterliche Lehensleute gibt, welche keine hommes de corps 
et de mains sind. — Im französischen wie deutschen Recht ist dann 
die Form, welche zunächst nur für die ausschliessliche Mannschaft 
sinngemäss war, auf jede Art der Lehensverbindung angewendet 
worden. Das burgundische Recht hat die ursprüngliche Auffassung 
festgehalten; anscheinend steht dann das benachbarte italienische 
Recht auf dem gleichen Standpunkt ®®). Auch in Südfrankreich 
werden sehr häufig eidliche Treuverpflichtungen erwähnt®'), von 
denen sich vielleicht als etwas Besonderes die durch Handreichung 
geschaflfene Treu Verpflichtung abhebt®*). 

HL Sucht man nun eine rechtliche Verbindung des Details, 
das bisher vorgeführt ist, zu verwenden, so ergibt sich folgendes: 

1. Das ursprüngliche Verhältnis ist die ausschliessliche Zu- 
gehörigkeit des Mannes (homo) oder, was sprachlich vollkommen 
gleichbedeutend ist, des baro zu einem Herrn. Nur ein solcher 
Gefolgsmann leistet ursprünglich Mannschaft. Nur diejenigen Vasallen 
haben in Deutschland das Zustiramungsrecht, welche Fürsten des 
Königs sind, nicht die übrigen Vasallen. Da nun aber dieses 
Zustimmungsrecht selber der Zeit entstammen muss, wo die Va- 
sallen noch der Umgebung des Königs angehörten, und älter als 
die entsprechende Befugnis der Ministerialen ist, so ergibt das 
jetzt die Lösung der früher dahin gestellten Frage ®^) nach 
der Urspünglichkeit des deutschen Fürstenbegrifi*8. Zu An- 
fang des 13. Jahrhunderts, wo der nach diesem Prinzip gebildete 
Fürstenstand vollkommen abgeschlossen ist , verliert der Grundsatz 
seine Kraft, nachdem er noch im 12. Jahrhundert eine wichtige 



84) § 42 N. 21. 

86) Beaumanoir LXI §27. 

86) Bas italienische Hecht betrachtet anscheinend die Handreichung 
ebenfalls fQr die Form, durch die man iigius wird: die Stelle bei Pertile III 
S. 661 N. 35. Genauere Untersuchung ist hier unmöglich. 

87) z. B. Vaissete V. 179; V. 364. 

88) Vaissete Y. 363 I: fidelis ero tibi — sicat esse debet homo suo 
seniori, cui manibus se est commendatus. 

89) Ob. N. 31 fd. 

Mayer, Yerfassungsgeschichte. n. 10 
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Einschränkung im Bestand der Reichsfürsten bewirkt hat. In 
Frankreich ist die gleiche Zersetzung schon etwas früher nach- 
weisbar. Hier stehen die königlichen Barone schon im 12. Jahr- 
hundert in Abhängigkeit auch von anderen Baronen, und es ist 
wohl kein Zufall, dass in Deutschland die erste Spur der neuern 
Auffassung für ein deutsch-französisches Grenzland — Lothringen — 
zu verfolgen ist. Umgekehrt werden in Frankreich diejenigen 
geringeren Ritter, die durch irgendwelchen Zufall direkte Vasallen 
des Königs werden, nicht mehr dessen Barone, auch wenn sie ihm 
ausschliessliche Lehenstreue geloben und so ligii w^erden^). — 

Die ausschliessliche Zugehörigkeit zu einem Herrn aber gewinnt 
dadurch den bestimmtesten Ausdruck, dass der Vasall das Haus 
des Herrn teilt, casatus ist. Wie noch im 11. Jahrhundert der baro 
im Elsass casatus heisst, so zieht in einem lateinischen Gedicht 
des 10. Jahrhunderts der Mann noch immer das dauernde Zu- 
sammenleben mit dem Herrn dem selbständigen Ansitz vor^^). 
Später finden sich nur mehr verblasste Spuren einer Kasernierung 
des reisigen Gefolges^'). 

2. In Frankreich befasst der enge Kreis der königlichen Barone 
ausser den Grafen auch noch andere vornehme Herren, welche 
wenigstens in den Quellen des 13. Jahrhunderts als castellani an- 
gesehen werden, und damit stimmt schon eine Angabe des 8. Jahr- 
hunderts, die geradeso w^ie später die Barone, so jetzt die Grafen 
und praefecti den königlichen Anordnungen zustimmen lässt. Darum 
darf man auch für Deutschland annehmen, dass der Kreis der 
königlichen Gefolgsleute ursprünglich über die Grafen hinaus- 
gegriffen hat. Als königliche Gefolgsleute kamen aber hier ausser 
den Grafen nicht bloss die wenigen Burggrafen des öffentlichen 
Rechts in Betracht; weit wichtiger als die Burggrafen waren 
die erblichen Inhaber öffentlicher Herrschaften, die ;,Kleinkönige^, 
die sich zahlreich gegenüber dem königlichen Beamtentum als 
die ^freien Herren** gehalten haben^^). Man könnte von vorn- 
herein vermuten, dass diese in die Gefolgschaft aufgenommen 
und dadurch an den König gefesselt wurden. In der That lässt 



dO) Das beste Beispiel bieten die zahlreicben ligii des Königs neben den 
wenigen barones in dem Lebensverzeichnis Philipp Augusts. 

91) So das Waltarilied: die Stelle bei Schröder S. 162. 

92) § 86 N. 61. 

93) § 31 N. 40 fd. 
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sich das nun urkundlich belegen. In zwei Urkunden von 1076 
und 1147 wird gesprochen von : ducibus etiam et palatinis, inarchio. 
nibus, comitibus et omnibus inferioris dignitatis principibus^*). 
Da in dieser Zeit die Bezeichnung princeps eine ganz bestimmte 
technische Bedeutung hat®*), so muss man daraus schliessen, dass 
es jedenfalls Fürsten unterhalb der Grafen gibt. Viel deutlicher 
ist es, wenn andere Urkunden die Häupter mächtiger Familien, 
die später als Grafen angesehen werden, zu den optimales regni 
rechnen, aber den Grafen nachstellen®^). In welchem Umfang die 
freien Herren zum königlichen Gefolge herangezogen wurden, 
darüber fehlen freilich bestimmte Angaben. Aber immerhin ist 
der spätere Sprachgebrauch entscheidend, welcher den Freiherm 
stets dem Baron gleichstellt ®'). Für Standesbezeichnungen gilt das 
allgemeine Gesetz, dass die unterste Schicht einer Klasse, die sich 
eben nur mehr durch die Zugehörigkeit zur Klasse von andern 
abhebt, als besonderen Namen den Titel der ganzen Klasse führt ; 
so heissen in der fränkischen Zeit die unter den Grafen stehenden 
optimates die optimales im engeren Sinn, so vielleicht in der 
fränkischen und sicher in der französischen Zeit die Barone des 
Königs, die nicht Grafen sind, Barone, so in England die geringsten 
Lords die Lords im engeren Sinn, so in Deutschland die geringsten 
der sentbaren Leute die sendmässigen. Danach werden in Deutsch- 
land die freien Herren wohl deshalb Barone genannt, weil sie die 
geringsten Barone des Königs sind. Natürlicherweise sind dann 
auch die Freiherren Vasallen anderer als des Königs geworden, und 
darum scheiden sie im Verlauf des 12. Jahrhunderts aus dem 
Fürstenkreis aus wie die meisten Grafen®®). 

3. Sucht man nun die Verbindung mit dem fränkischen Recht, 
so ergibt sich wiederholt die Identität der antrustiones mit den 
barones oder Fürsten. Wie die Antrustionen im altfränkischen 



94) Die Stellen bei Ficker vom Reichsfürstenstand § 87. 

95) So mit Recht Ficker § 38 mit Berufung auf das sogenannte jura- 
mentum pacis (Weiland I. 426) § 6 und andere Belege. 

ö6) Ob. N. 40: es gehört noch hierher, wenn (Beyer I. 611) Marqunrd 
von Grumbach, der ostfränkische Freiherr, Gozwin von Heinsberg und andere 
vor den Grafen von Leiningen, Molbaoh und Spanheim stehen. Auch die bei 
Ficker § 84 aufgeführten Urkunden enthalten Belege. 

97) Direkte Belege aus den älteren Quellen fehlen (Waitz V. S.460fd.). 

98) Mehr beweisen die von Ficker § 37 § 58 gesammelten Belege 
nicht. 

10* 
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Recht zu HandluDgen des Königs zustimmen, so seit dem 9. Jahr- 
hundert die Barone; wie die Antrustionen mit den Optimalen 
identisch sind, so auch die Barone. Aus der Identität der Barone 
oder Fürsten mit den Antrustionen erklärt sich auch die Stelhing 
der Fürsten und Hochmannen oder Barone zur Civilgerichtsbarkeit. 
Wie die letztem in bürgerlichen Sachen, wozu natürlich auch das 
Privatstrafrecht zählt, vor dem Domizilgericht verklagt werden 
können, so die Antrustionen bereits nach Zusätzen zur 1. Salica**). 
— Weiterhin sind mit den barones die comitores identisch, diese 
aber mit den amici, die bereits in fränkischer Zeit genannt werden 
und noch in der nachfränkischen Zeit als die vornehmsten ab- 
hängigen Leute eines Herrn hervortreten'^®); Comitor aber darf 
wohl für die Übersetzung von Gasindio gelten. — Endlich aber 
haben die vassi dominici hinter den Grafen dieselbe Stellung wie 
sonst die Optimaten oder die Barone ^®^). — 

Bedenkt man dabei, dass noch zu Ende des 9. Jahrhunderts der | 

Begriff der königlichen trustis fortbesteht und von drudi des Königs ' 

gesprochen wird*®^), so müssen die Antrustionen mit den königlichen 
Vasallen identisch sein. Davon dass die Vasallen etwa eine Klasse 
gewesen wären, die sich länger am Königshof hielt, als die An- 
trustionen^®'), ist keine Rede. Die vassi dominici sind bei ihrem 
ersten Auftreten Grundbesitzer, die persönlich für die Auslieferung 
von Verbrechern aus ihrer Herrschaft verantwortUch sind und die 
eine grosse Zahl von casati unter sich haben ^®*); die können 
unmöglich ihr regelmässiges Domizil am Königshof haben. — 
Vassus ist eben nichts anderes als eine keltische Bezeichnung 



09) Capit. zur 1. Salica 2 c. 8. Es ist das wohl eher ein Privileg als 
eine Last der Antrustionen gewesen. 

100) Über amici in der fränkischen Zeit Brunner II S. 261; später die 
Urkunde bei Flach I S. 328 N. 1: de omnibus in toto Curtirast commanenti- 
bus tarn de amicis quam et de universis hominibus meis. Thierry I S. 17. 
1057 : res eorum proprie sive clientum cum eis degentium tute necnon res 
amicorum ad tutamen ad eos confugientium. 

101) Cap. 21: in einer Landesnot sollen die Bischöfe, Äbt«, comites und 
vassi dominici Almosen spenden : die vassi dominici werden in 3 Klassen ge- 
teilt mit 200, 100 und 50 casati. — Auch die Grafen sind vassi (Waitz IV 
S. 282 N. 2). 

102) Cap. 281 c. 20. cap. 297 c. 4 comitatu drudorum et vassorum. 
108) So die Vermutung Brunners II S. 259 fd. 

104) Cap. 20 § 9; c. 21. 
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für den Gefolgen, der ja auch den Kelten nicht fremd war. Die 
Antrustionen sind nicht weggefallen. Wie der Ausdruck trustis 
regia noch im 9. Jahrhundert lebt und drudi die Gefolgsleute 
sind, so kommt im spätem Französischen drut manchmal in 
Stellungen vor, die geradewegs auf den Gefolgsmann weisen können *®*). 
Nicht die Sache ist beseitigt, die auch gar nicht beseitigt werden 
konnte, nachdem der König einmal an die Zustimmung seiner 
Antrustionen gebunden war, sondern nur der Name hat sich all- 
mählich verloren, geradeso wie auch vom altsächsischen gitrosteo 
später keine Spur mehr zu finden ist^°®). Freilich weist der fremde 
Name Vasall auf ein im deutschen Recht fremdes Element, und 
dieses ist in der That auch nicht zu verkennen. Die Erblichkeit 
des Verhältnisses im südfranzösischen Recht, der Anfall des ge- 
samten Mobiliarvermögens an den Herrn, vor allem aber die ver- 
schwimmende Unterscheidung zwischen freien Gefolgsleuten und 
Ministerialen im gesamten französischen Recht zwingt zur Annahme, 
dass im gallo-romanischen Westen jeder Eintritt in ein fremdes 
Haus zu Unfreiheit führte: es wird ja auch der Schützling im 
südlichen Recht unfrei, während das germanische Recht ihn 
weiterhin als frei behandelt. — Übrigens kann man sich natür- 
lich nicht denken — wenigstens nicht in der späteren fränkischen 
Zeit — , dass ein und derselbe Dienstherr ein germanisches und 
ein keltisches Gefolge nebeneinander gehabt hätte; sondern es 
handelt sich um landschaftliche Differenzen, die sich allmählich 
in der Sprache und auch im Recht halbwegs ausgeglichen haben, 
wie so viele andere Gegensätze des südlichen und nördlichen 
Rechts. 

4. In der fränkischen Zeit wendet sich der König in seinen 
Anordnungen wiederholt an die viri illustres und es erscheinen 
die Beamten bis herab zu den Grafen als viri illustres^"'). In 
deutschen Quellen aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts 
ist illuster bereits technische Bezeichnung für den Fürsten auch 
gegenüber dem nicht fürstlichen (trafen '^*), und diese Bedeutung 

105) Ch. de Roland 1640; 2814. 

106) Das ist bekanntlich die Auffassung Roths, Feudalität und Unter- 
thanenverband S. 249 fd. und widerspricht der Anschauung von Waitz IV, 
S. 249 und Brunner II S. 259 f. 

107) Das Material bei Havet, questious m^rovingiennes L, dessen Auf- 
fassung ich zustimme; Waitz II 1. S. 360. 

108) Die Stellen bei Ficker N. 111, N. 7, N. 12; Waitz V S. 467 N. 6. 
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des Wortes hat die Reichskanzlei späterhin konsequent festgehalten ; 
nichtftirstliche Grafen werden von ihr nur spectabiles genannt ^^^), 
was allerdings, soweit ich sehe, ein späteres Zurückgreifen auf das 
römische Recht ist; die Unterthanen eines Grafen freilich geben 
ihm auch noch später den Titel inluster, der ihm in seiner früheren 
Fürstenzeit zustand "°). Nicht bloss Grafen heissen aber in der 
älteren deutschen Kaiserzeit vornehmlich viri illustres, sondern 
die Bezeichnung kommt auch in Anwendung auf andere Vornehme, 
etwa gleichbedeutend mit princeps, vor^^^). 

Man könnte in alldem — freilich mit Mühe — immerhin noch un- 
technische Ausdrücke sehen, die erst allmählich eine gewisse tech- 
nische Festigkeit gewonnen haben ; dagegen spricht aber eine andere 
Beobachtung. Der Ausdruck illustris entstammt ja dem römischen 
Recht; hier ist der illustris derjenige, der zum consilium und con- 
sistorium des Kaisers gehört, also die Stellung des Barons einnimmt^^^). 
Wie die Barone dem Gericht des Königs, so unterstehen die illustres 
in Kriminalsachen der Entscheidung des Kaisers"^). Soweit sie 
vor den ordentlichen Gerichten klagen und verklagt werden, müssen 
sie sich vertreten lassen, auch da, wo sonst persönliciies Erscheinen 
notwendig ist*^^). Es ist nun höchst merkwürdig, wenn das fran- 
zösische Recht, das im ganzen die Stellvertretung ausschliesst^'-^), 
den Baronen öder, was gleichbedeutend ist, den authentischen 
Personen das Recht der Stellvertretung gibt'^®). Ich glaube, 
man muss den Schliiss wagen, dass hier wie der Name so 
das Recht der römischen illustres auf die Barone des Königs über- 
tragen ist *^'). 

109) z B. v. d. Bergh IL 602. Lacomblet III. 307. 

110) z. B. Sloet 813. 1259 und oben § 41 N. 63. 

111) Miräus I S. 529. 1138: Iwan von Gent ist illuster vir. 

112) C. Th. IX. 14. 3: virorum illustrium, qui consiliis et consistorio nostro 
intersunt. 

113) C. J. XII. 1. 16, 17. 

114) Nov. lust. 71; C. J. 9. 35. 11. 

115) Brunner, Forschungen S. 396 fd. 

116) Beaumanoir XLV § 43: donques ce quo noz avons dit de cix qui 
poent avoer et detjavoer par procureur, noz l'entendons des eglises et des grans 
signeurs qui tiennent en baronie et de cix a qui grace est donn^e par le sov- 
rain de pledier par procureur en demandant et cn deffendant. £t. S. Louis 
n. 9: selonc Tusage de cort laie en cort de baronnie uns procurators n'est 
receuz en cort laie se ce n^est de personne authentique, de baron ou d'evesque 
ou de chapitre. 

117) Schon Viollet Et. IV S. 226 hat das augedeutet. 
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5. Um das Bild abzuschliessen, ist in einer allerdings flüchtigen 
Skizze auf die Stellung der Bischöfe und Reichsäbte zur V'asallität 
des Königs einzugehen. Genauere Untersuchungen gehören in 
die Darstellung des Verhältnisses der Kirche zur weltlichen 
Gewalt. 

In den deutschen Geschichtsquellen seit Anfang des 11. Jahr- 
hunderts ist davon die Rede, dass der Bischof oder dass der Abt eines 
im Mundiburdium des Reiches stehenden Klosters dem König den 
Treueid und Mannschaft leistet^*®). Lothar von Supplinburg hat 
anscheinend die Mannschaft nicht verlangt, wie sich thatsächlich 
während des Investiturstreits eine kirchliche Reaktion sogar gegen 
die fidelitas erkennen lässt^*®). Später kehrt aber dann Mannschaft 
und Hulde auch der Bischöfe und Abte an den König wieder, und 
so wird von geistlichen Fürsten gesprochen '^^). In Frankreich 
kommendieren sich die Bischöfe sehr früh entweder an den König 
oder an Grafen, haben dieselben Pflichten wie die Barone, werden 
wohl auch als Barone, pares, ligii des Königs bezeichnet *^^). Nicht 



118) Die Stellen vollständig bei VVaitz Abh. S. 548 fd.; V. f. G. VII 
S. 287 N. 2. Auch mag an die Nachricht der Wipo erinnert werden (S. 22 
H. A.): archiepiscopus Mediolanensis Heribertus cum caoteris optimatibus 
Italicis regi occurrebat et elTectus est suus fidemque sibi fecit. 

119) Waitz, Abh. S. 548 f. 

120) z. B. S. sp. Vorrede von der Herren Geburd: svelk bischop von 
demerike belent is mit vanlene binnen dem lande to sassen unde den heer- 
schild daruf hevet. Lacomblet II. 509. 

121) Vaissete V. 251 col. 499. 1059: lusuper quod pejus est et inhone- 
stum commendavit se (der Krzbischof von Narbonne) manibus ad comitissam 
Urgelli, pro qua re non solum mihi sed etiam cunctis nostrae patriae nobiles 
ruit in odium; der sich beklagt, ist der vicecomes von Narbonne, der es 
lästig empfindet, dass sich der Erzbischof an einen fremden Herrn gewendet 
hat. V. 281. 1067: der vicecomes Raymundus-Bernardi überträgt an den Graf 
von Barcelona den cpiscopatus von Carcassone: sed ipso episcopus fiat homo 
de Ray mundo- Bernard i et juret ei fidelitatem. — Marca col. 1150 (1069): 
Notum sit et omnibus hominibus praesentibus et fuiuris qualitcr unus- 
quisque de Episcopis qui nunc est et inantea erunt sedis Urgellensis debeiit 
et debet este propriis manibus hominem de Comite Ceritaniao pro episcopatu 
Geritaniae. — Idcirco Guillclmus gratia Dei comes Geritanensis requisivit 
Guillelmum episcopum Urgelleiisern ut pro praedicto episcopatu esset mani- 
bus suis homo et per suum manum eum acciperet. Jam dictus vero Epi- 
scopus recognovit hoc iustum esse et verum: Goram magna multitudine homi- 
num, quod iam dictus comes ei requirebat, voluit se manibus ad illum coni- 
mendare pro iamdicto episcopatu, sicut anteriores Episcopi qui fuerunt de 
praedicta sede fecerunt ad omnes cumites, qui unquam fuerunt de Geritania 
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das unterscheidet das französische Recht vom deutschen, dass die 
Bischöfe keine Hulde und Mannschaft geleistet hatten , sondern 
darin liegt der Gegensatz, dass späterhin keine Verlehnung des 
geistlichen Amtes durch den weltlichen Herrn stattfand; dann aber 
ist im Gegensatz zu Deutschland durchaus nicht überall der Bischof 
Vasall gerade des Königs geworden; vielfach kommendiert er sich 
an den Grafen, öfters aber hat sich jede Kommendation des Bischofs 
verloren. Hier wie überall erweist sich eben das französische 
Königtum als etwas rechtlich weit Schwächeres als das deutsche. — 
Den Schlüssel zum Bisherigen gibt die fränkische Zeit. Hier haben 
sich alle Bischöfe dem König kommendiert ^^2), dazu die Äbte 
vieler Klöster. Natürlich kann man nicht sagen, dass gerade der 

et sicut ipse praefatus Episcopus fecit ad patrem iam dicti comitis Willelmi. 
Der Graf verzichtet dann gnadenweis auf das hominaticum. — Ord. 1 S. 8. 
1137: der König von Frankreich verzichtet in Aquitanien auf Mannschaft 
und Hulde der Bischöfe und Äbte (ahsque hominis juramenti seu fidei per 
manum datae obligatione) , auch auf Spolienrecht. S. S. rer. franc. XV 
S. 82. 1109: nisi praedictus metropolitanus (von Reims) per manum et sacra- 
mentum eam fidelitatem regi faceret (hierzu Luchairc Inst. II S. 82). Teu- 
let I. 168. 1161: longe est a nemoria hominum mortalium nostri temporis, quod 
aliquis episcopus Gaballitanorum (Gevaudan) ad curiam antecessorum nostrorum 
regum Francie venit, et eorum suhditionem cognovit sive fidelitatem eis fecit; 
später nostrara Serenitatem Parisius adiit et ibidem in presencia totius baronie 
nostre cognovit episcopatum suum de Corona regni nostri esse, et celebriter 
tacto £vangeIio sacro fidelitatem fecit. — Teulet 1. 1017. 1212 die Kriegs- 
pflicht der Bischöfe und der Barone dem König gegenüber ist gleich: debere 

— exercitum suum sicut commune episcoporum et baronum debet. — Ol. I. 
666. III: der Bischof von Ghalons soll vor dem König Recht nehmen, cum sit 
baro et par Franciae et homo ligius domini Regis. Die letztere Stelle ist um 
so wichtiger, als es früher gerade der Bischof von Ghalons ist, der behauptet, 
dass in Frankreich die Laieninvestitur unbekannt sei (G od. Udalricus 199). — 
Jede Kommendation hat sich anscheinend zeitweis im Fall des Bischofs von 
Gevaudan (vorher), dann in dem des Bischofs von Nantes (Morice I col 
802—804) verloren. 

122) Die Sache wird ganz zweifellos durch die annales Bertiniani S. 15 
(H. A.) 837 : Sicque iubento imperatore in sui praesentia episcopi abbates 
comites et vasalli dominici in memoratis locis beneficia habentes Karolo se 
commendaverunt et fidelitatem sacramento firmaveruiit (die Unterscheidung 
öfters z. B. S. 61. 863). Die Bischöfe und Äbte sind also nicht nur im Eid, 
sondern auch in der Kommendation den Vasallen des Königs gleichgestellt. — 
Im geiingeren Mass ist der £id Hinkmars von Laon beweiskräftig: annales 
Bertiniani S. 109: Ego Hincmarus — domno seniori meo Karolo regi fidelis 

— ero — sicut homo suo seniori. — Auch die farblosere Erklärung der 
Bischöfe von 877 (annales Bert. S. 139) ist als commendatio bezeichnet. 
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Eid geleistet worden ist, so wie ihn der kriegerische Gefolgsmann 
dem Herrn leistet: einmal protestieren die Bischöfe in der karo- 
lingischen Zeit direkt gegen solche weltliche Eide **^), und der Wider- 
stand ist nie mehr ganz gewichen; die Bischöfe sind aber doch 
als Fürsten oder Barone des Königs, in PVankreich zum Teil auch 
anderer Herren behandelt, worden. 

IV. 1. Das Bisherige hat die Begrenzung des Gefolges ergeben. 
Wer kann aber neben dem König ein Gefolge halten? 

Nach dem Recht der Champagne sind nur die Kastellane 
und die übrigen Barone des Grafen zur Annahme des homagium 
befugt'«*). 

In Deutschland knüpfen die einschlägigen Rechtsnormen an 
den Heerschild an. Heerschild ist hier die Bezeichnung für ein 



und darauf folgt noch ein allerdings abgeblasster Eid. Es ist demnach nicht so 
wie Briinner behauptet (11 S. 53), dass sich kein Bischof kommendiert hätte; 
die Kommendation der Bischöfe ist vielmehr eine allgemeine Sitte, und deshalb 
gibt es kein Einzelbeispiel, während dagegen die Aufnahme der immer wieder 
neuentstehenden Klöster unter das königliche Hausgesinde sich nicht von 
selber verstand und deshalb besondere Urkunden dafür erforderlich sind. — 
Der kirchliche Widerstand gegen Kommendation von Geistlichen bezieht sich 
nur auf die Kommendation von Klerikern, die dem Bischof unterstellt sind 
und durch ihre Kommendation die kirchliche Disziplin verletzten (die Stellen 
bei Brunner II S. 53 N. 27). — Anderes bei Waitz IV S. 283, dann viel- 
leicht auch noch Cart. de l'abbaye S. Pere de Chartres S. 87. 985: fide- 
les regni nostri, Odo scilicet Carnotensium praesul atque dilectissimus comes 
fidelis noster. 

123) So die von Waitz IV S. 248 N. 2 citierte Stelle. Mehr, als dass 
der Bischof nicht den Vasalleneid leisten will, kann aus der Stelle nicht ge- 
zogen werden. So ist auch der Eid von 877 (vorige Note) merklich gegenüber 
dem älteren Eid des Hinkmar von Laon abgeblasst; die Gleichung fidelis — 
sicut homo suo seniori ist ersetzt durch sicut episcopus recte seniori suo debi- 
tor est. — Aus dem Rieh er IV. 60 (S. S. III S. 645) erwähnten Eid des 
Bischofs von Rheims, in welchem allerdings die Verpflichtung des Bischofs 
zu auzilium und consilium erwähnt wird , kann Sicheres nicht geschlossen 
werden. 

124) Champagne c. XIV: coustume est en Champaigne. que li Chastel- 
lains et li barons de Champaigne, donnent bien cn fie et en hommage, de lor 
heritage, aus gentis homs, et les en pueent reprenre a hommes, en recom- 
pensation de leur Services. Et ainsis en ont ilz use de tousjours. Item, li 
vavassour ne puent faire de fie, refie, se il nest enfin, que il marient de lor 
enfens, et qui lor donnent de lor heritages; de ce puent il bien reprenre a 
hommes (d. h. die Kinder) puis quil tiegnent encor de demainne, qui tient du 
seigncur. 
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lehenrechtliches Verhältnis ^**) und zwar nur der freien Mannen "*). 
Sowohl die aktive**'), wie die passive^-®) Lehensfähigkeit ist von 
dem Besitz des Heerschildes abhängig. Heerschild bezeichnet weiter 
den Heerdienst"*) und schliessKch die Heeresabteilungen, die 
diesen Heerdienst leisten^*®). Natürlich sind das alles nur ab- 
geleitete Bedeutungen des Wortes. Im Norden wie im Süden steht 
statt herscilt auch Königsschild *^^), clypeus regalis. Die volle 
Bedeutung des Ausdruckes wird sich erst nachher ergeben. Für 
jetzt genügt folgende Erwägung. Einmal wird in einer main- 
fränkischen Urkunde der Besitz der regalia, quod herscilt dicitur, 
als Voraussetzung der aktiven Lehensfähigkeit hingestellt ^^^), Dann 
aber enthält die Heerschildordnung eine sehr bestimmte Be- 
grenzung der passiven Lehensfähigkeit. Das gilt freilich nicht für 
die Heerschildordnung, wie sie der Schwabenspiegel überliefert^'^). 

125) S. 8 p. I. 25 § 4: Hevet aver he sick begeven ane eines echten wives 
willen unde irvorderet se ine to senet rechte ut deme levende, sin lantrecht 
hevet he behalten unde nicht sine len; dere he af gestan is; wende en man 
mut wol sinen herschilt neder legen ane sines wives gelof. — Vet. auct. I c. 2 
beneficialis clypeus. 

i'^^) Nach den S. sp. stehen bekanntlich die Dienstmannen noch nicht im 
Heerschild und erst in S w. sp. c. 2. S w. sp. L nr. c. 1 erscheinen sie aufgenommen. 
In diesen Zusammenhang gehören die meisten Stellen bei Waitz VIII S. 116 
N. 1. — Dann cod. dipl. Saxoniae 1. 2 324. 1165: exaudivimus de suis 
inbeneficiatis, qui se autumant herskilt. 

127) Homeyer II. 2 S. 289. M. B. XXIX a 482. 1151: quia ecclesia 
Kizzingensis Regalia, quod herscilt dicitur non linberct nuUus laicorum quic- 
quam de jure bencficiali ab ecclesia pretaxata vel ab abatissa obtinere posset. 

128) Homeyer II. 2 S. 289 flF. 

129) Waitz VIII S. 151 N. 5. Riedel I n. 22. S. 5. 1235: expeditiones, 
que vulgo herscilt vocantur. 

130) V. d. Bergh I 176. 1197: ad scutum regalis exercitus complendum. — 
M. B. XXXI a 109. 972: idest ab expeditione regali et exercitali vel hostili 
clipeo. — Rieh thofcn S. 489: Da di koningh Kaerl ende di koningh Radbod 
fan Decmerkum in dat land comen, da bisetto ellick syn oerd ende syn eynd 
in Fraenkera gao mit een heersch iclde, ende elker lyck seide, dat land 
were syn. 

131) So der Sprachgebrauch des vet. auct. de benef. z. B. [ c. 6 und des 
französ. S w. sp. 30. 141. Wahrscheinlich gehört hierher die Hennegauische Ur- 
kunde von 1087 (Mi raus 1 S. 515): filius Balduini junioris, qui Philippum 
Francorum Regem regalis insignivit niilitiae armis. (Balduin V. von 
Flandern war der Reichsverweser.) 

132) N. 127. 

133) Sw. sp. Lndr. 2, Lnr. 1. 
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Denn diese hat bereits die Dienstmannen aufgenommen und ist 
sonach eine einfache Rangordnung, in welcher die Freiherm voraus- 
stehn, dann die Mittelfreien (Mittelleute), d. h. die mediocres des 
alamanischen Rechts, die mediocres, homines potestativi des bayeri- 
schen Rechts ^^), dann ministeriales und miUtes folgen. Wohl aber 
begrenzt die Heerschildordnung des S. sp. auch die passive Lehens- 
fähigkeit. In dieser stehen gar keine Dienstmannen , sondern 
nur freie Leute **'^). Die ersten Klassen nach dem König aber — 
geistliche und weltliche Fürsten und freie Herrn — sind, wie wir 
sahen, unmittelbare königliche Gefolgsleute. Daran schliessen sich 
dann die SchöfFenbarfreien und die Mannen der freien Herren, 
d. h. der Fürsten, Grafen und sonstigen freien Herren. Die Schöffen- 
baren können jedenfalls nicht zu den königlichen Baronen gehören, 
werden in keiner höheren Lehensverbindung stehen als die Mannen 
der königlichen Barone. Andererseits kann man aus der Stellung 
folgern, dass Schöffenbare, auch wenn sie keine Lehen oder wenig- 
stens keines von den königlichen Baronen haben, doch noch immer 
im fünften Heerschild stehen. Von ihnen abgesehen aber bilden 
die Gefolgsleute der königlichen Vasallen die fünfte Klasse. Im 
sechsten Heerscliild stehen deren Gefolgsleute, d. h. die Gefolgs- 
leute der königlichen Gefolgsleute gelten noch für lehensfähig. 
Es ist das genau dieselbe Begrenzung wie im Rechte der Cham- 
pagne. 

Geht man nun auf das fränkische Recht zurück, so wird sehr 
häufig davon gesprochen, dass die Bischöfe, Grafen und die übrigen 
königlichen Vasallen oder capitanei ihre Vasallen zum Königs- 
heer mitbringen ^'^% Dass das keine zufällige Notiz ist, ergibt 
ein praecei)tum pro Hispanis, wo den Si)nniem erlaubt wird, sich 
wie die Franci dem Grafen als Vasallen zu kommendieren ^^'), und 
eine Bestimmung iur den Norden aus der gleichen Zeit , wonach 



134) Genaueres über die Mittelfreien § 30. N. 16. 

135) g. sp. Lndr. I. 3, Lnr. 1. Die ältere Auffassuug (Homeyer II. 2 
S. 289) hat die Dienstmannen aus der Heerschildordnang ausgeschlossen; 
F ick er (Heerschild S. 172 fd.) denkt unter den Dienstmannen der freien 
Herrn auch deren Dienstmannen eingeschlossen. Das ist unmöglich, denn 
früher als diese niössten die Ueichsdienstmannen im Heerschild stehen, und davon 
ist keine Rede. 

136) Cap. 23 g 4; öap. 50 § 4; cap. 74 § 7; cap. 141 § 27 ; — cap. 48 
§ 2 — In cap. 21 ist von casati nur der comites und vassi dominici geredet. 

137) Vaissetc II. 119 g 9. 
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jeder Freie sich in den Seniorat des Königs oder der fideles des 
Königs begeben kann*'®). 

So ist die aktive Lebensfähigkeit auf den königlichen Vasallen 
beschränkt ; allmählich aber und zwar wohl noch in karolingischer 
Zeit erlangen in Deutschland wie in Frankreich auch die Va- 
sallen dieser königlichen Barone die Befugnis, ein Gefolge zu 
bilden*'®): davon spricht dann das Recht der Champagne und der 
Sachsenspiegel. 

2. Die Erweiterung des ICreises der aktiv Lehensfähigen hat 
schliesslich zur Beseitigung aller Schranken geführt. Eine ge- 
wisse Hemmung ergab sich in Deutschland — nicht, wie es 
scheint, in Frankreich — aus dem Satz, dass jeder, der sich zum 
Mann eines Gleichstehenden macht, dadurch seinen Rang um eine 
Stufe niedert**®). Im Westen aber tritt eine Reaktion dadurch 
ein, dass vielfach der König oder der Graf von seinen After- 
vasallen direkten Treueid, allenfalls den des ligius oder solidus ver- 
langt. Es gehört vielleicht hierher, wenn in Katalonien alle milites 
dem potestas in der Curia des Grafen fidelitas schwören müssen, 
wenn das nicht der Unterthaneneid ist***). Vor allem haben 
die Normannenfürsten ihre Aftei-vasallen zu ligii gemacht **2). 

V. Für die Dienstpflicht der Vasallen ergibt sich folgen- 
des Bild: 

Die normannischen barones haben den Herren Dienste zu 
leisten, die über die blosse Heerfahrt hinausgehen, und auch der Heer- 



138) Cap. 204 adnuntiatio Karoli c. 2. 

139) Schon Gall. christ. XIV col. 53 (ob. N. 66) Knde des 9. Jahr- 
hunderts hat der Vasall des ürafen von Paris wieder 8chüde zu stellen; cart. 
de Tabbaye S. Pore de Chartres S. 90. 996 spricht von einem fidelis emes 
miles, der fidelis des Grafen von Chartres. 

140) Für das Folgende genügt der Hinweis auf Home y er 11. 2 S. 301 fd.; 
F ick er, Heerschild passim. 

141) Usat. c. 48: omnes homines a vicecomitibus usque ad inferiores 
milites, eorura honorem habentes, debent ad potestatem jurare fidelitatem et 
suum honorem, per sacramentale scriptum; illi videlicet de quibus potestas 
voluerit. - Pere Albert c. 38 (const. S. 367) hält die Treupflicht auch 
der Vasallen und Unterthanen gegen den König fest. 

U2) Grand, cout. Norm. I. 13. 14. Darauf bezieht sich wohl auch 
der Vorgang, von dem in England schon unter Wilhelm I. berichtet wird 
(Gneist, englische V. G. S. 101). — Jean d'Ibelin c. 195—199. - Hierher 
auch Ol. I S. 332 XXII Aquitanien. 



Digitized by 



Google 



§ 43. Der Baron (Vasall). 157 

dienst ist ursprünglich nicht bemessen gewesen ^*^); 1172 wird 
einmal aufgezeichnet, wieviel von seinen milites der Baron ad ser- 
vicium regis, wieviel er adsuum proprium servicium hat^**). Danach 
rauss neben dem öffentlichen Dienst ein Dienst des Vasallen gegen den 
Lehensherrn stehen — man müsste das ja auch ohne weitere Belege 
annehmen. Die barones, welche ihre Lehen von einer Kirche tragen, 
müssen neben dem Heerdienst, den sie für den Herzog und den 
König von Frankreich leisten, dem Bischof dienen, sobald er ihrer 
bedarf^**). Neben dem zeitlich beschränkten öffentlichen Dienst 
steht also^ein zeitlich unbeschränkter Dienst des Mannes (baro) gegen 
seinen Lehensherrn ^*®). Nach Beaumanoir ^*'), muss der homme de 
fief dem Herrn in der Fehde beistehen. Aber dass das eine Pflicht 
gerade des Barons sei, ist hier nicht gesagt und mehr als un- 
bestimmt ist eine andere Nachricht, die von einer Heerpflicht der 
Barone und Bischöfe spricht^*®). 

Im Franzien und vielleicht von da auch in der Normandie ist 
während der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts auch der Baron 
dem König oder Herzog gegenüber, der ja nicht bloss die Gewalt 
des öffentlichen Rechts handhabt, sondern Dienstherr aus der 
Vasallität ist, nur zu der landrechtlichen Heerfahrt von 40 Tagen 
verpflichtet^*^). Gleichermassen hat sich die lehenrechtliche Heer- 
pflicht aller deutschen Mannen zu Beginn des 13. Jahrhunderts auf 
40 Tage beschränkt. Allein für den wichtigsten aller Kriege, den 
Römerzug, gilt die Beschränkung nicht ^*°). Der Gegensatz tritt 



148) Die Urk. von 1128 in N. 7 spricht von servicia, die neben dem 
ezercituB zu leisten sind, und spricht von keiner zeitlichen Begrenzung des 
exercitus, die zu nennen doch gerade hier sehr nahe gelegen wäre. 

1*4) S. S. rer. franc. XXIII S. 703 § 432. 

146) S. S. rer. franc. S. XXIII S. 701 § 446: omnes autem praescripti 
milites debent episcopo servitium de omnibus feodis qui de eo tenent si ne« 
cessitatem de serviciis eorum habuerit. Unter den praescripti milites sind nun 
zweifellos barones der Kirche (§ 439). 

146) Wenn in grand. cout. Norm. 22 bis § 1 die allgemeine Heerfahrt 
auch auf die baronie und comitatus bezogen wird, so handelt es sich um eine 
spätere Einschränkung, wie sie auch in Frankreich nachzuweisen ist. 

147) LIX § 21. 

148) Teulet I. 1017. 1212: der Bischof von Auxerre spricht von exer- 
citum suum, sicnt commune episcoporum et baronum debet. 

149) § 11 N. 68 fd. 

150) Yet. auct. I. 9 ff. und daraus S. sp. Lnr. 4; dazu Richtsteig Lnr. 
16 § 2: de man mach ok vragen: here ik bidde ene ordels sint ik dar was 
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158 § 43. Der Baron (Vasall). 

auch darin hervor, dass die vierzigtägige Heerfahrt auf Kosten des 
Pflichtigen erfolgt , während für den Römerzug die Ausrüstung 
durch den Herren geschieht ^^^). Zum Römerzug sind jedenfalls 
diejenigen zu folgen verbunden, welche Lehen aus Reichsgut haben, 
jedenfalls nicht die Alodialherren ohne Reichslehen. Zweifelhaft ist 
die Stellung der Inhaber von Eigenlehen: ursprünglich aber sind 
sie wohl auch nicht pflichtig ^*^). Damit ist deutlich gesagt, dass 
eben die Heerpflicht, welche über die Zeit von 40 Tagen hinaus- 
geht, eine Mannenpflicht , keine Verpflichtung des öffentlichen 
Rechtes ist. — 

So ist der Mann oder Baron ursprünglich unbeschränkt dienst- 
pflichtig; weil aber doch thatsächlich sein Dienst am meisten im 
öfi'entlichen Krieg hervortreten wird und hier eine Wehrpflicht 
nur von 40 Tagen besteht, so hat diese auf die Dauer des Mannen- 
dienstes reflektiert. Nur die Heerfahrt, welche ihrer Natur nach 
überhaupt nicht auf diese kurze Zeit beschränkt sein kann, die Römer- 
fahrt, ist dadurch nicht berührt worden. — 

Aftervasallen werden zum Römerzug durch den Lehensherrn 
aufgeboten ^^^). Daraus und aus der Verpflichtung der mit Reichs- 
gut Belehnten zu unbeschränktem Dienst folgt dann noch, dass 



ses weken, eft ik do icht wech mochte riden ane broke (hiezu Homeyerll. 
2 S. 379). 

151) Dass der Mann während der 6 Wochen die Kosten trägt, sagt S. sp. 
L D r. 4 § 1 ; Görlitz. Rechtsb. Lehnrecbt c. 3 ; die entgegengesetzte Fassung im 
vetus auctor I. 11 beruht auf einem Irrtum oder einer spätem Änderung 
(Homeyer II. 2 S. 379). — Dass auf dem Römerzug der Herr die Kosten 
trägt, sagt deutlich const. de ezped Roniana § 4, § 8 (Weiland I. 447). 
Die Fälschung liegt hier wohl nur darin, dass die AusrUstungsgelder der 
Ministerialen zu hoch angesetzt werden. 

1&8) Vetus auctor 1. 13: ibunt illuc et alii omnes imperialia 
beneficia habentes, quisquis cum domino suo nisi talento decimo iter redimat. 
— Nach dem Wortlaut sind diejenigen, welche Eigenlehen von Reichsvasallen 
haben, nicht zum Römerzug pflichtig; und aus S. sp. Lnr. 69 § 8 kann an und 
für sich nicht das Gegenteil geschlossen werden (a. M. Homeyer IL 2 S. 380 
unt.). Dagegen statuiert Sw sp. Lnr. 129 mit voller Bestimmtheit die Römer- 
zugspflicht auch von Eigenlehen. — Mir scheint das eine Ungenauigkeit oder 
wenigstens eine spätere Bildung. Denn nach S. sp. Lnr. 71 § 6 besteht an 
Eigenlehen keine Folge dem Eigentümer gegenüber, das heisst wohl, dass der 
Eigentümer über solche Lehen beliebig disponieren kann, das Reich auf den 
mit diesem Lehen verknüpften Lehensdienst kein Anrecht hat (vgl. N. 154). 

158) Vet. auctor I. 9: regis iustum servitium a domino suo sententialiter 
praeceptum. 



Digitized by 



Google 



§ 43. Der Baron (Vasall). 159 

derjenige, der vom König Reichsgut zu Lehen empfangen hat, 
ursprünglich verpflichtet ist, die Mannen zu stellen, die er seinerseits 
mit dem Reichsgut beliehen hat; und zwar muss er sie auf dieselbe 
unbeschränkte Zeit stellen, während deren er selbst zu dienen hat. 
Gerade so hat an Eigenlehen dem Belehnten jgegenüber der After- 
vasalle, nicht aber der Belehnte dem Herrn gegenüber Folge; 
auch das heisst nichts anderes, als dass der Gefolgsmann dem 
Herrn den Dienst derjenigen seiner eigenen Leute nicht entziehen 
kann, die er mit Herrengut ausstattete^**). Im fränkischen Recht 
ist der Satz in einer noch breiteren Ausdehnung bezeugt. Der 
königliche Vasall soll ofl^enbar seine vassi casati d. h. seine Barone 
selber mitbringen ; und es ist eine Neuerung, wenn da, wo er nicht 
erscheinen kann, er sie dem Grafen zuschicken muss^"). — 
Spätere Notizen zeigen dabei, dass die Verpflichtung sich — 
eigentlich selbstverständlich — nicht nur auf das freie, sondern 
gerade so auf das unfreie Gefolge bezieht^**). Es ist so eine 
nicht vollkommen durchgeführte spätere Einschränkung, wenn nur 
diejenigen Aftervasallen gestellt werden müssen, die aus Reichs- 
gut belehnt sind. 

Das Bisherige erklärt es nun, warum im achten Jahrhundert die 
Könige die Kommendation der Franci begünstigten. Dabei konnte 
natürlich nicht die Form gewählt werden, dass man die milites 
direkt in das königliclie Gefolge aufgenommen hätte. Denn dieses, 
welches noch in der französischen Zeit nur etwa 100 Leute 



154) S. sp. Lnr. 71 § 6 vgl. § 45 N. 22. 

155) Gap. 74 § 7: de vassis dominicis qui adhuc intra casum serviunt et 
tarnen beneiicia habere noscuntur statutum est, ut quicumque ex eis cum 
domno imperatore domi remanserint vasallos suös casatos secum non retineant 
sed cum comite coius pagenses sunt Ire permittat. Ein anderer Beleg ist vita 
Rimberti c. 21 (U. A. S. 97). Der Bischof, der als homo regis durch Hand- 
reichung bezeichnet wird, hat die Pflicht in expeditionem vel ad palatium suum 
cum comitatu suo profisciscendi. 

156) So vor allem die constitutio de expeditione Romana, welche eben 
gerade die Ministerialen der Reichsfürsten den Römerzug mitmachen lässt 
(Weiland 1. 447. § 6); gleicbermassen tritt der Römerzug der Ministerialen im 
Kölner Dienstmannenrecht hervor (Mitteilungen aus dem Kölner Stadtarchiv 
2. Heft S. 1 fd). Vielleicht gehört auch hierher K. ü. II S. 516: regalem 
heribannum super milites liberos et sarvos. Umgekehrt brauchen die Ministeria- 
len des Grafen von Tecklenburg, der ja kein Reichsfürst ist, den Römerzug 
nicht mitzumachen: Tecklenburger Ministerialrecht § 7 (Fflrth Ministerialen 
S. 529). 
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befasst, ist zu vornehm und abgeschlossen für neue Genossen (pares), 
die in grösserer Zahl und deshalb aus geringerer sozialer Stellung 
eingetreten waren. Deshalb wird der Weg eingeschlagen, dass sich 
die Krieger den (trafen und den andern königlichen Vasallen kom- 
mendieren. Da aber jjiese neuen Vasallen dann natürlich nicht mehr 
ihr bisheriges eigenes Anwesen verlassen und sich dem Haushalt 
ihres Gefolgsherrn anschliessen konnten, so wird es notwendig, 
dass ihnen beneficia gegeben werden. Zu dem Zweck rüstet der 
König die Grossen mit Gütern aus, die er durch die grossen 
Säkularisationen des 8. Jahrhunderts gewonnen hat. — Der Grund 
zu dem allen kann nur gewesen sein, dass man an Stelle der zeit- 
lich beschränkten Wehrpflicht der milites eine unbeschränkte Wehr- 
pflicht setzen wollte. Das ist allerdings richtig, dass im 8. Jahr- 
hundert die Könige die schwere Rüstung der Reicheren durchzu- 
setzen suchen^*'). Aber wenigstens, soweit man sehen kann, w^ird 
das nicht direkt dadurch erreicht, dass man die Bildung von 
Gefolgschaften begünstigt, wie umgekehrt vielleicht auch nicht 
jeder Gefolgsmann (vassus) ein Panzerreiter gewesen sein mag**®), 
sondern man knüpft an den Besitz von 10 (12) mansus die öfl'ent- 
lichrechtliche und darum zeitlich begrenzte Verpflichtung, gepanzert 
auszuziehen**^). Das treibende Moment, das den König die Kom- 
mendation an Grafen und königliche Vasallen begünstigen Hess, 
liegt — ich wiederhole es — darin, dass man die zeitlichen 
Schranken der Heerpflicht wegräumen wollte. In Deutschland ist 
das für den Römerzug wirklich gelungen. Freilich wird sich 
später zeigen, dass der König wahrscheinlich Wafl'en, vielleicht aber 
auch Benefizien an die Franci (leodes) überhaupt gegeben hat, 
nicht bloss an sein Gefolge, und man kann dann weiter vermuten 
— aber ohne Beleg — , dass diese Schenkungen dazu verwendet 
worden sind, um den Besitz vieler Franci über das landrechtliche 
Minimum für den Panzerreiterdienst zu bringen *®'^) und ihn mit 
schwerer Rüstung auszustatten. Aber selbst wenn diese Vermutung 

/ 

157) Das hat bekanntlich Brunner in glänzender Weise ausgeführt 
(Forschungen S. 39 fd.); aber ich vermag ihm und der herrschenden l^ehre 
nicht zuzustimmen, wenn er hier die Wurzel der Vasallität sieht. 

158) Mir scheint jedenfalls auffallend, dass da, wo von servi in bassalitico 
honorati (cap. 25 § 4) gesprochen wird, nur von Schild, Schwert und Lanze, aber 
nicht von Halsberge und Beinberge die Rede ist. 

169) Genaueres § 11 VI. 
160) § 44. 111; § 45. VI. 
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richtig sein sollte, so wäre das juristische Vehikel für die Ver- 
mehrung der Panzerreiter nicht die Gefolgschaft, sondern die Wehr- 
pflicht des öffentlichen Rechts und vielleicht die sofort zu be- 
sprechende Waflfenreichung. 

§ 44. Die Waffenrei chung. 

I. Unter den mancherlei Gaben, die der Herr dem Gefolgsmann 
oder Krieger schenkt, erfordern zwei Arten verfassungsgeschichtlich 
eine besondere Untersuchung, die Waflenreichung und das Lehen. 

Die Gestaltung der Waffenreichung ist am ursprünglichsten, 
am wenigsten durch romanische Elemente beeinflusst, bei Heimol d 
überliefert ^) da, wo er von den Werbungen des Ditmarschen Etheler 
berichtet. Danach wird dem Mann vom Kriegsherrn das Heer- 
gewand ^) (Heergewäte), Schild und Pferd gegeben. Schenkung von 
Pferd und Waffen ist nach der bekannten Erzählung des Ermoldus 
Nigellus ^) ein Franciscus mos veternus und schliesst sich der Hand- 
reichung an. 

Die Gabe des Pferdes, der Waffen und der Heergewäte kehrt 
nun im französischen Recht wieder. Die französischen Quellen kennen 
ein eigentümliches Recht des Herrn auf das Streitpferd (roncin de 
Service) und die Waffen. Nach Beaumanoir kann der Herr jederzeit 
vom Vasallen die Stellung eines roncin de Service verlangen. Behält 
er aber das Pferd mehr als 40 Tage, d. h. über die Dauer einer 
expeditio, so braucht der Vasall nicht weiter Heerdienst zu leisten*). 

1) Helmold I. 67. 1148: quicunque voluisset fieri homo Etheleri, venie- 
bat, ut acciperet in manere birrum, clipeum vel equum, atque-donis huiusmodi 
corrapta, repleta est terra seditiosis. Praecepit igitur dax omni populo Hol- 
zatoram et Sturraariorum , ut sicubi reperti fuisaent homines Etheleri, aut re- 
nunciarent homiQio, aut provincia secederent. 

JJ) Birrus ist nach dem Glossar des Aelfric das grobe Gewand (Ducange 
8. h. v.); danach handelt es sich hier nicht um schwere, sondern um leichte 
Bewaffnung. Grandcout. Norm. LXXXV § 10 ist das Wams (gambesium) das 
Kleid des leichtbewaffneten Reiters. 

3) 1. IV. 600 ff. (Poetae lat. aevi Karol. II S. 75); vgl. Ehrenberg, 
Kommendation und Huldigung S. 20 ff ; einige andere fränkische Belege bei 
Brunner Forschungen S. 62 f. 

*) Beaumanoir XXVIII §5: Semesires apris demoi an roncin de service 
et il ait tonu le roncin quarante jors continuels saus renvoier le moi, je sui 
quites de mon service; et s'il le me renvoie dedens les quarante jors, sains 
de toz membres, je ne pnis refuser quo je ne le reprengne, et serai de requief 
ses redevans d'un roncin de service. Mais se je Tai servi de roncin sain, et 
il l'afole tant comme il le tient, et il le me renvoie: je ne sui pas tenus que 
je reprengne, an<;oi8 doi estre quites. § fi: Quant j'ai servi mon spgnenr do 

May IT, VorfsiMMiinpHnoHcliiflitt». H. ' 11 
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162 § 44. Die Waffenreich ung. 

Nach Jean d'Ibelin muss der Vasall, der über 60 Jahre alt ge- 
worden und darum nicht mehr kriegsfähig ist, Pferd und Waffen 
zurückgeben ^). Nach den Et. de S. Louis kann der Herr das Pferd für 
ein ganzes Jahr einfordern ; behält es der Herr länger, so braucht es 
der Vasall nicht mehr zurückzunehmen, d. h. er wird, wenn man 
die Nachriclit des Beaumanoir zuzieht, von seiner Kriegspflicht 
frei^). Weiter aber heisst es, dass der Vasall das Pferd zurück- 
geben muss, wenn er aus der Fidelitas ausscheidet, oder der Herren- 
fall eintritt'). — Fasst man diese zerstreuten Nachrichten zusammen, 
so führt die dauernde Rückforderung des Pferdes durch den Herrn 
zur Beendigung der Dienstpflicht; umgekehrt muss bei jedem Herren- 
fall der Vasall das Pferd zurückgeben und jeder Vasall muss 
das Pferd zurückgeben, also auch bei Mannsfall. Bei Manns- 
fall wie Herrenfall aber hört an sich für den deutschen, nicht für 
den südfranzösischen Gefolgsmann die Treupflicht auf. So muss 
auch dann das Pferd an den Herrn erstattet werden, wenn aus 
einem anderen Gnmd als dem Tod die fidelitas aufgelöst wird. 
— Die Rückforderung und Rückgabe ist demnach das Zeichen der 
Beendigung des Dienstverhältnisses, und das stimmt vollkommen 
mit dem, was die 1. Visigoth. über den buccellarius berichtet^). 
Der muss bei Auflösung des Dienstverhältnisses zurückgeben, was 
er empfangen hat, insbesondere die Waffen. — 

Auch die deutsch fränkischen Quellen erwähnen die Heerwäte, 
ohne dass man die Natur genauer erkennen könnte ^'^j. 

roncin, du quel.il est tenus a paiös ou le quel il a tenu quarante jors sans 
renvoier, je sui quites de mon Service ä ious les jors de ma vie, ne ne sui 
tenus ä aler puls lueqncs en avant aveques mon segneur en sa guerre ne en 
se meson deffendre, se je ne voil. Mais je ne doi pas por ce laissicr a aler 
a ses semonses et ä ses jugemens. Vgl. auch XV § 15. 

5) Jean d'Ibelin CCXXVIII: et por une autre vi ve raison doit Ton entendre 
que l'aage Ten escuse dou servise, ne mie selooc Tusage des essoines; et 
puisque ce ne se conduit selonc ledit usage, donc est il certaine diese que il 
serait ä la volente dou seignor de faire le servise ou de prendre le cheval et 
les armes: mais por ce semble il bien chose certaine que le seignor n'a le 
cheval et les armes dou vieill home, que por l'aage qu'il a passe, ne mie por 
l'essoine ne por la descheance de son cors. 

6) Et. S. Louis I. 135. 

7) Et. S. Louis L 80: Nuns hom ne rant roncin de servicc jusques il 
se part de la foi k celui h qui il l'avra rendu. Car se eil a qui il l'avroit 
rendu se moroit, il le rendroit ä celui ä qui la terre escherroit. 

8) 1. Visigoth. V. 3. 1 (vgl. 2). 

8») Lacomblet l. 458. Beyer I. 571; IL 107. — Am interessantesten 
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Das sächsische Lehenrecht hat noch in verblasster Weise den 
Satz, dass der Mann, der dem Herrn ein Pferd gegeben hat, nicht 
zum Lehensdienst verpflichtet ist®). 

In einzelnen Quellen ist die Heergäte mit dem relevium 
zusammengewachsen ^®). 

In der Normandie wird die Entziehung des Pferdes und der 
Waffen als die geringste Disziplinarstrafe gegen den Gefolgsmann 
verwendet "). 

II. Die Waffenreichung, die bisher als Zeichen des Eintritts in 
das Gefolge oder wenigstens in Herrendienst sich erwiesen hat, ist 
aber in den vornehmeren Klassen auch noch immer die alte Welir- 
haftmachung, bewirkt den Eintritt des jungen Mannes unter die 
Krieger ^^*). Hier reicht eben der Gewalthaber (Erzieher) die Waffen, 



ist die Urkunde des Herzogs von Bayern und Pfalzgrafen bei Rhein, wonach 
sie den Vögten von Planen bestätigen : feoda quae ab ipsis nostris proge- 
nitoribus de jure tenuerunt videlicet clipeum et bannirum sive vexillum eis 
contulimus (1294. Hauptmann, das Wappenrecht S. 454. ü. B. der Vögte 
von Weida I. 292). Das wird sich wohl aus Beziehungen der Vögte zum 
bayerischen Gebiet (Eger) erklären. In der Urkunde ist direkt die Verlehnung 
nur der Waffen bezeugt. 

d) Vetus auctor I. 17: si quis equum vel huiusmodi aliquid domino suo 
concesserit et non rehabuerit vel aliquid perdiderit in eius servitio, interim non 
tenetur ex debito ejus beneiiciali interesse. 

10) § 45 N. 8 fd. 

11) Grand cout. Norm. LXXXV § 10: Et hec emende inter simplices 
personas attenduntur in querelis personalibus simplicibus. De personis autem 
autentis videlicet, qui tenent francas serianterias vel qui per armorum servicia 
feoda sua deserviunt, aliter attendendum est deeraendis: in querelis huiusmodi 
debent emende fieri per arma et hernesia per que feoda sua deserviunt. §20: 
Si enim contra militem in huiusmodi querela convictus fuerit, ei debet emen- 
dare per plena arma, videlicet per equum, loricam, scutum, ensem et galeam. 
Si vero miles non fuerit nee habens feodum lorice passus iniuriam; sed per 
plena arma feodum sunm derservit, per ronchinum, gambesium et capellum 
et lanceam, per ea debet ei satisfieri de emenda. 

IIa) Besonders hervortretend ist die Schwertleite (Schulz I S. 182) j 
weitere Belege für diese äusserst häufige Erscheinung sind für Deutschland 
unnötig; sie wird aber auch in Frankreich erwähnt (Schulz, höfisches Leben 
LS. 184): Vaissete VIII. 547. 1298: burgenses consueverunt a nobilibus et 
baronibus et etiam ab archiepiscopis, et episcopis, sine principis auctoritat« et 
licentia, impune cingulum militare assumere et signa militaria habere et por- 
tare. — Anlegung des Harnisches ist Zeichen des Eintritts in den Ritterstand. 
Schulz I. S. 184. Joinvillo c. 103 (Wailly) : car je n'avoie onques lors 
hauberc vestu. — Verleihung des Schildes und Speeres tritt in deutschen 
Quellen deutlich hervor: Seyler, Geschichte der Heraldik S. 321 unt., S. 322; 

11* 
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wenn nicht der Jüngling gleichzeitig in die Gefolgschaft irgend 
eines Dienstherm eintritt**). Die Waffenreichung ist späterhin 
eine Sitte nur in den vornehmen Klassen, also des Kreises, den 
das fränkische Recht Franci nennt. Da nun aber in den romanischen 
Gegenden die Ritter keine ursprünglichen franci sind, aber doch 
auch als franci bezeichnet werden, so mag sich dort mit der 
Schwertleite auch noch der Schlag verbunden haben, der im römi- 
schen Recht der fränkischen Zeit die Form der vollsten Frei- 
lassung ist: der Romane wird zum ^francus" gemacht und bekommt 
dann die Waffen des Franken"*). Mehr als eine Vermutung soll 
dieser Erklärungsversuch nicht sein. — 

Schon im 12. Jahrhundert erscheint der Kreis derer, welche 
ritterliche Waffen führen, vollkommen geschlossen. Nichtritter- 
bürtige erlangen die Befugnis zur Führung nur mehr durch den 
König oder Grafen ^^). Wenn zu Ende des Mittelalters zuerst in 
Frankreich, dann in Deutschland nur mehr der König in den Ritter- 



auch Schulz I S. 182. Kl. Eaiserr. III c. 1: Alsus wurde'n dinstlute ge- 
machte von dem keiser, den er gab ritiers namen, un die er bestetigte mit 
dem Schilde un mit dem Schwerte. 

12) Mira US 1 S. 505. 1087: Philipp v. Frankreich erhÄlt die Htterliche 
Waffe von seinem Vormund Balduin von Flandern. — Us. Bare. § 115: der 
verwaiste Vasall wird durch seinen Vormund zum Ritter gemacht. — Ord. 
Vitalis II S. 109: regisque armiger factus ei servivit donec ab eo arma 
militaria accepit. 

12 a) S. S. XXIV S. 604. c. 91. 1151: convocavit — filios suos et notos 
— et ei militarem non repercutiendus dedit alapam et militaribus — dedicavit 
sacramentis. Beaumanoir 35 § 26: et li dona li uns une col^e et dist: 
, Chevaliers soyes'^. Jeder Ritter kann dies thun. Man sucht den Schlag 
heranzuziehen, durch den in deutschen Rechten gewisse Rechtshandlungen be- 
sonders merklich gemacht werden; da die colada aber wesentlich im Westen 
vorkommt, so denke ich mit anderen (Schulz I S. 186) doch eher an die 
altrömische Freilassungsform per vindictam, die jedenfalls noch bis in das 
8. Jahrhundert herein bekannt war (Form. Arv. 3; Form. Bitur. 9; Form. 
Senon. app. 8). Irgend etwas Sicheres lässt sich nicht sagen. 

13) Die Annahme der ritterlichen Waffen seitens der rustici ist verboten 
durch: Landfr. v. 1152. c. 12 (Weiland I. 140), constit. contra incend. 
c. 20 (Weiland I. 318); ebenso Et. S. Louis 1. 184: Se aucuns hom estoit 
Chevaliers, et ne fnst pas gentis hom de parage, tout le fust il de par sa 
mere, si ne le porroit il estre par droit; ainz le porroit prandre li rois ou li 
bers en qui chastelerie ce seroit, et li feroit par droit ses esperons tranchier 
BUS un femier. — Allerdings gestattet aber dieselbe Rechtsquelle (I. 25), dass 
das Kind einer gentilfame und eines roturier in die Lehen .seiner Mutter succe- 
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stand erheben kann, so mag das einerseits aus dem Abschluss 
des Ritterstands, andererseits aus einer jungen Reminiszenz an 
römisches Recht sich erklären^*). 



diert. In der vierten Generation tritt dann der Besitzer in den Kreis der nobles. 
In der Champagne hat sich der erste Satz dahin entwickelt, dass der Sohn 
einer Edelfrau and eines Nichtedeln sofort nobilis wird (Genaueres i^ der aus- 
gezeichneten Abhandlung von Barth ^lemy ^c. des chart. s. Y. t. 2 S. 123 ff.). 
Weiter gestatten Et. S. Louis I. 147, wie viele Quellen (z. B. Pierre III. 

4, 5; manches — nicht immer mit Kritik — hat G lassen IV S. 314 ff.) den Er- 
werb des Lehens durch einen roturier, wfthrend andere Quellen (Bea um anoir 
XLYIII, der sich auf Etablissement le Roy beruft, Jean d^Ibelin c. CLYII) ihn 
ausseht iessen ; und dabei wird wieder in der vierten Generation der nicht 
adelige Besitzer nobilitiert. Allein der Ausgangspunkt bleibt doch immer auch 
hier, dass nur der Sohn eines Ritters „ritterbürtig** ist. — Die Annahme ritter- 
licher Waffen durch einen nicht Ritterbürtigen ist durch die deutschen Land- 
frieden der Kontrolle des judex provinciae unterstellt, und damit hängt es 
offenbar zusammen, wenn zweimal im 13. Jahrhundert die Verleihung von arma 
gentilitia als Recht des Landesherm erscheint: Trouillatl. 336. 1235: Graf 
von Pfirt verleiht an den Abt von Lucelle das Recht largiendi arma gentilitia 
cum scutis retortis et erectis iuxta imperii Romani consuetudines laudabiles. 
Ficker, Forschungen zur R. G. Italiens IV. 453. 1267 im Gericht des Pa- 
triarchen von Aquileja wird gefragt: quid iuris esset, si aliquis, qui non esset 
de natura miiitum, neque per patrem, neque per avum, neque proavum, et 
perveniret ad honorem militiae propter divitias suas vel aliter, si posset habere 
manum feudi et heredes ipsius possent hereditäre feudum? et quaerenti ipso 
d. Aquilegensi electo, iudicatum fuit per d. Henricum de Villalta: quod si illi, 
qui acceperat militiam, non contradictum fuit per aliquam partem vel per do- 
minum terrae tempore receptionis suae militiae quod deberet uti honore militiae 
et hereditäre feudum ipse et heredes sui. — Wenn dann später in Deutschland 
der König das ausschliessliche Recht hat, die RitterwQrde zu verleihen (Pfef- 
finger Vitriarius 111. III. 2. 57), so kann das natürlich nicht aus einer 
ZurQckdrängung der landesherrlichen Gewalt durch den König rühren, die im 
14. Jahrhundert undenkbar ist. Vielmehr wird eben der ständische Abschluss 
des rittermässigen Adels die Befugnisse des Landesherrn beseitigt haben; die 
königliche Befugnis aber erhielt sich, vielleicht weil sie im römischen 
Recht Stützen hat. Diese Sache bedarf genauerer Untersuchung, die weit 
über unsere Zeit hinausgehen mOsste. Bemerkt muss werden, dass die Pfalz- 
grafen bei Rhein und die Herzöge von Bayern auch noch in der späteren Zeit 
die Befugnis zu Standeserhebungen ausübte (Hauptmann, das Wappenrecht 

5. 177 fd.) : mir scheint das eine vereinzelte Nachwirkung des älteren Zustands. 
Unter den gleichen Gesichtspunkt gehört es wohl, wenn erledigte Wappen 
in den Urkunden des 14. Jahrhunderts vom Landesherrn weiter verliehen werden 
(Hauptmann a. a. 0. S. 304 fd.). — In Nordfrankreich, sogar in Flandern, wie 
Italien (vgl. Ficker n. 261. a. E.) ist zur Verleihung der militia an einen 
nicht Ritterbürtigen auch ein Handeln des Königs nötig: Ol. IL S. 166 XXXIV 
Non obstante usu contrario, ex parte comitis Flandrensis proposito, dictum et 
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III. Eine merkwürdige Sonderstellung behauptet nach franzö- 
sischem Recht der König oder der Graf. Während sonst dem 
Lehensherm bei Beendigung des Dienstverhältnisses das Pferd 
zurückgegeben werden muss, erhebt König oder Graf kein roncin 
>k^service ^^). — Damit trifft es dann bis zu einem gewissen Grad 
zusammen, wenn in den Gesetzen Wilhelms I. von einem relevium, 
d. h. hifer von einer Heerwäte des Barons und des vavassors, nicht 
aber des gewöhnlichen miles die Rede ist *®). Die letzte Erscheinung 
kann man an sich dadurch erklären, dass dem König oder Grafen 
gegenüber ja nicht nur Gefolgendienst zu leisten ist. sondern Kriegs- 
dienst des öflFentlichen Rechts. Andere Momente führen aber noch 
weiter. Im Süden ist die francitas, von der der Ritterdienst und 
juramentum fidelitatis zu leisten ist, kein Lehen, sondern Allod. 
In Sachsen haben sodann die Schöffenbarfreien einen Heerschild, 
wiewohl sie anscheinend keine Mannen zu. sein brauchen. Der Heer- 
schild — die Bezeichnung für den ritterlichen Dienst — aber Avird 
als Königsschild bezeichnet; das weist doch darauf, dass er vom 
König stammt. Geht man nun auf die Nachrichten Helmolds 
über die Werbungen des Etheler zurück, so ist hier dem ganzen 
Zusammenhang nach nicht an die Bildung eines persönlichen Ge- 
folges, sondern die Werbung eines Heeres zu denken. All das 
zusammen legt den Gedanken nahe, dass zwar die Gefolgsherren 
an ihre Leute WaiFen reichen, dass aber der König oder für ihn 
der Gtaf nicht nur an die Gefolgsleute die WaflFen gibt, sondern 
an die homines franci überhaupt, die zu persönlichem Treueid an 
den König und deshalb von jeher zu Kriegsdienst verpflichtet waren. 
Der Frankenkönig hätte seinen Franken gegenüber das gethan, 
was Etheler den Ditmarschen gegenüber that. In der Zeit, in der 
dann die Panzerrüstung eingeführt wurde, hätte der König Panzer 
verteilt, soweit das nicht durch die Gefolgsherren geschah: eine 



pronuDciatnm fait contra dictum coniitem qnod non poterat nee debebat facere 
de villano militem, sine auctoritate Regia ; et hoc fuit dictum pro filio Philippi 
de Borbonio. Dagegen (Y aissete YIII. 547. 1298) baben in der Provence und 
Teilen von Languedoc die nobÜes und barones die Befugnis, das cingulum mUi- 
tare an nicht Ritterbürtige zu verleihen. 

14) Karlowa I S. 526. 

1^) B eaum an oir XXVIII c. 9: li rois ne eil qui tient en baronnie (bei 
Beaumanoir, die Grafen; vgl. ob. § 43 N. 17) ne doivent lever nul roncin 
de Service, porce qu*il poent penre los cors armes et montes toutes les fois 
qu'il veulent et qu'il ont mestier. 

Iß) Wilhelm I c. 20 (§ 45 N. 9). 
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. § 45. Das Lehen. 167 

leise Andeutung dafür ergibt ein karolingisches Kapitular *'). Wenn 
ein anderes Kapitular demjenigen, der eine Brünne hat, aber ohne 
dieselbe erscheint, den Verlust der Brünne und des beneficium 
androht, so liegt es wenigstens sehr nahe, die Brünne wie das 
beneficium als etwas Geliehenes anzusehen^®). — Zu sicheren Re- 
sultaten gelangt man freilich nicht, aber wahrscheinlich ist es 
allerdings, dass die Waffenreichung des Königs und zwar dem Wort 
Heerschild nach, zunächst die Schildreichung über den Kreis des 
Gefolges hinausgreift; das ist dann beibehalten worden, nachdem 
man den Panzer angenommen hatte. Da nur der König auf eine 
Wehrpflicht sich stützt, die von Gefolgschaft unabhängig ist 
und den Sohn wie den Vater trifft, so können natürlich die einmal 
gereichten Waffen nicht mehr zurückgegeben werden. Einer, der 
bisher dem Kreis der Krieger noch nicht angehört hat, wird 
noch später dadurch in ihn aufgenommen, dass ihm König oder 
Graf arma gentilitia reicht^®). 

§ 45. Das Lehen. 

I. Neben der Dienstausrüstung erhalten diejenigen Gefolgsleute, 
die nicht im Haus des Königs wohnen, nicht mehr casati ^) sind, 
ein Dienstgut (beneficium, feodum, honor) ^). Das Dienstgut unter- 



17) Cap. 74. c. 10. 

18) Cap. 44. c. 6. 

19) So die Urkunde des Grafen von Pfirt (N. 13). 

1) Dass das beneficium normal an das Ausscheiden aus der casa anknQpft 
zeigt besonders deutlich Cap. 74, c. 7: De vassis dominicis qui adhac intra 
casam serviunt et tarnen beneficia habere noscuntur; vgl. Brunner II S. 266 ff. 
Hierher auch cap. 25 § 4, welches die, welche honorati beneficia et ministeria 
tenent, den in basallitico honorati gleichgestellt. Die Vasallen (hier Unfreie) 
haben also kein beneficium — eben weil sie noch casati sind. 

2) Waitz hat die Auffassung vertreten, dass honor zunächst das Amt 
und dann erst sekundär das Lehen bedeute (Waitz IV S. 215 f. VI S. 35 
N. 2), und es ist ihm Brunner 11 S. 255 gefolgt. Diese Deutung wird jedoch 
durch die von Waitz angeführten Stellen nicht bewiesen. In frühfranzösischen 
Quellen befasst honor auch das Eigentum. S. Victor II. 732. 1075: ego 
Pontius Adalbaldi sacerdos — dono — omnem honorem meum, totum scilicet 
alodium et fevum. Cluny IV. 2997: namque prefati loci habitatores, scilicet 
monachi Cluniacenses ,, acceperunt quiddam honoris a duobus avunculis meis. 
— Guigue cart. Lyonnais I. 1. Fälschung des 12. Jahrhunderts: Bischof 
schenkt der Kirche Privatgüter: in supradiciis honoribus. Vaissete V. 77. 
942: Jemand schenkt einer Kirche totum alodium et totam potestatem; das 
wird dann als honor bezeichnet. V. 123. 972; V. 489. IV. 1126: donamus tibi 
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scheidet sich als eine Form des Diensteinkommens sehr scharf von 
der anderen Art, welche dem Beamten einen Anteil an den ab- 
zuliefernden Gefällen eines von ihm bekleideten öflfentlichen oder 
grundherrlichen Amtes gibt. Beim Lehen bezieht der Vasall das 
ganze Einkommen, und so wird es in der nachfränkischen Zeit 
von entscheidender Bedeutung, ob ein Amt als blosses Amt oder, 
ob es als beneficium verliehen ist*). Nur im letzten Falle gehen 
dem Verlieher die Gefälle gänzlich verloren. Die dritte Form 
der Beamtenbezahlung, der Sold, ist im früheren Mittelalter noch 
nicht häufig, weil sie eben Geld- und nicht Naturalwirtschaft voraus- 
setzt. Ihre Anfänge knüpfen an die Prebenden der Hofverwaltung 
an**). Die rechtliche Stellung des Dienstgutes kann nun freilich ohne 
Heranziehung der übrigen mittelalterlichen Rechtsquellen nament- 
lich der italienischen*) nicht vollständig ergründet werden; das 
Folgende kann also nur eine vorläufige knappe Skizze sein. 

n. 1. Es ist ein gemeinsamer Zug des deutschen ^), wie des fran- 
zösischen Rechts, dass eine Vererbung ursprünglich nur auf die 

totam ipsum honorem quem ipsi habuerant — sive per alodiam sive per fevum 
sive per tenentiam. Gonst. T.olosane c. 93, 143 und öfters ist honor über 
soviel als freies £igen. — Eine solche Bedeutung ist nur dann möglich, wenn 
von Haus aus honor ein Besitzrecbt bedeutet, etwa ein in der höheren 
Klasse sehr häufiges Besitzrecht, so dass darunter — ähnlich wie unter feudum 
in der englischen Rechtssprache — schliesslich jedes Besitzrecht verstanden 
werden konnte. Von Amt zum Eigentum führt keine BrQcke. So ist in der 
That honor nicht aus dem Amt zu erklären: in den ältesten Belegen bedeutet 
honorare auch die Verleihung eines beneficium. Cap. 25 c. 4 sagt: qui hono- 
rati beneficia et rainisteria tenent, und wohl gerade nur auf ein Dienstgut 
geht das cap. Remediic. 3 (Mohr I. 192): si vasallus dominicus de casa sine 
ministerio aut iunior in ministerio fuit, et dominus eum honoratum habuit. — 
Es liegt eben ein Begriff von Ehre zu Grunde, der noch im hochdeutschen 
„verehren*^ fortlebt, sich aber in den Mundarten reiner gehalten hat. In meiner 
altbayerischen Heimat heisst die ceremoniöse Beschenkung des Brautpaares 
durch die Hochzeitsgäste noch jetzt das „Ehren". Schon im Heliand 8772 ist 
&ra die Gabe. Auch die Bezeichnung Elirschatz ist zu deuten als der Schatz 
für das Ehren, das Leihen. Honor ist die Gabe und, wenn das Amt als Gabe 
(beneficium) aufgefasst worden ist, auch das Amt. 

S) Besonders bezeichnend der Gegensatz in der Urk. Ottos II. : qui easdem 
regiones vel in beneficio vel in ministerio habent (Waitz VII S. 6 N. 2). 

3 a) § 42 N. 37. 

4) Einiges in meiner Untersuchung im Archiv für civil. Praxis Bd. 86 
S. 2 ff. 

5) Für den sächsischen Quellenkreis: Homeyer IL 2 S. 431 und die dort 
citierten Reich sweistüm er von 1246 (Weiland IL 351) und 1299 (M. Leg. II 
S. 473). Hocsem II. 22 (Chapeauville Gesta pontif. Leodiensium H S. 429} 
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Deszendenz stattfindet. In Frankreich spiegelt sich da§ im rachat, 
relief, der fast ausschliesslich im Westen vorkommt^) und in einer 
Anzahl von Quellen deutlich die Abgabe ist, durch welche die 
Seitenverwandtschaft sich in die Succession einkaufen kann'); so- 
weit rachat, so weit keine ursprüngliche Succession. — In dem 
normannischen Recht®) zahlt im Gegensatz dazu auch der Deszen- 
dent relevium ; aber eine genauere Prüfung zeigt, dass hier unter 
relevium die Heerwäte mit zu verstehen ist^). Die Ursprüng- 

invenimus quod comite sine prole legitima decedente, ad Ecclesiam, a qua 
tenetar in feudam, reverti debeat comitatus. II. 23 (S. 444) nach deutschem 
Recht vererben alle feuda regalia nur auf die Deszendenz. Lacomblet II. 84. 
1211 : Hac itaque decimatione a nobis miles quidem Bonefacius inbeneficiatus, quid- 
quid in ea iuris hereditarii possederat, — nobis, cum esset idem miles sine 
sobole et frater eins Gerhardus in testimonium spontanei renunciationis, cum 
tamen nichil iuris ei nos cum predicto milite in ipsa decimatione recognos- 
ceremus, XII solidos legalis monete recepisset, resignavit. — An die Seiten- 
verwandtschaft fällt das Lehen nach denjenigen Rechten an der französischen 
Grenze, die relevium haben (N. 6; dann v. d. Bergh IL 668 Seeland mit N. 14); 
Lehensgesetz für den Hennegau von 1200 (Faider, coutumes du pays et 
comte de Hainaut I S. 4). 

6) Matile Neuch&tel I. 31. 1180 (illud secundum jus et consuetudinem 
teutonice terre tibi reddimus, ut videlicet in mutatione persone, que feudum 
debet recipere, decem libre lausannensis monete — solvantur) ist einer der 
wenigen Belege, wo die Sache auch an der deutschen Grenze erwähnt wird; 
einen anderen hat das seeländische Recht N. 14. 

7) Beaumanoir c. XIY § 8: li tiers cas, si est que nus fi^s qui vient en 
descendant ne doit racat au segneur, en le contä de Clermont, exceptes les 
fiös et les arrieres fi^s de Bules et deConty, car eil doivent racat au segneur 
et de fil au pere. Et tout li fief qui viennent de cost^ doivent racas as sig- 
neurs. XV § 8: en discendue na point de racat — vorher ist gesagt, dass der 
racat verlangt werden muss, bevor man von den succedierenden Seiten- 
verwandten das hommagium empfängt, d. h. das hommagium ist bedingt durch 
den rachat. XXYII. § 2: quant fiös esquiet ä hoirs qui sont de costö, il y a 
racat, et li racas si est de tant comme li fiös vaut un an. — Coropilatio de 
usibusAndegaviae c. 76: ilest usage que de terre qui eschiet de pere ä filz 
n'a point de rachat, ne de frere ä frere; toutes autres personnes le doivent. 
— Champagne c. XYIII: II est coustume en Champaigne que se eschoite vient 
de cost^, que len en doit relief: cest a scavoir, la valeur de lissue de un an. 
Jostice et Plet XII 6 § 1: Et de cest descendue nus ne rachete, et ne fet 
que prandre de seignor, gontes mains. — So durchweg die späteren coutumes 
(Lauriöre s. v. rachapt); Loysel563: les collateraux doivent relief ou 
rachat. 

8) Trös anc. Norm. XLVII; grand cout. Norm. XXXII §7; verein- 
zeit auch anderwärts: Beaumanoir XIY § 8. 

9) S. S. rer. fr anc. XXIII. 701 § 446: praeterea de feodo uniuscuius- 
cunque militis debet episcopum habere relevium scilicet; strepam et loricam 
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lichkeit der Deszendentenerbfolge erweist sich auch darin, dass 
nach deutschem wie französischem Recht auf den Deszendenten 
die Gewere, saisine, ipso jure übergeht^®); denn der Hausgemein- 
schaft wegen ist das vom Hausvater Erworbene für die ganze 
Hausgemeinde erworben ^^). Als Hausgenosse ist auch der Bruder 
aufzufassen, der noch nicht abgeteilt hat, und in der That wird 
einmal im rheinischen Recht der Anspruch des Bruders auf Lehens- 
succession darauf gestützt, dass noch nicht abgeteilt sei **), und in 
einer französischen Rechtsquelle zahlt auch der Bruder kein 
relevium ^^). Andererseits sind nach der ursprünglichen (iestaltung 



vel quindecim libras de mortibus patrum: allgemein tritt das hervor in den 
englischen Gesetzen Wilhelms des Eroberers c. 20 (Schmid S. 335): relevium 
comitis, quod ad regem pertineti VIll equi, ex quibuslV erunt sellati et frenati^ 
et cum eis IV loricae, IV galeae, IV lanceae, IV scuta et IV gladii; alii IV 
equi erunt palefridi et chascuni cum freinis et camis etc. 

10) S. sp. Lnr. 6 § 1: Die vader erft uppen sone die gewere des gudes 
mit sament deme gude (Homeyer IL 2 S. 454 f.). Jean d'Ibelin c. CLl: 
Quant fi^ escheit, le Hz on la tille qui est dreit heir de celui ou de celle 
de par qui il li escheit, se peut metre par sei, se il est d'aage ä iiä aveir, en 
la saisine de cel Ü6; c. CLIV : nul ne peut ni ne deit, par l'assise on l'usage de 
cest reiaume, saisir de chose que il die qui li seit eschene de ces ancestres 
ne d'aucun de son lignage, autre que de par pere ou mere, que par le 
seignor de qui le fi^, muet; c. CLV: se fiä escheit a horoe ou a feme de 
par autre que son pere ou sa mere , et celui ou celle de par qui il li est 
escheu en morut saisi et tenant come dou, sien, et ii le viaut requerre, etc, 
Philippe de Navarre c. XX: quant Dieu fait son coumandement d*aucun 
ou d'aucune qui ait fi^, s'il ait Hl ou fille loial qui soit d'aage, il se peut 
bien saisir dou fie sans parole au seignor. — Ich habe (Archiv f. civil ist. 
Praxis 86 S. 3 N. 5) bereits früher darauf aufmerksam gemacht, dass hier die 
vielgesuchte Wurzel für den Satz liegt, dass der Deszendent das landrecht- 
liche Erbe nicht ausschlagen kann. 

11) § 33 N. 148 die Beispiele des Lütticher Rechts; dann Et. 8. Louis 
I. 22: Die Frau hat das douaire an dem Vermögen der Eltern ihres Mannes, 
welche erst nach der Eheschliessung der Frau, vielleicht nach dem Mann der 
Frau, sterben. Dagegen von dem, was von der Seite dem Mann anfällt, hat 
die Frau nur dann douaire, wenn es dem Manne vor der Verheiratung ange- 
fallen ist. 

12) La com biet III. 163 (S. 132) : Vort sage wir voer eyn regt, want unz 
höre van Colne vordcrt loen ind sprigt, dat si em irvallen syn van dode greucn 
Otten van Cleue, die soen was grcuen Diederigs van Cleue, ind der greue van 
Cleue des antwort, dat he soen were ind si des seinen greuen Diederigs ind 
bruder greuen Otten, ind syn müder greuinne were zu Cleue, ind hee eyn regt 
leensserue si ind he ungeseedeylt si van sime voer genoemden bruder — so 
s^ge wir, dat unz her van Colne schuldig is ze leenen dem greuen van Cleue. 

13) CompiL de Usibus Andeg. c. 76 (N. 7). — Es gehört offenbar 
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§ 45. Das Lehen. 17t 

der Hausgemeinschaft die Enkel von derselben ausgeschlossen, und 
wie überall nur von Übergang der Gewere (saisine) auf Sohn oder 
Tochter die Rede ist, so hat das seeländische Recht die Not- 
wendigkeit einer „Lösung" des Lehens auch da statuiert, wo Enkel 
succedieren ^*). 

Die Succession der Seitenverwandten ist so erst etwas Späteres ; 
in Deutschland ist sie überhaupt nicht entwickelt, ausser in gewissen 
Ansätzen des Belgischen ; in Frankreich erfolgt sie eben nur gegen 
einen Einkauf, also auf Grund eines Vertrags, den freilich der Herr 
jetzt schliessen muss^^), und ist im einzelnen ungleichartig. 

2. Wie das Lehen vererblich ist, so ist es dinglich auch ver- 
äusserlich. Diesen Satz hat von den deutschen Quellen deutlich nur 
das bayerische Recht ^^), und ausserdem enthalten ihn süd- 
französische Urkunden^'). Im übrigen Deutschland und in Nord- 
frankreich ist er überdeckt durch das Herrenrecht. 

ni. Das Herrenrecht kreuzt nun das Recht des Belehnten, 
„Geehrten" nach folgenden Richtungen: 

1. Das beneficium ist eine Schenkung für Kriegsdienst und 
deshalb kann es zurückgefordert werden, wenn das Dienstverhältnis 
beendet ist ^^), allerdings ursprünglich nicht mit dinglicher, sondern 



hierher, wenn die ältesten itahenischen Angaben über Lehensverhältnisse eine 
Succession des Bruders kennen (Arch. f. civilist. Praxis 86 S. 3 N. 7). 

14) V. d. Bergh II. 747 § 9: stervet yement sonder sone, di leengoet 
laet, 80 Salt lossen die naeste lossere, die outste die van hem comen es, ende 
es niemant van hem comen, die outst« ende die naeste, die van dier siden es 
daert goet of roert, die salt lossen, al es hi jonghere. Nach § 11 ist die Lösung 
relevium. 

id) Ebenso ist die Agnatensuccession in Italien erst durch die Juris- 
prudenz des 11. und 12. Jahrhunderts geschaffen worden (Arch. f. civilist. 
Praxis 86 S. 3 ff). 

16) Bayer. Land r. c.212: verkauft ein Vasall ein Lehengut, so hat der 
Herr Retrakt: „wil auch der herr daz guot selb haben, so sol er (d. h. der 
verkaufende Vasall) im (dem Herrn) daz guot vergewissen, und guot machen, 
dez in genug auf die frist, alz er ez gen disem(dem ersten Käufer) verchanfTt 
hat (es ist im Vorhergehenden angenommen, dass es sich auch nur um Ver- 
kauf für eine bestimmte Zeit handeln kann). Der ganze Satz ist nur dann 
verständlich, wenn der erste Käufer auch ohne Mitwirkung des Herrn ein 
dingliches Recht am Lehen erlangt und daher vindizieren kann; dagegen dieht 
die Kaution, die der Verkäufer dem retrahierenden Herrn stellen muss. 

17) Arch. f. civil. Praxis 86 S. 6 N. 17. — Scharf tritt" die Sache 
im ältesten italienischen Lehenrecht hervor. 

18) Brunn er, Forschungen S. 1 ff. hat m. E. diese Seite der germa- 
nischen Schenkung vollkommen sicher gestellt. 
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mit persönlicher Klage ; anders wäre der Übergang der saisine auf 
den Sohn, wäre die da und dort bezeugte Veräusserungsmacht der 
Vasallen nicht denkbar. — Schon so lange das Dienstverhältnis 
besteht, äussert sich das Herrenrecht darin, dass vielfach — aber, 
wie wir sehen, durchaus nicht überall — die Veräusserung des Lehens 
als Felonie angesehen wird, und so dann auch allmählich dinglich un- 
wirksam wird; die zahlreichen Ausnahmen vom Veräusserungs- 
verbot, die sich im Westen gebildet haben, können hier nicht weiter 
untersucht werden ^^). Besonders verschiedenartig ist dabei die 
Behandlung der Afterbelehnung, die manche Quellen des fran- 
zösischen Rechts verbieten, ausser für die Ausstattung (paragium) 
der jüngeren Geschwister des Lehenf olgers ^®), während sie das 
deutsche Recht erlaubt 2^). — Vor allem aber wirkt das Herren- 
recht, wenn das Dienstverhältnis durch den Tod des Herrn oder 
Vasallen aufgelöst wird. Hier kann der Herr die Rückgabe ver- 
langen, wenn nicht von Seiten des Mannes das Verhältnis neu 
geknüpft wird. Dass es im Belieben des Herrn gestanden hätte, 
die neue Anknüpfung zu verweigern, kommt im nachfränkischen 
deutschen Recht bei Eigenlehen vor 2^), bei Reichslehen nicht. — 
Die Fristen, während welcher der Mann sich erbieten muss, in das 
Dienstverhältnis einzutreten, sind verschieden bestimmt^*). 

2. Das Herrenrecht wirkt dann auch auf die Gestaltung der 
Succession. Nach Landrecht werden die mehreren nächsten Ver- 
wandten des Erblassers zusammen succedieren; dagegen führt das 
Interesse des Lehensherrn meist zu Individualsuccession eines der 
Erben und zur Gewährung einer landrechtlichen Ausgleichung an 

19) Einige Angaben im Archiv f. civil. Praxis 86 S. 4 fd. 

20) Afterbelehnung verboten Beanro. II §21; gestattet träs anc. cout. 
Norm. XCI; — paragium bewirkt keine Lehenspflicht, solange noch zwischen 
der älteren und der Paragistenlinie Verwandtschaft angenommen wird (grand 
cout. Norm. XXVII § 9; XXVIII § 1. Et. S. Louis L 48). 

21) In Deutschland ist die Afterverlehnang bei dem Burglehen aus- 
geschlossen. 

22) Nach S. sp. Lnr. 71 § 6 hat dem Eigentümer des Eigenlehens gegen- 
über dessen unmittelbarer Vasall keine Folge; dagegen hat er Folge gegenüber 
demjenigen Lehensherrn, der selber erst von einem Höheren mit dessen Eigen 
belehnt ist. Wieder ist also der Gedanke lebendig, dass der Vasall dem Herrn 
den Dienst derjenigen Aftervasallen nicht entziehen kann, die er mit Lehen 
des Herrn belehnt hat. 

23) 40 Tage bei Beaumanoir XIV § 16. Et. S.Louis IL 19. Jostice 
et Plet Xir. 7. 5. Geoffroy le Tort A. IX. X: Bald Jahr und Tag, bald 
40 Tage. In Deutschland Jahr und Tag. Homeyer II. 2 S. 470 ff. 
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die übrigen 2*). In den usatici kann der Herr von den mehreren 
Kindern des Vasallen dasjenige auswählen, dem er das Lehen 
verleihen will^*), und — freilich zurückgeschoben durch ein Vor- 
schlagsrecht der Erben — gilt das Gleiche im sächsischen Recht ^^). 
Anderwärts hat sich die feste Primogenitur ausgebildet 2'). 

Diejenigen Kinder, die auf diese Weise das Lehen vom Herrn 
nicht erhalten, müssen nach sächsischem Lehenrecht dafür vom 
Lehenerben entschädigt werden^®). Nach französischem Lehenrecht 
aber haben sie direkt einen Anteil am Lehen (paragium), aber nur 
so, dass dem Herrn gegenüber der Lehensfolger das ganze Lehen 
vertritt und allmählich die Abkommen der nachgeborenen Ge- 
schwister zu Aftervasallen der belehnten Linie werden^®). 

Das Herrenrecht hat dann auch das Successionsrecht der zum 
Lehendienst untauglichen Frauen — nicht der Cognaten — in den 
Hintergrund gedrückt. Entweder succedieren sie doch noch, wenn 
keine Männer da sind^®), oder sie sind ganz ausgeschlossen^*). 

3. So spielen das dingliche Recht des Vasallen und das Herren- 
rectt in den einzelnen Gebieten gegeneinander in ungleichartiger 
Weise. Am stärksten ist das Vasallenrecht in Bayern, am stärksten 
das Herrenrecht im deutschen und französischen Norden. 

IV. Der honor oder, wie die romanische Bezeichnung lautet, 
das Beneficium wird an diejenigen Gefolgsleute gegeben, die nicht 
mehr zu den casati zählen. Das Prinzip der Vererbung auf die 



24) Da und dort hat sich das landrechtliche — römische wie germanische 
— Prinzip gleicher Berücksichtigung der gleich nah Verwandten auch im 
Lehenrecht gehalten: Rupprecht II. 91;Teulet 1.337. 1185: Bretagne jetzt 
erst wird die Lehenssuccession des Ältesten eingeführt; Ol. I S. 296. V 
ähnliches in der Grafschaft Forez. Bekanntlich gehört auch das langobardische 
Lehenrecht in diesen Zusammenhang. 

25) Usat. 31: si a vicecomitibus usque ad inferiores milites obierit quis 
intestatus et sine legali condicione saorum fevorum , erit licitum senioribus 
suis Stabilire illorum fevos cum quibus voluerit de infantibus defancti. 

26) Homoyer 11. 2 S. 455. 

27) So alle französischen Quellen (z. B. Beanmanoir XIV § 5, § 6); 
dann Sw. sp. Lnr. 57. 

28) S. sp. L 14 § 1, § 2. 

29) Ob. N. 20. 

30) So allgemein das französische Recht: z. B. Beanmanoir XIV 
§ 4, § 5, bayer. Land recht c. 187 bei erkauftem Lehen. — Kann übrigens 
bereits landrechtlich sein. — 

31) So die meisten deutschen Lehenrechle (Homeyer II. 2 S. 449 fd.; 
dann Reichsweistum v. 1299 (leg. H 8. S9). 
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Deszendenz, welche dem Haus des gegenwärtigen Lehensträgers 
angehört, scheint ein Element der ursprünglichsten Struktur zu 
sein. — Daneben steht dann aber die unvererbliche Gabe an die 
casati; sie ist unvererblich, weil der casatus selber wohl eine 
eigene Dienstwohnung hat, aber doch kein selbständiger Hausvater 
ist. Weitaus in den meisten Rechten hat sich mit der Kasemiening 
des Vasallen auch dieses casalagium verloren, und es ist ein glück- 
licher Zufall, wenn noch länger im Burgundischen und vielleicht im 
Südfranzösischen das casamentum, casalagium als das prekäre 
Lehen sich findet, das nicht vererbt ^^). Nicht auf eine Entwickelung 
von der ünvererblichkeit zur Vererblichkeit ^^) geht die Geschichte 
des Lehenrechts hinaus, sondern auf ein Nebeneinander beider 
Formen, bis die ünvererblichkeit wegfällt. 

V. Wenn das beneficium regelmässig nur an die Gefolgsleute 
gegeben wird, die nicht casati sind, so lässt das sich nicht sofort dahin 
umkehren, dass nur selbständige Gefolgsleute ein Lehen haben 
können. Es wäre recht wohl denkbar, dass, wie wahrscheinlich 
die Waffenreichung auch an andere als Gefolgsleute geschehen ist, 
so Schenkungen vom König oder den Grafen an andere als Gefolgs- 
leute gemacht wurden. Man kann damit die Nachrichten der 
Merovingerzeit zusammenbringen von Königsschenkungen, die sich 
nicht auf den Kreis der königlichen Antrustionen beschränken**), 
und von den Leudes, welche deutlich den Bauern der Dorfmarken 
gegenüberstehen^^) und die so eine vornehmere Klasse bilden, in 
näherer Verbindung zum König ^®). Die leudes oder franci, wie 
sie später heissen, sind es, welche noch bis in die deutsche Zeit 
herein dem König persönlich den Treueid leisten, in Frankreich 
ist freilich der Graf an die Stelle getreten^'). Dann bestände ihre 

32) § 36 N. 67. 

33) Die Angaben der libri feudoruin I. 1, aus denen die herrschende 
Lehre das Dogma von der urspi-ünglichen Unvererblichkeit des Lehens gezogen 
hat, beweisen natürlich gar nichts; wenn allmählich auch nur die unvererb- 
lichen casamenta als erbliche feuda aufgefasst wurden, so ist das eine voll- 
kommen genügende Grundlage, um einen spätem Schriftsteller, der nicht ge- 
schichtlich forschen konnte, zu den allgemeinen Behauptungen in feud. 1. 1 
zu veranlassen. 

3 4) ßrunner Forschungen S. 1 fd. 

35) So § 30 N. 47, 61. 

36) Ich schliesse mich in der bekannten Kontroverse an die Auffassung 
Waitz IL 1 S. 348 fd. an; eine unbefangene Lektüre der Quellen wird eben 
immer zum Resultat führen, dass die leudes besser gestellte Leute sind. 

•^7) § 1. 
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Abhängigkeit vom König oder Grafen darin, dass sie ihm fidelitas 
leisten und von ihm einen honor (beneficium) erlangen, der natür- 
lich zurückfällt, wenn der Beschenkte undankbar ist und die 
Treue verletzt. 

Damit stimmt es dann vielleicht, wenn ein fränkisches Kapi- 
tular die Empfänger von beneficia als heerbannpflichtig betrachtet 
ohne Rücksicht auf die Grösse des beneficium''^*). Auch die 
nachfränkische Zeit scheint einiges Beweismaterial zu liefern. 
Die französischen Quellen erwähnen neben den Baronen des Königs 
und der Grafen auch milites derselben: freilich mögen die milites 
weithin Aftervasallen sein, die später durch den Wegfall des 
Zwischenherrn dem König oder Grafen angefallen sind; für das 
normannische Recht reicht diese Erklärung vollkommen aus. Da- 
gegen wage ich nicht die zahlreichen milites des Königs von Frank- 
reich, die hinter seinen Baronen stehen, so zu erklären, und auch 
anderemal entstehen gegen die Deutung Bedenken^®). Weiterhin 
ist im deutschen wie im französischen Recht die Wehrpflicht des 
Lehensmannes auf 40 Tage im Feld bemessen geblieben, während 
der Baron ui'sprünglich unbeschränkt zu Dienst verpflichtet ist, und 
doch wird die Masse des Besitzes als Lehen angesehen •^^). Dann 
scheidet ja das französische Recht die Handreichung, die man nur 
einem Herrn gegenüber vornehmen kann, von dem Lehensverhältnis, 
das bloss auf Treueid beniht. Endlich aber sprechen die libri 
feudorum ebenfalls nur von juramentum fidelitatis als der Form, 
durch die man eines andern Mann wird, und erwähnen die 
Handreichung nicht. 

All das macht es möglich — feste Behauptungen wage ich 
nicht — , dass neben der Gefolgschaft noch ein weiterer Kreis 
Abhängiger stand, zusammengehalten durch Schenkungen an die 
leodes oder franci, die dem König, später dem Grafen das 
persönliche juramentum fidelitatis leisten. Sicheres ergibt vielleicht 
die genaue Untersuchung des italienischen Rechts. Jedenfalls wäre 
dann aber die Dienstpflicht dieser Klasse nur die volksrechtliche. 
Die Schenkung würde rechtlich keine neue Dienstpflicht begründen, 
sondern nur den Pflichtigen Grundbesitz in einer Hand vermeln-en. 

37a) Cap. 48 8 1. 

38) S. S. rerum Franc. XXIII S. 682 fd.; hierher gehört wohl auch der 
Fall, wo neben den Baronen eines Grafen seine milites genannt werden (§ 43 
N. 13, N. 14). 

39) Das früheste Beleg sind wohl die nsatici c. 9, welche vorau.ssetzen, 
dass der miles ein füodiini niilitis besitzt. 
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IL Hauptstiick. 

Das unfreie Gesinde. 

S 46. Einleitung. 

Ist die freie Gefolgschaft ein Vorrecht des Königs, der Füreten 
und später der fürstlichen Vasallen, so berulit natürlich die Ge- 
sindehaltung als solche nicht auf einer besonderen Berechtigung. 
Es folgt vielmehr aus rein thatsächlichen Verhältnissen, wieviel ein 
Mann an Gesinde braucht und welche Verrichtungen er dem einzelnen 
Dienstboten aufträgt. In kleinen Haushalten kann da von einer 
dauernden Ausscheidung der Kompetenzen keine Rede sein. Hin- 
wieder herrscht eine grössere Stabilität der höheren Stellen, je 
umfangreicher der Haushalt wird, und die höfische Sitte der 
vornehmen Leute bewirkt dabei dann auch noch eine gewisse 
Gleichförmigkeit zwischen den Höfen. Was höhere Stelle sei, ist 
freilich ein relativer Begriff, und überall kann man noch spüren, 
dass der vornehmste unfreie Diener auch noch recht niedrige Ver- 
richtungen vornehmen muss ^). Die Unfreien aber nehmen wenigstens 
in der vornehmen Haushaltung die besseren Ämter ein, wiewohl 
dem deutschen Recht des Mittelalters das freie Gesinde nicht unbe- 
kannt ist. Es gibt keinen Rechtssatz, dass der Dienst im vornehmen 
Haus unfrei gemacht hätte, aber es gibt in Deutschland kaum ein 
Beispiel bis zu Ende des 12. Jahrhunderts, dass die Ämter der 
Hofverwaltung mit andern als Unfreien besetzt gewesen wären. 
Vielleicht hat nicht bloss das Interesse des Herrn dabei mitgewirkt, 
in die wichtigeren Ämter nur die persönlich abhängigen Personen zu 
setzen. Es mag auch der freie Ritter, der unter den Freien allein 
zu höfischen Geschäften hätte gebraucht werden können, den Dienst, 
der eben ursprünglich immer von Unfreien versehen wurde, noch 



1) Westf. U. ß. II. 837: Kämmerlinge des Klosters Lisborn sollen vom 
Litendienst frei sein: in curia autem nostra ad omnia officia preter ad lavan- 
das vestes deputari possunt. Lacomblet IV. 624. 1154: Recht der Ministe- 
rialen der Grafen von Abr: debuerunt preterea servitium ut suis aratris agros 
meos laborare facerent. — Vita Meinwerci c. 49 (S. S. XI S. 122): exceptis 
ministerialibus eins hominibus (nun zuerst Namen von Männern, dann Frauen) 
ceterisque roulieribus ad geniceum eins tunc assumptis. Noch nach der 
Weissenburger Fälschung (Weiland I. 461) müssen die Töchter der 
Ministeralen wenigstens beim Römerzug auf den Reichshof natürlich in das 
Frauenhaus zur Aiisbosscrung der Montur einrückon. 
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§ 47. Unfreie Handwerker und Kaufleute. 177 

immer für etwas Unpassendes angesehen haben ^). Dem Gemein- 
freien, der Bauemdienst zu leisten hat, mag es nicht so schwer an- 
gekommen sein, allenfalls neben einem unfreien Knecht zu arbeiten. — 
So handelt es sich hier um die Stellung derjenigen Unfreien, deren 
Dienst über den des gewöhnlichen Bauemknechts hinausgeht. Die 
Klassen, die unter ihnen am grösseren Hof unterschieden werden, 
sind freilich zunächst rein soziale und noch dazu höchst partikuläre 
Schichtungen, ganz entfernt von der — auch nur relativen — 
rechthchen Schärfe der landrechtlichen Standesunterschiede. Der 
Dienst, der das Merkmal der einen Klasse ist, mag auch anderen 
auferlegt sein, die daneben nur noch anderes zu betreiben haben. 
Man muss sich also in der Schilderung dieser Verhältnisse vor zu 
absoluten Behauptungen hüten. — 

In Frankreich sind die Verhältnisse des unfreien Gesindes bei 
weitem nicht so durchsichtig wie in Deutschland. Unfreie Hand- 
werker und Kaufleute finden sich da wie dort. Dagegen ist ein 
schärferer Gegensatz zwischen freien und unfreien Kriegsleuten für 
den Westen nur in verblassten und undeutlichen Zügen zu er- 
kennen, weil eben im romanischen Gebiet der Eintritt in die Ge- 
folgschaft für jeden eine Minderung der Freiheit nach sich zog. — 

§ 47. Unfreie Handwerker und Kaufleute. 

I. Geradeso wie bereits in den römischen grossen Gütern die 
Verarbeitung der Rohprodukte durcli eigene Handwerker vorge- 
nommen wurde, geschieht das auch in den Herrschaften des Mittel- 
alters*). Auffällig selten kommen unfreie Weber vor, ein Hinweis 

^) Wenn (Ekkehard casus c. 15) die Grafen Berchtold und Erchanger 
sich schämen, Konstanzer Ministerialen, im Glauben, diese seien vicini et liberi, 
durch Aufstehen gegrüsst zu haben, so thut sich darin der klaffende Gegen- 
satz zwischen den vornehmeren Freien und Unfreien noch in der Mitte des 
IL Jahrhunderts kund. 

1) V. Below in Zeitschrift für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte 1896 
S. 124 fr. hat den freien Ursprung der Zünfte behauptet und ich bin vorher (§ 25) 
im Gegensatz zu meinen früheren Ausführungen (Abhandlungen für Maurer S.452), 
aber allerdings auf ganz verschiedenem Wege zum gleichen Resultat ge- 
kommen. Die Zünfte sind die Handwerkerkollcgien des römischen Rechts. 
Belo w hat nun zwar die Existenz unfreier Handwerker zugegeben, aber hat die- 
selben im Eifer der Polemik unterschätzt. Vor allem hat er nach Graf 
Hundt (Abb. bayer. Ak. XIV Abt. 2 S. 41) die Urkunde für Weihenstephan 
(M. B. IX S. 503) von 1144 ganz irrig als unecht erklärt. Die Gründe, die 
Graf Hundt vorbringt, sind: Die Urkunde spricht von der Hofmark Vetting: 

Ma y er, Verfas.suiipHK<'H<*l»iolite. II. 12 
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darauf, dass es sich hier um eine Industrie handelt, die sehr früh 
von den Freien, zunächst den Frauen, betrieben worden ist. Dass 

Hundt meint, das sei ein späterer Sprachgebrauch; die Belege § 35 N. 3 
zeigen, dass das eine ganz irrige Behauptung ist. Ebensowenig verschlägt die 
Datierung anno ab ine. dorn. MCXLVI, denn wenn man dafttr MGXLIV setzt 
— und diese Emendation ist bei einer Urkunde , die nur in Kopie vorliegt, 
gewiss erlaubt — dann ist die Datierung richtig. Unter den vielen unnötigen Ver- 
dächtigungen von Urkunden ist mir selten ein derartiges Exempel unkritischer 
Urkundenkritik begegnet. — Eine ziemlich gleichzeitige Aufzählung herr- 
schaftlicher Unfreier bei Usser mann 119. 1154: fratrum ministr. et officiales, 
coci, pistores, braceatores, vinitores, forestarii, hortulani, sutores, fullones, 
et caeteri qui quotidianis eorum necessitatibus subserviunt Dann Schöpf- 
1 i n I. 262. 1041 : ministerialibus quoque fratrum, pistoribus videlicet et cocis, 
ortulanis et carpentariis , fullonibus et portariis unicuique panis unns et 
poculum vini detur. Gallia ehr ist. VII col. 73. 1222: unum di-aparium, 
unum cordubanarium, unum ferronem pro fabro et ferrone, unum aurifabrum, 
unum camificem in parviso, unum carpentarium , unum cercularium, unum 
bolengerium, unum clausarium, unum pelliparium, unum tannatorem, unum 
speciarium, unum cementarium, unum barbarium et unum sellarium gau- 
dentes libertate, quam ministeriales episcoporum Paris ensium hactenus 
habuerunt. Im einzelnen habe ich mir folgende herrschaftliche Handwerker 
und Gewerbe notiert. Herrschaftliche Maurer und Bauhandwerker: Ried 
I. 288 (Juvavia S. 16 unt. ?). Kölner Hofdienst S. 61 (B'rensdorff in Mit- 
teilungen aus dem Stadtarchiv von Köln 2. Heft). Gallia christ. VII 
col. 73. 1222. Steiermark. U.B. 1.266. 267. Müller (Varin I S.474. Guiman 
S. 198. Teulet I. 134. Besly, Poitou S. 329 bis. Tr.6sanc. cont. Norm. 60. 
Ried I. 288. Bäcker (furnarius, pistor): Varin I S. 474. Schöpflin I. 262. 
Ried I. 288. Koch: Schöpflin 1.262. Salmon, livre de serfs25. Brauer: 
Lacomblet 1. 274. Sloet 988 und oft. Wurstler: Salmon 115. Salmon 
app. 3 (war colibertus eines Privaten). Metzger: MiräusIS. 75. Polypt. 
Irminonis II S. 366. Lasteyrie 304. Fischer: Salmon 16, Salmon 
app. 19 (colibertus). Meichelbeck I. 982. Westf. U. B. I. 7. 832. 
Steiermark. U. B. I. 266. Gärtner: Besly S. 329 bis. Schöpflin In. 262. 
Schmiede (mariscalci, fabri): (Juvavia S. 16?) M. B. VII S. 74. Polypt. 
Irm. II S. 366. Meichelbeck I. 982; Ried I. 288. Salmon 33. 34. 115. 
Tr^mault Marmoutier S. 190. Goldschmiede: M. B. 28a. 119.122. Schrei- 
ner, Wagner, Büttner: Salmon 12 a. E. 25; Juvavia S. 16. Zahn I 266, 
267. Schöpflin I. 262. Ol. IS. 803. XV. Kürschner (pelliparii): Cart. 
de Chartres S. 301. 1101—1123. Lasteyrie 304. M. B. VIl. S. 74. 
Steiermark. U. B. I. 266. 267. 430. Besly S. 329 bis. Beyer 11 S. 400 
(unt. N. 7). Piolin Mans III. 46. Walker (fullones): Schöpflin I. 262. 
Tucher (draparii): Gallia christ. VII col. 93. 1222. Schuster: Besly 
S 329 bis. Tr^mault Marmoutier S. 190. Baluze misc. VII S. 234. 
Salmon 25. Gerber: Salmon 116. Anderes meist Späteres bei Maurer, 
Geschichte der Fronhöfe II S. 315 ff. — Die meisten der von mir gebrachten 
Belege betreffen das 11. oder 12. Jahrhundert, manche gehen noch früher; 
fast in allen ist die Unfreiheit der Handwerker ausdrücklich angegeben. 



Digitized by 



Google 



§ 47. Unfreie Handwerker und Kaufleute. 179 

das unfreie Handwerk nicht das Ergebnis einer jüngeren Ent- 
wickelung sein kann, ist klar. Ursprünglich haben die unfreien 
Handwerker keine Befugnis zu selbständigem Gewerbebetrieb, denn 
sie sind eben cotidiani, müssen ihre ganze Zeit der Herrschaft 
widmen *). Allmählich natürlich tritt der Dienst dem Herrn gegen- 
über zurück; der Unfreie arbeitet für eigene Rechnung. Die Be- 
wegung kann sehr alt^) und mag in den einzelnen Herrschaften 
zu ganz verschiedenen Zeiten eingetreten sein. Aber rechtlich ist 
sie das Sekundäre. Das unfreie Handwerk hat eine sehr grosse 
Rolle gespielt und gewiss nicht zum wenigsten in Deutschland, wo 
ja von den urgermanischen Verhältnissen her gar keine Handwerker 
vorauszusetzen sind. Das lateinische Wort magister, das allent- 
halben den fertigen, ausgebildeten Handwerker bedeutet, ist nicht 
von dem Vorstande der grossen Zünfte übernommen, der den 
Namen allerdings auch führt, sondern von den Vorarbeitern in 
den herrschaftlichen Betrieben, die schon in der römischen*) Zeit 
unter dem Namen der magistri officiorum gehen ^). Vielleicht muss 



5) V. Below (S. 137) hat aus einer einzigen Urkunde geschlossen, dass 
unfreie Handwerker dem Herrn gegenüber auch nur wegen des Empfangs 
eines Grundstücks zu vorübergehendem Gewerbsdienst verpflichtet sein können. 
Allein die Urkunde sagt das gar nicht, sie kann gerade so gut eine Ab- 
schwächung des gewerblichen Dienstes bedeuten. Anderwärts aber sind die 
Handwerker diejenigen, qui cotidianis necessitatibus subserviunt. So Usser- 
mann 119 (vorige Note). Entscheidend ist die bekannte Urkunde für Worms 
von 1182 (Worms. U. B. I. 89; hiezu Nitzsch, Ministerialität und Bürger- 
tum S. 226 ff.): danach werden diejenigen ministri, qui — cotidie in propria 
persona deserviunt, als solche bezeichnet, qui — nee mercimoniis operam 
daut nee foro rerum venalium studeut; so ist deutlich gesagt, dass die coti- 
diani eben keinen selbständigen Gewerbebetrieb haben. — Auch in Basel ist 
das postulare forum sibi indulgeri seitens eines Bäckerknechts als das Er- 
suchen um Verleihung des selbständigen Gewerberechts zu verstehen (Basier 
U. B. I. 302. 1256). 

3) Vielleicht sucht sie das Capitulare de villis für die königlichen Do- 
mänen hintanznhalten (Cap. 32 § 54). 

4) Weber, römische Agrargeschichte S. 273. 

6) Die hypothetische Deutung, die Below a. a. 0. S. 144 der vita Gebe- 
hardi c. 19 (S. S. X S. 588) gibt, ist sichei richtig, wie sich aus dem nicht- 
beachteten Nachsatz ergibt; die Stelle lautet: Post haec convocatis servis suis 
elegit ex eis optimos quosque et constituit ex eis coquos et pistores, caupones 
et fuUones, sutores et hortulanos, carpentarios et singularum artium magist ros, 
et constituit eis, ut eo die, quo fratribus deservirent, de annona quoque fratrum 
in pane reficerentur, quia dignus est operarius cibo suo. Ut autem bono animo 
suis ministrarent dominis, huiusmodi donario ipsos cumulavit, scilicet ut cum 

12* 
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man sich freilich hüten, die Zahl der unfreien Handwerker nicht 
zu überschätzen ^), wenn auch gerade die allmähliche Entwickelung 
des freien Handwerks die Zahl der unfreien Handwerker erst nach- 
träglich gemindert haben mag. — Umgekehrt lässt sich wieder 
wahrscheinlich machen, dass in manchen Residenzen der freie 
Handwerker in die Stellung des Hofarbeiters übertrat: denn der 
Hofarbeiter ist da und dort von den allgemeinen Lasten eximiert'). 
Ihrem Ursprung nach gehören die unfreien Handwerker geradeso 
den römischen, wie den germanischen Bevölkerungselementen an. 
Namentlich werden die Arbeiter der römischen Staatsfabriken an 
den Germanenkönig gefallen sein. 

n. Neben den unfreien Handwerkern stehen dann auch unfreie 
Kauf leute ; die Unfreiheit des Kaufmanns ist etwas so Gewöhnliches, 
dass in einer Stelle sie als die selbstverständliche Regel voraus- 
gesetzt wird®). Es ist nun freilich nicht in allen Belegen gesagt, 



quis praesentium vel eorum successorum, qui de progenie illorum easet, more- 
retur, exuviae de eo non sumerentur, sed haeredes relictam haereditatem in- 
divisam possiderent. Schon der Nebensatz des ersten Satzes zeigt, dass als 
die Funktion dieser magistri der persönliche Dienst bei den Herrn gedacht ist; 
das hätte ftlr den ^Zunftvorstand'^ keinen Sinn. Vor allem aber hat das 
Buteil nicht für Zunftvorstände als solche und deren Deszendenz, sondern nur 
für Handwerksmeister und die Abkommen derselben, die wieder im Handwerk 
thätig sind, Sinn. 

6) Das ist von Below a. a. 0. S. 144 f. richtig betont worden. Übrigens 
sind Westf. U. B. I. 7 dem Kloster Höxter immerhin 32 Fischerfamilien zu 
Eigentum gegeben. 

7) Boileau I. 51 § 16 die Zunft der Teppichweber, weil sie dem König 
oder andern hohen Leuten gehört (§ 25 N. 55), ist frei von Wacht und Wacht- 
geld. — Privileg für Meziöres v. 1235 (Laurent Statuts et coutumes de 
Täscheveninage de Mezieres 1889 S. 6) § 28: et sciatur (der Graf v. Rethel) 
quod ego retinui duos portarios, quatuor piscatores, duos carpentarios , unum 
liostiarium, unum butillarium, unum panitarinm, unum fabrum, et unum cur- 
bellarium et unum scutellarium ; et si isti tales non fuerint, quod servire 
possint, ego alios substituam quindecim libras parisiensium valentiam habentes 
et non amplius nee plures dare potero libertati. 

8) Schöpflinl. 275. 1144: teloneum libere pertinet ad abbatem, omnes 
quoque mercatores in hac marcha constituti, cuiuseunque servus sit, abbati 
teloneum dabit. M. ß. IX S 503: institor in Weihenstephan (über die Echt- 
heit der Urkunde ob. N. 1). M. B. III S. 80: notum sit omnibus, quod quidam 
mercator nomine Chounradus optinuit apud dominum Warmundum de Plich- 
berg — ut delegaretur filia eins nomine Touta ad altare S. Margarete 
ad V denarios annuatim in ibi persolvendos. M. B. XXVIIl a 58 angeblich 887 : 
prenominati sancti negotiatares in aquis et arvis sine tholoneo pergant. 
M. B. XXXI a 221. 1105: cum nostra Imperialis et Erclesiae Babenbergensis 
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dass der Kaufmann dem Herrn mit der Kaufmannschaft dient; 
ebensowenig allerdings das Gegenteil. Immerhin bliebe so manchmal 
der Ausweg gangbar, unter diesen unfreien Kaufleuten solche zu 
sehen, die die Handelschaft für eigene Rechnung betreiben. Aber 
für die Regel wird das durch eine andere Beobachtung widerlegt. 
Bekanntlich ist die überwiegende Form mittelalterlichen Gross- 
handelsbetriebes die Flussschiffahrt ; nun sind aber die Flussschiflfe 
ausserordentlich häufig im Besitz der grossen Grundherrschaft ^), 
die Führer der Schiffe können dann nichts anderes als die unfreien 

Familia ex antiquo una semper et eadem fuerit — ita et lex una et par 
utriusque debet esse condicio; precipimus — ut negociatores Babenbergenses 
et Ambergenses sive alii ad predictam ecclesiam pertinentes eadem securitate 
ac libertate, qua et Nurembergenses per Universum imperium nostrum poci- 
antur. — D renke 489. 836: licentiam eis tribuere dignaremur per imperium 
nobis divinitus conlatum suos negociatores dirigere eorumque negotia absque 
telonei vel alius cuiuslibet exactionis persolutione strenuae exercere. Besonders 
deutlich und interessant ist Beyer II S. 400. VI sunt pellifices et septimus 
est magister eorum, qui pertinentes ad cameram archiepiscopi vestes tenentur 
consuere. Camerarius accommodare debet equum magistro pellificum, ut pro- 
ficiscens Goloniam vel Dispertum emat ad usus archiepiscopi varias pelles 
crudas cum testimonio camerarii vel ipsius nuncii fidelis. Allatas vero pelles 
ciiidas preparabunt pellifices et magister eorum sine mercede sed in expensa 
camerarii. Omnes pellifices treveri manentes, quando fuerit opportunum, hos 
Septem pellifices iuvabunt aut se rediment. Bremer U. B. I. 172: exceptis 
illis mercatoribus. qui vel tamquam ministeriales vel tamquam homines eccle- 
siae ab ecclesia sunt infeodati. Lalore I S. 13 f. 1100 (coli. d. cart. deTroyes): 
de servientibus comitis Ingelmarus prepositus; Lambertus, Gillebertus et 
Leboldus negociatores. Echiquier 430: preceptum est quod Petrus de 
Novo MercatOi unus ex septem servientibus domini abbatis Sancti Audoeni, 
non utatur mercennaria infra vülam Rothomagi, nisi ipse costamenta ville et 
expensas pagare voluerit, sicut alii mercennarii ville, sed extra villam pro volun- 
tate sua poterit ducere merces suas. Lobine au, Bretagne II col. 119, Ende 
des 11. Jahrhunderts: negotiator vero sancti Tutiani per Cornugalliam et per 
Pochaer solutus est ab omni debito. Teulet I. 1336: homines episcopi mer- 
catores Meldis manentes poterunt submoneri per prepositum comitisse, quoties 
voluerit prepositus, de hiis que pertinent ad mercaturam factam in mercato. 
— Damit erledigen sich die Bemerkungen von Belows Zeitschrift für Sozial 
und Wirtschaftsgeschichte 1896 S. 140 fd. 

9) z. B. Miräus I S. 267. 1080. S. 523. Gall. christ. ü col. 285 
in col. 69. 1080; VIII col. 483; XIV col. 12. 800; col. 31. 844; col. 73. 1073 
Worms. U. B. I. 24. 858. Beyer I. 46, 54, 281. 335. Lacomblet I. 41, 50. 
Vaissete V. 334. I. 353, I; 347; 386; 571. HI. VIII. 20. S. Victor IL 686, 
Menestrier S.XXXVIIl a. 971. Schöpflin L 80. 428. Cod. Lauresham 
I S. 65. Reden 310. 313. Morice II coL 352,353. M. B. 119/120. M. B. XI 
S. 44. Ob. Ööt. U. B. IL 51; IIL 418 u. s. w. 
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Kaufleute sein. Übrigens sind auch Handelszüge mit Pferd 
und Wagen unter der Führung herrschaftlicher Ministerialen be- 
zeugt ^^). Schon die römischen grossen Grundherrschaften haben 
ihre eigenen Verkäufer und Aufkäufer ^^). 

III. 1. Für die Einordnung der Handwerker und der Kauf- 
leute unter allgemeinere Kategorien kommt vor allem der Begriff 
der scararii in Betracht. In Prüm befassen die scararii die 
ministeriales und die haistaldi und stehen nur im Gegensatz zu 
den mansionarii. Schon das zwingt zur Annahme, dass die un- 
freien Handwerker des Guts auch unter den scararii stecken, und 
darauf weist wohl die Bezeichnung hagastald selber ^^*). Die 
Kaufmannsgeschäfte sind aber den Ministerialen übertragend^). — 
Auf dasselbe führt es, wenn in der Abtei Limburg diejenigen 
Unfreien, welche ein beneficium haben, für den Herrn jederzeit 
Ritte machen müssen ^^); sie stehen den übrigen Unfreien gegen- 
über, -deren Kinder jederzeit in der Bäckerei, der Küche, dem 
Stall oder der Gewandkammer arbeiten müssen. Etwas Eigen- 
tümliches ist es, dass die Geschäftsträger an einem Ort der 
limburgischen Herrschaft allein als lazi bezeichnet werden. — In 
S. Maximin sind die scararii die vornehmeren ministri, welche bene- 
ficium haben und ebenfalls im Auftrag des Herren reisen müssen : sie 
stehen den Leuten von servitium cotidianum gegenüber^*), wie denn 
überhaupt die Reisen, genauer zugesehen, niemals ein cotidie servire 
sein können, sondern ein zeitlich ganz zufälliger Dienst, ähnlich dem 
Kriegsdienst^^). — Es kann nun gar kein Zweifel sein, dass die 
Reisen, die der Unfreie für den Herrn ausführt, Geschäftsreisen 



10) Form. imp. 15. Beyer 1. S. 148; vinum et sal si eis (den Mini- 
sterialen von Prüm) precipitur, omnes vendunt. 

11) Weber, römische Agrargeschichte, S. 274; dazu z. B. nov. Just. 
43 pr, 159 pr., nov. Tiber ii 12 c. 3 (Zachariae jus graeco-roman. III S. 27). 

IIa) Beyer I S. 145 N. 3; ob. § 42 N. 2 fd. 

12) So Beyer I S. 148 (ob. N. 10). 

13) Weiland I. 43. 1035: exceptis illis qui dicuntur lazi, qui si bene- 
ficium habueiint, quocunque iusserit abbas cotidie equitare debent. 

14) Beyer I. 345. Dass die scaremani im Auftrag ihrer Herrn reisen 
mussten, ergibt sich daraus, dass sie auch den Advokaten begleiten müssen, 
wenn sie von diesem ein beneficium haben oder ihr Hen-, der Abt, dies befiehlt 

15) Das cotidie servire in N. 13 bedeutet natürlich nicht, dass jeden Tag 
ausgeritten worden wäre ; sondern nur, dass dem ünft-eien jeden Tag ein solcher 
Dienst angesagt werden kann. 
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sein müssen, und so die besseren Dienstboten als Kaufleute ver- 
wendet werden; das Prümer Urbar sagt das zum Überfluss aus- 
drücklich ^% — Das Bisherige zeigt, dass jedenfalls der Kaufmann, 
dessen Betrieb einerseits kein Tagwerk ist und viel mehr persön- 
lichen Mut erfordert, über den Handwerkern steht, allenfalls von 
den Ministerialen gar nicht mehr zu unterscheiden*'). Möglich, 
dass dann auch noch die Handwerker unter ihnen zur Schar 
gehören (Prüm), aber allgemein ist das nicht (s. Maximin). Späteres 
wird zeigen, dass sich der Begriff hansa geradeso wie Schar 
verhält, jedenfalls die Kaufleute, und möglicherweise die Hand- 
werker befasst. Dann werden auch noch von einer andern Seite 
Belege für die Identität von Kaufmannschaft und Ministerialität 
beigebracht werden. 

2. Wenn der bisher verfolgte Sprachgebrauch den Kaufmann 
zwar vielleicht nach unten vom Handwerker, aber nicht nach oben 
gegen den Ministerialen abscheidet, so steht dem ein anderer 
Sprachgebrauch gegenüber, der unter den Ministerialen, aber über 
den gewöhnlichen Unfreien als eine eigene Klasse die Kämmerlinge 
unterscheidet*®). Man könnte von vornherein vermuten, dass unter 
den Kämmerlingen auch die Kaufleute stecken, und ein paar Belege 
in Deutschland wie Nordfrankreich stellen das sicher*^). Wie sich 



16) Ob. N. 10. 

1 7) Das sind die Ergebnisse, zn denen schon längst N i t z s c h, Minis teiialität 
und Bürgertum, S. 21 fd. gekommen ist und die niemals aus den Quellen wider- 
legt wurden. 

18) Westf. ü. B. IL 337. 1166: hac igitur consideratione habita, Epponi, 
fratribus ac servibus eins ac reliquis simili iure ad cameram nostram perti- 
nentibus, suam iusticiam recognovimus. — In curia autem nostra ad omnia 
officia, preter ad lavandas vestes, iure deputari possunt. Westf. U. B. IV. 
1233: secunde autem est questionis responsum, quod camerlingi sunt medii 
inter ministeriales et homines conditionis servilis ecciesie attinentes, et in huius- 
modi camerlingos nee advocatus nee aliquis quicquam iuris habere dinoscitur. 
Tecklenburgisches Dienstrecht § 19 (Fürth S. 532): item si ministeria- 
lis servo vel censuali condormierit, puer qui ex eis nascitur, Camerlingus 
erit. Lacomblet III. 150: Camerarius von Verden hat das Recht auf den 
Todfall der Kämmerlinge. Hamel. ü. B. 58. 1265: camerlingi vero etlitones 
ecciesie Hamelensis juramentum prestabunt Einige andere Stellen aus Sach- 
sen und Bayern , in denen auch wieder die Exemtion vom Advokatengericht 
hervorgehoben wird, bei Waitz V S. 216 f Für Frankreich Ol. I. S. 64: 
aubanos et camerarios de Chartres. 

19) Ol. I S. 253 VI; inquesta facta — super eo, quod prior Sancti- 
Guenayli de Corbobo dicit habere iusticiam in camerariis et mercatoribus in 
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die Kämmerlinge nach unten abgrenzen, darüber fehlt es an 
sicheren Nachrichten. 

§ 48. Unfreie Reisige. 

I. 1. Seit der fränkischen Zeit treten überall unfreie Reisige auf ^). 
Im französischen Recht ist der Gegensatz vielfach verwischt. Scharf 
hebt sich aber auch hier der Vavassor als unfreier Reisige ab. Der 
König und die mächtigsten Grafen^) bis hinunter in den Süden, 
auch der Normannenherzog ^) haben nach ihren barones, nach 
ihrem freien Gefolge noch vavassores. Diese Vavassoren, welche 
wie gewöhnliche Unfreie verschenkt werden, en^^eisen sich nun 
allenthalben als Unfreie *). Der Vavassor hat nun einen zwiefachen 
Dienst. Zunächst werden die vicarii des Grafen als Vavassoren 



terra sus exisientibus, preposito Corbolii pro parte domini Regis, e contra 
dicente quod non debet talem justiciam habere, cum de camerariis et merca- 
toribus nullus in castro Corbolii jastitiam possit de jure exercere, nisi gentes 
domini Regis. Ol. I S. 865 XXXIII: justiciam camerariorum et mercatorum. 
In Deutschland zeigt sich die Unterstellung der Eaufleute, die jetzt wie 
Unfreie behandelt werden, unter die RSmmerer besonders deutlich im Brixener 
Heerfrieden (Weiland 1. 173) § 17: si mercator Teutonicus civitatem intraverit 
et emerit mercatum et portaverit ad exercitum et carius vendiderit in exercitu, 
camerarius auferet ei omne forum snum et verberabit eum et tondebit et 
comburet in maxillam. 

1) Die ältesten Erwähnungen: I. B urgund. 10 § 1: servum natione bar- 
barum — lectum ministerialem sive expeditionalem; dann der hiltiscalk des 
bayerischen Rechts: die Stellen bei Waitz I S. 161 N. 2. 

'•^ySo ist es deutlich fQr Francia , wo hinter den Barones des Königs 
vavassores stehen, ihrei-seits wieder im Rang höher als die milites des Königs 
in den einzelnen castellaniae (S. S. rer. Franc. XXIII S. 683 § 351). — 
Ebenso stehen in Gatalonien hinter den comitores die vavassores des Grafen 
(Usatici c. 21, c. 25), die sich aber so sehr über die gewöhnlichen milites 
erheben, dass sie später zu den Baronen zählen. Pere Albert c. 38 (ob. 
§43 N. 14). — Ebenso Inder Champagne: Teulet I. 1031. 1212: EgoBlancha 
comitissa Trecensis palatina notum facio — me de communi consilio et assensu 
baronum meoinim et vavassorum statuisse. 

3) Cart. Normand. 739, 747. 755, 756, 760. 

4) Gallia christ. XL col. 14 do igitur eis in Ulterius poiiu ccclesiam — 
cum Omnibus ad eandam ecclesiam pertinentibus, et viginti domos in eadem 
villa — et duos homines vavasores liberos; col. 64. 1070: et in Bourgueson 
dedit unum vavasorem cum duodecim acris teiTae libere et quiote ab omni 
consuetudine; col. 246: Das Kloster hat apud Goesnerios ten-am ad unam 
caiTUcam, et unum vavassorem. — Gall. christ. IX col. 297. 1100: Graf 
von Ponthieu schenkt apud Flibocourt unum vavassorem cum teiTa sua. 
Dazu die zahlreichen Belege der Schenkungen von vavassores bei Delisle 
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angesehen *). Das ist schliesslich der gleiche Gedankengang, der dazu 
geführt hat, den Vollstreckungsbeamten als scario, also als scararius zu 
bezeichnen. Die Vavassoren sind eben, wenn sie einem Grafen gehören, 
Amtsgesinde. — Daneben kommt aber eine andere Bedeutung in dessen 
Betracht. Die normannischen Quellen unterscheiden liberi mit 
franca feoda und serviles vavassores. Der Gegensatz erklärt sich 
nun nicht aus der landrechtlichen Freiheit oder Unfreiheit der 
Vavassoren; auch die liberi werden verschenkt und sind unfrei®). 
Der Waffendienst ist es vielmehr, der den vavassor liber aus- 
zeichnet, aber nicht der Dienst mit der schw^eren und kostbaren 
Hals- und Beinberge : der Vavassor zieht zu Pferde, aber nur mit 
Schwert, Schild und Lanze aus'). So ist der bessere Vavassor der 
leichte Reiter. Als solcher tritt der Vavassor schon in einer Urkunde 
von 1000 auf: er ist hier — ganz entsprechend der älteren Auf- 



^tudes sur la condition de la classe agricole — en Norman^ie S. 4fd. Franz. 
Sw. sp. 3: vavasors steht mit chastelains und bani^res im Heerscbild der 
Dienstmannen. 

5) Zuerst werden die vavasores u. vicarii identifiziei-t in S. Victor II. 
1061 : ducibus , vicecomitibus , scavinos , judices et vicarios seu vavassuris 
atque ceteris. — Noch deutlicher ist die Sache in den Et. S. Louis I. 42: 
im Text wird die vicaria, also die Gerichtsbarkeit des vicarius geschildert; die 
Überschrift aber lautet de joutise de vavasor. In I. 43, wo die Schilderung 
der mittleren Gericht«ba»keit fortgesetzt wird, wird dann ganz einfach von 
vavasors geredet. — Die Sache ist nun nicht so aufzufassen, als ob die ge- 
samte mittlere Gerichtsbarkeit nur auf vicaria im uraprünglichen Sinn zu 
reduzieren gewesen wäre : daneben steht ja die Jmmunitätsgerichtsbarkeit (§ 40 
N. 21 f.); aber wie die Immunitätsgerichtsbarkeit wegen ihres Inhalts als vicaria 
bezeichnet wird (§ 40 N, 28 f.), so heisst der Inhaber der mittleren Gerichtsbar- 
keit valvassor. Immerhin muss aber daraus geschlossen werden, dass der 
vom Grafen gesetzte vicarius ein Vavassor ist. 

6) So Gall. Christ, XI col. 14 (N. 4.) 

7) Grand CO ut. Norm and. XXXII § 9 a. K. bei vavassoria servilis wird 
gar kein Kriegsdienst geleistet, sondern nur ein summagium oder ein Hengst 
gestellt. Dagegen die liberi vavassores sind diejenigen, welche den Herrn 
auf der Reise mit Schild und Lanze begleiten (S.S. rer. franc. XXI II S. 704 
§ 59: isti supranominati de honore Sancti Patemi, qui sunt liberi vavassores, 
faciunt custodiam apud Montem et procedunt cum scuto et lancea cum abbate ; 
sie 'folgen auch dem Aufgebot des Herzogs nur mit Lanze, Schild, Schwert. 
S. S. rer. franc. XXIII S. 701. § 446: omnes vero vavassores episcopi qui 
tenent libere quinquaginta acras ten-ae vel sexaginta aut eo amplius debent 
servicium domino Noi-manniae in exercitibus suis submonitis nomine praelii 
cum equis et planis aimis , videlicet lanceis, scutis et ensibus. — Deshalb 
stehen die vavassores im Gegensatz zu dem Besitzer der feoda lorice oder zu 
den milites: Tres anc. cout. Norm. VIII § 5: vavassoria und anderes im 
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Stellung von Nitzsch — derjenige, der zu Pferd die Heerwagen 
geleitet®). Hier ist jede Beziehung zur Herrschaft abgestreift, und 
es scheint der Vavassor der leichte Reiter überhaupt, auch der- 
jenige, der auf Grund des öffentlichen Aufgebots thätig wird. Für 
diese militärtechnische Bedeutung des Worts, die freilich, so früh 
sie vorkommt, doch wohl die sekundäre ist*), finden sich auch 
sonst noch einige Spuren^*). 

Der Stellung der vavassores entspricht anderemale die der 
servientes. In der Normandie rührt die serjanteria unmittelbar 
vom Herzog, wie die baronia^®). Die Quellen heben nun besonders 
die gerichtliche Funktion dieser servientes hervor: sie laden*®*), 
zeigen Bannfälle") an, werden zur Gütereinziehung zugezogen^*), 



Gegensatz zum feodum lorice ; XLI : omnes milites et vavassores. LXXXI § 1 : 
audiente parocbia et vicinis militibus et vavassoribus. — Cartulaire Nor- 
mand. n. 739, 747, 749, 755, 756, 760 franche vavassorie und frauche serjan- 
terie im Gegensatz zu feoda per membrum lorice. — Ord. XII S. 564 § 7 
Aire: milites et vavassores de amicitia. — Besonders deutlich index primus 
exe r ci t US Fuxensis (also noch für die zweite Hälfte des 13. Jabrbundei-tsjibier 
folgen den milites (§ 40 § 41) noch aimigeri et vavassores (§ 42. S. S. rer. 
franc. XXIII S. 746.) 

8) Polypt. d'Irmin. II. S. 353: praeterea comiti in exercitu meanti ad 
ducendam bennam debent rustici ministrare quatuor equos et vavassores duos, 
quales babuerint. 

9) Wenn wirklich, wie man gewöhnlich annimmt, vavassor ein Demi- 
nutiv von vassus ist. Ui-teilen lässt sich über diese Behauptung nicht ohne 
Kenntnis des Keltischen. 

9a) Wenn die vavassoria, im Gegensatz zum feodum lonce, zur seijan- 
teria und baronia geteilt werden kann (tr^s anc. cout. Norm. VlII § 5), so 
weist dies wohl darauf hin, dass es sich nicht um Lehen, sondern um Eigen- 
tum handelt: ebenfalls teilbar sind laicum tenementum und burgencia. Ich 
lese gleichzeitig aus der Stelle, dass alle diese Besitzfoimen und so auch die 
vavassoria unmittelbar dem Herzog unterstehen, nicht ein Afterlehen desselben 
sind; auf dasselbe führt vielleicht gra n d cout. Norm. XXXII § 9, der unter den 
feuda supposita nur die vavassoriae serviles erwähnt. Später treten dann 
doch die vavassorie als atnesses auf: Delisle a. a. 0. S. 33, so dass der 
primogenitus der Obiigkeit gegenüber als der mit dem Boden Belehnte er- 
scheint. — Das Material ist zu dürftig , um aus ihm sichere Schlüsse zu 
ziehen. 

10) Tre's anc. cout. Norm. VIII § 5: serjanteria quae ad dominium Ducis 
pertinet. LXVI : qui de ipso (vom Herzog) tenebant jure hereditario serjanteriam. 

loa) Tr^s anc. cout. Norm. LXXXI § 1; grand cout. LX §3. 
U) Trös anc. cout. Norm. LXIV § 1. 
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vollstrecken die Todesstrafe * ^j. — Anderseits geht besonders das 
normannische Recht mit Bestimmtheit davon aus, dass nur der 
miles die lorica hat, nicht der serviens**). Dass der serviens ein 
Unfreier ist, tritt freiUch in dem normannischen Belege nicht mehr 
mit irgend welcher Klarheit auf, etwas deutlicher dagegen in 
anderen Quellen *■■*). Manche französische Nachrichten führen eben- 
falls auf die Existenz von unfreien Reisigen neben einem freien 
Gefolge * ®) oder auf leichte Reiterei (caballarii satellites) nach den 
schwergepanzerten milites. Dort fehlen aber dann die Angaben 
über die Bewaffnung, hier gewöhnlich über das Statusrecht * ^). 

2. In den süddeutschen Quellen treten unfreie Reiter der ein- 
zelnen Herrschaften sehr deutlich auf^®). Nachrichten aus dem 



12) Tres anc. cout. Norm. LVI § 1; hier ätehen die servientea den 
barones und den milites gegenüber. 

13) Grand cout. Norm. IV. 2. 

14) Grand cout. Norm. LXXXV§ 10 (ob. § 11 N. 63); eine limousinische 
Quelle stellt den bailli eines Heim in Gegensatz zum miles: Gaufredus Vo- 
siensis (Labb^, nov. biblioth. manuscript. II S. 310): Petrus abbastunc placitum 
habuit cum Petro Beinardi de Veniolio qui contra ins ex baiulo militiae cin- 
gulum usurpaverat. 

15) Ich rechne es hierher, dass nach dem Recht der Champagne der ser- 
gent kein francfief erwerben kann (Champagne LXI) — dann , dass nach 
PhilippedeNavarrec. LXXV der sergent wie ein vilain mit üand Verlust ge- 
straft wird; ebenso Joinville c. 510. Cart. de l'abbaye S. P^re 4e Char- 
tres S. 628 1090 erwähnt unter den sei-vientes des Klostera milites und coci 
nebeneinander. 

16) So wohl, wenn bei Thierry I S. 17. 1027 hinter den amici einer 
Partei clientes unterachieden werden; dann cart. de Chartres S. 183, wo 
eine Anzahl equites mit sehr geringen Bezügen zusammen mit coci, costurarii, 
lavendarii u. s. w. erwähnt werden. 

17) Cluny II. 3409 in der span. Mark geschenkt castellum Aggeri — cum 
militibns caballariis, hominibus,mancipiis, dann z. B. S. S. rer. fran c. XVII S.96 B : 
Hisdictis, praemisit idem electus de consilio Comitis Sancti Pauli, 150 sateUites in 
equis ad inchoandum bellum. Indignati suntFlandrenses, qui erant ferventissimi ad 
pugnam, quod non a militibus, sed a satellitibus primo invadebantur. Einmal ei'weist 
sich ein Cabalarius als unfrei. Martene ampl. coli. I col. 376. 1015: 
Graf von Chartres schenkt unum caballarium cum omni beneficio suo. Auch 
das Polypt. von S. Bertin (Polypt. Irm. II S. 397 n. 1 : absque bis quae maliis 
ministeriis erant distributae vel quae militibus et cavallariis eiiint beneficiatae) 
mag hierher gehören. 

18) Strassb. ü. B. I. 25. 845: fiscalini de equestre quam de pedestre ordine. 
Qu. E. bayer. Gesch. I. S. 303, Berchtesgaden : notum sit, quod Karulus 
et fi'ater eins Herbordus de Hebingen copiosam familiam tradiderunt sancto 
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westlichen, Frankreich benachbarten Gebiet behandeln den scutifer 
oder den serviens als einen Unfreien^*). — 

Wenn nun die clientes, also das, was sicher die Ministerialen 
sind,, den milites nachgestellt werden, so kann das nichts anderes 
heissen , als dass die Ministerialen noch keine milites , d. h. 
keine Panzerreiter sind^^). Die Ministerialen eines Grafen haben 
noch in der Mitte des 12. Jahrhunderts nicht notwendig einen 
Panzer ^^). In der constitutio de expeditione Romana, die man ja 
als das Recht der Reichenauer Ministerialen ansehen darf, also 
das beste deutsche Ministerialrecht ^^), hat der Ministerial. der täglich 
zum Dienst aufwarten muss, zwar bereits eine Brünne, stellte aber 
nur einen scutarius, während diejenigen, welche den Herren hominium 
geleistet haben, auf je 10 mansus zwei scutarii stellen müssen; das 
weist auf eine ursprünglich leichtere Bewaffnung des Ministerialen, 
der kein hominium geleistet hat^^). — 

3. Fasst man nun alles zusammen, so begegnen überall hinter 
den Panzerreitern die leichtbewaffneten Reiter; sei es nun, dass sie 
als armigeri des einzelnen Ritters dienen, oder selbständige Abtei- 
lungen bilden; in Nordfrankreich wie in Deutschland gehören die 
servientes, vavassores, ministeriales dieser Klasse an, und darf man 
der constitutio de expeditio Romani trauen, so entspricht die Aus- 
rüstung des Ministerialen erst dann vollkommen der des freien 
Panzerreiters, wenn er hominium geleistet hat ^*). Im wesentlichen ist 
freilich auch ohne das der Übergang zur ritterlichen Bewaffnung 
vollzogen. In Südfrankreich, wo ja überhaupt der Unterschied 
zwischen dem freien Gefolgsmann und dem unfreien Reiter sich 
verliert, ist zwar der militärische, nicht aber der ständische Gegen- 

Petro in Perthersgadme snb tali conditione, ut qui eis militari et equestri 
ordine serviebant, eodem jure permaneant. Pez anecd. I p. 3 col. 67, 68, 
72, 76: Auf den Gütern des Klosters S. Knieran sitzen unfreie equites. 

19) S. S. XXI S. 606 Z. 27: dominus proprius scutiferi jurabitur (Frieden 
von V al en c ie nn es). Muller Utrecht S. 116. 1108 : laicos Jiberos — servientes. 

20) Seibertz I. 33. 1079—1089. Wostf. U. B. II. 474. 1187; über die 
clientes Waitz V S. 496 f. 

21) LacomblotIV. 624 Ministerialrecht des Grafen von Ahr: et loricam, 
si habuerit. 

22) Scheffer-Boichorst in Zeitschr, f. Oberrhein N. F. III S. 173 fd.; 
über die vorteilhafte Stellung der Reichenauer Ministerialen M. B. XXIX. 
520. 1171. 

23) Weiland I. 447 § 7 mit § 4. 

24) Weiland I. 447 § 4. 
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satz zu erkennen. — Mit alledem stimmt ganz genau die Stellung 
der caballarii im karolingischen Recht. Auch diese sind leicht 
gepanzerte Reiter und da, wo sie uns entgegentreten, zufällig die 
Diener eines Herrn **). So bewähren sich die Aufstellungen, welche 
einst Nitzsch in seinem bahnbrechenden Buch über Ministerialität 
und Bürgertum gemacht, auf einem breiteren Gebiet. 

IL In sehr vielen Quellen steht über den reisigen Leuten keine 
höhere Klasse mehr. Anderemale scheiden aber über den milites 
als die höchste Klasse die ministeriales aus. Diejenigen Unfreien, 
die nur zum Kampf verwendet werden, heissen in Süddeutschland 
milites*^); dabei ist zu betonen, dass auch die Fürsten miHtes 
haben können^). In anderen Gebieten wird besonders die Ver- 
pflichtung der unfreien Krieger betont, als Burgbesatzung zu dienen ^^), 
und hier werden dann die castrenses — offenbar unfreie Leute — 
hinter die ministeriales gestellt*^). Es ist das eine vollkommene 
Parallele zum süddeutschen Gegensatz von ministeriales und milites. 



25) Cap. 75. 

26) So die bekannten Untersuchungen Za Hinge rs ministeriales und 
milites, denen ich an Material fast nichts zuzufügen wüsste ; jedenfalls gehört 
es hierher, dass schon im Limhurger Hofrecht von 1035 (Weiland I. 43) der 
dapifer aut pincerna dem miles des Abts entgegensteht. Eine spätere Pfälzer 
Urkunde bei Sc hei dt III S. 657. 1228 unterscheidet ebenfalls ministeriales 
und milites. 

27) Weiland II. 440 §7: über rittaer und über chneht di unser stat od 
unser dienstmann aeigenn sint. Schröder hftlt — ohne Beleg und m. E. ohne 
Gnind — das für eine spätere Bildung (R. G. S. 429). 

28) Tecklenburg. Dienstrecht. § 1 (Fürth, S. 528): primum est, quod 
ministeriales nostri, infeodati, cum per nuncium nostrum infeodatum ante ad 
quatuordecim dies, ad nostri castri munitionem vocamus, venire tenentur et 
per qnatuor septimanas residentiam in Castro nostro facere, propriis expensis, 
et per hoc per circulum illius anni libertatem nos serviendi consecuti. 

29) Die castrenses erscheinen stets mit den ministeriales zusammen- 
gestellt, ihnen bald vorgehend, bald nachfolgend. L a c o m b 1 e t IV. 646. 1202 Ahrer 
Burgfrieden : Hie quidem ih divisione hereditatis sibi vacantis ita statuenint — 
quod castrum Are et omne predium Castro attinens in turribus, in domibus, in 
castellanis, in ministerialibus u. s. w. Lacomblet IL 370. 1251 : mancipia vero 
ipsius comitis, et homines ad ipsius vel suoriim castrcnsium vel ministerialium advo- 
catias specialiter pertinentes. S eiber tz I. 336. 1266: Graf von Arnsberg handelt 
consilio castrensium ministerialium cetororumquo amicoinim nostrorum. Lacom- 
blet II. 515. 1262: mit gudin willen — unsir manne, dinstmanne, burgmanne. II 
S 306. 537. 1263: Inde wir vurgenande Priore van Kolne, Edele man, dienst- 
lude, Amtlude inde burgman des gestiebtes van Kolne. Lacomblet III. 123. 1313: 
Consanguiueos, affines, fideles, ministeriales et castrenses nostros. Sloetl069. 
1283: Adolfus, com(»s de Munto hercs diicatus Lymburgensis, univei*si.s vasallis, 
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Was die Ministerialen (Dienstleute) als eine besondere 
Klasse über die railites und castrenses hinaushebt, ist natürlich 
nicht, dass die Ministerialen keine Reisigen gewesen wären*®). 
Vielmehr sind die Ministerialen diejenigen unfreien Reiter, welche 
als die vornehmsten den höchsten Hofdienst zu leisten haben "^); 
auch domestici, dann officiales sind Bezeichnungen gerade dieser 
vornehmsten Klasse ^2). Unter den ministeriales ragen dann wieder 
die Ministerialen des Reichs, besonders hervor — denn sie sind 



ministerialibus , castrensibus — ad ducatum Limbnrgensem pertinentibus. — 
Diese Stellung ist nur dann möglich, wenn ministei-iales und castrenses zu- 
sammen einem Stand angehören und innerhalb des Standes das Rangverhältnis 
beider Klassen zu einander streitig ist : L a c o m b 1 e t II. 537, wo die burgmane noch 
hinter den Amtleuten und Dienstmannen stehen und den Edelleuten entgegen- 
gesetzt werden, beweist direkt ihre Unfreiheit. — In den sächsischen Quellen 
steht ebenfalls das Burglehen dem gewöhnlichen Lehen gegenüber (Homeyer 
II. 2 S. 552 S.), Den scharfen ständischen Unterschied wie in den rheinischen 
Urkunden spürt man hier im allgemeinen nicht, wenn auch noch das Richt- 
steig Lehenrecht 31 § 4 in der sinngemässen Lesart (a. M. Homeyer H. 
2. S. 554) betont, dass Burglehen von Personen ohne Heerschild empfangen 
werden dürfen. Es sind eben einesteils die unfreien Krieger allmählich den 
Vasallen angeglichen worden, und andererseits haben vielfach die Freien auch 
Burgdienst übernommen. 

30) Vgl die Stellen bei Waitz V S. 334 N. 2. 

31) Mira US I S. 697. 1145 Hennegau: Comitem et servientes suos, 
ministeriales quoque dapiferum scilicet, pincernam, pistorem camerarios et 
portarium, cocum et culcitrarum portitores, duodecim etiam pares cum domesticis 
et servientibus. Da die servientes einmal den ministeriales, das anderemal den 
domestici entgegengesetzt sind, so werden wohl die letzten beiden Klassen 
identisch sein. — Kölner Dienst recht c. 10: item singuli et omnes 
ministeriales ad certa officia curie nati et deputati sunt; officiaV sunt; in bis 
officiis servire debent solum modo ministeiiales beati Petri et specialiter illi, 
qui inter eos seniores inveniuntur. Vetus auctorl § 130: qnivis enim mini- 
sterialis natione erit ex justitia dapifer aut cellerarias aut cameranus aut 
marscalcus. GudenusI S. 394. 1127: Nov. omn. qualiter M. Ascafenesburgensis 
prepositus duos vires — B. et D. eiusdem prepositure aliquando ministeriales 
— sibi constituerit et ex eis alterum pincernam, alterum vero marscalcum 
ordinaverit. M. B. XXXVII. 121: salva et concessa optima ministeiialium 
iustitia hominibus militaribus ad officium pincemae contraditis. M. B. XXXVII. 
178. 1211: ministeriales esse decrevimus et — sanctivimus, ut idem homines 
integraliter omni ministerialium optimo iure gauderent et piivilegio eiusdem 
ad ipsorum marescalcie officium deputantes. — M. B. XXIX. 581. 1205: Item 
si officialis episcopi videlicet marscalcus dapifer, pincei*na, camerarius vel alter 
quilibet uxorem de ministerialibus ducis duxerit vel officialis ducis minis- 
terialem episcopi uxorem duxerit. 

32) Ausser N. 31 vor allem Waitz V S. 493 S. 495. 
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der landesherrlichen Gewalt im ganzen entzogen; es wird sogar 
zu Ende des 13. Jahrhunderts behauptet, dass sie die einzigen 
Dienstleute im Reichssinn seien ^^). — Eine süddeutsche Quelle 
beschränkt den Begriff des Dienstmanns auf die Ministerialen der 
Fürsten**). Man könnte sich damit begnügen, eine ähnliche will- 
kürliche Einschränkung der Bezeichnung auf die höchsten Kreise 
anzunehmen, wie sie soeben an den Reich sdienstmannen entgegen- 
getreten ist. Allein der Sprachgebrauch scheint doch eine tiefere 
Wurzel zu haben. In Bayern gibt es ministeriales, die dem Herzog 
zu eigen gehören; ihnen stehen solche entgegen, die mit dem 
Herzogtum verlehnt , und also Reichsdienstmannen sind **). In 
Österreich werden alle Dienstmannen als Reichslehen betrachtet*®). 
Vielleicht gehört es auch hierher, wenn bei der Erhebung Braun- 
schweigs zum Herzogtum die Ministerialen des neuen Herzogs zu 
Reichsministerialen gemacht werden *'). Noch weiter führt es, dass ^ 
der König einem fürstlichen Abt in der zweiten Hälfte des 
13. Jahrhunderts das Privileg verleiht, aus den Klosterministe- 
rialen die vier Hofämter zu besetzen**). Zu Beginn des 14. Jahr- 
hunderts bestellt der König einem neukreierten Fürsten die vier 
officiati, nach dem Vorbild der übrigen principes **). Schon die 
Ministerialverzeichnisse des Hennegaues aus dem 13. Jahrhundert 

83) Kl. Kaiserr. III 6, Schröder S. 429. 

34) Sw. sp. 68. 70. 308. 

35) M. B. XXIX. 581. 

36) Schwind 34 §2: wan si von dem reiche des landen hen-en lehen sind. 

37) Weiland IL 197. Schröder S. 429. N. 22. 

38) Meichelbeck II. 198. 1278: sane venerabilis Oi-tolfus Burensis Abbas, 
princeps noster dilectus et conventus ibidem culmini nostro humiliter suppli- 
carant, quod, cum ipsi officiatorum sui monasteiii principatoi congruentium 
paterentur defectum , nos eis de suis ministerialibus et non aliunde quatuor 
officiatos Marschalcum , dapiferum, pincernam et camerarium videlicet consti- 
tuendi et eisdem congrue sine magno monasterii praeiudicio infeodandi auc- 
toritatem plenam tradere de benignitate regia dignaremur. Nos igitur predic- 
torum Abbatis et conventus supplicationibus utpote rationabilibus favorabiliter 
inclinati permittimus et plenam ac planam eisdem concedimus facultatem, 
quod iuxta petitionis suae teuerem quatuor officiatos expressos supeiius, qui 
ipsius monasteiii ministeriales sint, constituant. 

39) Lacomblet III. 807. 1336: praeterea pro marchionatus et principatus 
eoi-um obsequio atque usu ad instar aliorum principum nostrorum quatuor 
officiatos infra sciiptos et eorum heredes videlicet strenuos vires Theodericum 
Schinman de Aldenhoven pro dapifero, Nytonem de Birgel pro marscaico, 
Henricum primogenitum Henrici pincerne de Froizheim pro pincerna et 6e- 
rardum de Pomerio pro camerario — deputamua. 
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unterscheiden neben einem höchsten dapifer für das ganze Gebiet 
besondere dapiferi für die drei Grafschaften, aus denen der Henne- 
gau besteht *^). Mit dem Bisherigen trifft vielleicht dann noch ein 
eigentümlicher Zug des französischen Rechts zusammen: in den 
Kreuzzugsstaaten haben nur die Barone Conetable und Marschall *^). 
— Nimmt man all das Bisherige zusammen, so ergibt sich nicht nur, 
dass der König den Fürsten Reichsministerialen verlehnt, sondern 
weiter, dass der Fürst seine Hofämter gerade aus den Reichs- 
ministerialen bestellen muss, oder anders ausgedrückt: der König 
bestellt seinen Baronen den Hof. Das führt auf die Ver- 
mutung, dass ohne die königliche Bestellung auch vornehme 
Leute eine solche vollständige Hofhaltung nicht gehabt hätten, und 
da nun die Ministerialen oder Dienstmannen gerade die höchsten 
Hofämter einnehmen, so kann sich dann der Ausdruck Ministerialen 
oder Dienstmannen recht leicht auf die höchsten Knechte der Fürsten 
beschränkt haben. Übrigens müssen von den Ministerialämtern 
an den Fürstenhöfen die später hervortretenden Titularhofämter 
unterschieden werden; sie werden, wie später zu erörtern ist, von 
Freien bekleidet. 

HI. 1. Die ritterlichen Unfreien, besonders die Ministerialen, 
heben sich überall in Deutschland aus der ursprünglichen Unfreiheit 
hervor. Zunächst ist das an ihrer hofrechtlichen Stellung zu erkennen. 
Im Gegensatz auch zu den bestgestellten censuales zahlen sie keinen 
Zins; sondern ihr Dienst tritt daher an die Stelle einer Abgabe *^). — 
Die Entlohnung für den Dienst geschieht ursprünglich in der Form, 
dass der Ministeriale vom Herrn verköstigt und gekleidet wird, 
wenn ihm auch eine besondere Dienstwohnung zugewiesen ist*^). 
Allein schon seit dem 11. Jahrhundert ist es das Gewöhnliche, dass 
der Ministeriale für seinen Dienst ein Dienstgut verlangt und ohne 

40) Gis albert H. A. S. 295: Harduiims villicua ist dapifer für die 
Grafschaft Moiis — Balduinu» de Lobus für ValencieiineH — heres Adde de 
Hordeng für Osterbaiit. 

41) Jean d'Ibelin c. 269: eu chascune des dittes baronies deit avoir 
i'onnestalde et mareschal. 

4 2) So die bayerische Stelle bei Waitz V S. 328 N. 2; dann Mohr 1. 
124. 1154: Ein Fischer von Schills wird dadurch zum niinisterialis erhoben, 
dass ihm jeder Zins erlassen wird. Meichelbeck 1. 1247. 1058: ein zu ser- 
vitium liberale Zugelassener soll lediglich als pedissequa dienen , von andern 
servitia frei sein. 

4 3) g 36 N. 66. 
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dieses nicht verpflichtet ist, den Dienst zu leisten*-*). In der 
Reichenau wird zwischen Ministerialen, die noch im täglichen Dienst 
beschäftigt sind, und solchen, die hominium geleistet haben, unter- 
schieden; aber auch für die erstere geringere Klasse wird bereits 
der Besitz eines Dienstguts vorausgesetzt '*•'*). 

Die Beseitigung jedes andern Dienstes und die Gewährung 
von Benefizien statt der Verköstigung und Bekleidung aus dem 
Herrenhof führt zu einer Angleichung an den freien Ritter; die 
Angleichung wird da vollständig, wo der Ministeriale schwerer 
Panzerreiter wird; nach dem Reichenauer Recht ist das durch 
dieselbe Mannschaft bedingt, welche der freie Ritter leistet**^). 
Ist einmal die Entwicklung soweit gegangen, dann kehrt bald der 
weitere Zug im Recht der freien Gefolgsleute wieder, dass der 
Mann auch von andern als seinem ursprünglichen Herrn Lehen 
empfangen kann*'). Den formellen Abschluss der Entwickelung 
bedeutet es, wenn in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
der Dienstmann, dann auch der gewöhnliche Ritter in den Heer- 
schild eintritt*^). . 

**) Bamberg er Dienstrecht (cod. üdalrici 25): si beneficium ab epis- 
copo non habuerit et repraesentaverit in eins ministerio et beneficium non 
potuerit obtinere, militet cui vult non beneficiatus, sed libere. — Limburg er 
Dienstrocht (Weiland I. 43): si vero aut abbas quonipiam prescriptorum in 
suo obsequio habere voluerit, faciens eum dapifcrum aut pincernam sive mi- 
litem suum et aliquod beneficium illi prestiterit u. s. w., später: exceptis illis, 
qui dicuntur lazi, qui si beneficium habuerint, quocunque iusserit abbas cotidie 
equitare debent. — Kölner Dienstrecht c. 3 : wenn der Bischof dem Dienstmann 
in der Ungnade seine Güter — d. h. eben die Lehen — entzieht, so kann 
dieser nach Jahr und Tag einen andern Dienst aufsuchen. Weissenburger 
Dienstmannenrecht(Weiland I. 451): expleto autem hoc anno accipiant iuxta 
iusticiam suam beneficium suum, scilicet mansos regales tres; sin autem, 
potestatem habeant ubivis teiTarum degere, nisi iusto soi-vitio revocentur. — 
Das Ministcrialrecht des Grafen von Ahr widerspriclit dem Anspruch der Mi- 
nisterialen auf ein beneficium und leugnet vor allem die Erblichkeit (Lacomblet 
IV. 624); eiu halbes Jahrhundert später ist aber auch hier die Erblichkeit ein- 
getreten: Lacomblet IV. 646. 

4ä) Weiland L 447 § 6. 

46) Weiland I. 447 § 4. 

*"') Lacomblet II. 322. 1247: ein Münsteror Ministerial hat AUod und 
trägt dasselbe dem Bischof von Köln zu Lehen auf, des.sen ligius er wird 
excepto episcopo »'monasteriensi. Ruprecht IL 92 bespricht die hier mög- 
lichen Konflikte: der Eigenherr geht dem blossen Lehensherrn vor. 

4H) öw. sp. 2: der Dionstmann hat den 6. Hecrschild. — Sw. sp. Lnr. 
1: der Dieustmann hat den 6. Hecrschild, die sempenii Hute haben den 7. — 
Mayer, VerfasHungsgeHchichte. 11. 13 
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So gehen die unfreien Reisigen in die Klasse der Ritterbürtigen 
über. Von den ursprünglichen Verhältnissen sticht das sehr scharf 
ab : nach dem Hofrecht des Bischofs von Worms können und müssen 
die fiscalini, also die selbständigen gutsherrlichen Bauern, noch in 
den höheren Hofämtern verwendet werden, und ebenso wählt der 
Abt von Limburg sein Hofgesinde und seine milites aus der familia, 
die wesentlich als bäuerliche erscheint; die reisigen Reiter stammen 
in einem Ort aus den Laten*®). Das heisst alles nichts anderes, als 
dass in kleineren Verhältnissen auch das höchste Gesinde vom 
Pflug weggenommen wird; nur in sehr grossen Hofhaltungen wird 
sich schon früh eine Erblichkeit des Hofdienstes und so ein Gegen- 
satz gegen die bäuerlichen Unfreien gebildet haben. 

Als eine Folge der Angleichung des unfreien Ritters an 
den freien Gefolgsmann ist es anzusehen, dass zu Ende des 12. 
und im 13. Jahrhundert die Ministerialen neben den Freien die 
Beisitzer im Hofgericht des Herren sind. Sehr bestimmt gilt das 
für die Reichsministerialen ^^), tritt aber auch anderwärts hervor**). 

2. Auch im öffentlichen Recht äussert sich der bisher ge- 
schilderte Prozess. Schon in der karolingischen Zeit wohnt dem 
Grafengericht das gesamte Ministerium des Grafen bei und so 
finden sich später neben den nobiles im Grafengericht stets auch 



Daher sagt Ruprecht §65 (Ausgabe von Westenrieder) : Wan der Dienst- 
mann den sechsten Schilt heft und di niderst hant ist an dem Lehen und der 
Ritter den siebenten — . Der 8. sp. schliesst bekanntlich die Dienstmannen 
noch vom Heerschild aus. 

49) Worms, ü. B. I. 48 § 29; Weiland I. 43. 

50) S. sp. III. 19; ein Beispiel Weiland I. 367. 

51) Giselbert (H. A.) S. 225. 1190: tacendum autem non est, quod 
episcopus quidam apud Hallam iudicium quesivit coram domino rege si mini- 
steriales principis alicuius cum nobilibus habeant iudicare. Ad hoc iudicatum 
fuit per comitem palatinum de Tuinge : quod si nobilis homo iudicium proferret 
et unum nobilem haberet in iudicio sequacem, alter sequax esse posset mini- 
sterialis, scilicet de principis advocatia vel propria familia. Weiland I. 367. 
1195 geht davon aus, dass in Lehenssachen für liberi und ministeriales bene- 
ficiati ein einheitliches Verfahren und so wohl auch ein einheitliches Gericht 
besteht. Weiland II. 279 § 1: inventum igitur et sententiatum est ibi, quod 
in iure feodali omuis ministerialis feodatarius eque iudicare possit super feodis 
nobilium et ministerialium exceptis tamen feodis principum. — Der früheste 
Beleg eines Lehensstreites, der vor einem mit freien Gefolgsleuten und Mini- 
sterialen besetzten Hofgeiicht geführt wird, ist West f. U.B. I. 188. 1120, dann 
La Combi et I. 338. 1189, wo ein Hofgericht aus nobiles, liberi, ministeriales 
einem Ministerialen einer Abtei dessen Lehen verteilt. 
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Ministerialien ^^) Wie nun in Lehenssachen freie Vasallen und un- 
freie Ministerialen allmählich einen Hof bilden, so werden da, wo 
im öffentlichen Gericht die 'freien Ritter das Urteil vorschlagen, 
allmählich auch die anwesenden Ministerialen des Grafen am 
Urteilsvorschlag teilgenommen haben ^^). 

Die Entwickelung des weltlichen Rechts hat ihr genaues Ab- 
bild darin erfahren, dass den Senden des Bischofs nicht nur 
die Edeln, sondern auch die ritterlichen Unfreien beiwohnen^). 
Es wird darum in den Reichsgesetzen, die unter Würzburgischem 
Einfluss entstanden sind, und in der spätem süddeutschen Rechts- 
sprache die Bezeichnung homo synodalis, sentbar, sentmässig 
gebraucht, welche als die unterste Klasse gerade die unfreien 
milites befasst; die letzten sind die sentbaren im engsten Sinn"). — 

52) Pez I p. 3. col. 254. 822 — venit Bemhardus in placitum publicum 
in loco nuncupato Kodhoheskiiiha super Lapara ubi Walto comes cum omni 
suo ministerio residebat et cum eo Machelm filius Otleipi assistente etiam 
muita tiirba hominum nobilum. LacombletlV. 608 (1066—1081) — io placito 
Landwordi comitis -- coram nou modica nobilium quam et servientium multi- 
tudiue. Nassau. U. B. I. 132. 1084: collaudante ministerialium nobilium, sca- 
binorum et hominum ten-e patrie in solemni placito presentium et astantium 
r-aterva per sententiam Ludevici comitis eidem placito presidentis. Württem- 
berg. U. B. 11. 380. 1163: nicht nur die 6 Grafen und 56 liberi, sondern auch 
milites d. h. wahrscheinlich unfreie Ritter besuchen das Grafengericht. 

08) Auf dem Landtag von Upiaden erscheint die gesamte bergische 
Rittei-schaft und findet Urteil, ohne dass zwischen Vasallen und Ministerialen 
unterschieden würde. Auf der Landschranne der Grafschaft Hirschberg 
(Rockinger, Denkmäler S. 91 a. 5) sollen nur Urteil sprechen «rittere und des 
reichs erbpOrger dl mit der elen und mit der Wa>;e nicht verchawfent* ; da 
damals in Süddeutschland miles (Ritter) zunächst den unfreien Ritter unter 
dem Bienstmannen bezeichnet , so ist die Stelle ein schlagender Beleg. W i - 
gand, das Femgericht Westfalens S. 538 n. 88: der frifrone im Freigericht soll 
ein Freier oder ein Ministeriale sein. 

5J) z. B. West f. U. B. I. 190. 1122: — et omnes canonici et sacerdotes 
qui sacre synodo tunc interfuerunt nobiles vero — Namen. Ministeriales vero 
— Namen. Kölner Dienst recht c. 9: Itom nullus archidiaconus, nullus 
decanus, nullus ecciesiasticus ministeriiiles beati Petri iure synodali citabit, 
ausser bei Streitigkeiten über Kirchengut; sonst eventuell der capellarius des 
Erzbischofs. 

aü) Dass der Sentbare mit den Ritterlii-hen überhaupt zusammen- 
gebracht wird und dass das Wort speziell auf die unterste Klasse der Ritter- 
lichen angewendet wurde, hat Zallinger, ministeriales und milites S. 77 fd. 
endgültig festgestellt (§ 30 N. 68). Ebenso ist ihm der Beweis dafür voll- 
kommen gelungen , dass der Ausdruck von der Zugehörigkeit zum bischöf- 
lichen Send stammt (M. Ö. J. X S. 217 fd.). Ich veimag an Belegen 
nichts Wesentliches hinzuzufügen: vgl. etwa fönt. rer. Bernens. 111. 227. 

13* 
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Nicht nur als Gefolgsmann des Grafen tritt jedoch der mini- 
sterialis im öffentlichen Gericht auf. — Gewöhnlich sprechen die 
Urkunden von gerichtlichen Vergabung*en der Ministerialen im öffent- 
lichen Gericht^®), allein ganz allgemein ist die selbständige Prozess- 
fähigkeit des Ministerialen da vorausgesetzt, wo der Ministeriale 
als Advokat fungiert ^^); schon frühe Belege dafür finden sich. Es 
ist nur eine Anwendung dieser selbständigen Prozessfähigkeit, wenn 
der Ministeriale — wie der freie Vasall — sein Lehen im Landgericht 
vertreten kann ^^). Gegen die Mitte des 12. Jahrhunderts betrachtete 
es die Reichsgesetzgebung bereits als selbstverständlich, dass gegen- 
seitige Landfriedensbrüche von Ministerialen desselben Hauses vom 
Landgericht beurteilt werden^®). Anderemal dagegen wird doch 



1277 im placitum publicum Mayenried sind anwesend viri autorabiles et 
synodales. 

56) Anhalt I. 547; II. 70: ein Ministeriale verzichtet auf seine Ansprüche 
im Landgeiicht. Meichelbeck II S. 28 f. 1240: die ministerialischen Prei- 
sing verfügen vollkommen frei Über ihr Eigentum. West f. ü. B. II. 564: 
hanc venditionem in conietia Lutberti de Asbicke sub banno regio presente 
comite Ottone de Biuethem cuius ministeriales fuerunt roborantes. III. 271. 563. 
— Die ui-sprünglichero Form bat dagegen noch Lacomblet I. 470. 1179: 
preterea usucapium possessionis huius quod theotonica exprimitur Ungua Sala 
quod ipsi quidem, quia liberi non erant, veinim ministeriales ducis Henrici de 
Limburch usucapere a prefato libero et nobili vero nequibant, immo dominus 
eorum in usus ipsorum susceperat — ab ipso domino — redemi; und noch 
später wird für die kirchlichen Ministerialen ganz allgemein gesagt, dass sie 
nicLt nur zur Yeräusserung der bona feodalia, sondern auch der patrimonialia 
der Hand des Heim bedürfen (Weiland II. 80). Wenn man nun aber aus der 
ersten Form den sicheren Schluss ziehen kann, dass der Ministeiial vor (leiicbt 
selbständig zu handeln vermag, so berechtigt die zweite Foim noch nicht zum 
umgekehrten Schluss. Es kann bei Grundstückveräusserungen die Mitwirkung 
des Herrn festgehalten worden sein, wiewohl der Ministerial prozessfähig ge- 
worden ist. — Reichsministerialen sind im Prozess (M. B. III S. 280 f.) und 
ausserhalb des Prozesses (M.B. III S. 796) im Gericht vollkommen handlungsfähig. 

57) z. B. Lacomblet I. 267. 1106: de familia S. Petri Almarus advo- 
catus; Lacomblet I. 334. 1139: huius predii advocatiam prestitit abbas Ace- 
lino cuidam ministeriali S. Petri et eins suscepit hominium. Seh ei dt orig. 
II S. 525. 1135: advocatiam ecclesic iun nostro scniorique nostrorum beredum 
reservantes per unum ministerialem nostrum absque hereditario jure abbate 
petente. Kölner Dienstmannenrecht § 5, § 6. 

58) KL Kaiserrecht IIL 13. Rupprccht IL 87. 

5^)) Weiland 1. 140 § 19. Vielleicht gehört in diesen Zusammenhang die 
eigentümliche Nachricht derPöldener Annalen zu 1146 (S.S. XVI S. 82) : 
hoc anno res mira et hactenus inaudita in regno exorta est. Nam ministeriales 
regni et aliarum pote-statum non iussi ad colloquiiim sepius convenieiites. iii- 
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wieder betont, dass die Ministerialen in Kriminalsachen wie in 
(jrrundeigentumsstreitigkeiten nicht zur Unterwerfung unter das 
öfifentliche Gericht gezwungen werden^). 

3. Wenn die Ministerialen ihr Recht im öffentlichen Gericht 
nehmen oder mit den freien Vasallen zusammen das Lehengericht 
und das öffentliche Gericht bilden, so ist es leicht erklärlich, dass 
die besondere Gerichtsbarkeit des Herrn über die Ministerialen 
selten deutlich zu erkennen ist. Immerhin begegnet da und dort 
ein besonderes Ministerialgericht , dem der Herr vorsitzt ^^), oder 
für das er einen eigenen Vorsitzenden ernennt**). In Frankreich 
ist der Richter über die scutarii der Marschall*^), und ähnlich 
ersclieint am hessischen und am braunschweigischen Hof der Mar- 
schall als der Richter über die Ministerialen oder Diener ^). In 



consulto tarn rege quam ceteris principibus iiisticiam omnibus interpellantibus 
se iiidiciali more fecerant. Ich veimag das weder auf den Besuch des Reichs- 
tags zu beziehen und noch weniger an einen Bund der Ministerialen nach Art 
der spätem Ritterbünde zu denken; sondern die Sache scheint sich auf den 
Besuch der gräflichen ocbten Diuge durch die Reich sministerialen zu beziehen, 
die hier als Reichsministerialen bisher wohl noch nicht erschienen waren. Wie 
viel Wahrheit und Allgemeingültigkeit in der Nachricht steckt, ist schwer zu 
ennittelo. 

60) KölnerDienstrechtc. 8: quod nobiles terre Coloniensis qui iurisdic- 
tionem in locis et teiminis suis habent, nuUa latione debeiit iudicare mini- 
steriales beati Petri de alodiis et capitibus suis. — v. Posern-Klett, Zur 
Geschichte der Verfassung der Markgrafscbaft Meissen S. 58 unt. 1291. 

61) Lacomblet IV. 624. 1154: bei Schlägen compari suo satisfaciat 
secundum consilium domesticonim suorum ; qui autem comparem suum vulnera- 
verit aut occiderit absque omni excusatione se dedat in potestatem meani: 
Kölner Dienst recht c 7. Bei Totschlag unter den ministeriales S. Petri 
entscheidet der Bischof. 

C2) Sloet 905 bi8(S. 8{^2 bis). 1267: nos Wilhelmus miles, miles de Ver- 
den iudex ministerialium in ten-a comitis Gelrie. 

63) Jean d'Ibelin c. 137 bei einem Treubi-uch des cscuiers deit estre le 
plait devant de mareschal et il en deit faire la justice, der Connetable uiieilt über 
die ritterlichen Söldner. Über die ritterlichen Gefolgsleute urteilt der Hen*. 
Nach dem livre au roi c. 14 urteilt der Connetable überhaupt über die Klage 
der königlichen Chevaliers, wenn der König nicht anwesend ist. 

64) StadtB raunschweig 2 (Ottonisches Stadtr.) § 17 : swelich dhenistman 
enen borgere sculdich is, he sal ine verclagen to dheme marscalke mit wetene. Ne 
richtet ime de marschalk nicht, he mot wol sineu wagen ophalden vor sin gelt : 
für Hessen vgl. die Angaben von Kopp I S. 266 fd.; die dort genauer untersuchte 
Frage, ob das hessische Marschallgericht sich auch auf die Ministerialen 
ei-streckt, die nicht am Hofe leben, kann hier ttbergargen werden. — An der 
Grenze steht das bayerische Recht: hier richtet der Marschall über Totschlag und 
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anderen Gebieten ist dagegen der Marschall das Organ geworden, 
durch welches der Hochgerichtaherr ganz allgemein die Hoch- 
gerichtsbarkeit ausübt*^». Es ist das nichts anderes ak ein An- 
wendnngsfall der allgemeinen Erscheinung, dass die ^linisterial- 
behörden der fürstlichen Höfe za allgemeinen Landesbehörden 
geworden sind. Später ist darauf genaaer einzngehen. 

4. Der bisher verfolgte Gedankengang reflektiert nun besonders 
deutlich imWei^eld. In frankischen Quellen des 11. Jahrhunderts 
wird dem Ministerialis ein Wei^eld von 200 soUdi, also das Wer- 
geid des Freien, freilich nicht des Edeln zugesihrieben *^). und 
später ist dann der gleiche Rechtssiitz auch im sächsischen Gebiet 
zu erkennen^'). — Etwas zäher hat man im Prozessrecht an der 
Unfreiheit der Ministerialen festgehalten. Ein Friedensgesetz aus 
dem Ende des 11. Jahrhunderts stellt zwar im materiellen Straf- 
recht den Ministerialen dem Freien gleich, der eine Emende zahlt, 
und dem senrus gegenüber, der geprügelt wird. Allein es kann 
sich der Ministerialis geradeso wie der Lite im öffentlichen Gericht 
nur durch Gottesurteil reinigen, während jeder Freie das Recht 
auf den altfränkischen Zwölfereid hat^L Dagegen wird in einem 
sächsischen Sendgericht schon zu Beginn des 11. Jahrhunderts der 
Ministerialis zur Eidesleistung zugelassen, während der Lite auf 
das Ordal beschränkt ist^*). Ganz allgemein setzt die Friedens- 

VerwuDciuDg am Herzogshof (Ried I. 616; Q. E. bayer. Gesch. VI. 190). 
Noch in der späten Erklärten Landesfreiheit I. 13 ist das aber dadurch 
genauer bestimmt, dass vor dem Hofmeister, dem Hofinarschall und dem Rat 
die Amtleute oder Diener beklagt werden sollen ,in kheinem ^itzdombambt 
gesessen, sonder dem regiment nnsers gmainen Hofhaltens unterworfen^. Hier 
kommt noch die Beziehung auf die Ministerialen zu einem schwachen Ausdruck. 

65) Hierher gehört z.B. der Marschall des Utrechter Gebiets: O. V. R. Br. 
III. I S- 237 § 5, der von Westfalen: Janssen, die Herzogsgewalt der Erz- 
bischofe von Köln 8. 125 fd.; der von Oest erreich: vgl. die genaue Darstel- 
lung bei V. Wretschko, das österreichische Marschallamt im Mittelalter 
S. lU fd. 

66) g 30 N. 71a. 

67) Stade (Gengier, Stadtrechte h. v.)§4: si laesus servilis conditionis 
homo fuerit aut censualis, in satisfactionem solidos accipiat ; si ingennus sive 
libertus, sive ministerialis fuerit qui laeditur talentum in compositionem satis- 
factionis accipiat. 

68) Weiland L 426 § 2 unt. § 5. 

69) Vita Meinwerci c. 217 (S. S. XI S. 160): si ministerialis huius rei 
rector est. iuramento sc in reliquiis purgabit. si lito. iudicio fern igniti sino- 
dali sententia se lil)erabit. 
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gesötzgeimng der Mitte des 12. Jahrhunderts voraus '"), dass jeder miles 
den Unschuldseid schwören und dass er — gegen die ursprüngliche 
Anlage des Verhältnisses — jederzeit zum Zweikampf greifen kann. — 
So darf man sich für die grossen Herrschaften die Gleichstellung 
des Freien und des Ministerialen abgeschlossen denken. Nur muss 
man sich vor zu allgemeinen Aufstellungen hüten. Die Quellen 
machen ja selbst eine Unterscheidung, wenn sie gewisse Ministerial- 
rechte als die besten bezeichnen ''^). — Derjenige Überrest der alten 
Unfreiheit, der am längsten zu verspüren ist, besteht in der Be- 
fugnis des Herrn, den Ministerialen vielleicht nicht ohne Zustimmung 
seiner Genossen, aber ohne die eigene persönliche Zustimmung zu ver- 
äussern '^). Bei weitem der wichtigste Unterschied des freien vom 
unfreien Ritter besteht aber darin, dass gewisse Ämter, welche gewöhn- 
lich unfreie Ritter bekleiden, niemals allgemein erblich geworden sind. 
Für die geistlichen Herrschaften, welche die Abhängigkeit des 
Ministerialen immer wieder betonen, wird wiederholt zwar die Erb- 
lichkeit für die grossen Hofämter anerkannt, dagegen für die übrigen 
Ministerialämter geleugnet'^). Anders ausgedrückt: es sind die Ämter 
der Lokalverwaltung unvererblich, und so wird bald die villicatio '*), 
bald das „Amt" als das unvererbliche Recht dem feodum gegenüber- 
gestellt^^). Die Bezeichnung Meierrecht für rechtlich unvererbliche 
Besitzverhältnisse bezeugt die allgemeine Gültigkeit der Erscheinung 
und beweist, dass die merklichen Ansätze ^^) zu einer Erblichkeit auch 



70) Weiland I. 140 § 10. 

71) M. B. XXIX. 520; XXXI. 3 (Reicheuau, Fulda). . 

72) V. Fürth S. 456 fd. ; auch Schröder S. 428 f. 

73) Weiland II. 68. 282. 298. 332. 333. 3o9. 

7^) Magdeburg I. 31. 1154: der Erzbischof verleiht das Amt des prae- 
fectus von Magdeburg nicht mehr als feodum, sondern usque ad finem vitae. 
quasi quandam villicationem. — Auch in französischen Quellen tritt die ünver- 
erblichkeit der herrschaftlichen Lokalämter verblasst entgegen: Usatici c. 106: 
bajulias vero nullus bajulus coucedat heredibus suis sine consensu senioris; 
cart. de Notre dame de Paris IS. 284: recogcovei-unt se nuUum jus here- 
ditarium habere in majoria de Vii-iaco. 

7n) West f. ü. B. IV. 18: pretorea silva, pertinens predicte curie 
srquetur ipsam cuiiam, ita tamen, quod sive Albertus ipse, sive alius predic- 
torum heredum suorum ipsam curiam habeat, simul habeat silvam cum curia, 
sed silvam jure feodali quemadmodum prius habebat et curiam iure ofticiali. 
West f. U. B. IV. 1504: an Ammetgot im Gegensatz zum Mangot hat die 
Witwe keine Leibzucht; IV. 1645: Item feodalia sive officialia bona ad jus 
commune quod wichbilde dicitur non redient. 

76) Über solche Ansätze und die Reaktion dagegen, Wittich, die Grund- 
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der äusseren Domänenämter nicht durchgedrungen sind. Dabei 
muss freilich betont werden, dass die villicatio überhaupt an der 
Grenze des ritterlichen und des bäuerlichen Amtes steht. 

5. Verfassungsgeschichtlich folgt aus der Angleichung von 
Ministerialen und Vasallen vor allem, dass auch Ämter der öffent- 
lichen Verfassung mit Ministerialen besetzt werden und umgekehrt 
Freie die ministerialischen Ämter übernehmen. 

Der erste Zug ist früher zu erkennen und tritt sclion seit 
dem 11. Jahrhundert hervor: die ministerialen Inhaber von Graf- 
schaften werden auch als Grafen bezeichnet "). Möglicherweise wird 
der Minis terial, der für die Grafschaft die Hochgerichtsbarkeit aus- 



herrschaft in Nordwestdeatschland S. 301 fd. ; erblich geworden ist das Maio- 
i*at z. B. Warnkönig III. 41, wo der maior derart aus der Hofverwaltung 
getreten ist, dass ein prepositus cuiiae ernannt werden ^uss. Schon wenn in der 
bekannten Nachricht des Ekkehard casus S. Galli c. 48 die maiores sagen 
beneficia nostra curemus, so ist damit auf Erblichkeit gewiesen, freilich noch 
nicht auf Erblichkeit des Amtes. 

77) Vita Meinwerci c. 172. 1021 (S.S. XI S. 145): an Münster schenkt 
der König einen comitatus, ea ratione, ut nee ipse Meinwercus episcopus nee 
aliquis successorum suorum ullam potestatem haberet alicui sno militi vel 
oxtraneo eundem comitatum in beneficium dandi, sed ministeiialis ipsius eccle- 
sie qui pro tempore fuerit, praesit praedicto comitatui. Gudenus I. S. 93. 
1130 Walkenried 8. 1144: der Mainzer Ministeiial, dem die Verwaltung 
des mainzischen Rheingaus übertragen ist, heisst der Rheingraf. Frankfurt. 
U. B. I S. 25. 1217: Ulrich von Münzenberg — der Reichsministeriale ist — 
hat eine Grafschaft in der Wetterau. Schöpflin I. 357. 1196: Henricus 
langravius unter den Reichministerialen: Die Bemerkung in der sonst 
tüchtigen Arbeit von Meister, die Hohenstaufen im Elsass S. 9, welche die 
Beweiskraft der Nachricht zu entkräften sucht, ist mehr als befremdlich. — 
In Bayern kann wenigstens an die Grafschaft Hag erinnert werden, wenn diese 
wohl auch keine echte Grafschaft ist (§ 31 N. 45) : immerhin beweist der Fall, 
dass hier um die Wende des 12. und IH. Jahrhunderts auch ein Ministeriale 
Hochrichter der Freien sein kann. Ferner wird ganz unzweideutig im cod. 
Falken st. (drei bayerische Traditionsbücher S. 35) 1181 oder 1182 der comes 
de Mosbnrg aus der jüngeren Linie (Riezler, bayer. Gesch. I S. 857) und 
der Graf von Domberg unter den Ministerialen und im Gegensatz zu den 
Freien aufgezählt; schon Sanftl in seiner trefiflichen Abhandlung von den 
Land- und Hoftagen in Bayern, Neue bist. Abb. der bayer. Akad. 4 (1792) 
S. 477, hat auf diese wichtige Stelle hingewiesen. Ebenso sind die Freigrafen 
in Westfalen die Vertreter der edeln Inhaber der Grafschaft, Ministerialen. — 
West f. U. B. III. 143: sub regio banno stabilitum coram Theoderico qui 
dicitur Kage tunc comite, presentibus quoque nobilibus comite de Norinigen 
et filio eins; dann Lindner, Veme S. 300. — Tradit. Westf. L S. 98: 
gograf von Telgot ist Miuisterial von Freckenhorst. 
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übt, nach seinem Hofamt bezeichnet, und daraus erklärt es sich 
dann, wenn die Truchsessen oder Marschälle eines Hochgerichts- 
herrn die Hochgerichtsbarkeit ausüben'®). Weiter gehört die Über- 
tragung der öffentlichen Hochgerichtsbarkeit eines Landes an die 
ministerialischen Kommandanten einer Burg unter den gleichen 
Gesichtspunkt ^^). 

Die Übernahme von Ministerialämtern durch Freie aber ge- 
staltet sich verschieden, je nachdem es sich um die Ämter handelt, 
welche sich unmittelbar auf die Person des Dienstherm beziehen, 
oder um höhere Verwaltungsposten am Hof oder der provinzialen 
Domanialverwaltung. Die grossen Hofämter scheinen bis zu Beginn 
des 13. Jahrhunderts lediglich im Haushalt des Königs und viel- 
leicht der geistlichen Fürsten von Freien und zwar von Fürsten 
versehen worden zu sein; freilich nicht ständig, sondern nur 
bei festlichen Gelegenheiten, sodass neben dem Erzamt, das 
der Fürst versieht, ein ministeriales Erbamt steht ®^). Dagegen 
begegnen bereits im 12. Jahrhundert Edele und Freie an der 
Spitze einer Domäne oder eines Domänenkomplexes, oder auch im 
Rat eines Herrn ®^). Besonders für das Gebiet des Sachsenspiegels 
zu Anfang des 13. Jahrhunderts ist dieser Prozess eingehend 

78) Ob. N. 65j § 59. 124. 

7J») Lacomblet II. 297. 1246: für die durch Köln neuerworbene Graf- 
schaft Hochstaden wird ein Burggraf eingesetzt Lacomblet II. 369: in der 
Grafschaft Mark sind die castellani die Unterbeamten des Grafen. 

«0) Ober die Erzämter uot. § 59 N. 51 fd. 

81) Weiland I. 366. 1195 Reich sweistum : sententiatum est coram nobis, 
qnod quilibet homo sive esset nobilis sive mioisterialis, qui officium principis 
sive villicationem tenere vellet vel possidere, quidquid in ipso officio sive 
villicatione sibi juris iure officiati vel villici illud teneretur probare. Secundo 
quesitum est, quo iure debent probare et sententiatum est: divino judicio. 
Tercio sententiatum est, quo divino iudicio et data est sententia: quod si iun 
suo voluerit inniti, feiTo candenti jus sunm debet probare. Die Stelle, für 
Mittelsachsen bestimmt, ist höchst charakteristisch: von Haus aus ist das 
officium das Amt eines Unfreien, und deshalb kann ein erbiichos Recht an 
ihm nui- mit dem Beweismittel des Unfreienrechts, dem Gottesurteil bewiesen 
werden, aber bereits machen auch nobiles Ansprach auf ein erbliches Recht: 
so müssen schon in der Mitt« des 12. Jahrhunderts nobiles eine villicatio ver- 
sehen haben. Ried I. 233. 1147: ein freier mües (nobilis im Gegensatz zu 
ministerialis) übernimmt das Amt eines gräflichen vicedominus. Ob Schöpf! in 
Zäring. V. 75. 1215 (der minister von Kirchheim ist conditione liber, unter 
ihm für den Ort Kirchheim ein heimburger und ein villicus) hierher gehört, 
ist zweifelhaft: es kann sich auch um den Inhaber des Schultheissamts der 
öffentlichen Verfassung handeln. Vielleicht kann man es dagegen hierher rechnen, 
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verfolgt"^). — Zu Beginn des 12. Jahrlmndert« begibt sich einmal 
ein Freier mit seinem Eigentum in die Unfreiheit, um eine villi- 
catio zu erlangen ^^j, und in der zweiten Hälfte des 12. Jahr- 
hunderts wird ein freier Ritter in Westfalen Eigenmann, um unter 
den Drosten des Bischofs von Münster dienen zu können**). Noch 
zu Anfang des 13. Jahrhunderts muss jemand, der eine curia nach 
Amtrecht erlangt, seinen möglicherweise freien Deszendenten zum 
Ministerialen des Klosters machen, damit auch dieser in das Amts- 
recht eintreten kann®^). Man darf daraus aber nicht schliessen, 
dass die Freien, die ohne solche Ergebung in den Dienst eintreten, 
ihre Freiheit verloren hätten ®®). Der Dienst als solcher macht 
nicht unfrei. Das ergibt sich ja gerade aus den Stellen, die von 
einer Ergebung in die Unfreiheit reden, um Ministerialdienst zu 
erlangen. Das Reichsweistum von 1195 aber setzt ganz allgemein 
die Möglichkeit voraus, dass Ministerialämter auch von nobiles 
versehen werden können****). — So ist der ganze Vorgang nicht als 
ein Heruntersinken des freien Adels in die Ministerialität aufzu- 
fassen; sondern, weil umgekehrt der Ministerialadel allmählich zum 
freien Adel aufgestiegen ist, übernimmt der Freie auch ministeriale 
Dienstverrichtungen. 

ü. Der bisher geschilderte Prozess war im ganzen nur für 
Deutschland zu verfolgen. In Frankreich lässt sich noch ein Gegen- 
satz zwischen dem leichtbewaffneten und dem schwerbewaffneten 
Reiter erkennen; der erstere erscheint da und dort deutlich als 



wenn der ßurggi'af und mehrere castellani von Stromberg, die gleichzeitig 
Schenken und Drohten des Bischof» von Münster sind, dem freien Adel an- 
gehören und über den ministeriales stehen: Wo st f. U. B. III. 61. 1210. 

«*) Von Z allinger, die Schöffenbarfreifn des Sachsenspiegels. Um von 
einem „massenhaften Übertritt* zu reden (Schröder S. 4Ö0), dazu reichen 
die Belege nicht aus. 

8&) Halberstadt 1. 123. 1106. 

84) West f. U. B. II. 405: — Poppo miles qnidem libere conditionis se 
et sua ecclesie nostre contradidit, hac videlicet conditione, ut iure ministeri- 
alium inter dapiferos, cum res exposcorct, episcopo deserviret. 

85) Westf. U. B. IV. 18. 

86) Zallinger a. a. 0. und nach ihm Schröder S. 430 f. behaupten 
den Eintritt urspi-tinglich Edler in die Ministerialität: soll das nur heisscn, dass 
das Freie, fürstliche Amtleute wurden, so ist dagegen nichts einzuwenden. 
Dann fallen aber alle Folgerungen weg, die daraus für die Ständegliederung 
des Sachsenspiegels gezogen wurden. Soll es heissen, dass die Freien durch 
den Eintritt unfrei wurden, so ist das irrig. 

HHa) Ob. N. 81. 
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unfrei. Dagegen heben sich die schwerbeSvaflfneten freien und 
unfreien Reiter kaum von einander ab. In Flandern wird vom 
Grafen zu Beginn des 12. Jahrhunderts noch einmal der Gegensatz 
der freien und der unfreien Kitter betont. Das führt dann aber 
zu der schweren Revolution gegen Karl den Guten®'); später ist 
auch dort kein Unterschied mehr zu erkennen. 



III. Hauptstück. 

Schutzgenossen. 

§ 49. Geleitsgeld und Hansa. 

I. Die Schutzabgabe tritt in ganz Frankreich auf; selbst im 
Süden wird sie als guidagium ^) erwähnt und zwar wenigstens einmal 
direkt neben der Transit- und Verkaufsabgabe. Im Norden steht 
der Conductus noch viel deutlicher als eine besondere Verkehrsabgabe 
neben den anderen Verkehrsabgaben, so vor allem in dem Zollrecht 
von Bapeaume, der wichtigsten Transitzollstelle, die es vielleicht über- 
haupt gegeben hat, dann in dem Zollrecht von Sens, von Orleans, 
dem von Paris ^), ohne dass man irgend eine Regel über die 

87) Walterua c. 15 (S. S. XII S. 545); Gualbertus c. 8 (S. S. XII 
S. 565). 

Vaissete VIII. 35, II. 1179: laudo (vicecomes von Beziei-s) tibi Beren- 
gario do Podiosorigario — ut in guldatico camini de Biteiri usque ad Narbo- 
nam, in quo soles accipere in unoquoque trossello sex denarios et obolam 
Biterrenses, amodo tu atquo tui accipias sex denarios et obulum Melgorenses. 
VIII. 51. 1184 Carcassone: Item dono vobis quod aliquis homo vel feniina 
hujus ville dod donet guidage nee superguidage, si in villa rota, que guidatur 
non ierit, et tarnen tarn longo de rota ante vel postea, ut si procul lege una. 
VIII. 53. 1184: coucedo (vicecomes v. Beziers) tibi — ducatum et guidonaticum 
camini, qui vadit ad Bitenas usque ad Narbonam, propter quem ducatum et 
guidonaticum habeas et accipias tu vel tui infra villam Bitenis, ubi alie 
ledde mee et codume accipiuntur in unoquoque trosello 13 denarios melgori- 
enses etc. Vaissete VIII. 165. 1212 Statuten Simons v. Montfort für das 
eroberte Albigeois c. 16: item clerici et quilibet religiosi viri, peregrini et milites, 
liberi et immunes ab omni exactione pedagii transeant per totam terram nos- 
tram. Papon 11.28. 1198: Graf der Provence verleiht dem Herni von Baux 
medietatem villae Massiliae, et in eins tcnemento tam in mari quam in terra, 
expressim in omnibus redditibus, excudimentis , omnibusque proventibus, jus- 
ticiis, guidaticiis. 

^) Tailliar 6 (Bapraume). — Et. Boileau II. 7. — ^c. des chartes 
Sens) 6. s6r. t. 2 S. 285 ff. — Coutumes de Beauvoisis ed. Thaumassiere 
S. 471 ff. (Orleans). — In Bapeaume g 6 a. A. § 9 a. A. ausnahmsweise trav^rs 
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Ziisammenschiebung der beiden Abgabenreihen bekäme; nur sieht man 
einmal in Bapeaume, dass für den gezahlten conduit ein Geleitsbrief 
gegeben wird, und ein andermal, dass kleinere Transporte vom 
conduit frei sind, während er bei grösseren gezahlt wird^); auch 
sind in einem andern Zollrecht nur die Gegenstände des eigent- 
lichen Grosshandels mit conduit belastet*). 

II. 1. Ein klareres Bild gibt folgendes. Nach dem oft be- 
sprochenen Prozess zwischen dem Grafen von Paris und der Abtei 
S. Denis (753) erhebt jener von jedem ingenuus negocians , d. h. 
dem freien Kaufmann, der zu dem berühmten Indiktum von S. Denis 
fährt, 4 Denar*). Genau den gleichen Ansatz für den Stand zahlt 
nach einer westfälischen Urkunde von 1115 der Kaufmann auf 
den Märkten, welche durch königliches Privileg errichtet sind®). 
Im Kölner Vertrag mit Verdun über Zollverhältnisse aus der Mitte 
des 12. Jahrhunderts^ werden ebenfalls zur Jahrmarktzeit vom 
marktfahrenden Kaufmann 4 Denar entrichtet. So ist die ursprüng- 

sans conduit; gewöhnlich neben dem conduit eine andere Abgabe z. ß. § 13: 
Et sil i avoit plus de VI dras, si deveroit chascuns dras Id., et I d. del 
cbeval, et I d. de cauchie, et V s. de conduit; § 10 se chil d'Airas ou de 
Saint Omer metoient toi-seaus en plate sour car ou 8or carete, si deveroit 
chascune plate XVI d. et 5 s. de conduit par 1 et res et del cheval. In Paris 
steht der paage, der an die kleine Brücke gebunden ist, neben einem conduit 
von allem Transit zu Land und Wasser. In Orleans ist der Betrag für den 
conduit sehr gering. Ein einheitlicher Betrag findet sich nicht. Das gilt auch 
für das Recht von Bapeaume; zwar kommt häufig ein conduit von 4 Denar vor> 
aber auch andere Ansätze, namentlich, wenn Tailliar richtig las. ein Betrag 
von 5 sol. Danach ist meine Bemerkung in Abh. für Maurer K. 462 zu 
berichtigen. 

3) Für dasersteTailliar 6§ 13;fürdaszweiteTailliar6g5: la tacho 
de cuirs, X cuirs por la tache; dusques a 6 taches 4 d. et del cheval I d. 
Sans conduit; et sil i a plus de 6 taches, si doit chascune Id., et 12 de 
chascune parchoniere quant la douzaine est; et 5 s. de conduit, et del cheval I d. 

4) Recht von Orleans (Thaumassiöre a. a. 0. S. 471) verlangt conduit 
von Wein, Salz, Pelzen, Meei-fischen. 

5) Cart. de Paris I. 20. 

6) Wo stf. ü. B. I. 184 Höxter: Sancte huic Corboionsi ecclosie con- 
sulere cupicns ego ErkenbeHus gratia Dei abbas - id cxogi, ut singulis annis 
de singulis maceliis vel locis in quibus cum mercimoniis consistunt mercatores, 
IV nummi kamere nostre persolvantur in cathedra S. Petri, sicut mos est et 
consuetudo in omnibus locis, in quibus mercatus regio privilegio firmati sunt. 

7) Jetzt am besten Schreins Urk. II. 1. S. 293. 3a: in foro autem, quod 
est ut pridem diximus ad vincula boati Pctri <x limine 4 den. et libras duas 
coiidimentorum exsolvant et ab omni consuetudine tbelonei immunes existant. 
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liehe Abgabe des marktfahrenden Kaufmanns, wenn der Markt 
unter Königsbann stattfindet, 4 Denar. 

An grossen deutschen Orten, vereinzelt auch in Nordfrankreich, 
wird dann weiter erwähnt, dass bei der Anfahrt überhaupt 4 Denar 
gezahlt werden müssen, bei der Ausfahrt, wenn die Ladung ver- 
kauft und allenfalls neu geladen ist, wieder 4 Denar. Wird da- 
gegen durchgefahren, so verfällt hier und anderwärts nur 4 Denar; 
die Abgrenzung der beiden Thatbestände macht im einzelnen 
Schwierigkeiten ®). 

8) Lacombletl. 382. 1155: Der Bischof von Mainz soll in königlichem Auf- 
trag der übermässigen Belastung der Duisburger Eaufleute in Mainz nachgehen, 
und es ergibt sich nun als der rechtmässige Zollsatz folgender: quod ad por- 
tum civitatis nostre applicantes secundum ins primitivum et legitimum IV 
nummos ad theloneum de navi deberent persolvere et si forte ibi naves suas 
onerarent de uniuscuiusque navis onere unum tantum nummum ad theloneum 
esse persolvcndum. Si autem navim vacuam deferrent, IV denarios thelonearoo 
exinde persolverent. Also von dem einfahrenden beladenen Schiff 4 Denar, 
von dem ausfahrenden leeren Schiff wieder 4 Denar und wenn eine Ladung 
eingenommen ist, noch ein Denar dazu; wie das mit der ursprünglichen Ladung 
durchfahrende Schiff behandelt werden soll, ht nicht gesagt. In Köln (Schreins 
U. IL 1 S. 293. 3 a) zahlt der Wagen boim Eintritt ausserhalb der Marktzeit 
4 Denar, fährt er auch wieder aus, so im ganzen (das ist offenbar der Sinn 
der knappen Stelle) 8 Denar, also 4 pro introeundo und 4 pro exeundo. 
Worms. U. B. I. 111. 1208 Zollreclit der Speierer in Worms. Der Speierer, 
der für mehr als 20 sol. Waren auf den Markt bringt, also als Grosskauf- 
mann auftiitt zahlt 4 Denar. 4 Denare werden ferner gezahlt, wenn der mit 
einem Wagen durchreisende Speierer ablädt, aber nicht verkauft; wird ver- 
kauft und der Wagen neu beladen , so werden im ganzen 8 Denare gezahlt. 
(Die vorausgehende Auslegung der Kölner Urkunde bestätigt sich so.) Von 
der blossen Durchfuhr zahlt der Speierer nichts. Schiffe zahlen 5 Denar, wie 
in Mainz. Besonderes gilt für den Viehtrieb. Strassb. ürk. I. 616 § 50: si 
quis de navi una in alteram navim mercaturas suas transposuerit, de utraque 
navi dabit quatuor denarios. Geradezu programmatisch ist das Privileg für 
Lübeck von 1188 (Lübisches U. B. 1. 7): item mercatores cuiuscunque regni, 
cuiuscunque civitatis huc veniant, vendant et emant libero tantum theloneum 
debitum solvant de fertone 4or denarios de mille marcis non amplius und 
noch ausführlicher die Lübische Zollordnung (Hach. cod. 1. c. 101): Cum 
quispiam venit in civitatem et vendit vel emit Valens mille marcas; dabit ad 
theloneum IV denarios et si emit valens fertonem idem facit. Et in quotcunque 
navibus unus homo sui*sum deducit bona sua non dabit nisi IV denarios. Et 
quotcunque homines sunt in una navi qui tenentur dare theloneum et sursum 
pergunt et vendunt et emunt quilibet dabit IV denarios. Nach dem Zollreclit 
von Koblenz von 1104 (Beyer 1.409) ist für viele Städte eine Naturalleistung 
durch das Schiff angelegt, deren Höhe man nicht erkennen kann: für Köln, 
Mainz, Bingen, Lorch, Bonn. Worms. Speior, Tiier ist die Schiffsabgabe wieder 
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2. Eine andere Quellenreihe spricht von der Hansa, \Yelche 
von Flandern bis nach Lübeck, als eine Abgabe sowohl vom 
Transit an blossen ZoUstellen, wie vom Marktbesuch vorkommt^). 
Allerdings erscheint in den meisten Belegstellen die hansa bereits 
im Besitz der einheimischen Kaufleute, und man könnte daraus 
folgern, dass sie überhaupt nur eine genossenschaftliche Abgabe 
ist, welche die heimischen Händler von den anziehenden Fremden 
erheben^*). Allein die Bremer Quellen weisen auf anderes. Hier 
geht die hansa ursprünglich an den Bischof, erst später stellt sie 
der Bischof irgendwie unter die Verfügung der Bürger'^), und 
ebenso besteht auf dem Markt von Troyes das salagium, aus den 
hanciae und dem buissellus (der Massabgabe), und beides fällt hier 

4 Denar und eine kleine Weingabe im Wert von 1 Denar, die offenbar ein 
nicht ursprünglicher Betrag ist und die Bedeutung des einen zusätzlichen 
Denar in Mainz illustriert. Regensburg, Wüi-zburg, Strassburg zahlen G Denar 
und 2 Denar Wein, Metz und Toul 8 Denar. Diese Abweichung von der Regel 
kann ich nicht mit Bestimmtheit erklären. Das Saumtier zahlt 4 Denar (auch 
Beyer II. 143). Auch im Zollrecht von Sens wird der conduit, der hier 
Transitzoll ist, noch wesentlich in der Höhe von 4 Denar von der grossen 
Wareneinheit erhoben (^c. des chart. s. 6. t. 2S. 288). Ebenso ist in Chalons s. M. 
der Weinzoll für den Wagen im allgemeinen 4 Denar und wird während be- 
stimmter Zeit verdoppelt (Barthälemy, Chalons s. M. S. 134). Auf dem 
Main sind 8 Zollstellen (Neustadt, Asch äffen bürg, Frankfurt). An jeder werden 
vom Schiff 4 Denar gegeben (Frank f. Urk. S. 15. 1157). In Frankreich 
gehört das Zollrecht von Epöne bei Mant. s hierher. In diesem Ort, der einen 
Markt hat (cart. deNotredame de Paris I S. 286. 1190), zahlt der durch- 
fahrende carrus der Weinhäudler 4 Denar, die quadriga 2 Denar, der Esel 
einen halben Denar: cart. de Notredame I S. 278. 1090. 

») Lübisches U. B. I. 7. 1188: concessimus — ad haec, ut cum mer- 
cibus suis libere eant et redeant per totum ducatum Saxonie absque hansa et 
absque theloneo. Bremer U. B. I. 58. 1181: hansam eciam que ad nos (Erz- 
bischof) respectum habuit arbitrio civium permisimus; nach Oelrichs S. 54. 
1:^03 ist hense — geschieden von burscap — die Abgabe im Betrag von 4 sc, 
welche zahlen muss, wer Kaufmann sein will. So darf mit dieser hansa 
die Kopfahrt in Hameln gleichgeachtet ^'erden, die ebenfalls der burscap und 
den Innungen gegenübersteht (Hamel. U. B. I. 406; Anh. [Donat c. 117]). — 
Warnkönig IL 104. 1180; 168. 1108; 229. 1183: ut consuetudini quam nego- 
ciatores mei hansam vocant, non subjaceant et ubicumque burgenses mei eos 
invenerint, ab eis hansam non exigant. Giry S. Omer S. 372 § 6. 1127: 
quisquis eorum ad terram imperatoris pro negociatione sua perexerit a nemine 
meorum hansam persolvero cogatur. Wauters S. 235. 1276: statuimus etiam 
si quis burgensis non confrater dicte guido, tamquam mercator ultra Mosam 
peiTexerit, pei-aolvat hansam. 

'•^A) So auch V. d. Linden los gildes marchandes dans le pays bas S. 27. 

lü) Bremer U. B. L 58. 
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an den vicecomes^*). Meistens freilich ist, wie gesagt, die obrigkeit- 
liche Hansa in die Hand der einheimischen Kauf leute gekommen ^^) ; 
denn diese hängen auf das genaueste mit den Ministerialen zusammen, 
die die Abgaben erheben ^^) ; zieht aber einmal die einheimische Kauf- 
mannschaft die hansa ein, dann verlangt sie wohl auch die eigene 
genossenschaftliche Abgabe von dem Fremden. So ist es zu 
fassen, wenn in Paris ^*) und Köln ^^) fremde Schiffe nicht passieren 
dürfen, solange der Schiffsbesitzer nicht hansatus der Pariser 
oder Kölner Kauf leute ist. — Die Hansa Bremens ist dem Betrag 
nach der Abgabe, welche der städtische Vogt von dem Kram, d. h. 
dem Marktstand des auswärtigen Händlers bekommt, gleich'^); 
in beiden Fällen macht die Abgabe freilich vier Schilling aus; 
für die Zahlung wirkt der Vogt dem anziehenden Kaufmann 
Frieden. Das Objekt, von dem die Abgabe in Bremen erhoben 
wird, ist dasselbe, von dem in dem ziemlich nahen Höxter die Ab- 
gabe auf den Märkten geleistet wird, die durch den König er- 



11) Cham pol Hon II S. 37. 1154: Salagium, sicut vicecomes habuit et 
praefatae ^cclesiae contulit, scilicet hancias et boisellos, tarn in feriis quam in 
mundinis Trecanim. — Bourquelot, les foires de Champagne ( A c. i n s c r. 2 8. 
t. 5 B. S. 189) hat das Wort salagium fälschlich mit sal zusammengebracht; 
wie aus der Einpökelung eine Steuer entstehen soll, ist schon an sich nicht 
verständlich; die citierte Stelle macht die Auslegung vollkommen unmöglich; 
ich würde einen Lese- oder Schreibfehler für stalagium vermuten ; allein auch 
in Reden 377. 1108 bedeutet salagium mercati das geringe Einkommen des 
vicecomes vom Markt: soll zweimal derselbe Lesefehler vorgekommen sein? 
Ich verzichte auf eine Worterklärung; soll man an eine Abgabe von der sala 
(Verkauf) denken? 

1-) So ist der Erwerb des Rechts, die Hansa zu verleihen, das an sich 
mit der Kaufgilde nichts zu thun hat, durch die Kaufgilde ausserordentlich 
deutlich in Göttingen: Göttinger U. B. L 190. 1354. 

13) Vereinzelt werden auch anderen Gewerbetreibenden die Zölle ihres 
Faches übertragen (Beyer I. 409 Koblenz: Dabitur autem eis [d. h. den 
Schustern] census sutoiiim aliunde venientium a festivitate S. Marie usque ad 
festivitatem S. Martini. Pro hoc autem dabunt theloneario et 8 senatoribus 
bonum pastum). Ist das Abbild oder Vorbild? 

1 ^) Eine grosse Zahl der Entscheidungen des parloir aux bourgeois (L er o u x 
de Liucy, histoire de l'hötel de ville de Paris II S. 104 ff.) befasst sich mit 
dieser Notwendigkeit. 

»5) QuelL I S. 578. 1178, II S. 387 § 8, S. 414. 

»6) Bremer U. B. I. 299. 1259: ock höret dem vagede van ideren 
fremden kramer, dat neen borger is und in der stad mit sinem krame utsteyt, 
veer Schilling ofte veer loth pepers, hirvor, schal öm de vaget vor perde und 
wagen frede maken (hiezu N. 9). 
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richtet sind: da wie dort wird die Bude des Kaufmanns betroffen. 
Die Differenz im Betrag beweist nichts gegen die Identität der 
Abgabe: es kann sich eben in Bremen um den Zuschlag einer 
genossenschaftlichen Abgabe handeln, da ja die hansa liier längst 
an die Bürger abgetreten ist"). — 

In den flandrischen Exemtionen von der Ilansa sind die privi- 
legierten Kaufleute stets noch daneben von theloneum und trans- 
versum befreit^®), und ebenso steht im Sächsischen das theloneum 
neben der hansa ^^). Es handelt sich in all diesen Fällen um voll- 
kommene Abgabenfreiheit; so bleibt nichts anderes übrig, als an 
die 4 Denar- Abgabe zu denken, die statt und neben dem 
theloneum und der Transitabgabe (transversuin) erhoben wird und 
die freilich schon durch genossenschaftliche Zuschläge verstärkt 
sein mag^^). 

3. Die 4 Denar-Abgabe wird erhoben bei der Anfahrt und, 
nachdem eingeladen ist, von neuem bei der Abfahrt. Deslialb niuss 
man von vornherein die Abgabe an die einigemal erwähnte licentia 
exeundi anknüpfen^^), dann an die Gebühren vom introitus und 

17) Eine andere Deutung unt. N. 80. 

18) Warnkönig IT. 104. 168. 229: notuin esse volo — quod donaverim: 
ut quocunque se in Flandria diverterint ab omni theloneo et transverso Jibrri 
sint in perpetuum. Erst später folgt voluntas etiam mea est — ut consue- 
tudini quam negotiatores mci hansam vocant etc. 

li») Lüb. U. B. J. 7 ob. N. 9. 

20) Wäre das salagium in Troyes, welches hancia und buissellus befasst, 
wirklich nur das stalagium, dann hätte man einen direkten Beweis für die 
Identität der hansa und der Abgabe von der Marktbude. 

^1) Speier 4. 946: sit ad episcopi dominacionem sub eins ministen- 
alibus viris inferendum, ut quicquid negotiatores, qui aliunde ex diversis locis 
fluctivagando advcnei-int navesque suas cum vintfero pondere vel aliqua causa 
onerare voluerint, aut incole civitatis lucrandi gratia similiter exire tempta- 
veriiit, a nullo alio licencia est acquin-nda nisi a solo pontifice illiusque 
ministris. — K. U. I S. 533. 970 f. Trier: concedimus quoque ipsius praedicti 
confessoris Christi familiao in predicta Trevirorum urbe aliisque imperii nostri 
civitatibus vel prefecturis habitanti , ut ea conditione qua et nostra imperialis 
familia habeat Tcentiam. quam et semper habebat, intrandi et exeundi ven- 
dendi et emendi pascendi et adaquandi. Der Schluss bezieht sich auf das 
Quartien-echt und Futterrecht des reisenden Königs -Kaufmanns; vgl. z. B. 
Mieris I S. 11 f. 815 Privileg für Utrecht: ut — quisquis ex negociatoribus 
in eorum ripas intrare voluissot nullam rontontionem ex hoc fecisset eis (den 
Kirchenleuton), nee mansionos in oorum domibus. sine ponnissu oonini accipero 
auderent. 



Digitized by 



Google 



§ 49. Geleitsgeld und Hansa. 209 

exitus^^); in der That spricht eine Stelle des Rechts von Lille 
davon, dass das droit d'issue in Lille für den neubeladene^i Wagen 
8 Denar beträgt, d. h. gerade soviel, wie sich vorher im rheinischen 
Recht gezeigt hat^^). 

4. In Augsburg steht neben dem teloneum der ducatus, den 
der Bischof ingredientibus egredientibusque^*) verleiht; Augsburg 
hat mit Bamberg, Nürnberg, Fürth, Amberg, Frankfurt, Würz- 
burg ^^), Donauwörth gleichartiges Marktrecht, es kann also die 
Stelle jedenfalls für das Recht dieser Orte zum Beleg dienen. — 
Nun ist aber aucli in den andern, namentlich westlichen Quellen 
bezeugt, dass auf dem Jahrmarkt eine Annahme des Kaufmanns 
durch den Beamten erfolgt, eine Aufnahme in das Geleite. In der 
plastischen Urkunde für Zülpich wird das Geleite für die Anfahrt 
und Abfahrt gegeben, gerade so wie der ducatus von Augsburg^®). 
In Nordtrankreich wird einmal der conductus fori als eine 



22) Solche werden auf den Messen der Champajine (Bou/quelot a. a. 0. 
B. S. 189) erhoben; man kann aber hier ihre Natur nicht genau prüfen, 
weil die Texte nicht gedruckt, die Angaben von Bourquelot soweit nicht 
ausreichend sind. Ferner Tailliar 177. 1265 Douay: von dem in Douay neu 
eingerichteten franche feste soll der Graf haben la moitie de toutes assises 
si comme des tonlius, des issues, des places, des pessages. 

23) Tailliar 191. 1267: Die südlichen Kaufleute haben sich darüber 
beklagt, dass jetzt von jedem Ballen ein droit d'issue von 4 Denar erhol)en 
wird; der Graf ändert dies und bestimmt, ke li marcheans des dites tenes, 
des dras kil acheteront en nostre franche feste de Lille, pucent chargier tant 
com il porront et vorront sour chars et charetes. Et li chars en doit estre cuites 
pour Vlll deniers et la charete pour IUI deniers dissue. Übrigens ist das Wort 
introitus und exitus sehr vieldeutig, bezeichnet auch die Besitzverändenings- 
gebühr des öffentlichen und Hofrechts und dann wieder die Wegservituten, 
die mit einem Grundstück verbunden sind, endlich Eiiikünfte Überhaupt. 

24) Augsb. Stadtrecht v. 1104 (Chr. Meyer S. 311) III. 10. 

2.-1) Ussermann, Bamberg 37. M. B. XXIXa. 221. XXXa. 685, 
XXXI a. 163. 

26) Calmet I col. 437. 1(51 Toul: nisi de forensibus mercimoniis, si 
cum caeteris bannalibus mcrcatoribus fuerint constituti per villicum civitatis. 
Varin l H. 818. 1263: cum nos (der Graf von Bar) aient fait crier une 
foire a la Nuo.veville au Pont a Mousons le jor de la Sainct Decolaces, nos 
vos prions tant cum nos poons, quo vos j ar l'amor de nos vuelliez venir; et 
nos conduisons de nos et des nos et de tout nostre pooir en bone foy tous 
cels qui y venront. -- (Ord. XI 8. 210 g 7. 1178: mercator Aurelianis mevces 
suas exonerans absque Praepositi licentia, non ab hoc in causam retraliatur 
quamdiu ibi moram fecerit.) — Vor allem das Recht von Zülpich in 
der Fassuns? in Lacomblet Ar eh. I H. 250 c. 11 : de foro et conductu ejusdem. 
Mayer, Verfasaiingsgescliichte. II. 14 
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Abgabe erwähnt*^). Das alles zusammen zeigt, dass der markt- 
fahrende Kaufmann gegen Entgelt in Schutz, Frieden*®) aufge- 
nommen ist. 

Am Mittelrhein werden als Kaufmannsabgabe neben den Zöllen 
die Bannpfennige genannt. Vielleicht treffen auch sie mit der 
Abgabe von 4 Denar zusammen**). 



Und sprechen wir scbeffen vur recht, dat eyne vrjheit sy gelegen zo Tzulpge 
up sent michels missen: so sali man stechen up sent michaeis avent as dye 
sunne upgeit, eyn Bannere uns hrren van Colne up den mart up dat kram- 
huys, dat sali stechen bis den anderen dages na sent michaeis dage dat die 
sunne undergeit. Were dat sache, dat eyniche lüde, man off vrauwen, yn den 
vryen mart woulde, so sali in der schultis hoelen van uns heren wegen van 
Colne up der banmylen, wilchs weges dat dat were; ind gesint der schultiHse 
des wislichen vaids van hencbach, so sali hey eme volgen, den man off dye 
vrauwe helpen zo hoelen ind zo geleiden in den mart; ind as der mai-t 
gescheit is, ind die koufflude wieder usz willent, gesynnt nt sy is, so sal man 
sy wieder usz geleiden up die banmyle, wilclis weches sy willent; verloren 
sy enbynnen dem geloyde eyt, dat sal yn unse here van Colne gelden. Das 
wichtige Kapitel ist im Text Lacomblets überschrieben: de foro et con- 
ductu eiusdem; in dem sonst vollständigeren Text Marios (Jahrb. d. Ver. 
von Altertumsfreunden im Rheinland XLIV S. 177 ff.) fehlen die Überschriften. 
— Als einen Einkauf in den königlichen Schutz und die damit verbundene 
Zollfreiheit erscheinen auch die mit dem sogenannten Pfeifergericht des mittel- 
rheinischen Rechts verbundenen Gaben: Worms (M. B. XXX. 643. 1219); 
Frankfurt (Frank f. U. B. S. 294, S. 295); hiezu Fries. Abhandlung vom 
Pfeifergericht 1752. — Ferner gehört das ut (? nisi) jus fori poscat vel sus- 
cipiat der Radolfszeller Urk. (Z. f. Oberrhein N. F. 5 S. 141) hierher: die 
Emendation in ponat (Schulte a. a. 0. S. 141, Hegel, die Entstehung des 
deutschen Städtewesens S. 131 N. 5) ist iirig: es handelt sich um das Ver- 
langen, in das jus fori aufgenommen zu werden, das zu stellen der Kaufmann 
gewöhnlich durch den Marktrichter angehalten wird: so M'enn die Lesart ut 
richtig ist. 

«7) Notre-Damo de Paris I S. 303. 1208: conductus fori est domini 
Braye, quocumque duxerit vel fecerit fonim suum. 

28) Trouillat II. 81. 1262: der bischof hat sin zol zo Basil, der stat 
also: der soum einen pfenning, daz rat einen, zwei zwene, vier reder viere, 
ez trage luzzel oder viel. Vome zolle sol der Bischof vride bem menlickeme 
in dem sime geleite oder der banmile. Ebenso Bremen ob. N. 16. 

29) K. U. II S. 226 bezeichnet als omnes — negociationis utilitates die toleta 
und banni. Diese banni sind sicherlich identisch mit dem penningban (K. 1-. 
II S. 56. 973), und es ist so lediglich an eine Abgabe, nicht allenfalls an ein 
Strafgefälle (arg. Pfennig) zu denken. Dasselbe gilt, wenn in Weinheim (K. 
U. 11 S. 799) der Markt geschenkt ist cum omni theloneo et banno, ein Jahr- 
hundert später aber (cod. Lauresh. I S. 230) über die Entziehung des thelo- 
neus und bannus aquarum geklagt wird, was übrigens den älteien Neckarlauf 
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5. Fasst man alles in eines, so tritt überall eine Abgabe von 
4 Denar entgegen: sie wird bei der Anfahrt zum Markt, ebenso 
bei der Durchfahrt gezahlt. In den grossen Städten, die dauernd 
Märkte sind, ist die Abgabe eine ständige^"). Mit der Leistung 
fällt zusammen die hansa, wenn sich auch noch genossenschaft- 
liche Abgaben angesetzt haben mögen, der conductus (Geleite), 
die licentia exeundi und vielleicht der Bannpfennig. Geleitsgeld, Hansa 
zahlt der Kaufmann um Frieden zu erlangen. Das kann nun nicht 
heissen, dass um den Betrag jedem Kaufmann eine effektive 
Schutzmannschaft gestellt wird, ein ^lebendes Geleite^, w^e viele 
spätere Quellen sagen. Zwar wird solches Geleite da und dort in 
den Quellen angedeutet^'), allein der rechtliche Kern der Markt- 
abgabe kann darin nicht liegen. Denn von anderem abgesehen wird 
der Betrag auch beim Anzug zum Markte in dessen nächster Nähe 
gezahlt, wo ein effektiver Schutz am wenigsten nötig war, und 
auch in dem Recht von Bapeaume wird für den Kondukt nur ein 
Geleitsbrief gegeben. So ist die Gabe eine Vergütung dafür,, dass 
der Kaufmann in eine andere Rechtsstellung aufgenommen wird, 
die besseren Schutz gewährt. Noch sehr spät ist diese Funktion 
in dem Nürnberg-Frankfurter, dann dem Nürnberg-Leipziger (ie- 
leitsrecht kenntlich, nach welchen zu Beginn der Messe eine Geleits- 
kutsche mit dem GeleitsschiUl die Strasse befährt, und dadurcli 
der höhere Frieden erzeugt wird, in den nun der einzelne Kauf- 
mann durch Zahlung der (ieleitsgebühr eintritt^^). — Weil die 
Abgabe hansa, conductus, (ieleite heisst, so kann sie nichts anderes 
bedeuten, als die (iebühr \ur die Aufnahme in ein herrschaftliches 
Gefolge, in das (ieleite, die hansa. 

voraussetzt. Spei er 14. IUI steht bannfeiiing wieder neben teloneum vj<l. 
Waitz VIU S. Ü80. 

30) «o Lille N. 23, die rheinischen Städte N. H. In Köln (N. 8) wird 
in der Jahniiaiktszeit die Verdoppelung unterlassen. Wenn Lacomblet III. 
709. Iä71 der Rheinzoll von jedem Fuder Wein noch 4 Tournos beträgt, so 
kann in dem vei-schiedenen Ansatz (== 4 sc.) gerade so wie in Bremen eine 
Erinnerung an den alten Botrag von 4 nummi liegen, die nun auf grossi ge- 
deutet werden. 

»I) Teulot I. 1370 Puy en Velay. 

33) Siehe die intere.ssante Schilderung in dem vortrefflichen Buch von 
Zöpfl. fränkische Handelspolitik im Zeitalter der Aufklärung S. 42 fd. Be- 
zeichnend genau unterbleibt hier gerade während der Marktzeit die Stellung 
eines lebenden CJeleits und der Kaufmann tritt durch Lösung des (leleits- 
zeichens unter besonderen Schutz. 

14* 
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Eine praktisch wichtige Verstärkung des Schutzes ergibt freilich 
der Satz, dass der Geleitsherr dem in seinem Geleite Beraubten 
für den Schaden aufkommt'*^). Allein der Nachdruck des ganzen 
Verhältnisses liegt auf dem Königsschutz, dessen Bedeutung erst 
in einem späteren Zusammenhang genauer untersucht werden kann. 

III. 1. Die Erhebung der Gebühr ist an Zollstellen gebunden, 
und darum hat sich die Abgabe vollkommen lokalisiert, der Kauf- 
mann, der mehrere solche Stellen passiert, muss mehrfach zahlen. 

2. Die Entrichtung der 4 Denare durch den Marktfahrer schliesst 
jede andere Abgabe aus. Das ist in dem Köln-Verduner Vertrag 
direkt gesagt, tritt aber auch in anderer Form hervor; denn, 
wenn in den rheinischen Städten da, wo der fremde Kaufmann 
ablädt, verkauft und mit einer Ladung auszieht^ nur 8 Denar ver- 
langt werden, so heisst das eben auch, dass für den Anzug zum 
Verkauf nur 4 Denar zu entrichten sind, für den Auszug dann 
noch einmal 4 Denar. Vor allem aber ergibt sich die Sache daraus, 
dass in den Niedei landen der Jalirmarkt ^franche feste" ist und 
auf dem Freimarkt ein Zoll nicht gezahlt wird^). — Dagegen wird 



88) Warnkönig I. 18 b. Ol. I S. 439. 1; Zülpich N. 26. 

34) Warnkönig II. 142. 1268: nous, Margherite, Contesso de Flandres 
et de Haynau faison a savoir a tous : ke nous a nos boens amis les eBchevins 
et le communitoi de nostre vile de Rodenbourg avons otrye et otrions une 
franche feste en Tan, ki doit commencier lendemain de la Tiinitei, ki pro- 
chainement vient, et doit durer franche par quinze jours continues. Et li 
paiemens par les quatre jours suivans apres; as usages et as costumes, ke li 
feste est a Lille, et ensi cbascun an perpetuement. Sauf tou ke li tonsuieu, 
le wienage et toutes autres droitures et coustumes demeurent dedens Je vile 
de Rodembourg, et doivent demorer des ore en avant, hors de la feste et dou 
paiement devant dis, en autel point corame il ont estei devant lotroi de cestc 
feste. £s ist also selbstverständlich, dass während der franche feste ton- 
lieu und wienage aufhört; was positiv eintritt, ist durch den Verweis auf 
das Recht von Lille erledigt. Hier aber zeigt die fast gleichzeitige Urkunde bei 
Tailliar 191 (ob. N. 23), dass bei der franche feste *fQr Eingaug und Ausgang mit 
einer Ladung zusammen 8 Denar erhoben werden. So gewinnt man durch 
die beiden Urkunden zusammen für das flandiische Recht allgemein das Er- 
gebnis, dass auf dem Jahimarkt nur 4 Denar introitus, und wenn neue Ladung 
abgefahren wird, 4 Denar exitus gezahlt werden. — Thierry IV S. 23. 1228: 
noverit univei-sitas vestra, quod nos ad peticiouem burgensium nostrorum de 
Abbatisvilla , concedimus et concessimus — quod nundine que fiunt apud Ab- 
batisvillam in festo beatoi-um Petri et Pauli durabunt a vigilia eorumdem 
sanctorum post nonam sonatam per totas octavas eiusdem festi libere ab 
omni consuetudine emeiidi et vondendi. — Westd. Ztschr. Erg. H. VI 
(Liese gang Rees) S. 102: item statuimus in ipso oppido nundiuas, que 
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der Transitzoll neben den 4 Denar für den blossen Transit gezahlt. 
Am deutlichsten zeigt dies das Recht von Bapeanme, dann aber 
auch von Paris, wo beidemal der conduit neben anderen Transit- 
abgaben steht. 

Der Unterschied erklärt sich wohl so : Das Geleite zum Markt 
tritt ein, sobald der Kaufmann die Bannmeile des Marktortes 
betritt: dies ist im Recht von Zülpich und von Basel klar gesagt; 
der Wegzoll aber wird am Thore der Stadt, der Verkaufszoll in 
der Stadt erhoben: so echliesst das frühere Geleite den späteren 
Weg- und Verkaufszoll aus. Dagegen da, wo der Passant in das 
Geleite genommen werden soll, geschieht das erst, wenn man die 
Zollstelle passiert, und so kann Wegzoll und Geleitsrecht neben- 
einander vorkommen. 

Es müssen dann im letzten Fall die beiden Leistungen früh 
miteinander verwachsen sein; darauf weist es, wenn bereits in 
alten Quellen die Verpflichtung des Ersatzes von Waren, die dem 
Kaufmann geraubt sind, nicht mehr an die Bezahlung des con- 
ductus, sondern an die des pedagium gebunden ist**). Da aber 
nach dem Reclit von Bapeaume auch die Ausstellung eines 
besonderen Geleitsbriefes beibehalten bleibt, der gerade so in 
den deutschfränkischen Quellen auftritt*®), so ist es erklärlich, 
wenn wegen der eintretenden Verschmelzung der Betrag für den 
Geleitsbrief nunmehr nach anderen Gesichtspunkten angesetzt wird. 

IV. Die Schutzabgabe wird in der fränkischen Zeit vom Grafen 
erhoben. Der Graf ist aber bereits nach einer merovingischen 



vrimarkt vocantiir in octava pentecostos et in tribiis diebiis sequentihus et vigilia . 
nativitatis beate Marie et in vigilia beati Michaelis cum totidem diebiis obser- 
vandiis. S. 103. 1241. — Lacomblet II. K46: der Jahmiarkt ist liberum fo- 
nim. — Die Bezeichnung mercatum liberum schon bei Ussermann, cp. Bam- 
berg. 35. 1060 för Jahrmarkt. Hier ^ird allerdings auch von theloneum ge- 
sprochen, weil eben nur die Kaufleute zollfrei sind, oder weil vielleicht die 
Schutzabgabe als theloneum angesehen wird. — Franche feste (franchise) für 
Jahi-markt ausser in obigem Beispiel: Warnkönig TT. 2(5. 1324: item nous 
approvons et confirmons quo dedans le eschevinage de noster dite ville la 
une franchise chascun an. Recuoil Brugcs 1 S. 262 ob. — Über die Freiheit 
vom Bannrechte auf den Jahnnärkten § 10 N. 73. 

35) Ol. T S. 622, XIV: cum idem mercator fuisset nmltritus post solis 
occasum, et, secundum consuetudinem Francie, pecunias ablatas mercatoribus, 
infra pedagia dominorum, ante ortum solis et post solis occasum, non teneantur 
ipsi domini eas restituere. 

36) Zöpfl a. a.O. S.42, S. 48. 
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Quelle befugt, in den Königsschutz aufzunehmen^^). In der nach- 
fränkischen Zeit wird die Schutzabgabe auf den Märkten erhoben, 
die durch königliches Privileg errichtet sind. So ist zu vermuten, 
dass die Schutzabgabe dem König gezahlt wird. Die Vermutung 
wird durch das Spätere zur Sicherheit erhoben. 



§ 50. Wegerecht. 

Dem conductus, der von Reisenden gezahlt wird, entspricht 
eine ganz eigenartige, besondere Wegegerichtsbarkeit. Zunächst 
zeigt sich in einer Anzahl von Belegen, dass der Angriff gegen 
Kaufleute auf der strata regia als Schande für den König oder 
Grafen, also als Beschimpfung derselben angesehen^) und von 
diesen mit Tod bestraft wird^). So ist von Wegegerichtsbarkeit 
die Rede, die zur hohen Gerichtsbarkeit gehört und manchmal 
für sich allein verliehen wird^). 



37) Cap. I c. 7 zur 1. Salica (Brunner II S. 167 N. 44). 

1) Suger, gesta Ludovici regia c. 10 (ed. Molinier S. 33): — quod 
Hugo de Fompona — mercatonim in regia strata equos ex insperato rapuit 
et Goi-nacum adduxit, ejus contumelia presumptionis pene extra se positus 
liudovicus, exercitum colligit. Marca c. 1365 § 13. 1173: vias publica« sive 
caminos vel stratas in tali securitate ponimus, — ut nullua inde iter agentes 
invadat, vel in corpore proprio sive in rebus suis aliquid iniuriae vel molestiae 
inferat, poena laesae maiestatis imminente. 

8) Vaissete V. 585 X: si autem homines habuerint conflictum de aliis 
rebus veluti de furto vel de homicidio seu de sacrilegio vel de peijurio vel de 
sanguinis effusione aut de fascinatione seu de adulterio et de fractione viarum 
publicarum et omnino de qualibet re in qua est desideranda corporalis pena. 
— Jean d'IbelinCIV: rapt, briseure de chemin, force nebeneinander als die 
schwersten Fälle angeführt. — C o m p. de usibus c. 52 (cfr. Viollet I S. 315) 
sagt vielleicht auch, dass wegen jeden Angriffs en chemin le roy Kampf klage 
möglich ist. — Somme rurale S. 867: item qui prend l'autruy par roberie en 
chemin, ia^oit ce que du corps ne luy fist mal, et n'y eust par ceste maniere 
prins ne tollu que la valleur de six deniers, si chet il en peine capitale. — 
Cout. de Bretagne c. 112 (ed. Planiol) traitres et murtriers doivent estre 
trainez dds les lieux ou ils sont jugiez jusques aux lieux ou ils doivent estre 
panduz; et auxi des aguestors de chemin. Die volksrechtliche Verdoppelung 
ist bezeugt Warnkönig IL 209: Die emende wegen Wideretand gegen die 
gräflichen Beamten verdoppelt sich en marchie und en pire royal. 

3) W auters S. 249. 1060, Recht des Grafen von Namur: via regia, qui 
vulgo dicitur Pirgus et wariscapii, — ad snam justitiam pertinent. — Mar- 
tene coli. I col. 710: in bis locis et vicis praescriptis possidet ecclesia ban- 
num et justitiam, impetum et burinam, ictus et sanguinem , inipturam et pir- 
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Wieder ergiebt diese Gerichtsbarkeit eine Abweichung von 
den allgemeinen Bestimmungen über Gerichtsstand^). Diese hohe 



gum regium, fora, telonea. vicecomitatum (daraus E. U. I S. 78). — Teulet 
I. 511, Teulet I. 1159; I. 1465. 1221: Ch&lons s. S.: magne strate mercato- 
rum per aquam et per tenam sunt ducisse et comitisse. — P6rard S. 243. 
1170 (Herzog von Burgund): concedo eidem Ecclesiae, quicquid iuste vel 
iniuste possidebam — excepto Chemini forefacto. — Menestrier Lyon pr. 
S. 36. 1198: König von Frankreich gibt den Grafen von Forez custodiam super 
stratas in teiTa ejusdem comitis et in terris hominum suorum. Die Verleihung 
ist schon unter Ludwig VIL erfolgt. — Et. S. Louis L 44: car se aucuns hom 
se plaint d'ome ä vavasor en la cort au baron, li vavasors en avra la cort, se ce 
n'est de chemin brisi^, ou de meffait de marchiä. — Trdsanc. cout. Norm. LIII: 
hoc sunt placita que pertinent ad Ducem: ecclesie scilicet pertinentia, qui 
minonim infractiones et insultus pacis, infractio domus et carruce insultatio, 
dissaisina et omnes recognitiones. — OL 1 S. 252 IV : probata est hec consue- 
tudo, videlicet quod, qui habet raptum et multrum, habet gai-dam magnorum 
cheminorum. Ol. I S 295 IIL OL I S. 656. XV. — Compil. de usibus 
c. 73: il est usage que de meffet de chemin nus n^empoi-tet cort (als der 
König). — Gallia ehr ist. XVI coL 224. 1147: unter den Regalien des 
Bischofs von Vienne utraque strata telluris et fluminis Rhodani: col. 189. 
1178: unter den Regalien verleiht Friedrich I. an den Bischof die stratam 
publicam in omni episcopatu suo. — Papon, Provence HL 14. 1276: nostra 
serenttas intellexit. quod ecclesiai-um Prelati, Comites, Barones et alli per 
Provinciam constituti multipliciter conqueruntur, quod curia nostra in stratis 
publicis et aliis viis, infra eorum teiritoria existentibus, nee non contra ofli- 
ciales nostros et personas ecclesiasticas in eorum territoriis delinquentes 
puniunt pro sue arbitrio voluntatis, in eorum prejudicium manifestum; asse- 
rentes jurisdictionem et justiciam huiusmodi ad ipsos pertinere debere — es 
wird dann die Konzession gemacht, dass der castellanus judizieren soll, wenn 
Angreifer und Angegriffener derselben Castellanie angehören und kein Hinter- 
halt gele>,twird. Man sieht hier sehr deutlich, wie genau die Wegegericbtsbar- 
keit mit dem Angi'iff auf die königlichen Hausleute zusammenhängt. — Fournier, 
le royaume d'Arles et de Vienne S. 276 N. 1 : li cuens est hons d'Empereur et 
ne tient rien de lui , fuer que les gardes des chemins et des mercheants. — 
C a 1 m e t I col. 347. 947 : integnim eis bannum excepto viae regiae concedi- 
mus. I col. 467. 1069: stratam publicam et metas debit custodire comes; et si 
justitia inde fuerit facta, tertia pars persolutionis erit comitis, duae vero 
episcopi. Calmet II col. 481. 1258 in der interessanten Belehnung des 
Herzogs von Lothringen unt. N. 9. — Hierher auch Frankf. U. B. S. 16: ut 
mercatores per Mogum ascendentes seu per ripam fluminis, que via regia esse 
dinoscitur, funes tralientes, nullus umquam occasiono thelonei aut aliter quo- 
modolibet inquietare presumat. Dann anklingend friesische Küre 9. 

4) Teulet I. 371: Item si aliquem hominem Beati Martini de pre- 
positura de Varenna contra quencumque et contra ipsum prepositum 
civitatis delinquere contigerit, in curia Beati Mai-tini debet emendari, nee pre- 
positus civitatis debet aut potest illum justiciare , quamdiu prepositus Beati 
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Gerichtsbarkeit, gerichtet gegen Angriffe auf die Reisenden, zu- 
nächst die Kaufleute, die den Weg benützen, muss von der niederen 
Gerichtsbarkeit unterschieden werden, die sich auf die Wege be- 
zieht, namentlich auf den Zoll und die Beschädigungen der "Wege 
u. s. w. Letztere tritt besonders deutlich als ein Attribut des 
vicarius hervor^). Die hohe Wegegerichtsbarkeit bezieht sich auf 
die Strassen, die von Königsburg zu Königsburg oder von civitas 
zu civitas gehen und mit denen so der Grosshandel verknüpft ist — , 
oder was damit gleichbedeutend ist, auf die Strassen, von denen 
pedagium erhoben wird^), das ja in der späteren französischen 
Entwicklung mit dem conductus zusammenfällt. 

So entspricht dem überall in der ehemaligen karolingischen 
Monarchie nachweisbaren conductus auf den Königsstrassen auch 
ein besonderes Strafrecht und eine besondere Gerichtsbarkeit ; dabei 
tritt dieselbe, wie überhaupt das ganze System der Mundialgerichts- 
barkeit in Frankreich und Arelat viel stärker als in Deutschland auf. 

Sehr charakteristisch ist es, dass nach einer Quelle gegen 
denjenigen, der sich auf der Reise im conductus befindet, die 
Pfändung ebenso ausgeschlossen ist, als wenn er auf dem 
Markte wäre^). 

Wie an den Landstrassen, so begegnet auch an den W^isser- 
strassen ein besonderes Recht mit besonderer Hochgerichtsbarkeit 
und besonderem conductus®). 



Martini eum justiciare voluorit nisi prepositus civitatis eum in forifacto chi- 
mini invenerit. 

^) Vgl. § 58 N. 34. Hierher gehört auch tres anc. cout. Norm. 
XV § 1, der zwar von einer justicia quiminorum der noimannischen Gnind- 
herren spricht, die nur Mittelgericlitsbarkeit haben; der weitere Verlauf des 
§ zeigt, dass es sich wesentlich um Zollerhebung handelt. 

«) Trös anc. cout. Norm. LXX: zur ausschliesslichen herzoglichen (Ge- 
richtsbarkeit gehört der assultus in via regia, que ducit a civitate in civitatem vel 
castellum regium. Ol. S. 378. VII: der ordentliche Richter hat an den am Wege 
stehenden Häusern Gerichtsbarkeit, cum locus ille non sit civitas aut castel- 
lum, nee via illa sit talis, in qua levetur pedagium. — Häufig ist daher der 
Ausdruck pirus oder pirgus, der schon in den vorausgehenden Anmerkungen 
vorkam. Dann Ol. I S. 128 VII. Tailliar 253 § 42, Recht des castellanus 
von Douay: Et si doit 11 castelains warder les pires dehors le ville et 
warder les pastures. Auch in Südfrankreich kommt der Ausdnick vor: Gabi 6 
S. 48 § 3. 

7) Bourgogne c. 5 (S. 6,7): se il est en aucuns conduit ou en foire, ou 
en marchiez. 

i>) Die Belege bei Waitz IV S. 133 fd., dann besonders Schröder, die 
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Darf man nach dem Bislierigen den conductus als den Aus- 
gangspunkt der besonderen Strassengerichtsbarkeit ansehen, so er- 
hebt sich endlich noch die Frage, wem conductus und Strassen- 
gerichtsbarkeit zusteht. In Deutschland werden die Wasserstrassen 
noch lange als Gegenstand eines besonderen königlichen Rechtes 
angesehen^). Der conductus aber steht einigemal Herzögen und 
Inhabern einer herzogsähnlichen Gewalt zu^^); einigemale freilich 
haben auch Grafen das Geleitsrecht als unmittelbar königliches 
Lehen, oder auch als herzogliches Lehen ^*). Daneben kawn nun 
freilich der König noch bis in das 13. Jahrhundert selbständig in 
den conductus aufnehmen ^^). Durch das statutum in favorem prin- 
cipum ist aber diese Befugnis zu gunsten der Geleitsrechte beseitigt 
worden, welche die principes — also noch nicht die Grafen — 
vom Reich zu Lehen tragen *^). Im übrigen vermag ich das Zurück- 
treten des königlichen Rechtes nicht genauer zu verfolgen. — 



Landeshoheit über die Trave in Neue Heidelberger Jahrbücher I S. 32 Id.; 
vgl. auch ob. N. 3 (Rhone, Main). 

ö) Siehe die N. 8 citierten Darstellungen. 

10) Q. E. bay er. Gesch. V. 61 : der Herzog von Bayern hat den conductus 
von Donauwörth nach Regensburg. — C a 1 m e 1 1 J col. 482 : dem Herzog von Ober- 
lothringen werden die herzoglichen Befugnisse mit 5 vexilla verliehen : quartum 
(sc. vexillum) quod debes habere custodias publicarum stratarum in dicto ducatu 
(nach früherem inter Rhenum et Mosam) sive per aquam sive per terram. — 
S. S. XXI S. 572: inter quos quidem comitatus comitatum de Loz de suo 
comitatu esse dixit quia per comitatum illum usque ad Mosam iluvium con- 
ductum habebat. — Lacomblet III. 136. 1324: der Erzbischof von Köln — 
also der Herzog von Ripuarien — beansprucht das Geleitsrecht auch im Trie- 
rischen. — Der Pfalzgraf — soweit wohl als Herzog von Rheinfranzien — hat 
etwa im Umfang von Rheinfranzien Geleitsrecht: so CroUius in act. ac. 
Palat. III S.479, Pfeffinger III S. 911 fd. — Der Landgraf von Thüringen 
hat überall in Thüringen die Strassengerichtsbarkeit; die Belege: Forschungen 
zur deutschen Geschichte XVI S. 538 N. 2. 

11) Hameler Ü.B. I 672 (S. 472) : der Graf von Eberstein hat die freie 
Heerstrasse vom Reich zu Lehen. — Hierher wohl auch ü. B. d. Stadt Lübeck 
I. 53. 1233: Graf von Oldenburg gibt den Lübeckern Geleit. — Weiland II. 
319 § 12; II. 196 § 12: lirmiter inhibemus ne quis conductum alicui precio 
prebeat, nisi ius conducendi teneat ab imperio iure feodali. — Dagegen H i s t o- 
rischer Verein Augsburg XII S. 71 N. 6: lantgraviam (Leuchtenberg) 
nostrum iudicium et conductum cum omnibus suis juribus, honoribus et digni- 
tatibus quae nos ab ipso domino nostro duce in feodum recognoscimus habere. 

12) So noch M. B. XXX. 685. 1227 für die Regensburger, die zur Nürn- 
berger Messe ziehen. 

13) Weiland IL 171 § 14. 
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In Frankreich, hier an der Grenze von Arelat und vielleicht 
unter dem Einfluss des arelatischen Rechts — findet sich nur 
einmal eine verblasste Andeutung dafür, dass conductus und Wege- 
gerichtsbarkeit nicht ohne weiteres mit der Hochgerichtsbarkeit ver- 
bunden sind^*). Im übrigen bilden sie einen Teil der Befugnisse 
des Barons. 

§ 51. Marktrecht. 

I. Zu Zeiten konzentriert sich der Handel auf Versammlungen. 
Wenn es das Motiv unserer modernen Börse bildet, dass der aller- 
grösste Handel im Interesse der sofortigen Überwälzung des Risikos 
nur den mündlichen und massenhaften, gleichzeitigen Abschluss der- 
selben Geschäfte erträgt, so treibt anderes in der alten Zeit noch mehr 
zum Markt; wegen der ungenügenden Verkehrsmittel ist eben nur auf 
Märkten eine Auswahl aus einer Mehrzahl von annähernd gleich- 
zeitigen Angeboten, welche auch für den mittleren Handel die 
unumgängliche Voraussetzung ist, möglich. Der kleine Handel mit 
Lebensmitteln und ähnlichen kleinen Tagesbedürfnissen aber wird 
überhaupt nie anders als auf dem Markte stattfinden können. 
Umgekehrt hat jede allgemeine Versammlung, die sich zufällig 
gebildet hat, natürlich auch zu einem Markt geführt. An den 
Gerichtsversammlungen, kirchlichen Zusammenkünften (daher Messe), 
ja sogar den Heeresversammlungen, ist das zu verfolgen ^). Es ist 
natürlich, dass auch aus deutsclier Wurzel heraus solche Versamm- 
lungen unter erhöhtem Frieden stehen^). In den Nordseegebieten 
tritt weithin die \'erdoppelung des gewöhnlichen Friedens, wie für 
andere besonders geschützte Verliältnisse, so auch für den Markt 
auf^). Ebenso erklärlich ist es, wenn sich für den Markt eine 
besondere Jurisdiktion bildet. Es gehört hieher, wenn in den ost- 
sächsischen Dorfschaften, aber auch anderwärts, der kleine Lebens- 
mittelmarkt und damit auch das auf diesen Märkten verwendete 
Mass und Gewicht unter dem Bauermeister steht*); mit der Wage, 

14) Mcnestrier Lyon pr. »S. 36 ob. N. 3. 
1) Das beste Beispiel eines solch wild gewachsenen Kirchenmarktes bildet 
das Staffelsteiner Marktprivilog von 1165 (M. B. XXIX a. 510). 
3i) Vor allem Amira Gr. S. 75 f. 

3) Dieser Ansatz, den ich (Abhandlungen för Maurer S. 47b) für das 
niederländische Gebiet nachgewiesen habe, tritt ebenso im Ditmarsi sehen 
Landrecht von 1447 § 27, § 70 auf. 

4) Vgl. 8 10 N. 78. 
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dem Scheffel und der Elle des ürossliandels, die aus der Ilönier- 
zeit heraus einen Teil des königlichen Rechtes bildet, hat diese 
Kontrolle des Masses und besser noch des Gemessenen aber gar 
nichts zu thun*). 

II. Welche Organisation die von der Staatsgewalt unabhängigen 
Märkte hatten, sagen die deutschen Quellen nicht genauer. "Was 
hier hervortritt, sind die an das Königtum gebundenen Märkte 
für den Grosshandel. Zum Teil ist der Grosshandel an die 
wöchentlichen Märkte gebunden, um des Marktzolles willen, zum 
Teil aber erfolgt er auf den Jahrmärkten oder Freimärkten, 
auf denen der Marktzoll durch die Schutzabgabe verdrängt ist, 
und soweit Zollfreiheit besteht. Auf diesen Gegensatz des Jahr- 
marktes mit Zollfreiheit und des gewöhnlichen Marktes mit 
Zollpflicht führt die Unterscheidung des Jahrmerktes und des 
Wochenmarktes zurück. Der Jahrmarkt ist deutlich identisch mit 
dem Freimarkt, in den französischen Urkunden mit der franche 
feste (franchise)®), und daraus folgt von selbst, dass eben die Zoll- 
freiheit dem Jahrmarkt zukommt. Schon in der fränkischen Zeit 
wird der mercatus annalis von dem mercatus in hebdomada generalis 
getrennt^). Aber, wenn dann eine andere Quelle die Wochenmärkte 
als mercata privata bezeichnet ^), so kann das nicht bedeuten, dass 
sie rechtlich auf einen kleineren Kreis beschränkt sind, sondern 
dass die Jahrmärkte eben in einer besonderen Beziehung zum 
König stehen und deshalb als mercata publica bezeichnet werden*). 
Auch in Ansehung der Waren gleichen sich Jahrmärkte und 
Wochenmärkte; auf den Wochenmärkten wird nicht bloss mit 
Getreide und Tieren, sondern geradeso mit Tuchen gehandelt 
wie auf den Jahrmärkten^^). — Nicht nur die Errichtung des Jahr- 
marktes, sondern geradeso des Wochenmarktes bedarf ursprünglich 

5) Ob. § 9 N. 28 f. 

6) § 49 N. 34. 

7) Gall. Christ. XIV col. 31. 844: de mercatu iu omni hebdomada ge- 
nerali, sive de mercatu annuali. 

8) Calmet I col. 478 Metz 1089: nummoriim, qui sibi conferuntur de 
privatis mercatis octo dierura. 

9) So das schon erwähnte Privileg von Staffelstein. M. B. XXIX. 510. 
1165: ut videlicet Crucem in suo erigerent et mercatnm publice instituerent. 

»0) La com biet IL 702: item quod in predicto oppido habeatur forum 
hebdomadale quelibet tertia feria in septimana, ita quod ibi vendantur et 
emantur annona, equi, panni, pecora et alia universa que in communi foro 
emi vel vendi libere consueverunt. 
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der königlichen Genehmifi^ung^^). In Frankreich ist einmal noch spät 
daran festgehalten, dass die blosse Baronie zur Markterrichtung nicht 
genügt, anderemale besteht nicht einmal diese Beschränkung^^). 
Die (irafen errichten hier schon nach den frühesten Urkunden 
Märkte'^). Dass die Errichtung auch der Wochenmärkte obrig- 
keitlicher Genehmigung bedarf, ist sehr verständlich. Nicht nur 
dass es sich um die Eingriffe in das Marktregal handelt, sondern 
auch die Zollpflicht der Marktfahrer hätte ohne Gesetz damals so 
wenig als heutzutage statuiert werden können^*). 

In Städten mit starkem Verkehr wird sich der Wochenmarkt 
sehr bald für den zunehmenden Grosshandel unzureichend erwiesen 
haben, und darum finden wir sehr früh ein mercatus omni die 
legitimus *^). 

III. 1. Ist ^er Markt mit Marktzoll wenigstens so, wie er 
im fränkischen Reich bestanden hat, römischen Ursprungs, so ist 
dagegen der Marktschutz germanisch. Es ist früher gezeigt worden, 
dass der Marktfahrer zunächst auf dem Jahrmarkt in den conductus 
aufgenommen wird^^j. Auf das Gleiche führt es, wenn die Abgabe, 

1») z. B. besonders deutlich das Privileg für den Wochenmarkt in Wasser- 
hillig (K. U. 11 S. 793) : perdonavimus licentiam mercatum et monetam con- 
struendi faciendi ac per omnes semper ehdomadas in feria quinta tenendi. 
Hierher gehören offenbar auch die Privilegien jvon K. U. II S. 738. 999. Steiermark, 
ü. B. 1. 38, wo der Kaiser dem Grafen die Errichtimg eines Marktes in seiner Graf- 
schaft gestattet. Nach Wenck I. 108. 1301 gestattet der König dem Grafen 
von KatzeDellenbogen die Errichtung eines Wochenmarktes. Ebenso La- 
comblet III. 613. Markterrichtung durch den Herzog ist erwähnt Württ. 
U. B. II. 354. 1156: Bischof von Würzburg gehehmigt als Herzog von Ost- 
franken, danel)en ist aber auch die königliche Genehmigung eingeholt. Die 
(lonehmigung des Marktes Pöttmes durch den Herzog von Bayern (Lori, 
(leschichte dos Lechrains II. 24. 1310) liegt zu spät. Dagegen gehört es 
hierher, wenn der Graf von Seeland ohne Genehmigung seines Oberherrn, 
des Grafen (Herzogs) von Flandeni, in Seeland keine franchae villae errichten 
darf (v. d. Bergh I. 514 § 4). 

li) Das erste Ol. I S. 762. XXV; das zweite Jostice et Plet I.*2 §8. 

13) Besly, Poitou S. 329 bis. 1046 (Graf von Poitou): Nundinas atque 
mercata Kcclesiae S. Johannis libere habenda concodimus. S. 396. 1092 ebenso : 
feriam vero quam ibi in Kalendis Augusti in festivitate scilicet sancti Petri 
constitutam donavimus, omnesqiie consuotiidines ad eam pertinentes. 

^*) Diesen Gesichtspunkt hebt die Urkunde für StaflFelstein hervor: 
M. B. XXIX a 510. 1165 sine theloneo et aliis praestationibus seu institutionibus 
**d justiciam forensem regali vel imperiali donatione pertinentibus. 

15) z. B. K. ü. II S. 605 Freising (und Regensburg); II S. 619 Salzburg. 

IC) 8 48. 
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die für die Aufnahme erhoben wird, hansa heisst. Der Jahrmarkt 
wird durch eine allgemeine Verkündigung (bannus) begonnen, welche 
die Marktfahrer auffordert, zu Markte zu kommen und ihnen 
Frieden in Aussicht stellt^'), und ebenso wird die Strafe wegen 
Bruch des Friedens als bannus bezeichnet ^®). Die Märkte, die derart 
verkündigt werden, werden als nundinae bannales ^*), die mercatores 
auf denselben als mercatores bannales^®) bezeichnet und, wenn die 
Bannpfennige als eine Abgabe vom Handel erscheinen, so wird 
darunter, wie schon gesagt, vielleicht die auf dem Markte gezahlte 
Schutzabgabe mit 2u verstehen sein^*). 

Genauer zugefeehen, wird die Schutzabgabe nur von den 
Kaufleuten entrichtet, die zu Markt ziehen, während die Markt- 
privilegien doch auch die übrigen Marktbesucher unter einen 
besondern Schutz stellen 2^). 

2. Die besondere Stellung des Marktes drückt sich zunächst 
in der selbständigen Marktgerichtsbarkeit aus. 

Es muss nun hier wieder verschiedenartiges getrennt werden. 
Zunächst kommt die Gerichtsbarkeit über die Zivilstreitigkeiten 
des Marktes in Betracht. Es ergab sich und wird unten gezeigt 
werden, dass aus zwei ganz verschiedenen Wurzeln eine solche 
Gerichtsbarkeit sich entwickelt hat; nebeneinander steht die aus 
der Ädilität hervorgegangene Kompetenz der Bürgermeister und die 



17) z. B. Suisse RomaDde XXVII S. 4. 1214. Ol. I S. 914. LXXXI: 
cum clamata fuisset publice, ex parte comitisso Flandrie, quod ad feriam 
Insulensem iret quilibet, salvo ire et salvo venire, idemque mercator, ob 
baunum assecuratus, ad dictam feriam cum lanis suis venisset. Morice I 
col. 803. Nantes 1206: de banno nundinarum in marcbileio bannit^irum clamat 
bannum ex parte Comitis et Episcopi. Varin I S. 8IÖ. 126:^ (ob. § 48 N. 26). 
— Sachlich gehört auch die Bezeichnung des Pariser Jahrmarkts mit indictuni 
hierher. 

»**) K. U. II S. 786: unde imperali iubemus potentia ut omnes negotiatoros 
ceterique mercatum excolentes commorantes euntos et redeuntes talom pacom 
talemque iustitiam obtineant qualem illi qui detiuent, qui Moguntiae, Coloniao 
et Trutmanniae negotium exercent, talemque bannum porsolvaut, qui ibidem 
mercatum inquietare vel infringere praesumant. 

lö) Calmet I col. 395. 9^1. 

20) Calmet I col. 437. 1051 (§ 48 N. 20). 

iäi) 8 49 N. 29. 

22) Vgl. z. B. sehr deutlich das Beispiel N. 18 (K. U. II S. 786); dann 
K. U. I S. 5S4 u. öfters. Wenn Trouillat I. 88 vom »Schutz der nogo- 
ciantes spricht, so braucht das nicht bloss auf die Kaufleute bezogen zu 
werden. 
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aus der Herrschaft erwachsene (Jerichtsbarkeit des praepositus^**). 
der eben zunächst der Richter für die Streitigkeiten der Kauf- 
mannschaft unter sich oder mit anderen ist. Wie die Kaufmann- 
schaft gar nicht selten die Erhebung der Schutzabgabe erworben hat, 
so findet man sie auch im Besitz der Civilgerichtsbarkeit auf dem 
Markt, und das wird direkt als das Recht der alten Bischofsstädte 
bezeichnet ^*). 

Über dieser besonderen (Uvilgerichtsbarkeit steht aber auch 
eine eigene Kriminalgerichtsbarkeit für den Markt. Deutlich tritt 
die Sondergerichtsbarkeit da hervor, wo der Markt mit seinen 
Gefällen irgend jemand anderem, allenfalls einer Kirche ver- 
liehen ist: dann hat diese während der Marktzeit die kriminelle 
Marktgerichtsbarkeit ^*). Für gewöhnlich hebt sich die Gerichts- 

2 2 a) "ob. § 24. IV; unt. § 58 N. 36. 

23) So deutlich da» Privileg für Allensbach (Zt. f. Gesch. Oberrh. 
N.F. 5 S. 168): ipsi autem mercatores inter se vel inter alios nulla alia faciant 
iudicia preterquam quae ConstantiensibuB, Basiliensibus et omnibus mercatoiibus 
ab antiquis temporibus sunt concessa. Auf eine Gildegerichtsbarkeit kann die 
Stelle wegen des inter alios nicht bezogen werden. — Rietschel S. 195 
meint, es solle mit der Stelle gar keine besondere Gerichtsbarkeit übertragen 
sein, sondern nur die Anwendung des materiellen Handelsrechtes ge.stattet 
werden. Die Auslegung ist unmöglich. Nulla alia iudicia facere heisst nicht 
kein anderes Recht anwenden, sondern nur kein anderes Gericht ausüben. 
Das Bauerngericht von Allensbach wäre wohl sehr in die Klemme gekommen, 
wenn es das schon von Notker bezeugte kaufmännische (lewohnheitsrecht 
hätte anwenden sollen. 

24) Vgl. die zahlreichen Belege aus französischen und lothiingischen Quellen 
in Abhandlungen für Maurer S. 480 N. 2; hierzu noch Besly S. 320: bis ferias 
quoque ea inte.^ritate dedi. ut in ipsa die festivitatis, et in vigilia omnes ferian- 
tes ubicumquo vendiderint sive in castello, sive in feria, sivo in agro, in via, 
omnem consuetudinem Abbati, seu hominibus ius reddant, nuUamque justitiam 
nisi pro eis faciant. S. 407. 1089: die homines der ecclesia S. Petri Bur- 
guliensis sind von aller ^'räf liehen Gerichtsbarkeit frei: Et si homines in bur^o 
huius ecclesiae habitantes ad mea mercata ierint, nullam consuetudinem red- 
dant, nee tlistricti sint, nisi ibi reatum fecerint. Cart. de l'abbaye de S. 
Pere de Chartres S. 689 1118: an das Kloster ist ein Markt geschenkt: in 
die autem supradicte fere et ab hora nona Kalendaium augustai*um ex 
terra canonichorum ceteronimque omnium teloneum, fora^ium , sanguinem, 
bannum, omnemque forisfacturam omnium hominum venientium ad feram et 
hoc tamdiu, quamdiu lux ipsius diei apparet. Ol IS. 468. IIl. Ol. 1 S. 895 
XXX VIII: wer die feria hat, hat auch die wegen Verbrechens während dieser 
Zeit konfiszierten Vermögen. Thierry IV S. 68 IV. 1302: in Abbeville hat 
ein Kapitel le justiche haute et hasse qui i eskiet — pour le cause de leur 
franke fest*. Prarond, Abbeville avant la guerre de centnuH. 1891. S. 161. 1285: 
ein Pfarrherr ist wire de la franchise de eheste fe.ste tant comme ele dure und 
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barkeit nur dadurch von der gewöhnlichen Gerichtsbarkeit ab, 
dass die Verletzungen auf dem Markte ohne Rücksicht auf ihre 

macht deshalb Anspruch auf die Güter von TodschlSgem. Ebenso haben die gardes 
de foire der Champagne auch die Kriminalgerichtsbarkeit während der Marktzeit 
la Jurisdiction, punition et connoissance en tout cas criminels et civils de tous 
les marchans ou autres fr^quentans lesdittes foires et de tous contrats faits et 
scell^s en icelies et aussi de toutes roberyes, empeschemens et destourdes et 
injures faites et dittes ä aucuns marchans ou autres personnes en venant 
ausdittes foires et en retournant d'icelles foires et ou conduists en icelies. Cart. 
Norm and. 493. 1250: der Herr, der sonst nur Niedergerichtsbarkeit hat, hat 
an Wochenmarktstagen die hohe Gerichtsbarkeit über Markt, Notzucht. — Für 
Deutschland kommt in Betracht Bremer U. B. I. 19. 1035: bannum autem 
nostrum super omnes lios illuc venienteu, ut illic eundo et redeuudo habeant 
pacem, facimus eundemque bannum nostrum praedicto archiepiscopo ob suum 
iidele servitium ea ratione concedimus, ut si in hoc statuto tempore ex illuc 
venientibus aliqua temeritas evenerit, inde iustitiam faciendi neque dux, neque 
comes, neque aliquis hominum preter ipsum suosque successores licentiam 
habeant. Dann das Reichsweistum von 1218 (Weiland 11 n. 61): quod si 
forte alicui per cirothecam nostram contulerimus forum annuale vel septima- 
nale in aliquo loco, quod comes, aut alius judex aliquis illius provinciae non 
debeat' illic habere iurisdiccionem vel aliquam potestatem puniendi maleficia. 
Sed si foi-te latro vel für aut alius maleficus ad mortem fuerit condenip- 
natus, comiti sive iudici provinciali de loco illo erit praesentandus ad sententie 
in eum late executionem. Hirschberger Landgerichtsordnung a 7 
(Rockinger, Denkmäler S. 92) spricht von Kriminalverbrechem (Notzüchter, 
Mörder, Totschläger, Mordbrenner, Dieb, Räuber): on in gepannen steten noch 
in gepannen marckten, da hat er inne nicht zu suchen noch ze richten, die 
weyl man darinne den clagern recht tut. Sehr deutlich das friesische Markt- 
recht § 1 (Richthofen S. 421), das freilich lange nicht so alt ist, als 
es Heck ansetzt: Dit is riucht, dat di schelta moet tingia ende tingh halda 
to alle merckadum deer ma wtiirdich oen is, hwanneer so hi wil dat oif nima 
bor festa ner fira, om huis om hwsteden, om bodel om lawa, om tiefta, om 
falscha wichta om falscha ielna, om onriuchta tolna, om faed om screed, om 
falschene brand om moerdbrand ende om alle tingh deer da mercked to beert, 
mer om nen eerwe deer in dine mercked beert ende binna der hemmeric leyt 
dat scilma riuchta als hit to landriuchte beert. Nicht ein besonderer schelta 
für das Marktrecht ist eingesetzt — später kommt nirgends in den wester- 
lauwerischen Gegenden ein solcher als Stadtbehörde vor — , sondern der allge- 
meine Schultheiss als Vertreter des Grafen richtet — aber nicht nach Lahdrecht, 
d. h. nicht das Über den Schultheissen stehende Volksgericht richtet. Vgl. auch 
S ch 1 s w i g U. B. 11. 95. 1255 : Die HeiTcn von Bannstedt verkaufen das Judicium 
in villa Reilinghe — Judicium tarnen in Roinlingbe de hospitibus et extraneis ad 
forum in die beate Margarete couvenientibus, de oxcessibus tantum per octo dies 
exceptis hominibus ecclesie sibi resei-vaverunt. — Angedeutet ist besondere 
Marktgerichtsbarkeit auch in S. sp. 111. 25 § 8. — Sehr spät, aber ganz 
besonders ursprünglich und deutlich tritt die besondere Gerichtsbarkeit auf 
dem Freimarkt der Z i m m e r n sehen Chronik hervor (ed. B ji r a c k II S. 6 1 f. ; 
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Schwere vor den Inhaber der Hochgerichtsburkeit gehören ^^), und 
dass die Delikte gegen die allgemeine Regel, die ausser dem Ge- 
richtsstand der handhaften That nur den Gerichtsstand des Domizils 
kennt, im Gericht des Marktortes, also dem forum delicti com- 
missi verhandelt werden. 

3. Eine weitere Besonderheit aber ist der besondere materielle 
Schutz*^®). Nicht nur mit der Kompositionsverdoppelung des Volks- 
rechts operiert derselbe, sondern die Verletzung des Markt- 
schutzes ist Kriminaldelikt und wird da, wo die hofrechtliche 
Emende von 60 i^ herrscht, mindestens mit dieser bestraft^'). 

4. Wenn man nun das Verhältnis konstruiert, so tritt der 
Kaufmann durch die Bezahlung des Schutzgeldes unter die Mundial- 
gerichtsbarkeit des Königs oder Fürsten. So kann das Geleite, 
in das er durch die Schutzabgabe eintritt, kein anderes als das 
des Königs oder eines Fürsten sein. Der markfahrende Kaufmann 
wird so der Muntmann des Königs oder Fürsten. ^ 

Dagegen für die sonstigen Besucher des Marktes bleibt es 
eben bei dem Schutz durch das allgemeine königliche Gebot und 
damit durch den 60 sc. Bann; derselbe erstreckt sich auf eine 



auch hei Franklin, die freien Herrn und Grafen von Zimmern S. 138): erst- 
lichen wuit der freimarkt durch den stattknecht öffentlichen in der kirchen 
veiTueft, das von ainer hen-schaft daselbs solher freier markt uf dem rathhaus 
sechs Wochen und drei tag gehalten werd und der solle meneglichem zu gebrauchen 
erlaupt sein. — Hernach ghat man nach mittag uf das rathhaus. Daselbst last die 
heiTschaft ein besondern schulthaisen und zwelf richtere uss der gemaindt 
und kainen aus dem rath, auch ainen sondern gerichtsknecht setzen und 
ordnen. 

SJ6) Et. S. Louis I. 44. (ob. § 50 N. 3). 

2 6) Mira US IS. 705. 1165: ut soli Abbati de omnibus forisfactis et 
cmendationibus respondoant: excepto raptu mulierum, et adustione domorum. 
et si per scabinos comprobari possint, forum vel Ecelcsiam pugnando pin- 
turbasse. — Frieden von Valencicnnes (S. S. XXI S. 609) : et quicunque ibidem 
percusserit aut interfecerit alium, inculpabitur de fractione pacis , sivo 
fuerit extra, sive fuerit intra , nundinis et foro durantibus , acsi in 
medio ville factum porpetrasset. — Et. 8. Louis I. 44 (§ 50 N. 3). — Wiener 
U. B. 16 § 31 : nos etiam universos et singulos ad easdem nundinas venientes 
sub imperii Romani protectione et pace recipimus. — Qui auteni sine judicio 
ipsos turpaveiit, hie judicabitur violator pacis et patrie pei-turbator. 

-') Warnkönig II. '205 § 16: Itcni nous approvons et confennons. 
que dedans le eschevinago de nowtro dicto Ville la une franchise cliascun an 
et commance huit joui-s devant la penthecouste si dure quinze jours apres — 
et ne puet nuls dedanz le dit terme fourfaire mains de sexante livres k nous 
dedans le dict echevinaige. 
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Meile im Umkreis^®). Wenn von Verleihung des Bannes für den 
Markt die Rede ist, so ist aber jedenfalls nicht allein an diesen 
letzten Bann gedacht ; der Bann des Marktes, den der König dem 
Marktherrn verleiht, ist einer, der jede andere weltliche Gerichts- 
barkeit ausschliesst, muss also vor allem die Blutgerichtsbarkeit 
befassen ^^). 

5. Der Jahrmarkt ist räumlich von der engen Ilömerstadt 
getrennt, die solche Menschenmassen nicht hätte aufnehmen können. 
Sowohl in Köln'®), wie in Regensburg ^^) Hegt der Markt ausser- 
halb der Römerstadt, und für Paris wird der grosse Jahrmarkt, 
das indictum, ausserhalb der Stadt gehalten ^^). Notw^endig ist es 
nun natürlich nicht, dass die Jahrmärkte der romanischen Gebiete 
der germanischen Marktform unterworfen waren, und gerade in 
Paris scheint es zweifelhaft, ob man von den Verkäufern das 
römische teloneum oder von den Anziehenden die deutsche Hansa 
von 4 Denar erheben solP^). — Weiter beweisen die einzigen Angaben, 
welche wir über einen sehr alten Jahrmarkt besitzen, nämlich 
die über das indictum von S. Denis, dass diese Jahrmärkte vor 
allem dem Handel in die Ferne dienten^). 



2H) Schöpf! in I. 185 ob. (ob. § 41 N. 16). — Hierher gehört es dann, 
wenn nach der vielbesprochenen Urkunde v. 1014 für die Wonnser Kirchen- 
provinz in den publicae civitates für jeden Diebstahl Königsbann erhoben wird 
(Worms. U. B. I. 42; der Zusatz publicus ist nicht überflüssig, wie Hegel, 
die Entstehung des deutschen Städtewesens S. 76 meint); über den sonstigen 
Sinn ob. § 40 N. 23. 

29) Bremer U. B. I. 19. 10S4. Wenn in einer gleichzeitigen Urkunde 
(Hamburger U. B. S. 70. 1038) der Advokat der Kirche regio banno 
alle Marktfahrcr Hebtet, so sind eben alle Arten des Königsbauns, der Bann 
über das Leben und der Bann von 60 sol., gemeint. Ähnlich ist es, wenn im 
Recht von Aliensbach Delikte auf dem Markt gestraft worden secundum 
regiam constitutionem (CJebot): Z. f. Oberrhein N. F. V S. 168. 

30) Für Köln vgl. Hegel, Stadtr. u. Gilden 11 S. 325 f. und die dort 
angeführten. 

31) S. S. XI S. 352. Nach der höchst interessanten Schilderung, die auch 
ein Beleg für bewusste Erinnerungen an die Römerzeit ist, bedeutet die 
bischöfliche Stadt die Römerstadt; daneben liegt die Pfalz und als drittes 
die Neustadt, der eigentliche Markt und jetzige Hauptteil des Ortes. 

82) Vgl. für 'Örtlichkeit Rietschel S. 11 f., dessen Bemerkungen über 
das rechtliche Verhältnis übrigens vollkommen in der Luft stehen. 

»3) Für das erste die Urkunde von 629 (Pardossus II. 247), die viel- 
leicht deshalb gefälscht ist; für das zweite der in der Urkunde von 753 
(cart. de Paris I. 20) erzählte Vorgang. 

34) Pardessus 11. 247, 477, Sachsou, Leute von Rouen. von Quento- 
vik etc. 

Mayer, Verfassuugsgeschiclite. II. 15 
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So bedeutet die Aufnahme in die königliche Hansa den Rechts- 
schutz für die Kauf leute der grossen Handelsversammlungen, welche 
im ganzen germanischen Norden auch ohne jede Anlehnung an 
eine Stadt vorkommen ^•'^). Der Kaufmann, der zu einer solchen 
Versammlung zieht, tritt unter das Mundium, aber damit auch 
unter die Hofgerichtsbarkeit des Königs. Welche volksrechtliche 
Form des Marktschutzes vorausgegangen ist, lässt sich im ganzen 
nicht sagen; nur gilt die volksrechtliche Bussverdoppelung gerade 
auch fiir den Markt. 

6. In den Marktprivilegien wird dann der Schutz, der für 
Jahrmärkte besteht, auch auf Wochenmärkte und die täglichen 
Märkte ausgedehnte^). Die Erstreckung des Schutzes hat übrigens 
nicht dazu geführt, dass die Zollfreiheit des Jahrmarktes auch auf 
den Wochenmarkt ausgedehnt worden wäre; die franche feste 
bleibt der Jahrmarkt. Die Verwand hing des vorübergehenden Markt- 
rechts in ein dauerndes Sonderrecht der Städte aber wird alsbald 
auch von einer andern Seite untersucht werden. 

siä 52. Die Bürger und das Stadtrecht: die Grundlagen. 

I. 1. In den südlichen Quellen nehmen die burgenses eine 
ausgezeichnete Stellung^) ein. Sie geniessen zum Teil denselben 
strafrechtlichen Schutz wie die vavassores, zum Teil wie die milites^). 
Ihren Gerichtsstand haben sie vor dem potestas des Grafen e), und 



36) V. Amira S. 76: dann auch Schulte, Zeitschrift f. ObeiThein N. F. 
V S. 154 N. 1. 

36) So die Urk. N. 11, N. 14, N. 15. 

1) Ausser dem folgenden: Marca col. 1365 §9. 1173: die milites nobiles, 
oajuli, homines villanim unterliegen bei Friedensbi-uch dem Kßnigsbann von 
60 sol.; die Bauern und alle anderen nur einer Strafe von 20 solidi. Hier 
tritt also für die nobiles wie die Städter eine Verdreifachung der Strafe ein. 

2) Usatici § 10: Cives autem vel Burgenses sint inter se placitati et 
judicati atque emendati sicut milites. Ad potestatem vero sint emendati sicut 
vasvassores. Die Gleichstellung der Bürger mit nobiles, die einigemal in süd- 
französischen Quellen vorkommt, gehört gleichfalls hieher: Vaissote VIII. 
51. 1184: Die Fremden, die ihren Besitz in Carcassone kommendieren, werden 
wie die burgenses geschützt. Das wird dann auch so ausgedrückt : et si oxtraoei 
suum avere ibi commendaverint , salvum sit et secunim, sicut proprium esset 
aliorum nobilium virorum Carcassone. Ähnliches in Toulouse. 

3) Usatici § 10 vorige Note. Die besondere Grafengerichtsbarkeit über 
die burgenses mag auch inVaisseteV. 281. 1067 zum Ausdruck kommen, wo 
der Graf von Carcassone an den vicecomes die Hälfte der Grafschaftseinkünfte 
abtritt exceptus de ipsos homines et faeininas qui stant vel stetoiint in prae- 
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ihr Nachlass fällt deshalb wie der der milites an den Grafen, nicht 
wie der der mstici an die seniores*). Ihrem Beruf nach sind sie 
die Grosskaufleute und Grossindustriellen, die durch Geschäfts- 
führer, aber nicht mehr in eigener Person das Gewerbe betreiben ^). 
Deshalb werden sie von den übrigen Einwohnern des Ortes unter- 
schieden, allenfalls unter Betonung ihrer Zugehörigkeit zum Castrum 
der Stadt ®). Einigemal werden burgenses im Süden — wie übrigens 
auch in, Nord-Frankreich — verschenkt; wenigstens diejenigen 
burgenses, von denen das berichtet wird, sind Abhängige oder 
Unfreie®*). 

2. Im Norden kehren dieselben Verhältnisse wieder. Die 
burgenses oder öfters die cives stehen der übrigen Bevölkerung 
in der Stadt und zwar stets den Bauern, welche in der Stadt an- 



dicta civitate Carcassona per staticam vel in ipsos burgos qui in circuitu ejus 
sunt, et exceptus justitiam de ipsos mercatos de ipsa civitate et de praedictos 
burgos. 

4) Usatici §69: item statuerunt siquidem predicti principes, ut exorchie, 
nobilium videlicet et magnatum, tarn militum quam Burgensium, omni tempore 
in principum potestatem deveniant. 

ö) So die Angabe des Vitalis von Hueska aus der eraten Hälfte des 
13. Jahrhunderts bei Ducange s. v. capitularius : cives autem sunt omnes, qui 
in civitatibus commorantur vel in villls aequipollentibus civitati. Ex quibus 
illi dicuntur burgenses, qui licet capitularios habeant et ministros per quos 
ducant sua officia exercenda, tamen ipsa manibus suis non exercent. 

6) VaisseteV. 636. 1160: militibus et burgensibus, et omnibus hominibus 
in Castris. In Albi werden einmal die ciutadas in diesen Gegensatz zum 
gewöhnlichen Volk gebracht: Giraud I S. 84 am tots los ciutadas d'Albi, 
et ab tot lo popbol. Einigemal zeigt sich, dass die burgenses die im castinim 
wohnenden Leute sind im Gegensatz zu den cives, den Bewohnei-n der civitas: 
Vaissete VIII. 52. 1184, Toulouse; vgl. auch Vaissete VIII. 327. I, Nar- 
bonne. Vitalis von Hueska (N. 5) unterscheidet burgenses und cives eben- 
falls, aber hier nach der Art des Gewerbebetriebs. 

6 a) Direkt verschenkt werden die burgenses einigemal im französischen 
Recht und müssen deshalb als Unfreie angesehen werden. Pur sich allein 
würde das freilich nicht genügen, die Unfreiheit der Bürger überhaupt zu er- 
weisen. Vaissete V. 476. 1122: Et damus tibi et filie nostre I judeum et 
I burgensem in Biterris. V. 517. 1132: dono — unum burgensem, quem 
habeo in castello Appamiae. — Die nordfranzösischen Belege füge ich sofort 
hier an: Gall. christ. VIII col, 350. 1218: Graf von Nogent schenkt einen 
burgensis in Nogent. Gall. christ. XI col. 63. 1070: der Herzog der Nor- 
mandie schenkt einen burgensis. Auch cart. de I'abbaye S. Pere de 
Chartres S. 471 (excepto quod burgenses mei absque nutu meo in eadem 
terra minime ad habitandum recipiantur) kann auf Mangel der Freizügigkeit 
und deshalb auf Linfreiheit bezogen werden. 

lo* 
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sässig sind und als Gemeinde bezeichnet werden, gegenüber. Die 
burgenses oder cives sind dabei die mercatores, und deshalb werden 
dann einigemal noch die Handwerker von den eigentlichen Bürgern 
oder mercatores getrennt; wiederum ist eine besondere Beziehung 
der Bürger zur Burg angedeutet"^). Schliessen sich die Burgenses 

7) Chronicon Morigniacense (Duchesne s^r. IV) S. 374: burgenses 
omnes totumque populum veterum Stamparum. Augsburg, ü. B. 1.4. 1239: 
omnesque burgenses et populus Augusten sis. Dass die herrschende Bevölkerung 
aus mercatores besteht, ergibt sich aus Folgendem: CheruelRouen IS. 245 
(1150) : item homines Rothomagi qui de ghilda sunt mercatorum sint quieti 
de omni consuetudine apud Londonium; gleich nachher wird von der Zoll- 
fi-eiheit der cives in London gesprochen. Paris: Ol. I S. 811. XXX: es ist 
streitig, ob jemand civis Parisiensis und deshalb steuerpflichtig ist, dessen 
Mutter civis war. Der Beklagte antwortet: quod minime tenebatur ad dictam 
talliam persolvendam , cum esset nobilis et filius militis, nee civis esset Pari- 
siensis, vel ibi domicilium haberet, nee ten*am eciam teneret in burgesia Pari- 
siensi, prout sibi imponebant, set erat terra eadem matri sue cum qua ipse 
morabatur Parisius, non tanquam burgensis seu mercator, set tamquam 
.filius ejus et heres. -— Et. Boileaul. 3§2: establiz par les Borgois de 
Paris, c'est a savoir par le prevost et par les jur^s des Marchans. I. 7§ 3: 
hier borgois, wo sonst confrerie des marchands. — Parloir aux bourgeois 
(Leroux de Lincy, histoire de l'hOtel de ville de Paris II) S. 138 f. 1298: 
hier ist ein Privileg der cives, was nach anderen Stellen (z. B. S. 104) sicher 
ein Vorrecht der mercatores hansati ist; ebenda S. 151 die den marchants 
entgegenstehenden Gewerbe (S. 155 drapiers, orfevres, espiciers, merciers, 
bouchiers, talemeliers, changeurs, cordouanniers, tisserans, poissoniers de mer. 
taverniers, fripiers [ähnlich S. 138, S. 166, 171]) werden als commune be- 
zeichnet. — Hieher gehört es auch, wenn an burgenses die gilda merca- 
torum verliehen wird (Wauters S. 68 ob. 1210 für Calais). — Unbestimmter 
ist Folgendes: Im Stiftungsbrief und im Rodel für Freiburg im Breisgau sind 
die burgenses mit den mercatores identisch ; z. B. § 7 St i ft u n gsbr i ef (G au pp II 
S. 20) g 1 Rodel (Gaupp II S. 28). Maurer in Zt. f. Gesch. Oberrheins 
N. F. I S. 189 hat mercatores und burgenses unterschieden, in V S. 478 aber 
sich verbessert und die Identität augenommen. — M. B. XXX. 714: als die- 
jenigen, welche das in kaiserliche Ungnade gefallene Regensburg durch eine 
Zahlung wieder auslösen, ist genannt quilibet vendens et emens et nomen 
mercatoris habens. — Quedlinburg U. B. 8. 1040: mercatores und cives 
identisch (arg. »tres partes civibus", nachdem vorher von mercatores gesprochen). 
Andere Fälle, in denen Bürger und mercator identisch ist, bei Hegel, die 
Entstehung des deutschen Städtewesens S. 104 fd. und der dort angeführten 
Literatur. — Einigemal aber tritt nun auch noch der weitere Gegensatz 
von mercatores oder cives zu den Handwerkern auf: Trouillat IV S. 12. 
1351 : welcher von der Gemeinde oder tiantwerchen ze Basel oder anderstwan 
dar ein Burger ze Basel sin und affgenommen werden. Ebenso ist es in Paris 
(vorher), dann in Köln im 12. und 13. Jahrhundert: vgl. die Belöge bei Hegel, 
Köln S. XXV. S. XXVI. Westf. U. B. IV. 540. 12:>3: zu (iuiiston der burgenses 
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nach unten sicher gegen die Bauern, möglicherweise gegen die 
Handwerker ab, so haben sie nach oben Berührung mit den Mini- 



voh Lemgo wie der burgenses von Lippstadt ist den dort ansässigen Webern der 
Gewandschnitt verboten. Ebenso Hoyer U. B. I Abt. 120. 1346 für Nienburg. 
M. B. XXXVIL 370. 1265, Würzburg: mercatores, artifices, populäres. Einen 
Gegensatz zwischen den Grosskaufleuten und den llandwerkem kennen auch 
noch die spätem Rechte von Frankfurt (Bücher, die Bevölicerung von Frank- 
furt S. 67 fd.) und Soest (I Igen in Chroniken der deutschen Städte XXIV. S. CV 
bis CXXI), welche den Zünften oder Ämtern die Gemeinde gegenüberstellen, 
die G rosskauf leute aber zur Gemeinde rechnen. In diesen Orten sind eben 
die Grosshändler bereits in die Kommune übergegangen, während die festeren 
Organisationen der Handwerker noch als etwas Besonderes foHbestehen. Un- 
bestimmter ist die Nachricht aus Ti-ier, wo 1303 die Leute de fratemitatibus 
den Leuten de communitate entgegengesetzt werden: Westd. Zeit sehr. Erg. 
H. I S. 150. — Anderemale aber stehen die Bauern auch den Kaufleuten gegen- 
über. Bauernrecht der Kölner Weiherstrasse unterscheidet die Bauern der Bank 
von den Kaufleut«n als der städtischen Bevölkerung (Qu. Köln II S. 211 § 5). 
1242, und fast gleichzeitig wird in Köln neben den Grossbürgern und den Hand- 
werkern die communitas erwähnt: Qu. Köln II S. 382 c. 22: quarum exactionum 
onus portant fraternitates et alii populäres, qui communitas appellantur. S. 393 
ad 22: fiatemitates et populäres. Qu. Köln II S. 410 : petebant instanter con- 
sules, fraternitates, populus communitatis. — Der Gegensatz der Gemeinde und 
der aus ihr bereits ausgeschiedenen Tucher erklärt m. E. die merkwürdige Ge- 
schichte der gesta abb. Trudon. XII c. 11 (S. S. X S. 309 f.), wo die Bauern 
die übermütigen textores zwingen, bei dem Schiffe Wache zu halten, welch 
letzteres das Objekt einer halbheidnischen Feier der Bauei-ngilde ist. — Sehr 
deutlich heben sich die Bürger von der Kommune in einigen nordfranzösischen 
Quellen ab: Thierry III S. 640 § 13. 1208 Foix: notandum est enim, quod 
non licet burgensibus meis aliquam suscipere communiam, nisi sub me men- 
suram (= mansum) susceperit. Also die burgenses gehören im Zweifel nicht 
zur Kommune, sondern nur ausnahmsweise dann, wenn sie mansionarii sind. 
Kommunalurkunde von S. Quentin § 5 (Ord. XI S. 270). 1195 (hier nm* er- 
neuert, in Wirklichkeit aus der Wende des 11. und 12. Jahrhunderts): si quis 
intraverit in Communiam, salvo corpore suo et pecunia sua et rebus suis per- 
maneat, nisi sit de hominibus nostris de corpore, quorum nulluni recipient, 
neque aliquem de placito burgi, und dazu Et. S. Quentin § 12 (Giry S. 71): 
8us bourgois ne sus jurä ne sus franc homme. Es steht der Bürger dem Kom- 
munisten (jure) gegenüber, und so werden noch im Anfange des 13. Jahrhunderts 
die nicht sehr zahlreichen homines de placito burei, qui sunt burgenses S. Quin- 
tini, aus denen die Schöffen genommen werden, von der Kommune unterschieden : 
Giry, ötudo sur la commune de S. Quentin S. 36. Am frühesten und schärfsten 
ist der Gegensatz der burgenses unter den scabini und des Friedensverbands 
der bäuerlichen Gemeinde (Mansionarii) in Valenciennes (§ 34 N. 8). Einen 
besonderen Rang der mercatores kennt auch die ältere seeländische Keure, wo 
die mercatores vierfaches Wergeid haben wie die Edclleute (v. d. Bergh II. 
40 § 16 mit II. 747 § 32. — Sehr früh und eigenartig ist eine Nachricht 
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sterialen ^), werden aber dann wieder von den eigentlichen Soldaten 
unter den Ministerialen unterschieden. — 

In diesem Zusammenhang mag sofort der eigentümliche Be- 
deutungswechsel von constabularius besprochen werden. In einer 
französischen Quelle des 12. Jahrhunderts sind die constabularii 
leichte Truppen, eben das, was sonst serviens oder satelles heisst^). 
Von da aus ist es dann nur eine natürliche Anwendung, wenn 
weithin das Wort constabularius und ganz ähnlich marescalcus 
einen Vollstreckungsbeamten bedeutet ^®). Die Stadt wird in mehrere 



Richers über Verdun, die ich aber in Ermangelung anderer Nachrichten schwer 
zu deuten vermag: Richer III. 103 (S. S. III S. 629): factisque insidiis negocia- 
torum claustrum muro instar oppidi extructum ab urbe quidem Mosa intcr- 
fluente seiunctum, sed pontibus duobus interstratis ei annexum cum eiectiH 
militum copiis ingressi sunt. Anonam omnem circumquaque milites palantos 
advectare fecerunt. Negociatorum quoque victus in usum bellicum acceperunt. 
Das ist hier deutlich, dass das claustrum negociatorum nicht allenfalls ein 
Mönchskloster sein kann; denn nach dem Schlusssatz erlangen die Einfallenden 
mit dem claustrum negociatorum auch die victus negociatorum. So ist das 
claustrum eine besondere und besonders befestigte Kaufmannsansiedelung« 
welche die Gleichheit von negociator und burgensis wohl erklärt. Welche 
Stellung diese Kaufloute haben, darüber fehlt es aber an Nachrichten. — Noch 
in der späten Chronik von S. Bert in (S. S. XXV S. 768) heisst es: ceperunt 
ad portam castelli confluere mercemani, id est cariorum rerum mercatores, 
deinde tabemarii, deinde hospitarii — domus construere et hospicia preparare, 
ubi se recipiebant illi qui non poterant intra castellum hospitari: auch hier 
nehmen also die Eaufleutc womöglich in der Burg Quartier. 

8) Charakteristisch ist der Roman des Hervis von Metz, der Kaufmann 
werden soll, wiewohl er Enkel des Herzogs ist (Bourquelot in Ac. des 
inscr. ser. II t. V A S. 113 if.). — Ebenso erscheinen in S. Omer die pares 
castelli oder die feodati möglicherweise als mercatores: Giry N. 93 §2 (1159 
bis 1167). — Osnabr. U. B. I. 282. 1150: im Text steht multos tam ex clero 
quam ex populo present<}s nobiles ac liberos iudices et scabiones, ministeriales 
et cives adhibuimus; in der Zeugenreihe am Rchluss kommen Kleriker, dann 
nobiles et libeii, dann scabiones, dann Ministerialen. Offenbar stecken also die 
cives unter den Ministerialen. — Fontes rerum Bernensium II. 3 S. 3 
(Bemer Handvestej promittimus vobis et posteris vestris lirmiter, quod — 
volumus vos — etiam jure feodali tamquam alios fideles et ministeriales 
imperii gandere. 

9) S. S. rer. franc. XII S. 492: Goifridus autem venicns praemisit 
constabularios suos. 

1 0) So bekanntlich besonders in England (Ducange s. v. constabularius castri), 
dann aber vielleicht auch Cluny II. 2115, 2915; costabulus ist hier servus eines 
Grundherrn, undGallia christ. IV col. 172 ob. (Langres): in villa — que dicitur 
Nervuis nihil sibi retinuit praeter mariscachiam et brennariam et aliam justitiam. 
Sicher Mi raus II S. 1248 § 6. 1382 Löwen: quodquo mediantibus hisce custodiis 
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constabiilariae eingeteilt, oder es werden später für die einzelnen 
Zünfte, die ja wegen des Zusammenwohnens der Handwerker des 
gleichen Gewerbes in denselben Strassen leicht an die Stelle von 
Bezirken treten können, Constabuli eingesetzt"). Die constabularii 
sind dann die militärischen Anführer dieser einzelnen Bezirke**). 
Die Erklärung der Bezeichnung ist nicht schwierig. Schon Früheres 
hat ergeben, dass die scutarii oder leichten unfreien Reiter unter 
dem Marschall stehen; der Marschall aber ist am französischen 
Hof selber nur ein Unterbeamter des comesstabuli, während in den 
deutschen Quellen der Marschall die Stelle des comesstabuli hat. 
So sind die constabularii die berittenen Knechte — man möchte 
fast sagen die Reitknechte des Herrn — , die sich natürlich be- 
sonders zur Vollstreckung von Gewaltmassregeln eignen, als Leicht- 
bewaffnete von den Panzerreitern geschieden werden und natur- 
gemäss in grossen Hofhaltungen unter dem Ressort des Marschalls 
oder comesstabuli stehen. — Andererseits sind nun aber die Konstabier 
die vornehmen Leute, etwa die jungen, vornehmen Bürger, welche 
im Gegensatz zu der Kommune und den Handwerkern stehen**), 



et vigiliis omnes aliae ordinationes Marescallorum , Praefectorum excubiarum, 
Comitum Stabuli, et Centurionum omnino abolitae erunt. — Cheruel Rouen 
I S. 243: item, quod nemo intra Rothomagum aliquem hospitetur ex praecepto, 
nisi per proprium Marescallum civitatis. — Auch die mehreren Marschälle der 
Erfurter Städtehenn, welche die Aufsicht über das Gartenland haben, gehören 
hierher: Erfurt. U. B. I. 19. 1133. I. 35. 

n) S. S. XXI S. 608 Valenciennes : quandocunque homines pacis facient 
pulsari ambas campanas communitatis simul, connestabularii debent con- 
gregari ante capellam sancti Petri et ibidem exspectare, quid precipietur 
aut dicetur eis. S. 609: quando viri pacis et tota communitas pacis cum 
aimis villam exierint congregati, si aliqui de qualibet connestabularia pro 
serviciis ville remaneant in villa ad acquictandum vadia eonim, tales de 
qualibet connestabularia accipient quinque solidos ad potandum. — Aachener 
Rechtsdenkmäler S. 56: an der Spitze der Aachener Grafschaften steht 
unter anderen ein Kastoyvelt (constabularius). — Varin I 8. 778. 1258: dicebat 
archiepiscopus , quod dicti cives conestabulos fecerant in quolibet mesterio 
civitatis remensis. 

12) Ausser den Belegen in N. 11 besondere Tailliar 128. 1252 (auch 
90) Douay. 

18) Roisin S. 5: pour les connestables et Ic commugue faire assanier. — 
Besonders Strassb. ü. B. IV. 2. 2. 1. 50 § 4—7 S. 35 f. z. B. g 6: Die con- 
stofeler wenne ein geschelle wurd, so sullent sü in ire constofel hüben bi dem 
selben eyde, one die des rotes sint. IV. 2. 3 § 26 f. S. 64: Man sol hinan- 
fürder nyeman schöifel machen, ez si danne daz viere oder drie erbere manne 
von sinem antwerke oder von der constofeln, damit er danne dienet, mit ime 
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und diese ihre relativ hohe soziale Stellung ist bereits von anderer 
Seite erkannt worden^*). Auch andere Quellen beweisen, dass der 
Kaufmann leicht bewaffnet ist^**). — 

3. Das Bisherige hat einen Gegensatz des burgensis oder mer- 
cator zum Bauern am Ort, häufig auch noch zum Handwerker 
aufgezeigt, auf der andern Seite aber einen gewissen, rechtlich 
vorläufig noch nicht bestimmten Zusammenhang mit den Ministerialen. 
In der Richtung, dass die Stellung des Bürgers auf herrschaftliches 
Recht zurückgeht, führt es etwas weiter, wenn das Bürgerrecht 
vom Herrn verliehen wird. Gewöhnlich allerdings hat das genossen- 
schaftliche Element, von dem bald nachher zu reden ist, das 
herrschaftliche überwuchert und die Genossenschaft nimmt den 
Bürger auf; um so wertvoller ist es nun, wenn doch Spuren herr- 
schaftlicher Verleihung des Bürgerrechts vorkommen^*), die natür- 
lich das ältere sein müssen. 



vür unsem rat koment. Dann das Magdeburger Recht : Chroniken deutscher 
Städte VII S. 168; Schulte in Z. f. G. Oberrh. N. F. 8 S. 507 hat auf diese 
Stelle aufmerksam gemacht. 

14) Schulte a. a. 0. S. 509 fd. 

14a) Hierher wohl schon der Landfrieden von 1152 (Weiland 1. 140 
8 13), der immerhin davon spricht, dass der mercator ein Schwert führt. — 
Besonders deutlich das Gilderecht von Valenciennes : Wauters S. 253: quicon- 
ques ira au markiet sans armures, ehest assavoir sans cotte de fier ou sans 
arch a 12 saiettes et piles, 11 autre prenderoit de li le valeur de XII deniers. 

15) La com biet IT. 120. 1224 Siegen: eo adiecto quod neut«r nostrum 
(die beiden Stadtherren) Civem vel Castellanum aliquem sine consensu et 
voluntate alterius in oppido locabit memorato. — Matile Neuchätel I. 148. 
1260: en icelle ville aussi ne doit dtre re9u ä bourgeois sans notre expresse 
licence et permission. — M. B. IV S. 145. 1196: ius Burgensium nostroinim in 
civitate nostra Patavia in integrum eis concessimus. — Gallia christ. XI 
col. 75. 1083: Herzog der Normandie bestimmt, dass in ipso burgo (S. Ste- 
phani Cadom.) nullus mens recipiatur burgensis absque mea licentia. — G i ry , 
S. Omer S. 105: fär die Bürgeraufnahme ist an den Castellanus 4*1-2 s. zu zahlen. 
— Ol. I S. 784. XXXII: dem Abt, der mit dem König Herr des Orts ist, wird 
zugestanden, dass er mit den königlichen Beamten beiwohnt in recipiendis 
ibidem burgensibus aliunde venientibus ad burgesiam ibi faciendam. — Vgl. 
auch Wauters S. 111. 1228: singuli autem, tam burgensos quam alii qui 
voluerint manere in übertäte villae, dabunt in feste sancti Remigii duodecim 
denarios Lovanienses pro libertate et burjosia et duos pro stallagio et quatuor 
pro libertate telonei. pedagii et winagii. Wauters S. HO. 1228: participabit 
autem dominus dux cum ecclesia Bonae Spei in banno et in omnibus fore- 
factis, in buriosia et Teloneo et stallagio et afforagio. 



Digitized by 



Google 



§ 52. Die Bürger und das Stadtrecht: die Gnindlagen. 233 

4. In Frankreich untersteht der Kaufmann einer besondern 
Gerichtsbarkeit des Grafen, die sich namentlich auch auf seine 
Delikte bezieht ^^). Nach einem deutschen Rechtsbuch, das in 
Nieder- und Mitteldeutschland als allgemein gültige Darstellung 



J 6) In Frankreich tritt eine besondere iusticia mercatorum hervor, die nichts 
mit Handelsgerichtsbarkeit zu thun hat, sondern die ordentliche hohe Gerichts- 
^barkeit ist; sie gehört dem Grafen. Neben anderem in Abhandl. für Maurer 
S. 468 N. 1 Angeführtem z.B.: Arbois bist, de Champagne III. 148. 1177 
Oulchy Graf von Champagne bestimmt : quod si de aliquo hospite ejusdem ecclesie 
pro aliquo forisfacto clamorem fieri contigerit, ad nullam prepositi vel etiam 
alicujus ex parte mea summonitionem venire debebit sed in cuna ecclesie 
justiciam exequetur. — Et si de tena beate Marie ubicunque sit, querela 
emerserit, unde vadia duelli dari debeant, vadia illa in curia ecclesie dedu- 
centur, et ad quemcunque iinem devenerint, in arbitrio et in potestate enmt 
ecclesie. Si autem mercator fuerit hospes ecclotoie, ad summonitionem prepo- 
siti veniet, et in curia ipsius placitabit. — P6rard S. 203. 1101 Dijon: si 
homo Sancti de mercato se intromiserit , homines Ducis poterunt in eum fa- 
cere exactionem consuetudinariae cautionis, quandiu idem ministerium tenue- 
rit; at si a mercato destiterit, nihil ulterius ab eo vel ab eius haerede exige- 
tur, nisi ipse vel haeres suus de mercato rursus se intromiserit. S. 248. 1175: 
duobus praet^rea hominibus, quos ex suis Abbas elegeiit, quodcumque ministerium 
aut officium volueiint exercere, meum mercatum ita libere haben dum constitui, 
ut mea praepositique mei occasio, seu justicia, aut consuetudo, ab ipsis peni- 
tus cessabit: et si aliquod incun*erint forefactum, omnis justitia et emenda- 
tio Abbatis erit. Grundsätzlich sind also die Kauf leute dem Herzog unter- 
worfen, und zwar so lange sie den Markt besuchen, nicht bloss während der 
Marktzeit. Quantin IL 149. 1164 Auxerre: aliquociens homines episcopi 
apud ministenales comitis conqueruntur , et eis iustitiam facere nolunt, nisi 
pro ipsis se justitient; etiam hi quidem non debent, nisi de mercato viventes, 
unde manifestum est quia ideo non est eis justitia subtrahenda, seu neganda. 
— Recognitum est .praeterea quod in feodatis sei-vientibus quos episcopus 
habet Autissiodori, vel alibi. etiamsi de mercato vivant, comes nullam omnino 
in foro, aut in alio loco, pro aliquo forefacto, nisi per episcopum, habeat 
justitiam seu potestatem. Der gewöhnliche Kaufmann in der Grundherrschaft 
gehört also im Gegensatz zu den übrigen Gnindholden vor den Grafen; aus- 
nahmsweise — wegen des bischöflichen Mundiums — wird aber der mit 
Lehen ausgestattet« Kaufmann, der also den eigentlichen sei*vientes ange- 
hört, davon befi-eit. — Rietschel in seinem trotz mancher Irrtümer tüchtigen 
Buch S. 209 N. 1 behauptet, ich habe „in meiner Hansahypothese befangen" 
die richtige Erklärung nicht gefunden und die citierten LTrkunden völlig 
missverstanden. Diese bescheidene Sicherheit des Urteils ist um so an- 
erkennenswerter, als Rietschel das Gebiet des westlichen Rechts nur aus meinen 
Citaten kennt. In der That ist die Beschränkung der Kaufmannsgerichtsbar- 
keit auf die Marktzeit ein besonderes Privileg zu gunsten gutshen-licher Kauf- 
leute; das Normale ist, wie die vorher aufgeführten Stellen zeigen, die dauernde 
Sondergerichtsbarkeit über die Kauf leute. 
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des Landrechts angesehen wurde, hat der König die Kaufleute 
seinem Hofrecht unterstellt^'). Eine bayerische Quelle betrachtet 
die Grosskauf leute als des Reichs Erbbürger ^®). Dass der Kauf- 
mann einer strengeren (Gerichtsbarkeit als ein anderer unterliegt — 
die notwendige Folge dessen, dass er unter Hofrecht steht — , 
ist einmal von einer flandrischen Urkunde bezeugt ^^). 

In Deutschland und Nordfrankreich hat der Bürger das drei- 
fache Wergeid des Gemeinfreien und gewöhnlichen Ministerialen*®"); 



17) Magdeburger Rechtsbuch von der Gerichtsverfassung c. 9 g 3 
(Laban d, Magdeburger Rechtsquellen) : Do sprachen sie (die Kauf leute) mehe 
kegen dem kunige, sie wolden gerae wissen, an welchem rechte sie besteen 
sulden. Do gap in der kunig also gethan recht, als er tegelichen in seinem 
hofe hatte. 

18) Hirschberger Landgerichtsordnung von 1320 (Rockinger 
S. 91) a. 5: Es sol auch nimant urteyl sprechen auf der lantschrannen danne ritter 
und des reichs erbpurger di mit der eleu und mit der wage nicht verchawfent: 
hier, in einem abgelegenen Landbezirk , werden neben den Rittern Erbpur- 
ger des Reiches unterschieden, die also nicht Ritter sind, aber auf der ande- 
ren Seite auch keine Krämer. Das sind eben die Grosshändler, die auch 
sonst als die Bürger schlechthin erscheinen. Auch ün österreichischen Land- 
recht stehen neben den Sendmässigen die ErbbOrger als Lehensfähige 
(Schwind 34 g 41). Allein die entscheidende Beziehung auf das Reich 
fehlt. 

19) Miräus IV S. 213. 1180: Für die Einwohner auf kirchlichem Grund 
bestimmt der Graf: magnam autem justitiam mihi retinui, minorem vero eis 
reliqui. Ceterum si quis eonim mercator extiterit, non strictiori lege quam 
ceteri oppidani Gandenses alicubi teneri poterit. 

1 9 *) Im sächsischen (Juellenkreis hat der Bürger das Wergeid des 
Schöifenbarfreien von IS ^ (also § 30 N. 78) von 600 solidi; so Hallisches 
Recht für Neumarkt von 1235 § 17 (Laban d, Magdeburger Rechisquellen 
S. 10), (toslaror Statuten S. 75 Z. IH f., wo ausdi-ücklich wie im S. sp. 
hei'vorgehoben ist, dass die Busse nach pfundigem Pfennig berechnet, die 
Pfennige also gewogen werden. - - Das (tleiche tritt im Preisinger Recht auf; 
hier ist das Wergeid 32 ^ (Rupprecht II. 2); da nun in Bayern in dieser 
Zeit noch nach gezähltem, nicht nach gewogenem Geld gerechnet wird, so er- 
gibt das 640 solidi d. h. 600 solidi und dann dazu noch den alten fredus 
des bayerischen Rechts. — Das Gleiche beträgt endlich das Wcrgeld von 
24 ^ ai-tois , wie es in Lille (Roisin S. 107) und in den bans de S. Omer 
(8 791) bezeugt ist; nach der ziemlich gleichzeitigen Münztafel bei Tailliar 
179 § 3 ist ein artesien um 12 denar, also einen Solidus mehr wert, als der paiisis ; 
die Mark aber ist 15' s solz parisis, also die libra (— '*,.i Mark) = 25'*/». 
Rechnet man nun davon den Mehrwert dos Artesien, so kommt man um einen 
kleinen Bruchteil unter 25 sol. für die libra. Legt man aber den Betrag von 25 s. 
%\\ (ininde — solche Wertschwankung darf natürlich angenommen werden — , so 
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das ist ebenfalls ein Beleg dafür, dass der Bürger zum königlichen 
Gesinde gehört. 

5. Ein weiteres Merkmal gibt das Zollrecht an die Hand. 
Uni der Steuer willen ist der römische Kaufmann mit seinem 
(lewerbebetrieb und vielleicht mit seiner Wohnung an den Markt 
gebunden, und genau dieselbe Bindung hinsichtlich der Wohnung 
tritt noch einmal im Recht von Passau auf, hinsichtlich des 
üewerbebetriebs ganz allgemein im Marktbann ^^). Der Marktzoll 
ist eine Abgabe vom Grosshandel und zwar gerade vom ein- 
heimischen Grosshandel. So ist für dieses System eine grund- 
sätzliche Zollbefreiung der einheimischen Kaufleute ein Widersinn. 
Nun wird aber doch nach Mittelalterlichem dem mercator sehr 
oft geradewegs die Steuerfreiheit auf dem einheimischen Markt 
und dem fremden Markt gegeben*^). Tür diese Steuerfreiheit 

hat man dann gerade wieder das Wergeid von 600 sol. — Die Stellen werden 
voll beweiskräftig, wenn man bedenkt, dass die Ministerialen, denen die Kauf- 
loute gleichgestellt werden, wenigstens, soweit sie nicht dem König gehören, 
nur das Wergeid der Gemeinfreien von 200 sol., nicht das des francus von 
600 sol. haben (§ 80 N. 71a). 

20) Zum ganzen § 9. 2; für Passau M. B. XXVIII b. S. 511. 1256 Weis- 
tum fUr den Ilzgau : item non debet aliquis esse mercator in dictis terminis, 
nisi in foro legitimo, et civitate, bis exceptis que fuerint ante domos ministerialium 
ut prediximus. 

21) Et. Boileau II. 6 § 11: tout eil qui sunt demorans il forbourc de 
Paris, c'est a savoir hora des murs, sunt tenu a forain et s'aquitent en totes 
choses come forain, selonc les us del mestrier dont il sunt, se el ne sont 
franchi par estre haobanier lou Roy. Ord. IV S. 342 § 7. 1196: in foro 
eiusdem Ville nullus hominum dicte Ville, dabit tonleium de re quam emet. 
Recht von ßeaumont en Argonne § 2 (Bonvalot S. 99): licebit vobis omnibus 
et quibuscumque aliis ibi manentibus quaecumque volueritis emere et vendere 
sine vinagio et theloneo persolvendo. Privileg fürSancerre Montargis, Bois-le-Roy 
(nouv. revuededroit VIII S. 446): nullus hominum de parrochia Montisargi 
de quacumque re emerit vel vendiderit: nullam consuetudinem dabit; die Be- 
stimmung des vorbildlichen Privilegs für Loiris geht nicht so weit. Warn- 
könig II. 8 B. § 29: omnes burgenses manentes Gandavi infra quattuor 
portas et illi, qui manent in veteri Castro, et illi qui manent in bonis appcn- 
ditiis castello Gaudensi similiter et homines sancti Bavonis liberi sunt a supra- 
dicto theloneo; clerici quoque et milites, presbyteri et omnes viri religiosi, 
quidquid omant in cibis vel vestibus ad usum proprium, liberi sunt ab omni 
theloneo. Tailliar 253. § 48: et kiconques en le vile de Henin maint u a 
manoir il est frans du tonlieu des signeurs et doit de mourer en le wardc et 
en layue de le ville et ce ne doit nus contredire. — Lacomblet II. 258. 
1241 : omnes cives Wiselenses ab exactione thelonei nostri ubicunque siti sint 
immunes. Speier 14. 1111 8. 19: nullus ab eis theloneum in toto episco- 
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wird nach einigen Quellen die gleiche Abgabe bezahlt*^), welche 
auf dem vom König gesetzten Freimarkt zu leisten ist. 4 Denar 
ist da wie dort die Abgabe. 

IL 1. Ist bisher die Abhängigkeit der Kaufleute von einer 
Herrschaft hervorgetreten, so erweisen sie sich auch wieder als 
eine autonome Bruderschaft (Gilde, Amicitia) ^^). Für die Kaufleute 
ist die Vereinigung zu einer Bruderschaft noch viel wichtiger als 
für die gewöhnlichen Handwerker, deren fraternitates früher be- 
sprochen sind; denn jene fahren ja auf Handelschaft aus, und die 



patu aut in fiscalibus, idest ad utililatem imperatoriB singulariter pertinentibus 
extorqneat. Freiburger Rodel § 6 ((iaupp II S. 29): burgensibus suis in 
omni jurisdictione sua theloneum condonavit. Hildesheim er U. B. I. 548 
§ 96 : user borgbere en gift nen tolen, efte he den vroentins gheve, he si ute 
eder intie. Die BeiHpiele, die bezeichnend genug besonders aus Neugi'ündungen 
stammen und so dem Durchschniitsrecbt nahe kommen, lassen sich noch weit 
veimehren. — In dem südlichen Lyon zahlt noch 1206 der Bürger die lesda 
(Guigue cart. mun. de la ville de Lyon S. 103. 1206). 

J«2) Thierry I S. 201. 1226: cum inter nos (Bischof), ex una parte, et 
maiorem ac cives Ambianenses, ex altera, diutius contentio vei-teretur super 
eo quod petebamus quatuor denarios de respectu a quolibet homine uxorato 
existente de communia, qui mercabatur Ambianis et esset subscriptus in ta- 
bula beati Firmini Martins, tandem — ordinavimus pro bono pacis. quod vir et 
uxor ejus, in vita sua , tres denarios monete currentis Ambianensis, in feste 
prefati mailiris, pro respectu suo annuatim persolvent et sie de theloneo suo 
immunes ernnt per annum. — Warnkönig II. 167 (1168) g 15: concessi 
etiam opidanis meis de novo poi-tu, quod quicumque ibi manserit, ab omni 
theloneo, nisi sit de teiTa vel de plumis liber erit si theloneario in die sancti 
Briccii singulis annis quatuor denarios dabit. 

5? 3) über Bi-uderschaften im allgemeinen § 34, auch g 25. — Die Kaufmanns- 
gilde oder Bruderschaft ist auf dem Kontinent am fi'ühesten in der (lilde von 
J^. Ome r bezeugt: (» ro ss , the gild merchant I S. 290 (die ursprüngliche Ausgabe 
der Urkunde steht mir nicht zu Gebote). Haec sunt consuetudines gilde merca- 
torie; Giry n. 3 § 5. 1127: omnes qui gildam eorum habent. Giry 10. 
1164—1165: Audomarenses et Burburgenses ghildam habentes. — Dann z. B. 
Valenciennes: Wauters S. 256: Die Statuten der alten Frarie de la halle 
des draps. -- Antwerpen: Willems, Jean de Klerk I. 120. 1306; I. 150. 
1328. — Löwen: v. d. Linden, LouvainS. 46. — Löau: Wauters R. 265. 
124S. — S. Trond. ein comes mercatorum, dann consiliarii mercatonim vel 
guldarum; die Belege bei Hegel 11 S. 222 N. 1, N. 2. — Brüssel: Jean de 
Klerk L 113. 1306. — Mecheln: Wauters S. 235. 1276. Willems Jean 
de Klerk L 93. - - Arras: Guimann S. 191. 12. Jahrb. — Calais: 
Wauters S. 67 if. — Montreuil: Thierry IV S. 759-761. Ol. I S. 514. I. 
- Rouen: Cheruel 1 S. 245. 1150. — Köln: Schreins Urk. ü. B. II. 2 
S. 16 if. 
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Sicherheitsverhältnisse zu Land und auf dem Wasser nötigen da 
zu gemeinsamem Auszug^*). 

Im sächsischen Osten ^*) bedeutet das Wort Gilde nicht selten 
schlechtweg die kaufmännische Vereinigung, ein Beweis, dass solche 
Kaufmannsvereinigungen bestanden haben, bevor vom Westen das 
Institut der Handwerkergilden eingebürgert wurde. Die Kaufmanns- 
gilde befasst durchaus nicht immer die Angehörigen der gleichen 
Erwerbszweige. Vielerorts sind es die Rheder der Flussschiffe ^®), 
welche hauptsächlich die Kauf leute ausmachen. Anderwärts bilden 
diejenigen Gewerbetreibenden, welche Gegenstände des frühmittel- 
alterlichen Grosshandels verschleissen, wie die Tucher, Kürschner, 
Weidhändler die Kaufmannsgilde ^'). So ist natürlich auch keine 
scharfe begriffliche Grenze zwischen dem Grosshändler und dem 
Handw^erker zu ziehen. Der letztere kann Grossliändler werden, 
wenn er aufhört, von seiner Hände Arbeit zu leben. Ob dabei 
die Gilden, in denen der Grossbetrieb vorherrscht, als die kauf- 



24) Der gemeinsame Auszug der Kauf leute tritt öfters klar hervor; so 
in Bayonne: Pardessus, coli, de lois maritimes IV S. 283 ff.: constitutio 
societatis navium Bajonensium c. 1199—1216: Die Schiffe von Bayonne ziehen 
zusammen aus. — Viele andere Belege aus dem älteren europäischen See- 
handel überhaupt bei Goldschmidt, Universalgeschichte des Handelsrechts 
S. 116 N. 72. — Gilderecht von Valenciennes : Wauters S. 253: apres che clie 
li frere seront issut enssamble de eheste ville, li demeureche avoecq l'autre 
tout paHout oii besoins sera et aidies li uns admonesteche Tautre en non de 
caritet et par autre prometteche se foy qu'il a besoing de li. — Wauters 
S. 201 f.: auf dem Markt von Gravelingen tritt eine Kaufmannagosellschaft 
der Leute aus Rochelle, S. Jean d'Angely und Nioi-t auf. — Varin 1 S. 818. 
1263: auf dem Markt von Pontamousson treten die Kauf leute von Metz, 
Verdun, Toul auf. — Thierry I S. 228. 1276: die Kauf leute von Amiens 
mieten zusammen in Saumur ein Haus. — West f. ü. B. III. 450: die Kauf- 
leute von Münster, von Osnabrück treten auf dem Markte als geschlossene 
Korporation auf. — Ob. -Ost. U. B. II. 296. 1191: Die Zölle worden erhoben a 
Katisponensibus, Coloniensibus, Achensibus, Ulmensibus. 

2ä) Magdeburg und Stendal, Magdeb. U. B. I. 94. 1281; Göt- 
tingen: Nitzsch, Monatsberichte d. preuss. Ak. 1879 S. 19 ff. 

26) So in Paris, Köln, Utrecht, vgl. die N. 32 für diese Orte citierten 
Stellen; Speierer U. B. 371. 

27) z. B. die Tuchergilde in Köln, welche die vornehmsten Namen be- 
fasst (Qu. Köln I S. 345 ff.), die Weidhändlergilde in Köln (Qu. Köln 1 
S. 412 f.); in Wonns (Wormser U. B. III S. 231) sind die Wiltwerker den 
monetarii und ministeriales gleichgestellt; in Strassburg werden die bischöf- 
lichen Händler ebenfalls aus den pellificos genommen (Strassb. C B. I. 616 
§ 102). 
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roännischen Gilden angesehen werden, oder ob die Grosshändler 
aller Gilden in eine eigene Kaufmannsgilde eingetreten sind, vermag 
ich an der Hand der Quellen nicht bestimmt zu sagen ^®). 

Auf eine Genossenschaft der Kaufleute führt das weitverbreitete 
Recht, an Einkäufen anderer, soweit es sich um Handelskäufe, nicht 
bloss um die Deckung des eigenen Bedarfs handelt, teilzunehmen, zum 
Teil zurück. Freilich nur zum Teil; denn gerade in der ursprüng- 
lichsten Quelle (S. Omer) zeigt sich, dass im Verhältnis zwischen 
einem Gildekaufmann oder Hansamitglied zu einem Ausgenossen 
ersterer dem letzteren das ganze Geschäft wegnehmen kann; in- 
soweit handelt es sich also um ein Handelsvorrecht des Gilde- 
kaufmannes. Der gemeinsame Geschäftsbetrieb der ganzen Kauf- 
mannsgenossenschaft aber findet sich bereits in einer Quelle rein 
römischen Rechts ^^). 



28) In Basel wird unterschieden zwischen den Herrenzünften, welche die 
Kaufleute, die Hausgenossen, die Weinhändler und die Krämer beflissen 
(Heusler V. (t. Basel S. 194); in Köln scheint die Weinbruderechaft die 
Vereinigung der dortigen Kaufleute (Qu. Köln I S. 155 f.). 

89) Gross, the gild merchant I S. 290 S. Omer: si quis gildam non 
liabens aliquam waram vel conigia vel aliud hujusmodi taxaverit, et aliquis 
gildam habens supervenerit eo nolente mercator quod ipse taxaverat emet. 
8i quis vero gildam habens mercatum aliquod non ad victum pertinens valens 
Vgr«. et supra taxavit et alius gildam habens supervenerit si voluerit in 
mercato illo porcionem habebit, quod si forte taxator supervenienti porcionem 
contradixerit et coram decano testimonio duonim de gilda convinci poterit 
quod porcionem contradixerit duos solides emendabit. — Giry, S. Omer 
j} 27 : et ke nus ne prenge part de vin sour Testaple s'il n'est ä son 
oes propre ne demande paH s*il ne seit lä le paumi^e seit ferne ou le denier 
dieu donei, sor 60 s. § 495: On a commandei ke nus prengne part ne 
demande part sour l'estaple s'il n'a le ghilde, sor 60 s. ftiry 10: Item, si 
forte Audomarenses et Burburgenses ghildam habentes, Graveningis super 
aliquam mercaturam venerint communiterque eam ernennt, Audomarenses diias 
partes habeant, Burburgenses terciam. — Ord. XI Ö. 290. 1204: intra metas 
prcdictas (in der (legend von Pai-is) non potenint (die burgundischen Kauf- 
leute) facere mercaturam sine participatione mercatorum Parisiensium, nisi 
mercatura fiat cum mercatore hansato et manente Paris. Et. Boileau I. 1 
^ 57-61. I. 10 § 70, § 5. I. 76 § 18, § 19, § 27. I. 78 § 21. I. 79 § 21 : hier 
hat der haubannier unbeschränktes droit de partage gegen jedermann; die 
übrigen Einwohner haben auch ein solches, aber dem umfang nach sehr viel 
mehr be.schränktes Recht. — Carcassone: Giraud I S. 71 § 118: si aliquis in 
Carcassona aliquem mercatum fecerit, et alii homines Carcassonae habitatores, 
praesentes in domo vel in loco ubi illud mercatum factum fiierit, si tunc 
dixerint . se vello ibi habere partom , ille qui mercatum receperit tenetur illis 
partem dare in illo mercato — das Recht besteht nicht in Ins, quae aliquis 
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Eine weitere P'olge des Gildeverbandes ist die autonome 
Gerichtsbarkeit, welche die Kaufleute untereinander ausüben'*^). 
Jedenfalls ist diese autonome Gerichtsbarkeit scharf zu unter- 
scheiden von der besonderen, bereits besprochenen Hofgerichtsbar- 
keit, die der Graf oder der König über die Kauf leute handhabt. 
Wiederum kennt bereits eine Rechtsquelle, die an der (irenze der 
Römerzeit liegt, diese genossenschaftliche Gerichtsbarkeit der Kauf- 
mannsgesellschaft in der Fremde ; sie wird durch deren teleonarius, 
d. h. durch denjenigen geübt, der von den einzelnen Genossen den 
Zoll zu erheben u|id für sie zu entrichten hat^^*). — Es knüpft 



emit ad suum usnm, richtet sich also gegen Handelskäufe; ebenso S. 75 § 6 
Montpellier. Nach dem Text des Rechts von Montpellier und Carcassone 
§ 83 beiDucange s.v. capitularius wird gemeinsam für die curia eingekauft 
(8 25 N. 62). — Oelrichs, Bremen S. 144/145: das Anteilrecht ist jetzt 
aufgehoben: Vord mer so willet se dhat nement dhen anderen hinderen an 
sineme cope. kumt dhat ok we to he ne scal imme cope nenes deles wach- 
tende wesen is ne wille eme gunnen dhe dhar erst uppe komen; ähnlich Dort- 
munder Statuten I §30. — Sehr deutlich tritt das Teil recht als Folge der 
Kaufmannsgenossenschaft im Recht von Bay onn e auf: Pardessus coli, de lois 
marit. IV S. 286 (1199 — 1216): cum autem naves fuerint parate ad siglandum 
apud Puttam, siglent et navigent quotquot fuerint parate. Si tunc aliqua 
remaneret, relique que siglaverint non faciant partem illi. Si autem pro malo 
ingenio vel ex indusiria remaneret, debet egressis partem facere et egres.so 
nunquam ei, nisi egressus eins impederetur impetu aut taliter aut veteri defectu. 
ne posset cum aliis navigare. Quod si sie remanserit, debet esse socia cum 
egressis de naulo aut freto quod sumpserint. Res quoque et mercandise, que 
afi'retabuntur in navibus que debent navigari in Rupellam vel Burdegalam vel 
Roianum vel Oleronem aut inter duas terras, esse debent de socictate. — Der 
gemeinsame Einkauf und Verkauf durch die gesamte Kaufmannskorporation 
begegnet in dem byzantinischen inagxf'^^v ßlßXiov (ed. Nicole 1893) aus 
dem Ende des 9. Jahrhunderts: V § 3 ndaa 6 xoivötrjg tov avaxtifiaiog (luiv 
jT^av^Jio/r^ardiVjHändler mit feinen üewändern)^^ xai^ip dyoQäg xataßaÄÄiad-o), 
xa^o)^ eifjfOQsi jig xal oÜTwg dvaXöyiog it^ lytdarov xaiaßoXf^ xal // Siavofiy 
naQä tov i^d^xov yivia^ta; ebenso IX § 3 für die Leinwandhändler. 

30) Deutlich ist das Bruderschaftsgericht der Valencienner Tuchergildo 
(Wauters S. 253 f.) ; dann in Soest S e i b e r t z I. 42 § 29 : item constitutum 
est quod si concives nostri extra provinciam inter se dissensei int , non se ad 
oxtranea trahant iudicia aut vel inter se litem componant, vel si tut sunt 
pei-sone iudicem unum de consociis iudicem statuant, qui litem, si poto^:t. 
sopiat si non potost, causam donec ad propria redeant, differant. Ebenso nach 
Hamburg- Bremischen Schifferrecht a. III, IV (Lappen her g, die ältesten 
Stadt-, Schiff- und Landrechte Hamburgs S. 75 ff.). Nicht selten ist diese 
Genossenschaf tsgerichtäbarkeit ausländischer Kaufleute durch den Gerichtsherm 
anerkannt, z. B. v. d. Bergh II. 141; Giraud I S. 74 § 2 Montpellier. 

8«a) L. Visigoth. XI. 8. 2 (antiqua). (i ol d schm idts (a. a. 0. S. 105 
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eben die fraternitas der Kauf leute, wie später genauer besprochen 
wird, an das römische Recht an. — 

2. Eine andere Bezeichnung für den gleichen Kaufmannsverband 
scheint für den ersten Blick das Wort hansa®^), die ein Verband 
der Grosshändler im Gegensatz zu den Kleinkauf leuten ist^^). 
Allein andere Quellen zeigen, dass der Kreis der hansati doch öfters 
auch weiter geht und andere als die Grosskauf leute in denselben 



N. 32) Erklfti-ung der teleonarii als der königlichen Zollbeamten scheint mir 
wegen des suus sprachlich unmöglich. Dass die »Steuer von dem Führer der 
ausgezogenen Schar erhohen wird — ein sehr naheliegender Gedanke — hat 
das Enser Recht: Ob. -Ost. U. B. II. 296. 1191: peracto vero foro et ibidem 
navibus oneratis comes Ratisponensium cum iudicibus de villa ad portum 
veniens a nautis inquirat, quid queque navis ferat. 

31) Ich habe das im folgenden Ausgeführte zuerst in Aufsätze für 
Maurer begi'ündet und kann sehr viele der doi-tigen Ergebnisse beibehalten. 
Freilich sind dieselben jetzt erst voll fundiei-t, nachdem sich die königliche 
Mundialgerichtsbarkeit herausstellte, deren Umfang ich damals noch nicht 
erkannte; ich habe doH inig angenommen, dass nur der Fremde, nicht auch 
der einheimische Kaufmann am Markt teilnimmt. 

3 2) Hansa ist Caritas. Vgl. Tailliar n. 6 § 11: Torsiaus de dras a tous 
qui nest de le carite d'Airas ou de Saint Omer ou de Douay. — Hansa ist con- 
fratria: Giry, S. Omer n. 44. 1244: une confrarie que on apelle hanse. — 
Hanse ist amistie: Roisin S. 154. 1426: se sont fait informer sur le fait tou- 
chans l'amiste de le hansse. — Die Hanse ist örtliche Vereinigung der Gross- 
kaufleute; dies ist deutlich in Flandern, wo die flandrische Hanse nur Hand- 
werker aufnimmt, die ihren Kleinbetrieb aufgegeben haben (Warnkönig 1. 
89 § 10 unt. I. 40 § 5). Die flandrische Hansa ist nichts anderes als die 
llan.sa der Stadt Brügge, in die allmählich für den Englandhandel die Gross- 
kauf leute aller flandrischen Städte aufgenommen werden; die hansa wird be- 
zeichnet als hanse con gaagne ä Brugcs (Warnkönig 1. 40 § 10); so mit 
Recht Köhne, das Hansgrafenamt S. 227 flf. Damit man aber in diese 
Hrügger Hansa eintreten kann, .muss man Mitglied der lokalen Kaufmanns- 
vereinigungen sein (W. 1. 40 § 5); solche sind bezeugt in S. Omer (Ciiry 
N. 44), Ardenburg (0. V. R. Br. XV S. 44 § 48), Gent (Warnkönig 
II S. 28 § 3, S. 29 § 12), Lille (Roisin S. 181, S. 288 conütes hanse). — 
Weiter findet sich eine lokale Hansa in Paris: hier hansa mercatorum 
aque; z. B. Oi-d. XI S. 270. 1204, S. 809. 1220. Ronen: Cheruel, I S. 888. 
1820: le dit maire ne sera chargie de recevoir nules des rentes ne des reve- 
nues de la ville, exceptees tant seulement les hances; Delisle echiquier 
794. 1254: hansarius vcl maior. Köln: vgl. meine AusfühiTingen Abhand- 
lungen für Maurer S. 466. Utrecht: cod. dipl. Neerlandicus 1 S. 7. 1288: 
mercatoros hanse, Forschungen zur deutschen (Jeschichte 9 S. 294. Dord- 
recht: hansisches U. B. 1. 57. 1201 (in dem Druck bei v. d. Bergh I. 181 
fehlt das entscheidende Wort hansa). Middelburg: v. d. Bergh I. 212. 
Groningen: N i t z s c li in Z. S a v i g n y St. X 11 1 . S. 24. Als Kaufmanns- 



Digitized by 



Google 



§ 52. Die Bürger und das Stadtrecht: die Grundlagen. 241 

eingezogen werden ^^). Die Mitgliedschaft zur hansa wird allerdings 
öfters von der Vereinigung der Grosskauf leute gegeben^) und zwar 
auch an auswärtige Kauf leute. Das Ursprüngliche ist dies aber 
nicht, sondern da und dort erscheint die Hanse als ein Recht, das 
die Obrigkeit verleiht^*). Damit stimmt es nun, wenn sich früher 
die hansa als die Abgabe erwiesen hat, welche an die Obrigkeit 
für die Aufnahme in den Marktschutz zu zahlen ist. 



Vereinigung erscheint die hansa dann auch in Regensburg (Eöhne S. 12); 
Bremen: Oelrichs S. 54: So welic man sine burscap winnen scal the scal 
ther Yore gheve twe marc unde nicht min, van then twen marken ne scal 
men nicht wether gheven ; wel he oc en copman wesen, so scal he ver schel- 
linghe gheven vor sine hense* 

33) Ord. VIII S. 299 für Weber von Ronen 1892 § 4: chacun qui levi-a 
ledit mestier, paiera au Roy nostre S. oint Soulz pour sa hanse dudit mestier. 
Reims I S. 1072. 1292: universis — officiales remenses — noverint universi 
quod cum discordie seu materie questionum oi-te essent inter magistros drap- 
perioiiun remenses, et eorum commune, ex una parte, et textores pannomm 
ex altera; super eo quod iidem textores asserunt, quod si aliquis eorum vult 
et possit, pannos facere , et habeat unde possit, ipse potest pannos facere 
absque solutione alicujus hancie; dictis magistris et eoi-um (drapperiorum) 
communi econtra dicentibus (1292). — Eine sehr ursprüngliche Anwendung hat 
das Pariser Recht, wo eine grosse Zahl Älterer Gewerbebetriebe hasbannus zahlen 
und deshalb zur hansa gehören §54N. 38f. — Göttin g«n: Hier ist die Hanse 
deutlich von der Kaufgilde getrennt, und während die letzte nur die Gross- 
kaufleute befasst, haben alle Handwerker, die sich einkaufen, Hanse; die 
Hanse gehört in letzter Linie dem Herzog von Braunschweig und ist dui'ch 
Affcerbelehnung zuletzt in die Hand der Eaufgilde gekommen (Göttinger U. 
B. I. 190); zum Ganzen die Belege bei Nitzsch in Berl. Monatsber. 1879 
S. 20 ff. Hegel II S. 410 f. — Noch sehr spät tritt die Sache in den 
Yogesen auf; hier werden bis zum 17. JahrhundeH hansae der Schlosser 
(Doc. Vosges I S. 47. 1606), dann der Gerber (Doc. Vosges I S. 253. 
1662). der Bäcker (Doc. Vosges VIII S. 193. 1596) erwähnt. — Ebenso 
liegt in späterer Zeit das westphälische Hanserecht auf den Handwerkern 
(Eöhne, das Hansgrafenamt S. 163). 

34) Spät, aber deutlich wii'd in Göttingen die Kaufgilde mit dem Recht 
der Hanse beliehen (vor. Note). Sehr häufig kommt die Übertragung der 
Hanse an die Eaufgilde dadurch zum Ausdruck, dass der fi'emde mercator 
nur dann zum Verkauf oder zur Durchfahii; zugelassen wird, wenn hansatus 
von den Eaufleuteu. So in Paris: Ord. XI S. 290. 1204 ob. N. 32, Eöln: 
vgl. Abh. für Maurer S. 466. Valenciennes: Wauters S. 259: S'aucuns 
des fi'dres haseche aucun hauseur au markiet mains que de V sols. 

3ö) So Ronen N. 38: die Hanse wird an den König gezahlt. Göt- 
tingen N. 33. Bremer ü. B. I. 58, wo die Hanse vom Bischof ei-st den 
Bürgern übertragen wird. 

May^r, Ver&saimgsgesclüehte. U. 16 
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So gewinnt man einen entsclieidenden Gegensatz zwischen 
Gilde und Hanse '^). Die Hanse ist ein obrigkeitlicher Verband, in 
den man durch Zahlung an die Obrigkeit eintritt, und die Gilde 
eine Korporation, deren Mitglied man durch Zahlung an die 
Korporation wird. Es muss allerdings im Lauf der Zeit die gesarate 
Grosskaufmannschaft in die Hanse eingetreten sein, und meist 
ist die Aufnahme in die Hanse an die Kaufmannsvereinigung über- 
gegangen, sonst wäre die häufige Identität von Hanse und Gross- 
kaufmannschaft, Hanse und Kaufgilde unmöglich. Auch auf die 
Handwerker-Vereinigungen wird da und dort versucht, die Hanse 
zu erstrecken *^). Aber die Ausdehnung ist nicht das Ursprüngliche. 

Nitzsch hat zuerst den Gegensatz eines allgemeinen Verbandes 
der kaufmännischen und gewerbetreibenden Bevölkerung und der 
einzelnen Zünfte gefunden — ein Verdienst des genialen Forschers, 
das um so höher anzuschlagen ist, als er das Phänomen an verhältnis- 
mässig sekundären Quellen erkannte. Aber der letzte Schluss, den 
er daraus gezogen, muss freilich umgekehrt werden. Nicht eine 
allgemeine Gilde hat existiert, aus der sich dann die einzelnen 
Gilden abgeschieden hätten, sondern umgekehrt die einheitliche 
herrschaftliche Hanse hat sich auf die einzelnen Gilden, zunächst 
die Kaufmannsgilden, dann die Handwerkergilden ausgedehnt. — 

3. Einen weitem Einblick in die ursprünglichen Verhältnisse 
der Hanse ergeben zwei andere Nachrichtenreihen. 

Die eine knüpft an das Institut der Hansgraf en ^^) an. Dass 
der Hansgraf ursprünglich eine von oben gesetzte, keine gewählte 
Behörde ist, zeigt nicht bloss das österreichische Recht, sondern 
vor allem die westfälischen Verhältnisse, wo die Hansgrafschaft 
in Borken vom Hansgrafen in Dortmund verliehen wird'^). 
Anderwärts hat sich mit dem Zurücktreten des herrschaftlichen 
Rechtes an der Hanse das Amt natürlich zu einem Wahlamt 



36) Höchst ui-sprünglich ist das Recht von Valenciennes (W auters 
S. 255); nach dem Vorigen erfolgt die Aufnahme in die hansa durch die Mit- 
glieder der Eaufmannsgilde von Valenciennes; aber: s'aucuns acompaigni^ 
avoecq hanseurs on voelle faü-e hansseur entrer en notre caritet, il l'amendera 
au prouvost de V sola. Also der in die hansa Aufgenommene gehört doch 
nicht der Caritas von Valenciennes an. 

87) So Reims, Göttingen, Reuen N. 33. 

88) Eöhne, das Hansgrafenamt. 
39) Westf. ü. B. add. 114. 
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umgebildet, oder es mag der gewählte Gildevorstand von Haus 
aus als der herrschaftliche Hansgraf behandelt worden sein***). — 
Wenigstens auf verwandte Verhältnisse bezieht es sich, wenn in 
Österreich jüdische oder christliche Vorstände der herzoglichen 
Kammer als comites camerae bezeichnet werden*®). — Nach 
südlichem Recht sind vicecomites an der Spitze von consules 
die Führer und Richter der Kaufleute an einem fremden 
Ort**). — Unsicher ist die Stellung der rois des merciers, die als 
königliche Vorstände der Gewürzkrämer grösserer Gebiete seit 
dem 14. Jahrhundert in Nord- wie Südfrankreich vorkommen**). — 
Der Hansgraf hat nun die Kauf leute eines grossem Bezirks auch auf 
dem Land unter sich. Das wird vor allem in Westfalen, dann aber auch 
in Österreich**) deutlich, und wenn die rois des merciers des 14. und 
15. Jahrhunderts wirklich etwas Ursprüngliches sind, was allerdings 
unsicher ist, so böte auch das französische Recht ein Beispiel. Der 
Hansaverband ist nicht also an die civitas oder den Markt ge- 
bunden, wie aus der römischen Zeit heraus der Kaufmann. — 
Das führt zur zweiten Reihe. Im Dortmundischen kommen**) 

89 a) So vielleicbt, wenn in LUle 4 comites hansae gewählt werden, 
Roisin S. 238. 1285. 

40) Meichelbeck 1\, 85. 1257: Lublinus et frater mens Neckelo judaei 
comites camerae illustris ducis Austriae. Hiezu Dop seh M. ö. J. XYIII 
S. 297; über die etwas späteren chiistlichen Eammergrafen ebenda S. 294 N. 1. 

41) Möry I S. 190. 1187 Conrad von Montferrat: do et concedo in per- 
petuum Petro Cebaldo, Bemardo Ascie, Bemardo de Bresciacha, Ramondo de 
Mozano, Petro de Mevello, Brisogavaldano Pagano, Sancti Aegidü, consulibus 
praedictarum gencium, Petro de Mezoaco vicecomiti praedictarum gencium, 
recipientibus pro commnni bargensium Sancti Aegidü et per commani bürgen- 
sium Montispessullani et per communi civinm MassUiensium et per commnni 
civium Barcellonensium. Papon II. 25: damas etiam vobis (den Marseillem) 
curiam in Accon, et ut Vicecomites et Consules de hominibus vestrae gentis 
habeatis. 

42) Pigeonneau, bistoire du commerce de la France S. 389 fd. 

43) West f. U. B. add. 114: Der Hansgraf von Borken ist abhängig yon 
dem in Dortmund. — Der Wiener Hansgraf ist rector mercatorum de Vienna 
et Austria (Eöhne a. a. 0. S. 43). 

44) Dortmund. U. B. I S. 828: Das Stapelgut kann ausserhalb der 
Stadt liegen. Bei den Stapelleuten ist die Zollfreiheit besonders hervorgehoben 
(Dortmunder Statuten S. 227: item omnes pertinentes super truncum 
dictum Stapel non tenentur ad thelonium); sie sind also auch als Eanfleute 
anzusehen. Stapelleute müssen homagium und 4 Denar Abgabe leisten, wie 
die fiscalini (Dortmund. U. B. I. 813). Sie können als Abhängige verschenkt 
werden: Lacombiet III. 157 (vgl. auch Dortmund. U. B. I 569 § 8). Staffel 

16* 
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Stapelleute vor, die ausserhalb der Stadt wohnen, dem König ein 
homagium leisten und 4 Denar Zins zahlen, aber dabei ganz 
deutlich abhängig sind und zum Reichshof gehören. Es sind 
so Muntmannen, Handgänger des Königs, die wegen ihrer Zoll*» 
freiheit Kaufleute sein werden. Daneben aber ist, wie schon er- 
wähnt, ein Hansgraf von Dortmund nachweisbar, der irgendwie 
den Hansgrafen der anderen Orte übergeordnet ist. Beides 
zusammen weist auf eine in Dortmund zusammenlaufende Vereinigung 
der zum Reichshof gehörigen Leute auf dem Land, die dann wohl 
Kaufleute sind. Weiter ergibt sich eine Kaufmannschaft und 
zwar eine königliche auf dem Land mit Wahrscheinlichkeit aus 
Folgendem: Am Rhein wird der Bannpfennig"*), wahrscheinUch 
eben gerade auch die Abgabe der Kauf leute, welche im königlichen 
Geleit stehen, für einen umfassenden Landbezirk erhoben. Femer 
gehören die Reichserbebürger der Hirschberger Landgerichtsord- 
nung**) hieher; denn in dem dortigen Landgerichtsbezirk gibt es keine 
grössere Marktstadt. — Diese auf dem Land wohnenden Hansati, Erb- 
bürger, welche eben auch unter die Sondergerichtsbarkeit der Burgen- 
sen gehören, sind wohl nichts anderes als die in den Reichsgesetzen 
des 13. Jahrhunderts erwähnten und bekämpften Pfahlbürger*®) ; die 
letzteren spielen im 13. und 14. Jahrhundert dieselbe Rolle wie in 
Frankreich die burgenses regis*') ; die zahlreichen gesetzlichen Verbote 
haben wenigstens in dem hier geschilderten Zeitraum die Aufnahme 
von Aussenbürgem soweit gar nicht zu verhindern vermocht*®), dass 
seit der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts selbst Grafen und 
Edelherm Stadtbürger werden*®). Freilich ist jetzt an Stelle der 

ist bekanntlich schon in der 1. Hibuariorum die Bezeichnung fttr den königlichen 
Hof: 1. Rib. 33 § 1; 67 § 5; 75. 

44 a) K. U. II S. 363. 983. Vgl. § 49 N. 29. 

46) Ob. N. 18. 

46) Weiland II. 428 IL § 14: item inhibuimus quod nulla civitas sibi 
assumat cives non residentes, quod vulgo appellatur paleburger. Erstes Ver- 
bot Schöpflin I. 432. 1223 für die kaiserlichen Städte imElsass; dann Wei- 
land I. 171 § 10 stat. in favor. princ. I. 196 § 13 u. s. w. (vgl. IS ehr öder 
S. 616 N. 67); für Späteres Wencker de pfalburgeris S. 9 f. 

47) § 53 N. 6. 

4H) Patron (rec. de Li6ge I S. 266): car nos prendons afforains 
borgois et les volons affrank ier del corexion de ladite Paix et des anneal de 
palais, teilment comme nos propres personnes, que faire ne poyons ne ne 
devons car al connoistre veriteit nul n*en est exems s'ilh n'est boorgois 
citain, ch'est a entendre qu'il seit neis en ladite citeit ou frankiese de Li^ge. 

49) z. B. La com biet IL 530: der Graf von Jülich, Büiger von Köln 
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obrigkeitlichen Aufnahme die Aufnahme durch die Genossenschaft 
getreten, und auch die Gründe des Eintritts sind keine gleich- 
massigen. — Erst die grossen Städtekriege des 14. und 15. Jahr- 
hunderts haben das Pfahlbürgertum und damit den Ansatz zu einer 
Städteherrschaft auf dem flachen Lande zurückzudrängen vermocht. 
Die genauere Untersuchung dieser Verhältnisse kann hier nicht 
weiter versucht werden. 

Fasst man das Bisherige zusammen, so steht dem herrschaft- 
lichen Verband der hansa die Kaufmannsbruderschaft von Haus 
aus als etwas anderes gegenüber. Die Bruderschaft trägt sehr 
deutlich noch Spuren ihres römischen Ursprungs an sich : das Teil- 
recht und — im gewissen Mass — die autonome Gerichtsbarkeit der 
Zunft ist römisch, und das Amt des Hansgrafen oder vicecomes 
kann wenigstens eine römische Wurzel in der Stellung des kauf- 
männischen teleonarius haben, von dem das gotische Recht redet. 
So wird es sich um die römischen fortlebenden Kaufmannskollegien 
handeln, wie das besonders bei der Beziehung zur Flussschifffahrt 
wahrscheinlich wird, die den Kauf leuten von Köln, Paris u. s. w* allein 
zusteht. Die Kollegien haben sich aber durch ihren Eintritt in 
die herrschaftliche Hansa verwandelt. — Ob aber die Unterthänig- 
keit des Kaufmanns unter die Herrschaft zimächst des Königs, 
welche jedenfalls germanisch konstruiert ist, doch bereits an die 
Kaufmannschaft der kaiserlichen Domänen im ßömerreich anknüpft, 
soll hier nicht entschieden werden. 

§ 53. Bürger- und Stadtrecht. Die Konstruktion. 

I. Die Bürger sind die Grosskauf leute; die Grosskauf leute 
aber gehören zur Hanse; so erfolgt der Erwerb der Bürgerschaft 
oder der Eintritt in die Hanse zuerst durch obrigkeitliche Ver- 
leihung. Die Kaufleute stehen unter der besonderen Gerichts- 
barkeit der Grafen in Frankreich, unter der Hofgerichtsbarkeit 
des Königs in Deutschland; das Wergeid, das sie in Deutschland 
wie in Frankreich geniessen, zeigt, dass sie dem Gesinde des 

126'^, II. 613; aus Späterem besonders bezeichnend Lacomblet III. 742 §9« 
Erfurt. U. B. I. 290. 1277: Graf von Gleichen, Bürger von Erfurt. Fontes 
rer. Bern. lll. 600. 1294: Graf von Freiburg, Bürger von Freiburg; III. 655 
Bischof von Sitten; III. 675 Ludwig von Savoyen, Bürger von Bern; Wo un- 
ser ü. B. I. 43-. 1287: Graf von Leiningen, Bürger von Worms. Wenck 
U. B. I. 42. 1264: Graf von Katzenellenbogen, Bürger von Wesel. 
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Königs angehören. Weil die Kauflente königliches Gesinde sind, 
so geniessen sie auch Zollfreiheit. — Besonders deutlich schildert eine 
burgundische Nachricht die Aufnahme von Kauf leuten in den con- 
ductus eines Grossen : der in den Schutz Aufgenommene wird auf der 
Burg angesiedelt, gehört zum Burggesinde *) ; das Gleiche zeigen die 
schon besprochenen südfranzösischen Quellen, in denen der burgensis 
auf der einen Seite der Grosskaufmann ist, auf der andern der 
zur Burg gehörige gegenüber den cives*). Die Wohnungen der vor- 
nehmen Herrn sind eben Burgen. Zum Teil gehören die Kauf leute 
nicht nur rechtlich, sondern auch thatsächlich zum Burggesinde: 
denn wie früher ausgeführt worden ist, haben eben die grossen 
Gutsherrschaften ihre eigenen unfreien Kaufleute. Aber daneben 
stehen die freien Kauf leute, die nur des Schutzes wegen unter das 
Gesinde eintreten, und so homines commendaticii oder Munt- 
mannen des Herrn sind. — 

An und für sich hätte nichts genötigt, dass die Kaufleute 
sich gerade zu Muntmannen des Königs gemacht hätten. Dass 
ein grosser Teil der städtischen Bevölkerung öfters im Schutz der 
Kirche am Ort steht, wird freilich gewöhnlich eher aus einem 
andern Gesichtspunkt zu erklären sein ^); aber jedenfalls bedeuten 
die zahlreichen Ergebungen in die Cerocensualität nichts anderes 
als den Eintritt in kirchliches Mundium. — Allein der Eintritt 
in das Gesinde des Königs oder des Fürsten bietet einen recht- 
lichen Vorteil. Nicht nur, dass dadurch der Kaufmann unter 
den besonderen Schutz tritt, der in der Hofgerichtsbarkeit des 
Königs und der Fürsten liegt, sondern er geniesst auch die voll- 
ständige Immunität, welche die Zugehörigkeit zum königlichen Haus- 
halt mit sich bringt. Die beiden Formulare aus der karolingischen 



1) Perreciot III. 57. 1269: Je Renant de Montaguz fais savoir — 
que come j*aie pris et retenu en ma garde et en mon conduit sauls et seur 
Albert Ruffinet et Raisson frdres diz de Castingnole Citiens et Marchans d'Ast 
lours et lours maignies, et toutes loura choses pour demorer en mon 
eheste! de Montaguz c'est assavoir da jour des Bordes pruchien venant, 
jusques a X ans accomplir en tel mani^re quMl me doivent chascun an LX 
dester u. s. w. 

«) § 52 N. 6. 

^) Vg^' § 24 N. 90. Vielleicht gehört es aber doch hierher, wenn schon 
im 9. Jahrhundert zum Kloster S. Remi von Reims ausser einigen Grundholden 
am Ort selbst 156 forenses gehören, welche lediglich eine ganz kloine Geld- 
abgabe auf den Kopf, noch lange nicht 4 Denar zahlen: Polyp t. S. Remigii 
XX. 76 mit 16 fd. 
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Zeit, welche zuerst von einem Eintritt von Kaufleuten in die 
protectio des Königs reden, heben sowohl die Hofgerichtsbarkeit des 
Königs, wie die Zollfreiheit der Aufgenommenen hervor*). So ist 
es keine Phrase, wenn die deutschen Kauf leute, die Überseehandel 
treiben, im 10. und 11. Jahrhundert als homines imperatoris, merca- 
tores regni bezeichnet werden **). In Frankreich aber spielt noch 
im 13. und 14. Jahrhundert die Aufnahme in die burgesia regis 
eine grosse Rolle und dient zur Untergrabung der Provinzial- 
gewalten®). — 

IL Solche einzelne Kommendierung von Kaufleuten an den 
König sind schon in der karolingischen Zeit bezeugt und werden 
namentlich in den Pfalzorten häufig eingetreten sein. Aber reicht 
diese Erklärung für alles aus? Weithin scheinen doch zunächst 
nur die Juden sich kommendiert zu haben '). Freilich sind auch 
Beispiele dafür erhalten, dass die Kauf leute eines bestimmten Orts 
in Bausch und Bogen unter den Königsschutz, d. h. in das königliche 
Gesinde aufgenommen werden®). Allein daneben kommt noch 
etwas anderes in Betracht. 

Das Recht der Stadt wird direkt als Marktrecht bezeichnet®), 
oder die Stadt erscheint als franchise, franche ville ^®) ; franche feste 



i) Form imper. 32, 37. 

i') Waitz V S. 396 f. 

6) Ord. I S. 314 f. 1287, Richebourg III S. 226 § 52, Ol. I S. 727, 
S. 17, in S. 73 XVII; S. 727 V; S. 500 XXIII; S. 665 II; II S. 223. III. 

"') Zu Form. imp. 32, 37 ist das Recht des chnstlichen Muntmanns dem 
des jüdischen nachgebildet. 

^) K. U. I S. 422: quin etiara negociatores eiusdem incolas loci nostrae 
tuitionis patrocinio condonavimus precipientes hoc imperatoriae auctoritatis 
praecepto quo in omnibus tali patrocinentur tutela et potiantur jure quali 
ceterarum regalium institores urbium , nemoque ibi aliquam sibi vendicet 
potestatem nisi prefati pontiiicatus archiepiscopus et quem ipse ad hoc dele- 
gaverit (Trouillat I. 88. 1004: habeantque ibidem negociantes pacem nostrae 
auctoritatis et defensionis, sicut in maioribus nostn regni loci et civitatibus)« 

y) Die Belege in Abhandlungen für Maurer etc. S. 481 N. 1; MiräusI 
S. 716. 1183 Brügge: hac inter ceteras libeiiates gi-atia potitur, ut subman- 
sores ejusdem £ccl6siae ab omni publica exactione liberi, omnique jugo etiam 
nostrae donationis absoluti, nequaquam jure forensi sine alicujus decreto 
potestatis arceantur. Ebenso Miräns II S. 1148 ob. 1101 für Lille. Taill iar 101 : 
eskievin del marcie de Canibrai. — Freiburger Stift.-Brief §4 (Gaupp II 
S. 19): coniuratores fori. Bereits in den beiden bekannten Privilegien für 
Lüttich und Maestricht von 1108 § 2 unt. N. 50 ist das ordentliche Gericht 
in Lüttich forense Judicium. 

JO) z. B. Paweilhars c. 189: franchise de Liege. 
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aber ist ja die Bezeichnung für Jahrmarkt. Einmal wird Markt und 
Burg in Bezug auf den fürstlichen Conductus gleichgestellt^'). Das 
zwingt alles doch zur Annahme, dass auch eine Einwirkung des Markt- 
rechtes (oder, was dasselbe ist, des Portrechts) stattgefunden hat. — 
Das Marktrecht ist juristisch im ganzen nicht von der dauernden 
Kommendation an den König zu trennen; da wie dort gehört der 
Kaufmann zur hansa des Königs, und nur das macht einen Unter- 
schied, dass der Marktschutz eben nur solange wirkt, als der Markt 
dauert, weil der Kaufmann dann abzieht. Es ist nun früher aus- 
geführt worden, dass der Markt des südgermanischen Rechts 
geradeso wie der des nordgermanischen Rechts an sich eine 
rein vorübergehende Zusammenkunft ist, ohne Anlehnung an eine 
dauernde Ansiedelung^*). Da wo nun aber der Markt in der Nähe 
der grossen Römerorte und anderer fester Ansiedelungen stattfindet, 
da werden neben den fremden Kaufleuten, wie sie die grossen 
Messen beziehen^*), auch Kaufleute aus der Stadt erscheinen. 
Während die fremden Kaufleute nach Beendigung des Marktes 
verschwinden und aus dem Königsschutz treten, bleiben nun die 
einheimischen Kauf leute am Ort, und so wird sich am Ort die 
Vorstellung ausbilden, dass sie wegen ihrer Beteiligung am Markt 
dauernd zur Hanse des Königs, zum Burggesinde, gehören. Das 
gleiche Moment wird sich aber auch da geltend machen, wo die 
Marktbuden auf dem Marktplatz zu dauernden Wohnstätten sich 
verwandeln, wie man das ja in vielen alten Städten, z. B. Würz- 
burg, Köln^*), ganz deutlich verfolgen kann. Nichts anderes ist 
gemeint, wenn in sehr alten Marktprivilegien davon gesprochen wird, 
dass jetzt die Ansiedelung ein mercatus omni die legitimus ist^*). 
Ist die bisherige Ausführung richtig, dann muss in den dauernden 
Ansiedelungen von den Kaufleuten oder Bürgern die Marktabgabe 
von 4 Denar jährlich oder zu jedem Jahrmarkt gezahlt werden mit 
der Wirkung, dass dadurch die Zahler unter Marktrecht treten. 
In der That bringt eine Quelle diesen Satz ganz deutlich. In 

1') Miräus III S. 148. 1176: tarnen propter inaiorem securitatem, ut 
per ipsos homines per foia et castella cum mercibus suis conducat libere et 
tarn ipsos quam res ipsorum ubique tueatur et protegat, intuitu ecdesiae et 
scabinorum ei sexaginta librae Valenchenensis annuatim dantur. 

la) § 51 N. 31 f. 

13) In S. Denis. 

14) Hier die Häuser am Kürschnerhof; ähnlich dann die Lan auf dem 
Kölner Markt; unt. N. 22 f. 

1 5) Das g 51 N. 15 Citierte. 
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Bamberg steuert derjenige, welcher verkauft und kein jus forense 
hat, für jeden Tag einen obolus ; wenn er jus forense hat, so leistet 
entweder gelegentlich jedes der drei Jahrmärkte 4 Denar, d. h. die 
Marktabgabe oder in Bausch und Bogen 12 Denar ^®). — In den 
süddeutschen Orten erscheint als die allgemeine Belastung des 
städtischen Besitzes das Burgrecht; anderwärts wird von denarii 
areales, Hofstättenzins, in Sachsen von Weichbildrecht ^') gesprochen. 
Der Betrag dieser Abgabe wird von der area gezahlt und zwar regel- 
mässig in der Höhe 4, 8, 12 Denar ^*). Dieser Betrag ist ein sehr 



16) So die interessante Bamberger Zollordnung im Rechtsbuch Fried- 
richsvonHohenlohe (ed. Höf ler) S. 9 f. Der Zins von 4 Denar an jedem 
Jahrmarkt wird gezahlt, wenn der Kaufmann auf dem Markt seine Bude auf- 
schlägt, der Gesamtzins von 12 Denar, wenn er zu Haus verkauft. Da wo je 
4 Denar gezahlt wird, erfolgt die Zahlung an Georgi und Michaeli; zu dieser 
Zeit sind aber nach dem Bamberg er Stadt buch (ed. Zöpfl § 104 § 105) Jahr- 
märkte; die dritte Zahlung erfolgt im Herbst, nach der Zollordnung zu Mar- 
tini; nun findet in Bamberg noch ein dritter Jahrmarkt im Oktober statt, der 
mit Dyonisii (9. Oktober) beginnt (Stadtbuch § 106); so ist es sehr gut denk- 
bar, dass die dritte Abgabe von 4 Denar nach Schluss dieses dritten Jahr- 
markts zu Martini erhoben wird. — Die Bäcker, die nicht forense haben, 
zahlen von dem Tagesverkauf einen obolus. Haben sie jus forense, so 
zahlen sie im Frühjahr, Sommer und Herbst je 4 Denar, zu Martini 12 Denar. 
Nach dem Druck stehen die beiden Abgaben nebeneinander; ich denke, man 
wird sie nach Analogie des für die Kaufleute Geltenden alternativ zu fassen 
haben, und es ist zu lesen: aut in feste Martini statt et in feste Martini. 
Auch die Gesamtzahlung von 12 Denar wird als Marktschilling bezeichnet. — 
Ganz eigentümlich ist das Recht von Landrecies aus dem 12. Jahr- 
hundert: quilibet burgensis de Landrecies dabit domino singulis annis in feste 
sancti Remigii sedecim denarios et erunt duodecim pro burgesia et quatuor 
pro teloneis (monum. pour servir a l'histoire des provinces de Namur, de 
Hainaut et de Luxemburg I S. 330 fd.). 

17) Genügendes Material bei Rietschel S. 132 ff. Philippi in han- 
sische Geschichtsblätter 1895 S. 3 fd.; der sachlichen Erklärung Philippis 
vermag ich nicht zu folgen. 

15*) Siehe die Rietschel S. 235 f. angeführten Beispiele. Ich füge noch 
hinzu Strassburg: Strassb. U. B. 1. 198. 1146: ein Kanoniker, also ein 
vornehmer Mann, schenkt cuiiim quantam ad ministerium camerarii pertinen- 
tem quatuorque denarios eidem camerario persolventem. Den Hofstättenzins 
von 4 Denar in Basel hat schon Rietschel erwähnt. Köln: Im Kölner Nie- 
derich beträgt (§ 3 N. 45) die Besitzveränderungsgebühr, die sonst als Vor- 
hure bezeichnet ist, hier aber bannus heisst, 4 Denar. Für die unbefugt 
auf dem Markte oder anderem öffentlichen Platze eiTichteten Gebäude muss 
1180 ein Arealzins von 4 Denar (für die kleineren von 2 Denar) entrichtet 
werden (Qu. Köln I. 94. llbO). In Schreinsurkunden erscheint einigemal ein 
Hofzins von 12 Denar (Schreins U. 1 S. 20 n. 6; 72. 10; 76. 8). Anderemale 
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hoher ^®). Denn während der landrechtliche Königszins 2, 4, 5 Denar 
von dem einzelnen Hofe, also etwa von 30 Morgen ausmacht, wird 
jetzt von einzelnen Hofstätten die gleiche oder die vielfache Ab- 
gabe gezahlt. Man sieht also wohl, dass finanzielle Spekulationen 
einen Herrn recht leicht dazu führen können, eine Stadt zu 
errichten. Öfters denkt man sich nun den Arealzins auf Eigen- 
tum*®) gelegt, und das Eigentumsrecht an der Hofstätte wird 



aber zeigt sich , dass der Zins auf einzebie Teile der area sich verteilt 
(Schreins ürk. I. 386. 13), und daraus erklärt sich die willkürliche Ge- 
staltung des Hofzinses in späteren Quellen. — In Wetzlar (Frank f. 
U. B. S. 17. 1180), dessen Recht ausdrücklich dem von Frankfurt nach- 
gebildet ist, beträgt der Arealzins 4 Denar. — Saarbrücken: Grimm II 
S. 2: nun ist zu wissen, dass alle die yne dieser freibeit sint und wonnen 
sollent, die haiss rauchent oder werdent ruchen, sollent gelden uns und allen 
graven von Saarbixicken alle jare IUI Denar. 

19) Das Gegenteil meint Rietschel S. 185. 

20) So in Augsburg: Augsburger Stadtbuch a. 10 § 12: Daz sint diu 
reht diu der zolner hat an den aigenen diu in der stat ze burcrehte ligent. — 
Ebenso Köln: In Köln werden sehr deutlich diejenigen unterschieden, welcbe 
proprietas in der Stadt haben und welche len haben. So deutlich Schreins Urk. 
II. 1. S. 281 n. 8: unde et illi, ad quos agri pertinobant quantum ad domi- 
nium proprietatis , et illi ad quorum len pertinebant; wenn daher in den 
Schreinsurkuqden durchgängig für den Grundbesitz propiietas gebraucht 
wird, so bedeutet das Eigentum im juristischen Sinn. Dieses Eigentum ist 
nun mit einem Zins belastet, der neben dem privatrechtlichen Erbzins ein- 
hergeht und bald als Hofzins, bald als ius civile bezeichnet wird. Bei einer 
Anzahl von Grundleihen wird neben dem piivatrechtlichen Erbzins von wech- 
selnder Höhe, der an den Verleiher zu zahlen ist, ausbedungen, dass der Er- 
werber daneben noch eine andere Last tragen soll. Dies wird ausgedi'ückt 
mit et hovecens (censum curiae) reddent (Schreins Urk. 1 S. 235 n. 18), oder 
(I S. 238. 2) mit: inde accipiet (der Gläubiger) censum dan fundo dad thad hus 
gildet, tam diu usque suus pater persolverit suam quintam et dimidiam marcam. 
Dies ist der private Hauszins, den der Gläubiger beziehen soll. Et pater suus 
(der Schuldner, der im Besitz bleibt) persolvet den (hove)cen8um iaregeliches 
de illa domo unde alle thad man ce rehte dar ove dun sal ; l\. 1 S. 241. 
8: et aream illam solvet 4 sol. annuatim, dabuntur Cunegundi (der Verleihe- 
rin) , ea mortua redibit ad ecclesiam s. Quintini, et Conradus de area (hove) censum 
solvet. Qu. Köln II n. 56. 1217: der Abt von St Martin verleiht eine ai-ea; 
die Belehnten in feste s. Agnetis II solides annuatim persolvant: (d. i. der 
Privatzins) insuper et censum, que curie dicitur, nee non et omne ius civile; 
II 229. 1243 : Aposteln verleiht ein Gi-undstflck ; der Beliehene soll jährlich zu- 
sammen 7'/s sol. au Aposteln zahlen: praeterea persolvet Septem denarios 
colonienses de censu, qui dicitur houezins, ei, ad quem pertinet; II. 290. 1249: 
S. Martin verleiht eine area gegen eine Jahresabgabe von 2 s. et VI denarios 
pro censu, qui dicitur houecuns kamerario episcopi persolvent. II. 861. 1255: S. 
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dann noch im Soester Recht und im Lübischen Recht festgehalten, 
die den Besitz in der Stadt als torfhachteigen bezeichnen'^). 
In Köln wird unterschieden zwischen den gewöhnlichen proprietates 
und den Lan. Die Lan sind sehr deutlich die kleinen Häuser auf 
dem Markf ). Sie werden bereits in den Schreinsurkunden auch 
als Eigentum gekauft'^); aber das ist nicht das Ursprüngliche : die 
Markthäuser sind ursprünglich nicht zu erblichem Recht verliehen'*) ; 

Maximin verleiht gegen Erbzins von im ganzen 9 sol.: Insuper censum, qui 
hovezins dicitur, collectas et omne ins civile persolvent. IL 77. 1223: der 
Belieh ene zahlt 2^'« sol. Erbzins, ausserdem omne ins civile de eadem posses- 
sione. Es ist nun deutlich, dass das» was einigemal als hovecens et ius civile 
oder noch voller als hovezins, collectas et omne jus civile vorkommt, in der 
letzten Urkunde unter ius civile zusammengefasst ist. Es handelt sich nm 
Bezahlung einer allgemeinen Abgabe, die der Beliehene übernehmen soll, die 
aber an sich auf der Sache liegt. Es soll eben der Beliehene die Steuernder. 
Sache zahlen und unter diesen den Hofzins; daneben natürlich auch die 
anderen Abgaben. Der Hofzins ist ins civile (Burgrecht), aber natürlich nicht 
jede bewegliche Steuer ist der starre Hofzins. Der Hofzins wird einmal dem 
camerarius des Bischofs gezahlt (so Sehr ein s U. I S. 20. 4), ein andermal bezieht 
ihn die Mai-tinskirche, wiewohl nicht S. Martin, sondern derjenige, der ihn zahlt, 
der Eigentümer ist (Schreins U. I S. 71. 10). Schon dass der Hofzins als jus 
civile bezeichnet ist, zeigt, dass es sich nicht um eine grundherrliche, sondern 
um eine öffentliche Abgabe handelt, und dies wird vollkommen klar aus der 
zuletzt erwähnten Schreins U. I S. 71. 10. Dass S. Martin neben dem Bischof 
den Zins bezieht, beniht, wie ich früher (Abh. für Maurer S. 426 N. 3) aus- 
geführt habe, auf einer erzbischöflichen Überweisung eines bedeutenden Teils 
der area an S. Martin (Quell. I. 18. 989). In einer anderen Urkunde ist als der 
Empfänger des Hofzinses S. Aposteln genannt (Schreins U. I S 76. 8), so dass 
eben bei der Bildung der selbständigen PfaiTeien seit dem 10 Jahrhundert (Fest- 
schrift für Mevissen S. 225) der Bischof den einzelnen Kirchen Teile seiner 
Hofziose überwiesen hat. Über Qu. Köln I. 94 unt. N. 24. Ich habe im 
wesentlichen das Gleiche schon (Abh. für Maurer S. 426 f.) vorgetragen; irrig 
war, dass ich die öffentliche Besitzveränderungsgebühr übersah, und die Bezug- 
nahme auf Qu. Köln II. 2; dagegen dass der Hofzins jus civile ist und dass es 
sich dabei um öffentliche Belastung von Eigentum handelt, ist zutreffend aus- 
geführt. Rietschel S. 138 N. 6 meint, dass meine Ausfühiun gen von einer 
völligen Unkenntnis der Kölner Verhältnisse zeugten. 

«I) Seibertz I. 42 §27. Hach IL 18. Auch das Erfurter Freigut (vgl. 
Rietschel S. 89) rechne ich hierher. 

'^'^) Schreins U. I. S. 299. 1: de domiciliis in foro, que dicuntur lan; 
besonders I S. 304 § 7 fd. hallam (scilicet la) in foro; I S. 306: domuncula que 
dicitur la. 

2:^ Schreins U. I S. 299 passim. 

24) Auf dem alten Markt von Köln besitzen zum Teil einzelne Per- 
sonen, zum Teil ganze Kölner Gemeinden edificia; der Besitz der Kölner Ge- 
meinden, der jetzt an die Gesamtgemeinde tibertragen werden soll, was an- 
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sie sind auch dadurch von den übrigen Häusern geschieden, dass 
hier der Zöllner ausschliessliche — wohl niedere — Gerichtsbarkeit 
hat. Der Bezug der hohen Abgaben ist den bischöflichen Mini- 
sterialen übertragen **). So bilden die Markthäuser in Köln besondere 
Rechtsgebiete für sich gegenüber den proprietates**). Die letztern 
befassen eben das ursprüngliche Grundeigentum in der Stadt. 
Allein schon früh findet sich auch in Köln die Vorstellung, dass 
jeder Arealzins als eine Handelsabgabe aufzufassen ist^^), und hier 
wie anderwärts ist es vielleicht von Bedeutung, wenn die Grund- 



scheinend aher nicht geschah (Schreins ü. I S. 296 N. 5), ist kein dauernder, 
erhlicher, und wird erat 1180 in einen erblichen verwandelt: aedificia quoque 
tarn in ripa que linpat dicitur quam in foro ita permanebunt hereditario jure 
in posterum possidenda ab bis, qui ea sine auctoritate nostra possederant 
annuusque nobis et ecclesie persolvetur census de eisdem edificiis de minori 
area duo nummi Coloniensis monete, de maiori quatuor ejusdem monete 
(Qu. Köln I. 94). Beiläufig bemerkt ist natürlich die Stelle nichts weniger als 
ein Beleg dafür, dass der Arealzins ein » (Grundzins", keine , öffentliche Abgabe** 
war (so Rietschel S. 138 N. 5). Denn es wird jetzt das Recht der proprie- 
tates auf die Gebäude über dem Markt erstreckt. 

«•'») S c h re i ns U. 1 S. 299 N. 1 : notum sit vobis, quod ego Ludolfus et ante- 
cessor mei, scilicet Ludolfus teleonarius et sui heredes tenebant hec iura a 
venerabili Annone archiepiscopo de domiciliis in foro que dicuntur lan: quod 
nullus judicum ibi quicquam iudicare exceptis nobis qui huc usque herediUrio 
iure poHsidebamus et si aliquis intraverit fugiendo, nemo eum absque nostra 
licentia audeat eripere (1159. 1175). 

26) Die sprachliche Ableitung von la, lan ist unsicher: da es sich um 
die Häuser auf den öffentlichen Plätzen handelt, so ist die von Franck 
(S. U. II. 2 S. 311) berührte, aber verworfene Ableitung von niederländisch 
laen, englisch lane = Weg (man denke an froc im Französischen, an den 
Sand, sablon im ganzen Fränkischen) nicht unmöglich. — Dass dann das 
kleine Haus als la bezeichnet wird, ist gewiss etwa Sekundäres. 

27) In den Schreinsurkunden empfängt der camerarius dos Bischofs den 
dem Bischof verbliebenen Hofzins (N. 20); in dem gleichzeitigen Ministerial- 
recht heisst es nun, dass der Advokat die Einkünfte der bischöflichen Guts- 
höfe einhebt, der Camerarius die Einkünfte von Zoll und Münze; der Areal- 
zins wird nicht genannt und muss deshalb mit dem Zoll zusammentreffen. 
Damit stimmt dann auch Qu. Köln I. 67. 1154: Die Bewohner der villa von 
S. Pantaleon werden von den Bürgern angehalten , zu den bürgerlichen Abgaben 
beizusteuern; sie sollen nur davon so lange frei sein, bis sie in die Mauer 
eingebaut werden. Als Abgabe, auf die sich diese temporäre Freiheit bezieht, 
die die Leute von S. Pantaleon also künftig als Bürger nicht haben, werden 
genannt teloneum und omnis eiusmodi civilium collectaiiim exactio. Da 
nun die Bürger vom Verkaufszoll gerade frei und die Nichtbttrger davon 
nicht frei sind, so kann teloneum eben hier nur die Arealabgabe bedeuten, 
und diese erscheint als die wesentlichste Last der Bürger. 
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abgäbe von den camerarii eingefordert wird*®). — So vertragen 
sich auch die Abgabenverhältnisse mit der Annahme, dass die 
Bevölkerung unter Marktrecht (Portrecht) getreten ist. Da und dort 
bieten sie direkt einen Beleg dafür. GewöhnHcher ist der Arealzins 
zunächst noch die ältere Belastung des Grundbesitzes mit dem 
Königszins; dieser aber ist dann wegen des Überganges in das 
Marktrecht in die gleich hohe Marktabgabe umgedeutet worden : so 
vielleicht in Köln. Nicht sicher ist, auf welche Seite der in 
sächsischen Städten erwähnte Königszins gehört*®). 

III. 1. Freilich nicht alle Einwohner der Ansiedelung werden 
sofort in das Marktrecht übergetreteu sein, vielmehr diejenigen ausser 
ihr verbleiben, welche kein Gewerbe sondern Landwirtschaft ausüben; 
vielleicht gilt das auch für die Handwerker, die den Markt nicht 
beziehen, weil ihnen die Abgabe von ^/s Schilling eine zu hohe Abgabe 
ist. Häufig freilich, je unterwertiger das Geld ausgeprägt wird, und 
je weniger dadurch die Abgabe drückt, hat auch der Handwerker 
Marktrecht erlegt *®), uud so entsteht dann der Gegensatz zwischen 
den Grosskauf leuten und den übrigen hansati, wie er in dem alten 
Recht von Valenciennes begegnet^*). — Die Bauern jedenfalls 
stehen zunächst noch nicht unter Marktrecht; damit hängt dann 
der Gegensatz zwischen Gemeinde und Bürgern zusammen, der 
sich bereits als höchst einschneidender erwiesen hat^*); da häufig 
das besondere Marktrecht an die dauernde Besiedelung des Markt- 
platzes anknüpft, so scheiden dann die Bauern, die nicht unter 



'^8) Einhebung der Steuer durch camerarius in Köln (20); Strassburg 
(N. 18); Speier. U.S. 490: die Liegenschaften der Bürger werden zur tabula 
des camerarius eingetragen. 

''i9) In den sächsischen Städten wird öfters Königszins ei-wähnt: Bremer 
U. B. 1. 299. — Hodenberg, Bremer Geschichtsquelleu I S. 14 S. 6ft— 68 Stade; 
IIS. 9 Vörde.— Stadt Magdeburg 1.251. 1309. — Goslar 1.401 §46, 422 
für Goslar, Nordhausen, Mühlhausen. Auch diese Abgabe kann gerade so^gut 
als die Zahlung des Marktrechts, wie des öffentlichen Rechts aufgefasst 
werden; für das erste spricht es vielleicht, wenn der Königszins einmal vom 
Grafenschatz unterschieden wird: Hodenberg, Bremer Geschichts quellen 11 
S. 99. 

30) Das „ut (? nisi) jus fori poscat vel suscipiat" der Radolfszeller Urkunde 
(Ztschr. f. Geschichte des Oberrheins N. F. Y S. 141), das keiner Emendation 
bedarf. 

31) § 52 N. 36. 

32) Zuerst tritt der Gegensatz zwischen den Bauem und den Kauf leuten 
deutlich in dem Radolfszeller Recht entgegen. 
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Marktrecht stehen, auch örtlich von den Kaufleuten unter Markt- 
recht ab^*). — 

2. Sehr bald müssen die Einwohner der alten engen Römerstadt, 
die keine Landwirtschaft betreiben, sich dem König kommandiert 
oder dem Marktrecht unterworfen haben; vor allem die Kauf- 
leute, die allmählich die herrschenden Geschlechter in der Stadt 
geworden sind**); Urkunden aus dem Ende des 10. und Anfang 
des 11. Jahrhunderts setzen ganz allgemein voraus, dass die 
Händler der grösseren civitates unter Königsschutz stehen'*). 
So wird allmählich die gesamte Römerstadt unter die besondere 
arbiträre Hofgerichtsbarkeit geraten, und in der That ist so etwas 
wiederholt zu erkennen; es wird von dem besonderen Delikt der 
infractio nrbanae pacis, oder infractio civitatis, der Ruhestörung 
in der Stadt gesprochen, das mit 10 ig^) oder gar mit 60 Ü?"), 
also mit den Kompositionen, wie sie wegen Missachtung des Königs 
gezahlt werden müssen, geahndet wird. 

3. Die Römerstädte sind nun von Römerzeiten her umwallt: 
die civitates der Römerzeiten erschienen den Deutschen fast aus- 
nahmslos als Burgen und von ihnen übertrug man die dauernde Um- 
wallung allmählich auf andere grössere Ansiedelungen, die eben 
durch den Handel entstehen. Die Mauer ist dann auch das Merk- 
m^ der Stadt geworden'*). — Besondere Rechtssätze knüpfen an 

33) Diesen Örtlichen Gegensatz klar und eingehend dargestellt zu haben, 
ist das Verdienst Rietschels in seiner oft erwähnten Schrift S. 50 fd., auf 
dessen Beleg ich verweise. 

8<) § 25 III. 

SB) Ob. N. 8. 

86) Augsburger Stadtrecht von 1104 a. III § 1: qnicumqae violator 
urbanae pacis exstiterit domno episcopo X talentis satisfacere debet. Fttr den 
NichtfttFstlichen beträgt aber bekanntlich am Königshof die Strafe 10 jj^. 
§ 41. 35. 

87) Suisse Romande VI S. 428 pro violatione civitatis debentur 60 
libre (Lausanne); XVIII S. 427 Sitten (1206—1238): item si aliquis fregerit 
bannum huius ville aliquem percutiendo, quod episcopus et jurati debent com- 
pellere ad testimonium proferendnm qui interfuerunt tam juratos quam alios 
et ipsorum testimonio credatur sine formatione duelli. Si palma vel pugno 
aliquis percusseiit et si sanguinem emiseiit debet 60 solides. Si de baculo 
vel cultello vel de similibus percusserit, debet 60 libras. Vielleicht hierher 
auch Metz IV S. 177 (1212—1220): qui homme ocira dedenz la pais, et tes- 
moigniez en sera, sei parent ocirunt lui, et sexante livres i penra la Justice 
de sun moule ou de sun h^ritage. 

8(<) z. B. S. sp. III. 56 § 2: noch stat vestenen mit planken noch mit 
mdren. — Die Bedeutung der Stadtmauer ist am genauesten ausgeführt von 
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die Existenz dieser Mauer, soweit man sehen kann, nicht an — ab- 
gesehen etwa von einer Bussverdoppelung. Aber thatsächlich ist 
natürlich die Befestigung überaus wichtig, bildet ein Hauptobjekt 
für die städtische Verwaltung, und Steuern wie Stadtstrafen 
werden sehr häufig ganz allgemein zum Mauerbau gezahlt**). — 
Rechtlich hängt die Mauer nicht mit dem Königsschutz und Markt 
zusammen, aber thatsächlich besteht eine sehr starke Wechsel- 
beziehung. Die Leute in den alten Römerstädten sind im wesentlichen 
— wenigstens die herrschende Klasse — Kauf leute, die in den Königs- 
schutz und das Marktrecht treten, und umgekehrt suchte man allmäh- 
lich auch die neuen Marktansiedelungen mit Mauern zu umgeben. 
Freilich ist ein so grosser Markt wie Brügge noch zu Anfang des 
12. J ahrhunderts erst eingeplankt und noch später kommen doch auch 
Märkte vor, die der Mauern entbehren : so die Märkte des bayerischen 
Rechts, die Wigbolde des sächsischen Rechts*®), wenn sich auch nicht 



Gengier, deutsche Stadtrechtsaltertttmer S. 1 ff.; vgl. auch die gelegent- 
liche Bemerkung von Below in Sybels Zt. 59 S. 199; fttr die Übergangszeit 
Rietschel, die civitas auf deutschem Boden S. 62 f. — Ein besonders hüb- 
sches Beispiel bietet Ottobeuren: Bau mann, Geschichte des Allgäus II 
S. 298. — Nach der Erzählung in M. G. S. S. XXIV S. 614 n. 111 ist wie ein 
besonderes Gericht, so eine Stadtmauer für eine Ansiedelung charakteristisch, 
die von einer villa zu einem oppidum gemacht wird. 

39) Ich will nur einiges zusammenstellen: Beyer II. 53. 1182: die sca- 
bini confluentinorum in annuis placitis suis querimoniam qualemcumque super 
fratrum theloneo — deposuerunt, dicentes quandam portionem ad civitatis 
edificia pertinere. M. B. XXX. 694. 1230: den Regensburgem wird vom König 
für 6 Jahre ein Zoll zum Mauerbau verliehen. M. B. XXVIII b. S. 282. 284. 
1209: der Bischof von Passau erhebt einen Zoll, der zu einer Mauer um Passau 
verwendet wird. Quell. Köln I n. 94. 1180: obsequio nostro et ecclesie 
cives Colonienses duo milia marcarum impenderunt sicque de licentia et con- 
cessione nostra et consilio prior um et fidel ium nostrorum et assensu burgravii 
opus fossati ad decorem et munitionem civitatis licenter expleant. La- 
combiet II. 438: statuimus, ut memorati cives aquenses inter se de bonis 
suis colligere valeant, unde se et civitatem nostram aquensem muniant ad 
honorem imperii. Et. S. Quentin § 23: Stadtsteuer wesentlich zum Mauer- 
bau. Giraud I S. 67 § 94, Montpellier und Carcassone: die Steuerbehörde 
soll manifestare, quantam unusquisque quantitatem debeat dare et expendere 
in his que opus erunt ad constructionem murorum. Die Verwendung der 
Stadtstrafen zum Mauerbau ist überaus häufig: z. B. Ord. Y S. 160 § 9; 
Giry, S.Omer 14 § 16. Ord. XII S. 306 §43. Westf. U. B. II. 541. Vais- 
sete VIII. 125. Besonders ausgeprägt ist die Steinstrafe in Utrecht (0. V. 
R. Br. III. 1 S. 228). 

40) In Bayern lebt der Unterschied der Städte und Märkte noch heute 
fort; über die Wigbolde vgl. Philipp! a. a. 0. S. 34. 
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mit Bestimmtheit behaupten lassen wird, dass die letzteren stets oder 
auch nur je gerade Märkte unter königlichem Hofrecht gewesen sind. 
Denn das Wort Wikbild, Wigbold weist im Gegensatz zu den nieder- 
deutschen Einzelhöfen lediglich auf eine zusammenhängende An- 
siedelung, auf eine ständig gewordene Eaufstadt, den Kaupangr des 
nordischen Rechts. Irgend ein Hinweis auf königliches Hofrecht, 
allenfalls auf das Rolandsbild, liegt nicht im Wort^^). — Jeden- 
falls aber erklärt das Bisherige, warum das Burgrecht, das 
an sich das Recht der Römerstadt bedeutet, in das Marktrecht 
übergeht. 

IV. 1. Das Burgrecht oder das jus forense bedeutet den Ein- 
tritt in das königliche Gesinde. Die Erscheinung, die bisher schon 
breit belegt ist, spiegelt sich darin, dass nicht bloss im 10. Jahr- 
hundert die grossen Städte als urbes regales bezeichnet sind, sondern 
noch im 13. Jahrhundert am Niederrhein Orte, die der Graf 
unter königlicher Genehmigung zur Stadt erhebt, civitates imperiales 
genannt werden*^). Wie sehr das jus forense eine persönliche 
Abhängigkeit vom König begründet, zeigt sich darin, dass der dem 



AI) Viele der oft unglaublich sonderbaren Woi-terklärungen bei Lenfers, 
die Grundzüge des- ältesten Wikbiletrechts 1883 (Coesfelder Progi-. S. 23). 
Auch die Erklärung aus bild ist nicht haltbar, weil sie der früh bezeugten 
Form hold nicht gerecht wird — sowenig als die Ableitung von einem hypo- 
thetischen bilida (= Recht). Dagegen ergibt das angelsächsische und friesische 
bold (Gebäude, Ansiedelung) für das sächsische die Form von bild bis bold 
(vgl. das friesische belda). Wik aber ist die zusammenhängende „städtische' 
Siedelung, und so bedeutet Wikbild die „wikmässige** Ansiedelung im Gegen- 
satz zu dem im Norden herrschenden System der Einzelhöfe. Diese Ableitung 
tritt auch direkt in dem Magdeburger Rechtsbuch von der Gerichts- 
verfassung auf: VI § 2 unde bawte dorynne vil manch hoch wyk haus, dovon 
es noch wichbilderecht heisset. — Philip pi hat (Hansische Geschichts- 
blätter, 1895, S. 31 fd.) die Belege für Weichbild in dankenswerter Weise 
zusammengestellt. 

*^) Der Graf von Cleve macht Wesel, sicut excellentia regalis nobis 
concessit, zur libertas: Lacomblet II. 258. 1241: ebenso macht der Graf von 
Geldern aus dem opidum Amheim eine civitas mit imperialis licentia: Sloet 
564. 1233: In dem gleichzeitigen und gleichlautenden Recht von Emmerich 
ist das nun ausgedrückt: notum facio — quod ego impetrata et accepta pote- 
state et speciali licentia a domino Frederico gloriosissimo Romanorum impera- 
tore et semper augusto , Jerusalem et Sicilie rege necnon a domino Henrico 
illustre rege Almanie de consilio et consensu imperii seu regni maiorum ex 
ipsorum indulto et super hoc mihi plenitudinis potestate collata de Embri- 
censi villa regiam seu imperialem condidi civitatem (Lacomblet II. 191). 
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jus forense Unterworfene sich nicht mehr ohne Genehmigung des 
Königs an einen andern tradieren kann**). Auch die Gleichstellung 
der Bürger oder Kaufleute und der Juden, die aus der karo- 
lingischen Zeit übernommen wird, ist charakteristisch ; lediglich aus 
Abhängigkeit erklären sich die ausserordentlichen Belastungen der 
Kaufleute, wie der Juden in spätfränkischer Zeit**). Wenn die 
Speirer an das Hofgericht ante latam sententiam appellieren, also 
die reclamatio ad regis definitivam sententiam haben, so ist 
ebenfalls ausgesprochen, dass sie dem königlichen Mundium unter- 
stehen*^). Weil die Kaufleute oder Bürger Königsleute sind, werden 
sie auch vom König besteuert**). — Verfassungsgeschichtlich die 
wichtigste Folge des Markt- oder Bürgerrechts aber ist die 
vollständige Exemtion von der Gerichtsbarkeit des Landrechts. 
Die SchaiFung einer besonderen Hochgerichtsbarkeit ist gemeint, 
wenn in einer seeländischen Urkunde dem Grafen vom Inhaber der 
herzoglichen Gewalt die Errichtung von anderen franchisiae ausser 
der von Middelburg untersagt wird *^). Es wird das Moment später 
im Detail betrachtet werden. Der Blutrichter dieser besonderen 
königlichen Gerichtsbarkeit wird im Bild als der Roland aufgefasst, 
d. h. als ein königlicher Hofbeamter, man möchte fast sagen, der 
Marschall des Königs*^). 



43) Verdener Geschichtsqu. n. II. 7. 1019: sed qaoniam secundum 
ius forense huiusmodi traditio sine confirmatione rata non potuit esse — per 
istud nosti-um preceptum imperiale duximas eum corroborare. 

4 4) Worms. U. B. I. 56. 1074: teloneura siquidem, quod teutonica lingua 
interpretatum est zol , quod in omnibus locis regiae potestati assignatis vide- 
licet Franchenevurt Boparten Hamerstein Drutmunne Goslarie Angere Judei 
et coeteii Uvoimatienses solvere praetereuntes debiti erant, Wormatiensibus, 
ne ulterius solvant zol , remisimus. Femer die Magdeburger Verhältnisse 
unt. N. 52. — In der fi-änkischen Zeit wird von den Juden und Kaufleuten 
Vio (V") ihres Gesamt Vermögens vom König als Steuer eingezogen: cap. 281 
c. 31 de cappis et aliis negociatoribus, ut Judaei dent decimam et negociatorea 
Christiani undecimam; noch deutlicher Annal. Bertin iani S. 81. decima 
de omnibus quae negociatores videbantur habere; vgl. auch das ad cameram 
deservire des form. imp. 37. 

45) Speirer ü. B. 19. 1193. 

46) Unt. N. 58 f. 

47) V. d. Bergh I. 504 § 4. 

48) Es ist hier nicht der Ort, auf die zahlreichen;Deutangen der Roland- 
säulen einzugehen, wie ja das Phänomen im Text nur erkläi*t, nicht irgendwie 
zum Beweis för anderes verwendet werden soll. Die Deutung, die ich gebe, 
nähert sich der Auffassung Rietschels S. 230 f., der den Roland als Blut- 
Mayer, Verfassnngsgeschiehte. U. 17 
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Das Recht des Königs am Marktort ist nun aber durch andere 
Faktoren so stark in den Hintergrund gedrängt worden, dass es 
deshalb fast unkenntlich wird. 

2. In den deutschen Kömerstädten kommt da besonders die 
konkurrierende Gewalt der Kirchen, besonders der Bischöfe in 
Betracht. Dieselbe beruht nicht nur darin, dass der Bischof 
aus der römischen Gemeihdeverfassung heraus sich einen Einfluss 
auf die ganze öffentliche Gemeindeverwaltung und Gerichtsbar- 
keit — eine Gerichtsbarkeit ohne Blutbann — bewahrt hat*^), 
sondern auch darin, dass die Stadteinwohner weithin kirchlichen 
Grundherrschaften zugehören. Diese kirchliche Herrschaft wird 
nun verschiedenartig berücksichtigt. Möglich ist es, dass eben 
einfach das Gesinde der Kirche von der Einbeziehung in das Markt- 
recht eximiert wird^^): wenn in zwei früheren Urkunden ^^) der 
König oder Herzog kirchlichen Herrschaften gegenüber auf die 
Geltendmachung des bannum palatinae potestatis oder auf das 
placitum palatii verzichtet, so ist wohl zunächst an die Exemtion 
von der Marktgerichtsbarkeit zu denken. — Besonders in den 
Bischofsstädten hat man sich aber nicht damit begnügt. Wie die 
deutschen Könige des 10. und 11. Jahrhunderts der Kirche über- 
haupt die hohe Gerichtsbarkeit in den kirchlichen Grundherr- 
schaften übertrugen, so gaben sie derselben die volle Gewalt für 
ihre Stadt. Die primitivere, unvollständigere Form einer solchen 
Bewidmung nun aber, durch die nur die Personen des Marktrechts 
unter die volle kirchliche Gewalt treten, besteht darin, dass dem 
Bischof der Bann, d. h. die Gerichtsbarkeit des Marktrechts ver- 
richter ansieht. Er ist aber kein gewöhnlicher Blutrichter, sondern ein Blut- 
richter vom Königshof, weil das Markt- und Burgrecht eben Hofrecht ist, und 
darum der Schildträger Karl des Grossen judiziert. Die Symbole, die der Roland 
eben doch noch häufig neben dem Schwert trägt (Handschuh), weisen alle 
auf Marktrecht oder besser auf das Mundium über das königliche Gesinde. 

4») § 24. VI. 

öo) So das Privileg für Lüttich und Maestricht von 1108 § 2 (z. B. 
Waitz Urk. S. 38): item si alicujus canonici serviens qui in convicta suo 
Sit, aliquid in civitate peccaverit, nullum forense juditium sustinebit, nisi 
publicus mercator fuerit. 

51) Gall. Christ, col. 152. 1028: der König schenkt der Kirche burgum 
cum appenditiciis suis ab omni, sicut hactenus fuerat, banno palatinae pote- 
statis liberrimum. — Waitz Urk. S. 57. 1132 S. Diä (der Herzog) abjuravi 
placitum palatii, ad quod nuUus de hominibus Sancti Deodati ad prebendara 
fratrum pertinentibus venire cogendus est. 
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liehen wird*^). Freilich erlangt er damit auch Gerichtsbarkeit 
über den Dritten, der den durch Marktrecht Geschützten verletzt. 
Daher ist es dann kein weiter Schritt mehr, wenn dem Bischof die 
volle Hochgerichtsbarkeit innerhalb der Stadt, also formell nicht 
mehr bloss über die Kaufleute geschenkt wird^^). Die ältere 



»s) So hat der EOnig dem Bischof von Bremen ausdrücklich den Bann 
und damit die volle Geiichtsbarkeit über den Markt oder die negociatores 
von Bremen konzediert (E. ü. I 8. 422. 965, II S. 439. 988 Bremer ü. B. 1. 19). — 
Ähnlich wird in Magdeburg auf den Bischof bannum und districtio der Juden und 
Kauf leute fibertragen. K. U. I S. 415 s. 965 : bannum nostre regle vel imperatorie 
dignitatis in urbe Magadaburg — ecclesie in eadem civitate constioicte — in 
ius perpetuum liberaliter offerimus; et ne vel Judei vel ceteri ibi manentes 
negotiatores uUam aliunde nisi ab illo qui eidem ecclesie prefuerit, districtionis 
aut discipline sententiam vel regulam sustineant ; Thi etmar sagt darüber III. 1 : 
quicquid Merseburgiensis murus continet cum Judeis et mercatoribus ac moneta 
— permisit; VI. 16: insuper Wigberto antistiti mercatores et Judeos Apaellas 
ab Gisilef'o primitus acquisitos ac diu commutatos reddidit. Der gleiche Vor- 
gang, den die Urkunde von Magdeburg als Verleihung des bannus und infolge 
dessen als ausschliessliche Unterstellung der Juden und mercatores unter den 
Bischof ansieht, wird von Thietmar als Schenkung der Judei und negociatores 
betrachtet. Die von Thietmar VI. 16 berührte Urkunde ist in einer Be- 
stätigung Heinrichs IL erhalten (Cod. dipl. Saxoniae regiae 1. 1 c. 56), 
und hier wird von Schenkung des Banns, des Ednigshofs und der cnrtiles 
negociatorum gesprochen, also wieder die Form gewählt, wie in der Magde- 
burger Urkunde. — In Augsburg wird dem Bischof die Gerichtsbarkeit über 
die violatio urbanae pacis zugeschrieben (Augsburger Stadtrecht von 1104 
a. 3 § 1), wiewohl sich daneben noch die Gerichtsbarkeit des Advokaten ge- 
halten bat. 

»3) K. U. 11 S. 226. 979: non immemores quicquid intra ductum novo et 
antique urbis ad nostram utilitatem alienum hactenus ab ecclesia prelibata 
Visum est tam bannis quam in toletis pertinere a nostro iure in eiusdem ec- 
clesie jus transfundimus, ut omnes cuiuscunque negociationis utilitates, toletis 
videlicet et bannis, sive ex ipsa urbe vel ex suburbio villeve adiacentis con- 
linio provenientes idem Hiideboldus episcopus (Bischof von Worms) sui succes- 
sores ut reliquarum ecclesiarum Mogintienses et Coloniensis praesules pleno 
iure possidebant. Ebenso für Speier E. U. I S. 520. 969; für Strassburg II 
S. 310. 982. In Passau gehört die Bevölkerung sehr früh zur Familie des Bischofs, 
man kann aber zweifeln, ob das hier durch königliche Übertragung des Marktrechts 
bewirkt ist oder vielleicht etwas Ursprüngliches aus der Römerzeit darstellt: 
K. U. II S. 155 : ut prescripte civitatis possessores amodo nullum teloneum per 
omnes aquas in nostro regno sursum neque deorsum persolvere cogantur et nihilo- 
minus de areis quas in eadem urbe possident aliquem censum dare constrin- 
gantur et familia sancte Marie, tam viri quam et femine, nulla iniusta distric- 
tione servitutis deinceps innodentur; nach der gewöhnlichen Auffassung sind damit 
zweierlei Dinge nebeneinander bestimmt : Zollfreiheit der possessores, die Areal- 
zins zahlen, und Schutz für die familia S. Mariae; allein mir scheint das 

17* 
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Auffassung^), welche in diesen Verleihungen etwas Besonderes, 
für die Fortbildung der Städteverfassung Entscheidendes sieht, 
ist vollkommen im Recht. In Frankreich und Burgund kommt 
es seltener vor, dass der Bischof die Hochgerichtsbarkeit erlangt. 
Hier hat eben der König die Verfügung über die Hochgerichts- 
barkeit verloren und die Grafen haben kein Interesse daran, sich 
Nebenbuhler in der Hochgerichtsbarkeit heranzuziehen. Dagegen 
haben die Ottonen und die altem Salier, wo es möglich war, den 
abhängigen Bischöfen und Äbten die Summe der Gewalt über- 
tragen"). 

familia innodentur sprachhch sehr unwahrscheinlich and sachlich sinnlos; es ist 
zu lesen: familiae innodentur. Auch in der frühen Fälschung (M. B. XXVIII 
a. 86) sind die Stftdter alle ein Teil der familia des Bischofs gegenüber den 
suburbani (familia steht den suburbani gegenüber); so richtig Riet sc hei 
S. 36 n. 1. 

5^) Ueusler, der Ursprung der deutschen Städtevei-fassung S. 34 f. 
Dagegen v. Below in Sybels^ historischer Zeitschrift LIX S. 212. 

&&) In Nordfrankreich hat die Hochgerichtsbarkeit der Bischof von Beau- 
vais (Gall. christ. X S. 243. 1015). Hier comitatus des Bischofs schon fQr 
die Suburbia Ord. XI S. 198. 1151 Hochgerichtsbarkeit der ganzen Stadt. 
Hierher die ausführliche und interessante Untersuchung von La bände, his- 
toire de Beauvais S. 31 fd. — Noyon: Lefranc, bist, de la ville de Noyon 
pr. 2 bis 988 ; 39 Bischof und castellan richten über murtre, rat = arsins. — 
Rheims: Seit 940 ist vom König an den Bischof der ganze comitatus Remensis 
übertragen: S. S. XXHI. S. 581 (Flodoard) ; Varin I S. 226. 1068: Bischof 
von Rheims macht in der Stadt bannus et infractura geltend; hierzu die 
Kommunalcharte von 1182 (Varin I S. 391 f.). — In Langres hat der 
Bischof vom König die Mauern und die Hälfte der Markteinkfinfte seit dem 
9. Jahrhundert zu liehen (Perard, S. 48 fd.), und später trägt dann dei^ 
Bischof die civitas vom König (Gall. christ. IV col. 188). Die Grafschaft 
hat im 10. Jahrhundert anscheinend der König (so das Citat bei Lab and e, 
histoire de Beauvais S. 37 N. 2), später aber der Herzog von Burgund (M i- 
räus 1 8. 714. 1179) dem Bischof geliehen; vgl. Labande a. a. 0. S. 45. — 
In Chalons s. M. hat der Bischof den comitatus (Urk. v. 1142 bis 1147 bei 
E. de Barthelemy, Histoire de 1a ville de Chalons sur Marne S. 6). — In 
der Normandie hat der Bischof von Lisieux alle placita spatae in der Stadt: 
Martine thesaurus I col. 761 f. 1199. — Im Süden hat Hochgerichtsbarkeit 
wie es scheint, von jeher der Bischof von Puy en Velay Gall. christ. II 
S. 221 B. 923 (Vaissete V. 49). König bestätigt dem Bischof den burgus mit 
potestas comitis. Baluze misc. VHS. 336 fd. 1218: Bischof hat Hochgerichts- 
barkeit. — Ebenso steht der Bischof von Mendes (Teulet I. 168). Dagegen 
hat der Bischof von Albi und von Agde erst in Zusammenhang mit dem Albi- 
genser Krieg Hochgerichtsbarkeit erworben (Vaissete VIII. 199. 205). — In 
Arles ist im 12. Jahrhundert der Bischof der Stadtherr (Gall. christ. I S. 98), 
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In die Übertragung der Marktabgaben und des Marktbannes 
oder der Hochgerichtsbarkeit darf man aber nicht mehr hinein- 
legen, als die Worte sagen. Noch im 13. Jahrhundert wird 
Emmerich, eine Stadt, die doch wesentlich dem Grafen gehören 
soll, als villa imperialis bezeichnet, und die Magdeburger Kauf- 
leute halten ihre Zugehörigkeit zum Königshof bewusst fest^^). 
Nun findet sich in der That, dass der König, trotzdem dem 
Bischof der Bann übertragen ist, noch im Anfang des 12. Jahr- 
hunderts auf den Buteil der Speierer und Wormser cives ver- 
zichtet^'). Weit wichtiger aber ist es, dass der König zu Ende 
des 12. und 13. Jahrhunderts von den Bischofsstädten — genauer 
einmal von den Kaufleuten — ausserordentliche Steuern erhebt, die 
durchaus nicht als Usurpation betrachtet werden^®). Es ist ganz 

der aber (Gall. christ. 1 S. 102 XXVII) die Stadtherrscbaft auf den Grafen 
der Provence tiberirägt. — In Carpentras hat der Bischof das forum (Teulet 
I 139. 1155), später ist er mit der Hochgericbtsbarkeit vom Grafen von Tou- 
louse belehnt (Vaissete VIII. 324); man sieht nicht, wie weit das ursprüng- 
lich ist. — In Lyon sind noch im 12. Jahrhundert die Grafen von Forez auch 
Grafen in Lyon, während dem Bischof anscheinend die Gerichtsbarkeit aus 
dem Römerrecht heraus zusteht; 1173 tritt der Graf von Forez sein Recht ab 
(Menestrier pr. S. 36. 1161. S. 37 b. 1173). — Ebenso hat in Besan^on 
(Gas tan origines de la commune de Besannen pr. 13. 1180) der Bischof die 
Hochgerichtsbarkeit. 

56) Ob. N. 42; § 52 N. 17. 

«7) Speier ü. B. 14. 1111. Worms I. 62. N. 14. Im Flandrischen findet 
sich noch während des 13. Jahrhunderts mitten in einer vollkommen freien 
Hundertschaft eine allgemeine Bo8thaupt«pflicht des Stadtrechts (g 31 N. 21). 

58) Das Material zum Folgenden ist bekanntlich gesammelt bei Zeumer, 
die deutschon Städtesteuern, insbesondere die städtischen Reichssteuern im 12. 
und 13. Jahrhundert. Zu Worms, wo der Bischof die Marktgefälle und die 
Hochgerichtsbarkeit hat, erhebt der König Steuer (Worms. U. B. I. 89. 1182); 
später muss er allerdings zugeben, dass er Bürger und Juden, die also gleich- 
stehen, nur durch die Hand des Bischofs besteuert (Worms I. 115), aber 
gerade damit ist die Recbtsgültigkeit der Besteuerung ausgesprochen. Strass- 
burg wird 1205 für das obsequium des Königs reserviert und deshalb jede 
anderweitige precaria ausgeschlossen (Strassb. U. B. I. 145, dazu Nitz seh, 
Ministerialität und Bürgertum, S. 365). — Ebenso besteuert der König wenig 
später 1218 die Güter der Magdeburger Kirche, wozu jedenfalls auch die Stadt 
zu zählen ist, mit voluntas archiepiscopi (Weiland II. 26 § 2; Zeumer 
S. 105, S. 108j. — Friedrich II. besteuert Regensburg , wo Bischof und Herzog 
(Ried I. 589) zusammen die Hochgerichtsbarkeit haben: M. B. XXX a. 714. 
1232: quod quilibet vendens et emens et nomen mercatoris habens promissam 
nobis pecuniam proportionaliter solveret. Hier sind also direkt die Kaufleute 
in der Stadt vom König besteuert. 
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bezeichnend, dass gerade aus den Zeiten, in denen der König das 
Bestenerungsrecht den Bischofsstädten gegenüber besonders in An- 
spruch nimmt, während er sonst Reichsdomänen weggibt, von dem 
Zurückbehalten der civitates und der villae, in quibus fora habentur, 
gesprochen wird ^^). Hier ist es deutlich, dass das königliche Recht 
an den Städten, welches damals eben wesentlich ein Steuerrecht war, 
auf das Marktrecht zurückgeht. Freilich die ordentliche Jahressteuer 
erhebt der König in den Bischofsstädten, wo er keine Advokatie 
hat, nicht mehr, und dadurch unterscheiden sich diese Orte dann 
von solchen Städten, die von jeher zu den Reichsdomänen gehört 
haben oder hinterher dem König heimfielen (wie Lübeck, Bern, Zürich, 
zeitweise Wien), oder wenigstens der Vogtei des Königs unterlagen 
(Konstanz, zeitweise Basel, Augsburg)*'*). Hier hat der König die 
Jahressteuer, und wohl darum werden die Orte der letzten Gruppe 
als die blossen Reichsstädte den Freistädten gegenüber gesetzt, in 
denen nur ausserordentliche Steuern erhoben werden. Soll man 
ausserdem an einen Zusammenhang von Freistadt mit franchise, also 
Marktstadt denken?^). Freistädte und Reichsstädte besenden 
die königlichen Hoftage, wie in den westlichen Territorien die 
franches villes zu den Landständen gehören. — Das ausserordent- 
liche Besteuerungsrecht ist nicht der einzige finanzielle Anspruch, 
der dem König bleibt. Daneben steht noch das Recht, in der Stadt 
zu residieren, anders ausgedrückt, von der Stadt sich verpflegen 
zu lassen. Wir besitzen nirgends eine Andeutung, dass der deutsche 
König ausserhalb seiner Domäne Residenzrecht gehabt hätte; warum 
besass er es dann doch noch bis zu Ende des 13. Jahrhunderts 
unbestritten in den civitates^*)? Mir scheint eben das Residenz- 

^9) Chronicon Ursperg. H. A. S. 85 f.: ut nihil sibi (Philipp von 
Schwaben) reservaret preter inane nomen dominii terrae et civitates seu villas, 
in qnibus fora habentur et pauca castella terrae; vgl. Zenmer S. 104, der 
auf die Stelle aufmerksam gemacht hat. 

•■^ff*) Für Konstanz und Basel Schwalm in N. Archiv XXIII S. 536, 
S. 542. — Für Augsburg Augsburger U. B. 103, 636, 785. 

60) Am besten noch immer Arnold, Yerfassungsgeschichte der deut- 
schen Freistädte II S. 415 fd., besonders S. 427, dann Zeumef S. 139 fd.; 
juristisch nicht schlüssig Lorenz aber den Unterschied von Reichsstädten 
und Landstädten mit besonderer Berücksichtigung von Wien (Wiener Ak. 89 
8. 17 fd.). Das jetzt von Schwalm (N. A. XXIII S. 522 f.) entdeckte 
Verzeichnis von Stadtabgaben an den Eönigshof befasst nur die ordentlichen 
Jahressteuem, und deshalb fehlen die späteren Freistädte, während Augsburg, 
Eonstanz, Basel erwähnt sind. 

61) Köln IL 318. 1247: Köln lässt sich gleichzeitig vom Besteuerungs- 
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recht wie das Besteuerungsrecht eine Folge dessen zu sein, dass 
die Bürger dem König gehören. — Endlich verbleibt auch die 
städtische Wehrkraft dem König. Es ist lediglich eine Anwendung 
des Satzes, wenn Heinrich IV. die Bürger aufbietet, und noch 
später äussert sich der gleiche Gedanke ganz nüchtern darin, dass 
in Worms der König über die Wachen und die Abgaben, die damit 
zusammenhängen, verfügt®*). 

3. Nicht nur an die Bischöfe, sondern auch an die weltlichen 
Herren ist aber Marktrecht übergegangen. Nach der Art unseres 
Urkundenmaterials kann man hier die Entwickelung nur ahnen. Die 
deutschen Quellen gehen davon aus, dass zur Markteinrichtung könig- 
liche Genehmigimg erforderlich ist. Dabei zeigt sich freilich, dass 
oft der Graf die Errichtung vornimmt, oder, von der Seite des 
Königs angesehen, der König per manum comitis zu errichten 
pflegt**). Das Marktzeichen, in dem sich nach aussen die Markt- 
gerichtsbarkeit verkörpert, lässt der Graf aufstellen^). Nicht bloss 
der Graf bedarf zur Markterrichtung dieser Genehmigung, sondern 
geradeso der Herzog®*). Ist der Graf oder Herzog bei Markt- 
errichtungen an die Genehmigung des Königs gebunden, so ist auf der 
anderen Seite fraglich, wie weit der König zur Markterrichtung der 
Mitwirkung des Herzogs und Grafen bedarf. Da scheint nun ein Kon- 
sens des Herzogs allerdings schon in älterer Zeit nötig zu sein ®®). 

recht des Königs und vom Residenzrecht durch Privileg eximieren : ohne dieses 
bestünde also die Verpflichtung. Erst unter Rudolf von Habsburg remonstrie- 
ren die geistlichen Fürsten. S w. sp. 137 : hiezu Fic ker Wiener Ak. 77 S. 816 fd. ; 
Rockinge r, Mönchener Akademie 18 S. 589 f. 

62) Worms, ü. B. I. 61. 1112. 

63) K. U. II S. 738. 997: der König gestattet dem Grafen Bertold die 
Markterrichtung. M. B. XXIX. 455. 1130: der Kaiser gibt Marktrecht per 
manum comitis. Fontes rer. Bern. I. 155 II § 3: die Gründung des neuen 
Markts Freiburg im Breisgau wird vom König und den Fürsten bestätigt. 
Seibertz I. 46. 1144: oppidum forum habens publicum et banno regio 
confirmatum Medebeka: also auch die Inhaber herzoglicher Gewalt können 
Märkte nur mit königlicher Genehmigung errichten. La com biet II. 191. 
1233: Graf von Geldern macht Emmerich zur civitas iraperialis mit könig- 
licher Genehmigung; Schöpflin II. 63. 1274: König genehmigt Markterrich- 
tung in Landau. — Vor allem S. sp. II. 26 § 4. Nieman ne mut market noch 
monte erheven ane des richteres willen, binnen des gerichte it leget. 

6«) V. d. Bergh IL 199. 

6o) Würtemb. U. B. IL 354. 1156 (Herzog von Ostfranken). Freiburger 
Rodel § 3 (Herzog von Zähringen). 

66) So wenn der Bischof von Würzburg ratione ducatus eine vom König 
konsentierte Mar kterricbtung genehmigt. (Würtemb. U.B. 11.354. DerErrich- 
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Jedenfalls zu Beginn des 13. Jahrhunderts wird dann auch die 
Zustimmung des Inhabers der Hochgerichtsbarkeit etwas Selbst- 
verständliches, und es mag schon auf das Gleiche hinweisen, wenn 
der König früher den Markt per manum comitis errichtet. Die 
Bestimmung des statutum in favorem principum gegen eine Markt- 
errichtung zum Nachteil bestehender Märkte berührt freilich die 
Frage gar nicht und kann geradeso gut von der Markterrichtung auf 
königliche Domänen verstanden werden ®^). — Die Entwickelung in 
der Folgezeit ist nun die gewesen, dass die Markterrichtung, die 
ja von jeher der Graf oder Herzog vollstreckt, allmählich auch 
ohne königliche Genehmigung stattfindet **). Mein Material reicht 
nicht aus, um diesen Prozess, der wesentlich in das 14. und 15. 
Jahrhundert fallt, genau zu verfolgen. — Da wo ein Graf mit 
königlicher Genehmigung den Markt errichtet, wird der Ort einigemal 
civitas imperii **). Auch hier gehört also der Bürger ursprünglich 
dem königlichen Gesinde an. Das ist ja auch notwendig, wo der Graf 
nicht Fürst ist und deshalb keine ausschliessliche Hofgerichtsbarkeit 
hat. Ist aber da, wo ein Fürst den Markt errichtet, das Verhält- 
nis das gleiche gewesen? Der Fürst hat ja wie der König aus- 
schliessliche Hofgerichtsbarkeit. Jedenfalls fehlt jede Spur davon, 
dass der König auch in Marktstädten weltlicher Herrn irgend 
welche Befugnis ausgeübt hätte. Man wird das wohl mit der viel 
grossem Macht und Unabhängigkeit der weltlichen Herrn und 
mit im ganzen geringeren Bedeutung ihrer Marktstädte zu erklären 



tung des Markts Radolfszell stimmt neben dem Kanzler des Königs der Her- 
zog von Schwaben zu (Z. f. Oberrhein N. F. V. S. 141). Bereits K. U. II 
S. 738. 999 regiert der Herzog die Genehmigung für die EiTichtung des Marktes 
seitens des Grafen. Es ist aber wohl aach hierher zu ziehen, wenn der König, 
der gleichzeitig die Grafschaft Seeland inne hat» ohne den Willen des Grafen 
von Flandern, der Lehensherr der Grafschaft) ist und herzogliche Gewalt hat, 
keine franchisia errichten kann, sowenig umgekehrt der Graf von Flandern 
dazu einseitige Befugnis hat (N. 47). 

67) Weiland IL 171 § 2. 

68) Lange geht noch beides nebeneinander. 1373 macht der Graf von 
Meurs Grefeld mit kaiserlicher Genehmigung zur Marktstadt (Lacomblet 
III. 746); 1374 der Graf von Berg Solingen ohne kaiserliche Genehmigung 
(Lacomblet III. 754). — Eine Marktrechts Verleihung ohne königliche Ge- 
nehmigung scheint schon v. d. Bergh IL. 199 (Graf v. Holland), dann Lori 
Lechrain IL 24. 1310 (Herzog v. Bayern), Meichelbeck IL 371. 1359 (Her- 
zog von Österreich). 

6») Ob. N. 42. 
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haben. Die mir bekannten Quellen verweigern jede bestimmte 
Antwort. — 

4. In Frankreich sind Markteinrichtungen nicht so häufig gewesen, 
als in dem weniger besiedelten Deutschland ; es sind hier eben die 
Märkte der Römerzeit übernommen worden. Immerhin wird auch 
hier, wo doch fast alle Hoheitsrechte ausserhalb des königlichen 
Domaniums auf die Fürsten übergegangen sind, in einem Parla- 
mentsurteil davon gesprochen, dass im Königreich kein Baron 
einen Markt ohne königliche (Jenehmigung errichten darf'®). Soll 
man das als ein Zeugnis für das ältere einheimische Recht an- 
sehen, oder handelt es sich um Repristination des römischen 
Rechts")? Dass es gerade Leute aus dem conseil sind, die nach 
der Angabe des Urteils den Rechtssatz vertreten, während die 
unterliegende Partei die Befugnis zur Markterrichtung als eine 
selbstverständliche Folge ihrer Eigenschaft als Baron ansieht, gibt 
der letzteren Vermutung eine gewisse Wahrscheinlichkeit. Aller- 
dings findet sich ganz vereinzelt auch früher die Errichtung eines 
burgus mit königlicher Genehmigung'^). Die Regel aber ist es, 
dass der Inhaber der Grafschaft ohne königliche Genehmigung 
Marktrecht verleiht'^). 

Was aber wichtiger ist: jedenfalls gehören die bestehenden 
Märkte mit ihrer Marktgerichtsbarkeit zur Baronie und können 
von dem Baron weiter verliehen werden'*). Es ist dies leicht zu 
erklären, wenn man sich erinnert, dass schon zu Beginn der 
karolingischen Zeit der Graf es ist, der die vier Denare des Markt- 

70) Ol. I S. 765. XXVI: die Errichtung eines Marktes im Königreich wird 
nicht kassiert, weil der Markt einen schon bestehenden schädigt, wie die 
Gegenpartei beantragt, sondern weil der errichtende Baron die königliche Ge- 
nehmigung nicht eingeholt hat, cum nullus in regnotalia possit facere absque 
consensu et mandato domini regis. 

71) Nach C. J. IV. 60. 

72) Piolin III. 34. 

73) Marca col. 1161. Rot. scacc. Norm. (ant. de Noi-m. XV S. 94a). 
Baluze misc. VII. S. 195. 1067. — Auch Jostice et Plet 1. 2 § 8 geht 
anscheinend davon aus, dass es zur Markterrichtung königlicher Genehmigung 
nicht bedarf. 

74) Et. S. Louis II. 38: Et qui a marchiä et chastelerie et paage et 
lige estage il tient en baronie ; Grand cout. Norm. XXXI § 4: wie baronia, so 
wird auch der mercatus vom Herzog der Normandie als unteilbares Lehen 
gegeben. — Marktverleihungen — namentlich an die Kirche — im Sinne, dass 
bestehende Märkte auf sie übertragen werden, sind ausserordentlich häufig und 
kommen im Vorausgehenden offc vor. 
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rechts geltend macht ^^). Der französische König hat sich einen 
Einfluss auf die emporstrebenden Städte nicht durch das Markt- 
recht, sondern durch eine eigenartige Begünstigung der Kommunal- 
bewegung gesichert. 

5. Fasse ich alles noch einmal zusammen, so gehört der Bürger 
zur königlichen hansa, entweder weil er sich durch ein Spezial- 
geschäft darein ergeben hat, oder weil er dauernd den Markt unter 
Königsschutz bezieht. Es ist hier nicht der Ort, auf die zahllosen 
Theorien über Entstehung der Stadt einzugehen, die oft recht 
wenig aus den Quellen gearbeitet sind. Nur das mag betont 
werden, dass die hier vertretene Anschauung zuerst von Nitzsch 
angeregt wurde, wenn er auch den Schlüssel des Ganzen, die könig- 
liche Hofgerichtsbarkeit noch nicht besass, sie ist dann von Sohm 
mit geistreicher Schärfe weiter dahin ausgeführt worden, dass die 
Stadt die Burg des Königs ist. Sohms Gedanke ist jetzt so zu 
formulieren : In der Stadt, die eine Burg schon von der Römerzeit 
her ist, gilt durch Commendation und das Marktrecht dasselbe 
Hofrecht wie in der Burg des Königs. — Die Theorie, wie sie 
bisher entwickelt ist, ist für Deutschland, Nord- und Mittelfrank- 
reich zu belegen. In Südfrankreich sind ebenfalls die burgenses 
Unfreie. Ob aber dort die gesamte Kaufmannschaft unter Markt- 
recht getreten ist wie im Norden, das kann ich nicht mit Sicherheit 
feststellen. — Vor allem aber bildet Markt- oder Burgrecht nur 
einen Faktor in der Stadtentwickelung, die anderen sind das 
römische und das deutsche Gemeinderecht. 

§ 54. Bürgerrecht und Stadtrecht: Einzelheiten. 

I. 1. Die Unterstellung der Bürger unter das Hofrecht spiegelt 
sich zuerst in der Gerichtsverfassung. 

Wie der Bürger oder angesessene mercator dem jus forense 
untersteht, so ist die Gerichtsbarkeit, wenn er etwas verschuldet 
oder etwas gegen ihn verschuldet wird, die Marktgerichtsbarkeit. 
Diese Gerichtsbarkeit umfasst also alle Prozesse, in denen der Bürger 
beteiligt ist, nicht nur als Beklagter, sondern auch als Kläger; in 
Deutschland hat erst die Gesetzgebung Friedrichs 11., welche 
auf so viele Domanialrechte verzichten musste, auch den Bürger 
dem landrechtlichen Satz unterstellt, dass der Kläger das Gericht 



75) Cart. de Paris I. 20. 
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des Beklagten aufsuchen muss*). Der Bürger gehört vor dieses 
Sondergericht in allen Angelegenheiten, nicht allenfalls bloss in 
Civil- oder Handelssachen, wie man gerne denkt, sondern vor allem 
gerade in Kriminalsachen. Es gehört hierher, wenn in einer An- 
zahl deutscher Bischofsstädte der camerarius als das Organ der Hoch- 
gerichtsbarkeit erscheint*). Der camerarius ist deshalb der Richter, 

1) Besonders deutlicli ist das Recht von LOttich: PaweilharslSG: et 
se ly afforain tuwe ou navre le bourgeois de desloyaux armes, ly bourgeois 
s'il ly piaist, soy puet plaindre alle justice da lieu la oü ly afForains est 
sourseyans; et s'il ne s*en veut Ja plaindre, il s'en puet plaindre au mayeur 
et as eschevins de Liege et en ont ä jogier alle loy Charlemagire tant que de 
des loyaux armes. Augsburger Recht von 1104 a. 6 § 11 : Si quis Angusten- 
sium civium spoliatus fnerit extra civitatem, spoliator si civitatem intraverit, 
secundum urbanam justitiam in praesenti antequam exeat satisfacere debet. 
Weiland II. 171 § 19: item in civitatibus nostris actor forum rei sequetur, 
nisi reus vel debitor principalis ibidem fuerit inventus; quo casu ibi tenebitur 
respondere. 

2) In Mainz ist bereits im Anfang des 11. Jahrhunderts der camerarius 
der primas civitatis (S. S. IV S. 833 c. 2) ; aber noch im Anfang des 12. Jahr- 
hunderts steht neben ihm der centurio und scultetus (Cod. üdalrici 128) und 
darüber der Burggraf. Später hat der Kämmerer die Erirainalgerichtsbarkeit, 
hält die tria placita legitima (Weistum in Archiv für hessische Ge- 
schichte XV S. 167, S. 158, 158) und verdrängt auch den scultetus all- 
mählich aus dem Vorsitz im Viorergericbt (Gudenus II S. 433 ff. 1277). — 
In Worms erscheint im 13. Jahrhundert der Kämmerer als der höchste Richter 
in Rügesacben. Worms. U. B. III S. 226 ff. — In Trier stehen die pellifices, 
sutores, fabri, camiiices, dann — was sehr wichtig — die Inhaber der Schar- 
hufen unter der Gerichtsbarkeit des Kämmerers, die sich nur nicht auf Fried- 
brucb bezieht (Lacomblet Arcb. I S. 322 c. 2 c. 8), gerade so wie auch die 
Juden. Die Beseitigung der öffentlichen Gerichtsbarkeit ist in dem Verzicht 
des Pfalzgrafen (B e 3' e r II. 165. 1197) ausgesprochen. — In Köln begegnet ein 
Ober- und Unterkämmerer, und letzterer scheint mit dem Zöllner identisch, 
der im 12. Jahrhundert in Köln stark hervortritt (Beyer 1.530. 1144 und dazu 
Lau, die erzbischöflichen Beamten in der Stadt Köln S. 47). — In Würzburg 
hat der Bischof Marktrecht und Marktgerichtsbarkeit (M. B. XXVII 1 a. 109. 
33) ; zunächst werden nun zwei oder mehr sculteti (z. B. M. B. XXXVII. 305) 
erwähnt, von denen der eine scultetus in curia episcopali ist, also der Vor- 
stand des bischöflichen Hofs, während der andere der tribunus, der Unter- 
richter des öffentlichen Rechts ist, wie ja Würzburg bis in die späteste Zeit 
dem Centgericht zugehört (vgl. meine Ausführungen in der Z. f. G. W. N. F. 
I S. 208 f.). Der Hofschultheiss bezieht nun aber die Marktpfeunige (M. B. 
XXXVII. 273. 1243), hat also die Jurisdiktion über den Markt. Am Ende 
des 13. Jahrhunderts (M. B. XXXVIII S. 85. 86) und später erscheint nurmehr 
ein Schultheiss und zwar der bischöfliche als der ordentliche Hochrichter; 
daneben steht dann noch die Gerichtsbarkeit und wird auf dem periodisch 
zusammentretenden Centgericht (Brückengericht) der Würzburger' Cent geübt, 
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weil er das Organ des rein persönlichen — man möchte sagen — 
privaten Willens des Marktherm ist. — Schon im Anfang des 11. 
Jahrhunderts steht inArras die Gerichtsbarkeit in der herrschaft- 
lichen Camera für eine Parochie, der Gerichtsbarkeit auf den 3 
placita gegenüber: bei Forderungen des Stadtherm soll die camera 
und nicht die 3 placita entscheiden; offenbar handelt es sich um 
Bussforderungen. Nach den Mitteilungen des Chronisten, der die 
Angabe macht, hat hinterher die Gerichtsbarkeit in der Camera 
überhaupt jede anderweitige Gerichtsbarkeit verdrängt'). — In einer 
späteren Urkunde von Weissenburg sind für die Stadt damals 
besondere consules bestellt; daneben aber hat sich für Streitig- 
keiten der Stadt und des Abtes, sowie seiner milites, dann für die 
Prozesse der Leute, die zur Immunität, aber nicht zur Stadt ge- 
hören, ein besonderes Gericht aus Ministerialen und Hausgenossen 
erhalten, das als das Gericht ante caraeram abbatis bezeichnet 
wird. Offenbar ist dieses Kammergericht das ursprüngliche (iericht, 
aus dem durch den selbständigen Konsulat die Weissenburger Bürger 
nur ausgeschieden sind*). — In den flandrischen Städten richtet 
der bailli mit den Schöffen; dabei liegt der rechtliche Nachdruck 
deutlich auf der Entscheidung des bailli. Die Ortsschöffen dienen 
eigentlich nicht als Urteilsfinder, sondern als Beweismittel, als 
veritas. Materiell haben sie dadurch die Entscheidung in der Hand*^). 
— Anderemale aber wird die besondere Hochgerichtsbarkeit gerade 
des castellanus über das, was in der Burg ist^), als castellania 
bezeichnet. — Der Ort, der durch das Marktrecht zu einem 
selbständigen Hochgerichtsverband geworden ist, wird im Westen 



In den älteren Urkunden wird ein camerarius genannt (M. B. XXXVII. 110 bis 
116). — Ebenso wird in Bamberg allgemein jus forense (§ 53 N. 16) gezahlt 
und das Judicium civium von der Cent unterschieden (Rechtsbuch Fried- 
richs von Hohenlohe S. 21. 1291: ad centam nee ad Judicium civium). 

' ) Vollständig und im Zusammenhang sind diese überaus wichtigen Ver- 
hältnisse bei Guimann S. 256 fd. beschrieben. Aus dem Zusammenhang 
herausgerissen, steht der grösste Teil des Berichts auch bei W a r n k ö n i g III. 47. 

4) Schöpflin II. 698. 

d) Der bailli urteilt mit den Schöffen über die infracturae castri oder, 
was das Gleiche, die forifacta comitis (Warnkönig I. 12 § 13; I. 13 § 4). 
Die Todesstrafe oder die Emenda von 60 j£ wird aber einfach an die veritas 
der Schöffen geknüpft, ohne dass von einem Urteil derselben die Rede wäre 
(Warnkönig I. 12 § 3, § 6, g 8, § 10, § 15, § 17, § 18, § 25). - Ebenso 
ist im Rechtsbuch des Roisin allemal die veritas der Schöffen massgebend. 

6) § 41 N. 16. 
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als villa legis bezeichnet, weil der Ort eben ein eigenes ;,Recht^ 
hat'). — Wenn nach dem Reichsweistum von 1218 das Kriminal urteil 
zwar vom Marktgericht gefällt, aber vom Landrichter exequiert 
wird, so ist das nicht die ,,Neueinführung^^ der Marktgerichtsbar- 
keit, sondern umgekehrt eine Abschwächung der alten Markt- 
gerichtsbarkeit, wie ja Friedrich 11. so viele Konsequenzen des Markt- 
rechts hat aufgeben müssen. In einer Handschrift des 14. Jahr- 
hunderts tritt diese Abschwächung noch deutlicher hervor®). — Die 
Bildung eines besonderen Hochgerichts in der Stadt führt von 
selbst zur Ablösung von dem allgemeinen Hochgerichtsorgan, von 
den tria placita. In der That ist die Ablösung der Städte, die 
franchises sind, von den tria placita legitima einmal bestimmt her- 



7) Dass lex die hesoudere herrschaftliche Gerichtsharkeit in der Markt- 
Btadt bedeutet, sagt Ol. II S. 22: premierement qne tont li cas et tout li fait 
apartenant a loy qui eschient et escherront dedans J'echeyinage de Gand 
seront demene par le loy et par le jugement des eschevins de Gand et li 
execucions iert a nous conte devans dit. Es sind das also die forisfacta co- 
mitis, die der Graf allerdings unter Zuziehung der Genter richten Iftsst. So 
wird die lex villae zur Kommune in Gegensatz gebracht: Thierry IV S. 134. 
1345: tant que nous avons loy et commune. IV S. 672. 1343 g 1: gouvern^s 
en loy et commune. Da aber auch die Kommune die ganze Stadt erfasst hat, 
f&llt dann loi und commune auch zusammen. Die vile mise a loy bildet 
einen besonderen Hochgerichtsbezirk (Warnkönig II. 155; IL 209, bes. 
§ 1 a. E., dann sehr deutlich Rieh ebo arg I S. 44 c. 12, c. 19j. — Lüttich, 
das sonst so deutlich als Marktort auftritt, wird Paweilhars c. 97 als loy 
de Li^ge bezeichnet. — Übrigens heisst aber auch der nötige Behördenapparat 
«das Gericht" loy, und die jährliche Wahl des maior und der Schöffen wird 
als renouveilement de la loy bezeichnet (z. B. Thierry IV S. 674 f., Giry 
S. 339, Bouthors I S. 290). 

S) Weiland IL 61: eine bayerische Notiz des 14. Jahrhunderts (ebenda) 
behauptet die Diebsgerichtsbarkeit des Landrichters auch in Marktorten. 
Es wäre nicht gut angängig, bei einem Weistum von Neueinführung eines 
Rechtssatzes zu reden und unmöglich, dass Friedrich IL, der überall auf 
Domänial- und Marktrecht verzichten muss, hier auf einmal eine Er- 
weiterung der Marktgerichtsbarkeit durchgesetzt hätte. — Eine Anwendung 
des Reichsweistums im Recht von Pöttmes, das zum Markt erhoben ist: 
Lori Lechrain IL 24. 1310: notum facimus praesentium inspectoribus uni- 
versis, quod dilecto fideli nostro Hainrico de Gumpenberg pro se et haeredibus 
suis in forando et forificaudo locum in villa Petem, in qua hactenus 
habuit minora judicia, que Dorfgericht dicuntur, quo ad maiora iudicia, furta 
videlicet homicidia et alia criminalia, de cetero per eum et ipsos suos heredes 
judicanda et venditionem rerum victualium omnia quai-ta feria ebdomatim faci- 
mus; im Folgenden wird dann ganz entsprechend dem Reichsweistum, die vom 
Marktherm verhängte Todesstrafe vom Landrichter in Rain vollstreckt. 
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vorgehoben*). Es sind eben von jeher alle persönlidien Diener 
des Immunitätsherm im Gegensatz zu den Hintersassen von den 
tria placita eximiert. Freilich gilt die Ablösung nur für diejenigen, 
die dem Bürgerrechte oder Marktrechte unterstehen, nicht 
für die Gemeinde, und schon daher erklärt es sich, wenn eben 
doch weithin die städtischen Ansiedelungen den Zusammenhang 
mit den echten Dingen des öffentlichen Gerichtes bewahrt haben. 
Weiter aber setzt dann hier eine bewusste Reaktion auch der 
kaufmännischen Bevölkerung gegen die Unterstellung unter das 
strengere, kostspieligere und willkürlichere Hofrecht ein, die viel- 
leicht unter Fälschungen die Kompetenz des öffentlichen Gerichts 
festhält ^^). Es ist das nur ein Anwendungsfall der gewaltigen 
Kommunalbewegung, die bereits besprochen ist. 

Wie die hohe Gerichtsbarkeit, so steht dann freilich auch die 
niedere Gerichtsbarkeit über die Bürger nicht den Beamten des 
öffentlichen Rechts zu. Ein später genauer zu erörterndes Bei- 
spiel ist es^ dass in Frankreich der praepositus zugleich Richter 



9) Paweilhars c. 181: Sachiez que \y plais generaals sont as villes 
cbampaistres trois fois Tan sans frankes vüles. Patron c. 7 (R ecueil de 
Liege I S. 293): aasavoir par quatre quinsaine dedans frankise et par trois 
plais generals fours frankise. — Brügge gehört ursprünglich zum Hundertschafts- 
verband des franc, und das tritt noch im 13. Jahrhundert darin hervor, dass, 
wenn das Gericht des franc in Brügge versammelt ist, es aach über die wäh- 
rend seiner Tagung vorkommenden Verletzungen des Burgfriedens urteilt 
(Burgsturm), welche von Nichtbürgern in der Stadt begangen werden. Im 
übrigen aber haben die Ortsschöffen von BiUgge die volle Hochgerichts- 
barkeit (Warnkönig H. 59). Dass für die BrOgger Bürger die Anwendung 
der alten stillen Wahrheit zu Ende des 13. Jahrhunderts eine unertrftgliche 
Neuerung ist (Ol. II S. 28 fd.), erklftre ich aus der Ablösung der burgenses 
von der veritas generalis. — Ypern ist erst 1277 von der commune veritö 
des Amts von Ypern abgelöst: Gheldolf V S. 578. 1277 S. 189. ~ Für Gent 
wird schon 1192 bestimmt, dass der Genter nicht im Gericht des einschliessen- 
den Waesland beklagt werden kann: hier ist die Ablösung schon vollzogen 
(Warnkönig II. 6 § 16). 

10) So in Köln die Fälschung von 1169 (Qu. K öln I S. 554 f.), über deren 
äussere Gebrechen Stumpf in Wiener Ak. S. XXXIl S. 603, Richthofen, 
Forsch. VIII S. 61 ff. Dagegen behauptet der Bischof noch 1239 (Q u. K öln II. 194. 
1239) seine ausschliessliche Gerichtsbarkeit über Verbrechen der Bürger. — 
Auch in Augsburg und Strassburg ist die öffentliche Gerichtsbarkeit aufrecht 
erhalten worden; in Augsburg die des Vogts und Burggrafen (Stadtrecht v. 
1104), in Strassburg die des Schultheissen und Vogts; der Schultheiss in 
Strassburg ist ganz deutlich öffentlicher Beamter, nicht der Richter über die 
familia ecclesle (Straasburger U. B. I. 616 § 10). 
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für die königlichen Herrschaften eines bestimmten Bezirkes, der 
Marktrichter ist, und den viearius, da und dort wohl auch den 
Bischof als Stadtherm verdrängt ^^). Wahrscheinlich ist es dann 
hier einzureihen, wenn in Westfalen einmal die niedere Gerichts- 
barkeit, die der Stadtherr jetzt den Bürgern übertragen hat, als 
Hanse bezeichnet wird ; weil sie übertragen ist, kann es sich nicht 
um die Gildegerichtsbarkeit handeln, sondern um herrschaftliche 
Gerichtsbarkeit, die sich eben gerade auf die Hanse bezieht; die 
Hanse muss aber danach mit den Bürgern identisch sein^^). 

2. Die bisher geschilderte Organisation ist von Haus aus eine 
autokratische. Nicht eine Volksgemeinde entscheidet, wie im öffent- 
lichen Recht, sondern der Marktherr oder sein Beamter; aber 
dieses Moment wird dann selber wieder abgeschwächt. 

Durch das Marktrecht ist zwar die öffentliche Gerichts- 
verfassung, aber nicht die Kommuhalverfassung für die forenses 
beseitigt worden; die Ortsschöffen in den deutschen Gemeinden 
wie die kommunalen Kollegien in den Römerstädten fungieren 
weiter. Sie werden auch zur Ausübung der Marktgerichtsbarkeit 
herangezogen, sodass sie als Beweismittel, als veritas dienen*^). 

Daneben wirkt aber noch der Faktor, der für jede Art der Herr- 
schaft entscheidend geworden ist. Wie der Herr überhaupt zu seinen 
Handlungen seine vornehmeren Diener als Räte zuzieht, so auch da, 
wo sich seine Yerwaltungsthätigkeit wesentlich auf die Angelegenheiten 
einer Stadt beschränkt. Es bildet sich ein Rat für die städtischen 
Angelegenheiten aus seinen Ministerialen und Burgensen. So wird 
dann nicht nur allgemein davon gesprochen, dass der Stadtherr 
mit Zustimmung der milites und burgenses handelt ^^), sondern es 
kommt einigemal ein wirklicher organisierter Rat vor, der vom 



1 1) § 58 N. 86. 

12) Philippi, zur Verfassungsgeechichte der westfälischen Preistädte 
S. 99. 1327 : item habent jus, quod hanse dicitur, de quo nobis solvunt anuuam 
pensionem (also ist es verliehen), cuius authoritate judicant questiones pecu- 
niarias. 

13) Ob. N. 5. 

14) Vieles ■— nicht immer hierher Gehöriges — bei Heus! er, der Ur- 
sprung der deutschen Städteverfassung S. 163 fd. Besonders deutlich ist 
Beyer II S. 399: Hec sunt iura camere archiepiscopi treverensis. Archiep. 
consiliorum priorum treverensis ecclesiae ministerialium et burgensium muta- 
bit monetam treverensem quando mutanda est et eam camerario inbeneficiato 
custodiendam — committet. 
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Herrn ernannt ist^^). Freilich würde man das Verhältnis schief 
auffassen, wenn man es nur auf Marktrecht reduzieren wollte: 
auch die sonstigen Berechtigungen der Stadtherrn, z. T. aus der 
bischöflichen Stadtherrschaft heraus, z. T. aus den öffentlichen 
Finanzrechten, die er in der Stadt besitzt, z. T. aus den grundherr- 
lichen Rechten — die er vom Marktrecht abgesehen in der Stadt 
hat — bedürfen zu ihrer Ausübung des Rates. Aber jedenfalls 
bildet die Handhabung des Marktrechts und der erweiterten Be- 
fugnisse, die aus dem Marktrecht dem Stadtherm erwachsen, 
einen wesentlichen Kompetenzteil des herrschaftlichen Rats. — Die 
lateinische Bezeichnung für den Rat des Herrn ist consilium, die 
einzelnen Mitglieder heissen consules oder consiliares. Gerade in der 
vielleicht ältesten deutschen Urkunde, die das Wort consul erwähnt, 
in Medebach, wird es ebenfalls zur Bezeichnung eines herrschaft- 
lichen, keines freigewählten Beamten gebraucht^®), wie es später 
gleichfalls nachzuweisen ist, und damit zerfallen alle Kombi- 
nationen, welche für den deutschen Konsultitel einen Zusammen- 
hang mit den consules von Italien und Südfrankreich suchen 
und an den blossen Titel die eingreifendsten Folgerungen knüpfen ^'). 
Konsul ist eben für den Germanen eine blosse Übersetzung 



i&) Am deutlichsten La comblet IL 813. 1285Eaiserswert: Item pronun- 
ciamus et ordinamus, quod Conradus dictus Voyz et Rupertus de Inferno 
oppidani Werdenses de cetero non sint de consilio comitis predicti vel officia- 
torum suorum castri Werdensis nee ad consilium admittentur et hoc iide data 
promittent . . . comes et Johannes predicti; alii vero officiati, qui nunc sunt 
vel instituentur per ipsum comitem hec iurabunt fii-miter observare. — 
Baur, hessische Urkunden IL 44. 1219 wo der camerai'ius, dann die officiati, 
darnach Vogt und MOnzer genannt werden und die Urkunde schliesst mit 
ceteri consiliarii moguntini. — Es gehöi-t weiter das Gericht fQr die Weissen- 
burger Muntat hierher (N. 4), das freilich für die Stadt selbst seine Kompe- 
tenz verloren hat. — In Oppenheim besteht ein consilium, das zur Hälfte von 
den Bürgern besetzt wird, zur Hälfte aus milites. Die Mitglieder des consilium, 
welche cives sind, werden von dem gegenwärtigen Reichsvogt ernannt 
(F r a n c k, Geschichte der ehemaligen Reichsstadt Oppenheim n. 36. 1287). — 
Auch Herford möchte ich hierher rechnen: Herforder Rechts buch § 1 
(W ig and, Archiv II S. 9): der sin op schepene unde rathmenne de van olden 
tyden mit den denstmannen des stichtes rad hebbet gesworen. 

36) Recht von Medebach v. 1165 § 20 ad consules nostros; da fast 
unmittelbar vorher die fi*eie Wahl der Niederrichter (Beirichter) besonders be- 
tont wird, so können die consules nostri keine freigewählten, müssen gesetzte 
Beamte sein. Im übrigen oben § 24 N. 32. 

17) So die herrschende Lehre: z.B. Hegel in Kieler Monatsschrift 1854 
S. 703 fd. 
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von Rat, gleichgültig, ob es sich um einen ernannten oder einen 
frei gewählten Rat handelt. — 

Die beiden Elemente, die zu einem Vertretungskörper in der 
Marktstadt führten, spielen so sehr ineinander, dass sie schwer 
zu unterscheiden sind und man nicht weiss, handelt die Stadt- 
behörde, weil sie Kommunalorgan ist, oder weil sie zum herrschaft- 
lichen Rat gehört. 

n. Der Sonderstellung im Behördewesen entspricht nun auch 
ein besonderes Strafrecht, Prozessrecht und Civilrecht für die 
Bürger. Dabei ist noch einmal zu betonen, dass das Spezial- 
strafrecht für den Bürger nicht nur gilt, wenn er delinquiert hat, 
sondern gerade so und noch mehr, wenn gegen ihn delinquiert 
wird. Dadurch wird es dann sehr leicht verständlich, warum 
auch in den Städten, wo sich stets den Bürgern gegenüber eine 
besondere Gemeinde gehalten hat, doch leicht ein einheitliches 
Strafrecht entstand. 

Sämtliche Stadtrechte operieren bei schweren Gewaltthätig- 
keiten in der Stadt mit der Todesstrafe, während die Landrechte 
nur dann kriminell strafen, wenn ein Landfrieden geschworen ist. 
Soweit von der Todesstrafe abgesehen wird, verfällt wegen des 
Deliktes, das als infractio castri oder burgi behandelt wird, die 
Emenda von 60 £ oder 20 £ oder 10 ü^, alles Ansätze, die auf 
die Halslösung des Fürstenrechts weisen^®). 

Prozessual ergibt zunächst das Verhaftungs- und Beschlag- 



1 s) Die Todesstrafe als die allgemeine Stadtstrafe bei schweren Delikten 
ist etwas so Gewöhnliches , dass auf Belege verzichtet werden kann ; man 
müsste einfach jedes Stadtrecbt citieren. — Dass wegen der infractio castri 
(civitatis), die einerseits als Bruch des Stadtfriedens, andererseits als ein Delikt 
gegen den Fürsten aufzufassen ist (Warnkönig I. 12 § 23; 13 § 5 IL 2), 
60 j^ gezahlt werden, sagt die allgemeine flandrische Eeure (S. 41 N. 30f.); 
Roisin S. 40 V. VI, VII. S. 43 f. S. 82 VI, S. 99 VIII; dann das ost- 
burgundische Recht und vielleicht Metz (§ 53 N. 37/ — In Termonde, das 
zu Reichsflandern gehört, beträgt der Ansatz 20 jj^ (Warnkönig II. 235). 
— Im Freiburger Rodel § 46 (Gaupp II S. 34): wird Verlust der gratia des 
Stadtherm verhängt: si burgensis burgensem depilaverit in civitate vel per- 
cusserit vel temere ad domum suam accesserit, vel eum ceperit, vel capi 
fecerit, gratiam domini amisit. Im Breisacher (Gengier St. R. S. 41 f.) Recht 
aber, das von Schröder R. G. S. 664 N. 31 mit Unrecht als selbständig 
bezeichnet wird und nur eine Form des Freiburger Rechtes ist, wird allgemein 
10 ^ für Gewinnung der gratia des Stadtherrn gezahlt. Ebenso in Augsburg 
wegen violatio urbanae pacis: Recht v. 1104 a. 3 § 1. 

Mayer, YerfaBsiingsgesehichte. U. 18 
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nahmerecht interessante Züge. Nach einer Nachrichtenreihe darf 
der Kaufmann in den Städten, die Markt oder Burgen haben, 
oder, was gleichbedeutend ist, in villae legis arrestiert werden, 
während sonst jeder Angriff auf seine Person ausgeschlossen ist ^^). 
Damit stimmt es dann ganz eigentümlich, wenn in villae legis 
sogar die burgenses regis arrestiert werden*^). Diese Sätze können 
nicht allenfalls dem praktischen Bedürfnis der Jahrmärkte ent- 
sprungen sein; denn schon seit der Römerzeit gilt das Prinzip 
der Arrestfreiheit für die Schulden, die ausserhalb des Marktes 
entstanden sind ^^). So handelt es sich um die Arrestierung ausser- 
halb der Jahrmärkte ; diese kann aber in jeder villa legis, oder wie 
die ersterwähnte Quelle genauer sagt, in Markt- oder Burgstädten 
vorgenommen werden. So müssen in den Markt- und Burgstädten 
allein Behörden sein, welchen die Bürger unterstehen, dann aber 
die Bürger jeder Stadt, auch die Bürger des Königs: d. h. es sind 
eben die Behörden aller Markt- und Burgorte Behörden ein und 
desselben Rechts, sind schliesslich Behörden für das königliche 
Gesinde. Die Einheitlichkeit der Hanse für das ganze Reich, die 
in Deutschland deutlich verfolgt werden konnte, reflektiert so auch 
noch in Frankreich. Dass aber der Kaufmann nach Marktrecht 
und Burgrecht freilich nicht auf den Jahrmärkten festgenommen 
wird, während nach Landrecht dies nur bei schweren Delikten 
möglich ist, ist eben eine Folge der Herrschaft. Dem Unfreien 
gegenüber und demjenigen, der sich dem Herrn kommendiert 
hat*^) — unser Fall — , ist ja aussergerichtliche Pfändung mög- 
lich. — Dieses Moment leitet zu etwas Verwandtem über. Häufig 



1^) Ol. I S. 404. XII: quod non erat locus habilis ad habendum arrestum 
utpote cum non esset ibi castrum, nee essent ibi nundinae. v. d. Bergh 11. 
209: Die Bürger von Dordrecht sind arrestfrei; aber in Gertruidenburgh, das 
Jahrmarkt (libertas) hat, unterliegen sie doch dem Arrest. II 216: Das Gleiche 
für die Bürger von Gertruidenburgh in der libertas Dordrecht. — Es ist nur 
eine Anwendung des Satzes, wenn die Behörden von S. Quentin einschreiten, 
weil ein Bürger von einem Ritter in einer Stadt, die nicht vUla legis, beküm- 
mert wird: Ol. II S. 227. I. Recueil Gand I S. 495 § 1, § 4: m franche 
vüie de Loi kann Genter gepfändet werden. 

'^0) Ol. I S. 82 XYII: non est probatum quod burgenses domini Regis 
non possint arrestari in villa regente se per lege. 

^1) Viele Belege in Abhandlungen für Maurer S. 485 N. 1; für römisches 
Recht C. J. IV c. 60. Ich will natürlich nicht behaupten, dass die Arrest- 
freiheit oder Klagefreiheit aus dem römischen Recht allein stamme. 

2i) § 36 11. 1. § 38 IL 2. 
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operieren die Stadtrechte mit Offizialeinschreiten. Es ist da nun 
von Bedeutung, wenn einmal dieses Offizialeinschreiten an die 
Begehung des Deliktes innerhalb der franchise geknüpft wird**). 
Weiter aber gehört es hierher, dass fast alle Stadtrechte den 
Überführungsbeweis allenfalls durch die Ortsschöffen verwenden und 
den Zweikampf ausschliessen. Das entspricht eben den Beweisformen 
des Hofrechts**). 

Endlich aber ergibt sich auch ein besonderes Civilrecht. Ich 
vermag noch nicht alle Seiten desselben mit Sicherheit zu über- 
sehen. Eine sei aber doch hier herausgehoben, weil sie auch ver- 
fassungsrechtlich wichtig ist. In Deutschland wie in Frankreich 
ist die rechte Gewere zunächst ein Institut des Stadtrechts und 
zwar der Bannstadt**); ich führe das auf das königliche Recht an 
der Person und den Sachen des Bürgers zurück. Denn die missio 
in bannum zeigt, dass für das Königsrecht stets eine Verjährung 
von Jahr und Tag gelaufen ist. Verfassungsgeschichtlich wirkt 
diese Verjährung dadurch am einschneidendsten, dass nach dem 
Ablauf von Jahr und Tag der Bürger aus seinen bisherigen Ab- 
hängigkeitsverhältnissen tritt und in diesem Sinne auch die Stadt- 
luft frei wird **). Es ' ist eine wichtige Konzession, wenn die Gesetz- 

ä^) Paweilhars c. 237: II fat enseigniet au varlet de Dynant qae ly 
eschevins de Dynant n'avoyent pooir de vogier de forche qui soy fache foui-s 
de leurs franchieses; mais on se paet plaindre pardevant les esqaevins et 
araysnier et puet ons bien vogier de paix et fmite. Die Stelle ist so, wie sie 
lautet , auch ein weiterer Beleg dafür , dass der Bürger seinen Gegner stets 
vor der eigenen Obiigkeit verklagen kann, denn es ist nicht nur von Prozessen 
der Bürger unter einander die Rede. 

^4) Es ist hier nicht möglich, diese Erscheinung in das Detail zu ver- 
folgen ; sie kann nur angedeutet werden. Wo Reinigungsbeweis oder Zwei- 
kampf festgehalten wird , führt das direkt auf landrechtliche Widerstände 
zurück. 

25) Als Institut des Stadtrechts wird die Verjährung in Jahr und Tag 
bezeichnet durch das Augsb. Stadtrecht 74 §1 und Philippe de Navarre 
LXXXl a. E. Die Fristen des Landrechts habe ich im Archiv für civilistische 
Praxis 86 S. 14 N. 41 zusammengestellt. Als Spezialrecht der Bannstädte 
wird die Verjährung in Jahr und Tag bezeichnet Q. E. V. 140 § 7 bayer. 
Landfr. v. 1281. VI. 238 § 12. Auf ein Spezialrecht der civitates vel burga 
regni weist auch M. B. VI S. 501. 1189: quod si forte profugi eorum in Givitatem 
vel Burgum Regni vel alterius sub imperio constituti, recepti fuerint, cum 
omni facultate ipsoi-um reddantur eisdem, nuUo locoiiim privilegio libertatis 
obstante. 

2«) ¥Va Deutschland Gengier, Stadtrechtsaltertümer S. 407 ff. Für 
Frankreich z. B. Recht von Beaumont § 26, Lorris § 18. 

18* 
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gebung Friedrichs IL*') die Aufnahme der fürstlichen Unfreien 
ausschliesst ; gemeint ist wohl vor allem die Anwendung des 
Satzes, dass Stadtluft frei macht. 

ni. Nach einer Trierer Urkunde werden sanctorum familiae 
regiis civitatibus vel palatiis adiunctae bedrückt : regalibus aliorum- 
que potentum operibus*®). Nun treten in den anderen Quellen 
ziemlich zahlreiche Belege für sehr schwere Gewerbsdienste auf, 
welche die Händler für den Herrn und seine Hofverwaltung zu 
leisten haben. Einigemale müssen sie dem Stadtherm Schiffe 
stellen**). Viel weiter verbreitet ist die Verpflichtung der Kauf- 
leute zum Besuch des Marktes*®). Weil daneben eine allgemeine 
Botenpflicht "^) steht, so ist es wohl nicht bloss aus dem Markt 



27) Weiland II. 73 § 8. Tl. 171 § 12. 

28) K. U. I S. 533. 970 (ob die Urkunde echt oder gefftUcht ist, ist hier 
ganz gleichgflitig). 

29) Die Schiffsgestellnng ist der Ausgang für den berühmten Kölner 
Aufstand yon 1074 Lambert S. 150. Es ist ganz unmöglich, die Handlungs- 
weise des Bischofs und des Advokatus (m. E. des defensor) als eine Gewalt- 
that aufzufassen; die lag auf der anderen Seite. Die Sache hat ganz in der 
gleichen Form in Speier gegolten und ist durch eine Urkunde von 1111 
(Speirer U. B. 14) beseitigt: nullus praefectus — presumat — alicuius civis 
navim ad opus sui domini illo invito, accipere. Dieselbe Verpflichtung des 
Transports hat die Schiffer- und Fischerzunft in Toulouse gegenüber den 
Grafen: Teulet IL 2130. 1231. 

30) Gudenus I S. 80. 1130: statutum est etiam a predicto Archiepis- 
copo, ut singulis annis a mercatoribus , tarn Moguntinis quam provincialibus, 
nundine in nativitate S. Johannis Baptiste ibi habeantur; es handelt sich um 
das von Mainz mindestens 30 Kilometer entfernte Johannisberg. Ca Im et I 
col. 395. 991 : et quoniam has nundinas bannales esse censemus, soilicite idem 
advocatus per se seu per civitatis Castaldos provideat, — ne qui mercatorum 
maxime buchariorum se subtrahant, quorum omnium super hoc fore facti 
justitias feodi sui noverit esse supplementum. — In Paris tritt einmal eine 
Abgabe auf, welche von einer Zunft gezahlt wird, weil sie nicht auf den 
Markt ziehen muss: Et. Boiieau I. 78 § 39: Nus Seliers ne nus Tain- 
turiers ne doit rien de chose qu'il veude ne achate apartenant a son mestier, 
pour tant quMl le meto en oeuvre, fors que XL s. de parisis que tout li Selier 
de Paris et tout li Lormier, por tant qu'il metent avant, doivent chascun an 
a paier au Roy a la faire Saint Ladre: et par tant sont quites d'aler en 
foires et en marchies. 

31) So die bekannten Bestimmungen des ersten Strassburger Stadtrechts, 
Strassb. U. B. L 616 § 88, § 89, § 102, dann vor allem die Trierer Ver- 
hältnisse (§ 47 N. 8). 



Digitized by 



Google 



§ 54. Barger- und Stadtrecht: Einzelheiten. 277 

zwang zu erklären, wenn der Kaufmann den Markt besuchen muss*^). 
Es ist wohl eine Reaktion, wenn z. B. nach Strassburger Recht 
nur eine bestimmte Zahl von Gewerbetreibenden sich als herr- 
schaftliche Boten und Käufer verwenden lassen muss"). Berechtigt 
zu diesen Gewerbsdiensten erscheint meist der Stadtherr. Aber 
ein paarmal scheint es, dass wenigstens in Deutschland der König 
allen marktfahrenden Kaufleuten gegenüber solche Leistungen 
beanspruchen konnte. Das tritt nicht bloss in der Trierer Urkunde 
hervor, welche davon spricht, dass in königlichen Pfalzstädten 
auch die kirchliche familia zu opera genötigt wird, sondern noch 
im statutum in favorem principum ist davon die Rede, dass der 
König einen Zwang zum Marktbesuche ausübte; jetzt wird darauf 
verzichtet**). — Die Gewerbedienste der Kaufleute oder Bürger 
finden sich ähnlich schon im römischen Recht *^) und brauchen 
nicht aus der Unfreiheit des Marktrechts erklärt zu werden, aber 
immerhin scheint diese eingewirkt zu haben, wie die letzten 
Fälle zeigen. 

IV. Im Marktrechte von Radolfszell ist der familia des Klosters 
das freie Verkaufsrecht garantiert: es wird das mit den Worten 
ausgedrückt: ut in foro sub nuUo banno emant, vendant*®). — Als 
dasjenige Gebot, durch welches die Landleute die Absatzmöglichkeit 
verlieren, erscheint nun einmal in einer Urkunde für Bourges der 
hasbannus *'^). In anderen Quellen ist der hasbannus eine Abgabe 
von den mercatores, und darum wird er in dem allgemeinsten Objekt 



32) Ich habe das früher miBsverstanden : Abh. für Maurer S. 397 fd. 

33) Strassburger U. B. I. 616, § 88, § 89, § 102 f. 

34) Weiland II. 171 § 3: item nemo cogatur ad aliquod forum ire 
invitus. 

35) § 25 N. 6. 

36) Z. f. Oberrhein N. F. V S. 141 ; möglicherweise fi-eilich ist bannus 
80 viel wie Bannpfennig; es braucht von der familia kein Bannpfennig ent- 
richtet zu werden; für die erste Auslegung spricht aber, dass in verwandten 
Rechten von Aliensbach (ebenda S. 168. 1075) wirklich ein Weinbann des 
Klosters erwähnt wird. 

37) Dass halbannus, haubann allemal auf ha(n)sbannus zurückführt, ist 
Abh. für Maurer etc. S. 399 fd. erwiesen. Das im Text Gesagte folgt aus Ord. I 
S. 10 § 5. 1145 Bourges: praepositus autem atque vigerius quotiescumque vole- 
bant, halbannum submonebant et villanos sese redimere coercebant de quo quo- 
que praeceptum ab ipso est, ut illa redemtio halbanni remaneat et halbannum 
tantum ter in anno fiat, termino competenti, sine omni redemptione rustici 
sua negotia amittant et hoc consilio virorum ipsius civitatis. 



Digitized by 



Google 



278 § 54. Bürger- und Stadtreobt: Einzelheiten. 

des mittelalterlichen Grosshandels, in Wein geleistet'®). Sehr breit 
tritt die Abgabe in Paris, namentlich im livre des metiers des 
Boileau auf: wer den haubann zahlt, kann in seinem Gewerbszweig 
frei kaufen und verkaufen'*). Natürlicherweise folgt aber daraus 
noch lange nicht, dass der hasbannus ursprünglich für die Zoll- 
freiheit gezahlt wurde ; das ist eben eine hinterherige Kombination. 
Man könnte nun den hansbannus zwiefach deuten: als das Gebot 
an die Kauf leute, zu Markte zu ziehen, wodurch der kleine Handel 
auf dem flachen Land unmöglich wird, oder als das Verbot, an 
alle, welche keine Hansaglieder sind, in der Stadt zu verkaufen, also 
die periodische Schaffung eines Bannrechts für die Hanse, das 
ebenfalls die Landleute im Absätze hinderte. In der That muss 
die Sache im letzten Sinn so erklärt werden. Denn wenn in der 
Urkunde von Bourges für den hasbannus das Gebot an die Hanse, den 
Markt zu beziehen, das Wirkende gewesen wäre, so müsste das hier 
irgend wie zum Ausdruck gekommen sein. So bedeutet der hasban- 
nus*®), nichts anderes als den alten Satz, dass der Grosshandel sich 
ausschliesslich auf dem Markt vollzieht; derselbe wird nun zu gunsten 
der einheimischen Kaufmannschaft für den Verkehr ausser der 
Marktzeit gegen fremde Verkäufer ausdrücklich und durch beson- 
deres Gebot festgehalten; die einheimische Kaufmannschaft selber 
ist, weil sie Marktrecht zahlt, von diesem Zwangsrechte eximiert 



38) Abhandlangen fttr Maurer S. 399. 

39) Et. Boileau I § 7, § 11. I. 9. 9; I. 15 § 7, § 8. I. 54 § 7, § 8. I. 77 
§ 1. Dass die Zollfreiheit sich nur auf die Einkäufe des Rohmaterials bezieht, 
wie ich Abhandlungen fttr Maurer S. 401 angegeben, ist irrig. — Dass die has- 
bannati die Steuerfreien sind, sagt auch schon die Urkunde von 1222 cart. de 
Notredamel S. 123: de albanatis (das ist natttrlich halbanatis) forinsecis con- 
cedimus qaod solvunt episcopo Parisiensi in sua septimana consuetudines debitas 
ac si numquam fuissent albanati; nee de cetero albanentur nisi sint stagiarii 
Parisienses. De albanatis illis qui sunt de corpore Parisiensi et de suburbiis civi- 
tatis ejusdem non potest episcopus Parisiensis — exigere consuetudinem. Der 
Bischof von Paris hat, weil er Vs der Pariser Gef&Ue hat, jede dritte Woche 
die consuetudines. Von diesen sind nun aber die albannati frei und gegen 
diese empfindliche Schädigung seines Einkommens wendet sich der Bischof: 
er erlangt nun die magere Konzession, dass wenigstens seine forinseci — wohl 
seine Grundholden — ihm die consuetudines zahlen sollen, wie wenn sie nie- 
mals unter die hanbanniers /üi^enpmmen worden wären. 

40) Auch Boileau L 1 §53 sagt, dass auswärtigen Bäckern in Paris 
der Verkauf unter der Woche zu gunsten der Pariser Bäcker untersagt ist; 
diese zahlen dafür ihre Abgaben, unter denen der hauban bei weitem die be- 
deutendste ist. 
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und ebenso die fremden Händler während der Marktzeit, weil sie 
hier ebenfalls die Marktabgabe entrichten. — Von da aus eröffnet 
sich dann auch das Verständnis für die Bannmeile. Die Bann- 
meile befasst später bekanntlich das Verbot eines Gewerbebetriebes 
durch Fremde nicht bloss in der Stadt, sondern auch in deren 
nächster Umgebung. Die Sache ist nun freilich nicht besonders 
früh direkt bezeugt*'). Was in den älteren Quellen hervortritt, 
ist der Friedensschutz der nächsten Umgebung des Marktes durch 
Königsbann *^). Wenn im statu tum in favorem principum für neue 
Städte dem König die Anlage einer Bannmeile untersagt wird, so 
ist es nicht sicher, ob darunter die gewerberechtliche Anwendung 
der Bannmeile zu verstehen ist. Dennoch betrachte ich dieselbe, 
zusammengehalten mit dem französischen Recht von jeher als ein 
dauerndes Bannrecht zu gunsten der Kaufmannschaft der Markt- 
stadt. — Fasst man zusammen, so hat die Hanse von dem Markt- 
zwang in Bezug auf Ort und Zeit entbunden und dieser wird dann 
zu einem ausschliesslichen allenfalls durch besonderen bannus fest- 
gehaltenen Verkaufsrecht der Hanse am Ort, also der Kaufleute 
gegenüber den Bewohnern des flachen Landes. 

V. Der Königskaufmann ist an sich zollfrei. Es ist nun aber 
sehr natürlich, dass später entstehende Marktorte von den In- 
habern bestehender Zollstellen doch der Abgabe unterworfen wer- 
den, ja dass allmählich auch die zollfreien Orte Zölle entrichten 
müssen *•**). Immerhin wird auch in» den späteren Quellen wenig- 
stens weitgehend daran festgehalten, dass die königlichen Pfalz- 
städte zollfrei sind**). 



4 1) Die erste Erwähnung, so weit ich sehe, ist Q. E. bayer. Gesch. VI. 
209 § 14. 

42) § 41 N. 16. 

-13) Ein deutliches Bild der Entwicklung geben die Verhältnisse von 
Duisburg. Lacomblet 1. 424. 1166 sind die Bürger von Duisburg von jeder 
Abgabe in Utrecht frei: cum ad nos tantummodo et ad solum pertineant 
iinperium. Trotzdem hat nach Lacomblet I. 382. 1155 der Duisburger in 
Mainz für das SchifF 4 Denar zu zahlen. 

44) Zollfreiheit durch das ganze Reich haben die Magdeburger, Quedlin- 
burger, Halberstädter, Goslarer (K. ü. II S. 126; Quedlinb. ü. B. 8. 10; 
ü alberst. U. B. 3. 5) und wenigstens im Marktrecht sind diese Städte Köln 
und Mainz gleichgestellt (K. ü. II S. 567). Im Westen werden in den all- 
gemeinen Verzeichnissen als marktzollfreie Städte noch erwähnt: Köln in 
Lüttich (Paweilhars c. 2, Patron [recueil de Liöge I] S. 290); Strassbnrg, 
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Die Zollrechte des 12. und 13. Jahrhunderts werden mit den 
Zweck gehabt haben, die Reibungen zwischen dem Anspruch auf 
Zollfreiheit mit der thatsächlichen Zollerhebung in Einklang zu 
bringen. 

§ 55. Die Münzer und Wechsler. 

Erst nachdem die Stellung des Grossbürgertums genau erörtert 
worden ist, lässt sich in Kürze noch ein anderes Element be- 
trachten, das ebenfalls zur städtischen Aristokratie zählt, die 
Münzer. Unter die Schutzgenossen gehört es freilich streng ge- 
nommen nipht und seine Stellung an diesem Ort verdankt es nur 
dem Zusammenhang mit dem Stadtrecht. 

Im ganzen wissen wir von den Rechtsverhältnissen der Münzer 
nur für die Zeit etwas, wo wenigstens die Grossbürgerschaft der 
Stadt vollkommen dem Marktrecht untersteht und in der Stadt 
die selbständige Hochgerichtsbarkeit des Marktrechts dauernd 
herrscht. Da bilden die Münzer eine Korporation, die sich häutig 
durch Kooptation ergänzt^); allein auf die ursprüngliche Ernen- 
nung durch die Obrigkeit führt es, wenn die Zahl der Münzer obrig- 
keitlich beschränkt ist^) oder die Münzer gar als ministri des 
Grafen behandelt werden ^). Nicht bloss zur Münzprägung im Auf- 
trag der Münzherrn sind sie ausschliesslich befugt, sondern sie 
sind im Zusammenhang mit ihrem Amt häutig Goldschmiede^) 

Worms und Speier in Frankfurt (Frankf. U. B. S. 506. 1329), Cambray und Mainz 
in Metz (Metz IV S. 174). Aber in der Masse erscheinen nurmehr die königlichen 
Städte (civitates imperii) allgemein zollfrei. Paweilhars c. 2, Patron: 6 
Aachen, Düren, Nymwegen, NOmberg, Frankfurt, Lübeck. Strassb. U. B. 
lY. 2 S. 226: Hagenau, Zabem, Oppenheim, Annweiler, Frankfurt, Nürnberg, 
Aachen, Boppard. Metz IV S. 174. 176: Nürnberg, Frankenberg (?), Aachen, 
Duisburg. Frankfurter U. B. S. 505. 1329: Aachen, Nürnberg, Gelnhausen. 
Schöpflin I. 310: Hagenau. Frank, Geschichte der R. St. Oppenheim 
ü. B. 32. 1277: civitates imperii sind frei a prestatione imperii. Dort- 
. munder Stat.-Beil. XIV S. 227 : sciendum igitur, quod onmes homines per- 
ttnentes imperio non dant thelonium Tremonie. 

1) Ried I. 711. 1295 Regensburg; Quellen Köln I S. 304; Beyer III. 
521. 1235; Erfurt I. 181; dann die Angaben bei Eheberg, Über das ältere 
deutsche Mflnzwesen und die Hausgenossenschaften S. 145 f.; für Frankreich 
die kurzen, aber inhaltsvollen Notizen in Ord. II S. 152 fd. 

2) z. ß. Beyer III. 521. 

3) So Perard S. 48 f. 863. 

4) Tailliar 157: in Douay sind die orfevres mit den monniers voll- 
kommen identisch. Die Uausgenossenschaft besteht hier aus den orfevres. — 
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überhaupt und andererseits im Osten grundsätzlich die Wechsler ^). 
Im Westen bilden die Wechsler bereits einen besondern Verband ®). 
Wenn dann auch hier Einflüsse der Stadtherrn auf die Wechsler 
vorkommen^), so kann sich das sehr wohl aus dem Zunftrecht er- 
klären^). In den Grenzgebieten des Ostens und Westens scheint 
freilich noch eine Verbindung zwischen Münze und Wechsel zu 
bestehen*). Im Osten bezieht sich das Wechselrecht auf die 
Märkte eines grossen Bezirkes^®). 

Westf. U. B. II. 586. 1200: der Bischof von Köln überträgt an den Grafen 
von Altena einen Hof exceptis prebendis aurifabrorum et eorum qui vulgo 
Husgenote dicuntur. Wenn auch hier vielleicht (?) eine gewisse Scheidung 
eingetreten ist, so zeigt sich doch der Zusammenhang. Für Basel Ehe borg 
S. 108. 

^) Belege bei Eheberg S. 140 fd.; dann das allgemeine Reichsweistum 
von 1231 (Weiland IL 801): cambium quod vulgo dicitur wehsei neque institor 
neque alius quivis mercatorum sed ipse monetarius exercere debebit vel is 
cui dominus permiserit. Schwind 55. 1277; Worms I. 80: auf den Märkten 
von Ladenburg und Wiesloch haben die Münzer ausschliesslich Wecbselrecbt. 
Spei er 386: nur Hausgenossen haben das Wechselrecht. Lacomblet IL 
388 N. 52: die Hausgenossen in Köln gleichzeitig campsores. Goslar I. 588: 
monetarii von Goslar sind allein zum cambium verpflichtet. Erfurt I. 183: 
Münzer haben cambium.. Westf. U. B. IV. 1645, Paderborn ebenso. Han- 
nover ü. B. 143. 1322. Hildesheimer ü. B. L 622. 

6) So Metz IV S. 147. 1190: Wenn hier in der Wechslerzunft von cam- 
bitores de servicio gesprochen wird und der Neuaufgenommene an den Bischof 
und die Schatzkammer desselben ein sehr bedeutendes Eintrittsgeld zahlen 
muss, so tritt doch noch der herrschaftliche Charakter des Verbands hervor. 
Wenn in Namur (cartulaire de Namur I. 46. 47. 1297) 20 Münzer und 
80 Münzarbeiter da sind , so sind diese gewiss nicht alle in der Münze be- 
schäftigt gewesen, sondern mussten noch andere Geschäfte daneben getrieben 
haben, und da wird man zunächst an den Wechsel denken müssen: hier wäre 
dann ein Übergang gegeben.— In Paris (Ol. III S. 123. XIII) steht neben der 
Zunft der Goldschmiede, die auch den Wechsel in Anspruch nimmt, eine eigene 
Zunft der campsores (Ol. I S. 735 XXVII). 

7) Vaissete V. 394: cambia der Grafen in Beaucaire; Teulet I. 279: 
in Laon verpachtet der Bischof der Commune ein cambium; Teulet IL 1592. 
1228 Auxerre: Si quis, qui non sit homo meus ad cambia sederit et mandatum 
meum ministerium cambiandi ei inhibuerit u. s. w. 

8) So auch die &QyvQonQdiai des ijiaQxmbv ßißXiov c. 2. 

9) Castan Besan9on 10. 1164: der Bischof, der die Münze hat, hat 
auch das Recht, Wechselbanken zu errichten. — Wauters S. 41 Nivelles 
1182: cum mercato et tbeloneo, cum moneta et mensis concambiorum , cum 
maceria — später nee sit quisquam mortalium Über vel servus, civis vel vil- 
lanus, ne cujuscumque conditionis persona, que moneta vel theloneum vel 
maceriam vel mensas concambiorum feodali jure vel hereditaria possessione 
requirat. Für Metz N« 6. 
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Die Münzer unterstehen nur in Kriminalsachen der allgemeinen 
städtischen Gerichtsbarkeit, dagegen übt ihr technischer Leiter 
— der Münzmeister — über sie weithin niedere Gerichtsbarkeit; 
da und dort ist dann dem Münzmeister ganz allgemein die Ge- 
richtflbarkeit über Münzfälschung gegeben ^^). 

Wie die Münzer mit den übrigen Bürgern der gleichen 
städtischen Hochgerichtsbarkeit unterstehen, so sind sie eine 
sehr mächtige Klasse der Bürger, nehmen an der Besetzung der 
Gemeindeämter hervorragenden Anteil^*). In Südfrankreich sind 

1«) So die Wiener Münzer in Österreich: Schwind 55; die Wormser 
Münzer (Wormser U. B. I. 80): ob. N. 5. — Abgeblasst erscheint die Sache, 
wenn nach dem Nürnberger Recht von 1219 § 11 (Gengier, deutsche Stadt- 
rechte, S. 822) die civea von Nürnberg Wechselrecht auf dem Markt von Nörd- 
lingen und Donauwörth besitzen. 

II) Münzmeister, der technische Leiter: Eheberg S. 129. Strassburger 
U. B. I. 616 g 70: Münzmeister verteilt an die einzelnen monetani die Prftgung; 
Vaissete V. 522 col. 989. 1132: magistris et operariis et monetariis ejusdem 
monetae. Besonderes Münzergericht mit niederer Gerichtsbarkeit: die Belege 
bei Eheberg S. 153 fd.; dann cart. de Namur I. 47. 1298: die Münzer- 
genossenschaf't schreitet zwar auch gegen Kriminal Verbrecher ein, aber nur 
mit genossenschaftlichem Zwang; der Verbrecher wird aus dem Verband aus- 
gestossen. Wormser U. B. I. 80. 1165: auch geben wir den muntzern daz 
rechte, daz wenn sie beclaget werden in keiner bände sache so sal kein man 
in der sache nrteyl über sie sprechen , er sy dan in huszgenosse es were dann 
daz sie beclaget wurden mit Sachen die da ere und lyp antrefifen als dotslege, 
wundenslehe, muntze, oder diepstal, in den Sachen sal man gemeinlich 
(die politische Gemeinde) von yn gerichte halten. Ganz allgemein für Frank- 
reich: Ord. XI S. 386. 1296: et confermons as maistres de nos monnoies et 
as ouvriers et monoyers de nostre royaume dou serment de France tous les 
Privileges et toutes les franchises que nos devnntiers rois de franche leur ont 
donn^es et otri4s s^a en arri^re, c'est a savoir qu'il ne sont tenus de respondre 
de nul cas devant nul juge se n'est devant les maistres de nos monnoyes fors 
de trois cas, cest a savoir de larchin de murtre et de rat. Hierzu Ord. II 
S. 417 f. Ebenso Roisin Lille S. 352 f. 1337, wo dann auch die absolute 
Abgabenfreiheit der monnoyeurs de la France hervorgehoben wird. Ord. XIl 
S. 91 fd. 1347: wegßn dieser Privilegien machen sich mehrere Kürger von 
Lüle zu Münzem; hierher auch Ol. II S. 144. XIII. — Die Eriminalgerichts- 
barkeit des magister monetae über Falschmünzerei bei Eheberg S. 158 f. 

12) In Arnheim gehören die monetarii zu den scabini: Sloet 761. 1254: 
iudex in Arnem et scabini Symon de Westerworth, Winandus de Camera, 
Thidericus Tibbo, Amoldus de Gruthus u. s. w. et Godefridus monetarii et 
omnes alii scabini. — QuellenKöln IL 393. 394: Die Hausgenossen und die 
Schöffen sind die Vertreter der hen-schenden Geschlechter.— Speier 227: Rhein- 
kaufleute und Hausgenossen sind die Speierer Grossbürger. — In Regensburg 
sind die Hausgenossen ausschliessliche Urteilsfinder. Frey berg V S. 58 : er ver 
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einmal die monetarii die milites in der Stadt, die von ihren 
Türmen aus die ganze Stadt terrorisieren'^). — Vielleicht am 
interessantesten ist die Stellung der Bamberger Hausgenossen^^). 
Hier werden diejenigen Hausgenossen den bürgerlichen Steuern 
unterworfen, die münzen oder wechseln^*); also gerade diejenigen 
Hausgenossen, welche münzen oder wechseln, gehören vollkommen 
der bürgerlichen Gemeinschaft an, während andere davon aus- 
geschlossen sein können. — Stehen so die Münzer und Wechsler 
unter Stadtrecht, vielleicht als die hervorragendsten Bürger, so 
zeigt sich doch auch ein leiser Gegensatz zum Stadtrecht: in 
Worms dürfen die Münzer nicht zur Übernahme städtischer Ämter 
gezwungen werden^®). 



fällt dem Richter 60 und 3 j£ Dn. und jedem UauBgenossen, dy desselben tags 
an dem richten sind; S. 154: swaz man auch hietz den Bärgern zu Regens- 
purch zu clagen hat da schol niemant dhain urteü übergeben. — Dinant: 
W auters S. 251. 1060: omnis villa (d. h. die ganze Stadt Dinant) debet tria 
per annum centenarie complacita, in quibus monetarii comitis tantum judices 
debent esse delictorum ; an der Nachricht ist — wenigstens soweit sie die mone- 
tarii betrifft — gar nichts Besonderes (W a i t z VlI S. 345). — In Beauvais ernennt 
das ministerium der scampsores von den 12 pares der Stadt 6 und ausserdem 
noch den maior: Ol. II S. 206 XIII. Die Stelle ist übrigens ein Beleg dafür, 
dass die pares des französischen Stadtrechts mit den Hausgenossen an sich 
nichts zu thun haben; auf das Gleiche führt es wohl, wenn in Senlis den 
pares gerade die Gerichtsbarkeit über Falschmünzerei entzogen ist: Delisle 
Olim n. 49. Zu einem solchen Fehlschluss könnte ja die Bezeichnung pares 
zusammen mit dem deutschen Ausdruck Hausgenossen verführen, dann der 
Umstand, dass in Metz (IV S. 147. 1190) die Wechsler als pares bezeichnet 
werden. Par ist eben der Ausdruck für Gefährte und kommt in den verschie- 
densten Anwendungen vor; zum Ganzen § 24 N. 16; § 29 N. 17. 

>3) Chronik von S. Pierre de Puy (Vaissete V col. 26. 1102: qui (der 
Bischof) — milites superbos monetarios vocatos magnis injuriis affligentes 
cives urbis in tantum humiiiavit, ut turres eorum et maximas sedes, quas in 
urbe fecerant, facta caede pugnantium civium terrae coaequaret et eos sub- 
ditos ecclesie faceret. — Es mag auch hierher gehören, wenn in Chartres zu 
Beginn des zwölften Jahrhundei'ts ein Münzer domus und scutum vererbt: 
cart. de Tabbaye S. P^re de Chartres S. 338. 

1^) Das im Text Ausgeführte beruht auf dem ausgezeichneten Aufsatz 
Schweizers im Archiv für Oberfranken IL 2 S. 1 fd. (1843). 

1^) So 1275 vft- a* 0. S. 6): illi vero, qui in emunitatibus habitant et 
huschenosen vocantnr nee cambiunt nee in moneta cudunt nee mutuunt in 
mensis in nummulariorum, non dant steuras, sed sunt liberi et soluti ; qui vero 
predicta fecerint cum aliis civibus steuras solvent; so auch die Bamberger 
Aufzeichnung des 15. Jahrhunderts (a. a. 0. S. 291). 

iH) Worms. U. B. I. 80. 1165. 
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Die Münzer treten nun in Deutschland bekanntlich sehr oft 
technisch als Hausgenossen auf ^'). Allein wie auch die Ministerialen 
und Cerocensualen als Hausgenossen vorkommen^*), so befasst der 
Kreis der Bamberger Hausgenossen zwar die Münzer und die 
Wechsler, aber daneben noch andere Personen, die auf der kirchlichen 
Immunität wohnen. Auf dasselbe mag es führen, wenn einmal in 
Westfalen zwischen den Goldschmieden und den Hausgenossen ein 
Unterschied gemacht wird, aber beide prebendae haben *^). So 
sind die Hausgenossen nichts anderes als die höher gestellte 
familia, die sich aber noch nicht vom Hof des Herrn abgelöst und 
auf eigene Güter angesiedelt hat, die höchstens prebendae hat; es 
sind casati^®). Warum dann aber der Ausdruck gewöhnlich eine 
ausschliessliche Beziehung auf die Münze bekommen hat, ist schwer 
zu ermitteln. Man könnte denken, dass das nicht abgeschiedene 
höhere Gesinde eben die Verwaltung der Münze als des weitaus 
einträglichsten Betriebs am Herrenhofe in die Hand bekam und 
darum die Hausgenossen die Münzergenossenschaften sind. Dagegen 
spricht aber, dass der Münzmeister die niedere Gerichtsbarkeit gerade 
nur über alle Münzer, nicht allenfalls die Ministerialen überhaupt 
ausübt ; so muss man wohl schliessen, dass die Münzer eben länger 
als die übrigen prebendarii Hofgenossen blieben, oder anders 
ausgedrückt, dass ihre Gewerbebefugnis niemals vollkommen ebenso 
individuell erblich geworden ist, wie die Gewerbebefugnis anderer 



17) z. B. leg. II S. 443. 1283: der Mtinzherr soll nach Recht Münzen 
schlagen und nicht ioxta voluntatem consorcium, qni vulgariter hnessgenoes 
appeUantur. 

1«) z. B. Westf. U B. IV. 2050. 1289: si idem ministeriales vel cerocensualis 
per suos comministeriales vel cerocensuales quorum Integra sit opinio qui hus- 
genoten vulgariter appellantur se condicionis libere fore velit et valeat com- 
probare; dann die Stellen über domesticus bei Waitz V S. 495. 

19) Ob. N. 4. 

20) Nichts anderes meint Schweizer a. a. 0., gegen den Ebeberg 
S. 118 N. 5 mit Unrecht polemisiert. — Beilttnfig möchte ich bemerken, dass 
das in schola fit und Ahnliches merovingischer Münzer (Waitz IL 2 S. 312 
N. 1) nichts anderes als das Haus, das Gesinde des Königs bedeutet: so cap. 
297 c. 12: et ideo domus regis schola dicitur. id est disciplina. Es ist also 
derselbe Gedanke, der in Hausgenosse zum Ausdruck kommt. Freilich ge- 
hören auch die Bewa£heten am Eönigshof zur schola (mehr sagen die von 
Brunn er, Forschungen S. 75 fd. erwähnten Stellen nicht); allein daraus darf 
nicht geschlossen werden (so Brunner R. G. II S. 242), dass die Antrustio- 
nen irgend etwas mit der Münzung zu thun haben. 
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herrschaftlicher Handwerker. Die Natur der Münze widerstrebte 
eben einem solchen Prozess. Das mag auch mit den Quellen 
stimmen ^^). 

In der französischen Quelle des 14. Jahrhunderts werden 
monoieurs du serment de France, de Toulouse, de T Empire, de 
Brabant unterschieden **). Ob das ursprüngliche Unterscheidungen 
sind und ob allenfalls die Münzer eines grösseren Verbandes des 
deutschen Reiches und im Westen die Herzogtümer hier noch als 
ein Verband betrachtet werden, wiewohl die Prägung an die ein- 
zelnen Hochgerichtsherren übergegangen ist, vermag ich nicht zu 
sagen. 

Man hat häufig die Frage nach dem landrechtlichen Stand der 
Hausgenossen aufgeworfen^^); sie ist an sich von keiner grossen 
Bedeutung, denn soweit die Münze in der Hand des Königs oder 
der geistlichen Fürsten war, gehören die Hausgenossen unter 
deren ausschliessliche Hofgerichtsbarkeit. Für die geringeren Sachen 
übt diese Hofgerichtsbarkeit der Münzmeister aus. Die Blut- 
gerichtsbarkeit steht ja gewöhnlich der Stadt zu: das kann sich 
aber schon daraus erklären, dass eben die Stadtgerichtsbarkeit 
Hofgerichtsbarkeit ist, wenn sie auch zunächst an die Gerichts- 
barkeit über die zum Hof gehörigen Kaufleute anknüpft und deshalb 
der Münzer doch leicht eine Sonderstellung zu den übrigen Bürgern 
einnimmt. Möglicherweise hat auch die Kommunalbewegung das 
Band zwischen Bürger und Hausgenossen noch enger gezogen. — 
Es ist nun nicht zu leugnen, dass in den gewinnbringenden Beruf 
während der nachfränkischen Zeit so gut wie zur fränkischen auch 
Freigeborene einzutreten suchten ^^). Allein der Gnmdstock scheint 
allerdings seit der römischen Zeit unfrei gewesen zu. sein ^•). Für 
das Stadtrecht hat natürlich diese Unfreiheit jede Bedeutung 
verloren. 



2J>) So wenn in Nivelles 1182 kein Erbrecht an der Münze zugelassen 
wird. (N. 9). 

2 2i) Ord. II S. 139 § 1: semient de France — serment de Toulouse; 
II S. 417 serment de Tempire; IL S. 152 N. 6 semient de Brabant. 

23) Die Litteratur bei Eheberg S. 118 fd. 

5J4) So das Privileg fttr Nivelles N. 9. 

25) C. Th. X. 20. 10 : auf die Heirat des monetarius mit einer Freien 
findet das S. C. Claudianum Anwendung; X. 20. 16 die monetarii gehören nexu 
sanguinis ad divinas largitiones. 
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§ 56. Juden. 

In der Römerzeit sind die Juden als Freie behandelt worden; 
es ist streitig und wird nacli dem bis jetzt vorliegenden Material 
nie mit Sicherheit entschieden werden können, ob das Verhältnis 
in der Frankenzeit fortgedauert hat, oder die Juden nur unter Königs- 
schutz eine abgeleitete Rechtsfähigkeit hatten '). Freilich würde 
das letzte keine Folge des angeblichen Rechtssatzes sein, dass der 
Stammesfremde rechtsunfähig ist; denn dieser Satz hat im ent- 
wickelten Frankenreich nicht gegolten. Vielmehr müsste man eher 
an Judenvertreibungen denken, die unter den Merovingern stattfanden 
und durch den Eintritt in den königlichen Schutz pariert wurden. 
Jedenfalls haben sich aber doch einige Anzeichen dafür erhalten, dass 
man auch im Frankenreich die Juden als Freie behandelte. Sie zahlen 
Königsbann, werden nicht wie die Unfreien geprügelt ^). Sie haben 
aber auch Grundeigentum wie die anderen Einwohner, bevor sie sich 
unter Königsschutz stellen*). Weiter kommt in Betracht, dass die 
Juden in der karolingischen Zeit zwar sehr häufig sich in die 
königliche defensio begeben haben müssen — sonst wäre ihre Stellung 
nicht vorbildlich für die christlichen Schutzkauf leute — , allein sie 
müssen sich eben noch immer ausdrücklich unter den Schutz be- 
geben, bekommen ein besonderes praeceptum und halten sich schon 
vorher im Reich auf, ohne diesen Schutz zu geniessen*). Nimmt 
man noch hinzu, dass die Interpretatio die Juden direkt als 



1) So das erste Loening, Geschichte des deutschen Eirchenrechts II 
S. 51 f.: das zweite Branner I S. 275, Amira S. 92 f., Schröder 
S. 221. 

2) Cap. 273 c. 23 a. £. : et über homo, qui hoc consenserit sicut in prae- 
fato continetur capitulo bannum nostrum id est solidos sexaginta componat; 
colonus vel servus nudus cum virgis flagelletur. Si vero Judaens faerit, 
ipsum quod' mixtum protulerit perdat, et bannum nostrum, sicut tempore prae- 
decessorum consuetudo fuit componat. Dass die Juden Königsbann zahlen, 
steht noch in dem Speierer Judenprivileg (Speier. U. B. 12) und in dem 
Wormser Privileg (Weiland I. 163) v. 1157 § 8. 

3) Vaissete IL 97. 839: Juden haben einen sehr umfassenden Grund- 
besitz ererbt; derselbe ist ihre proprietas. Sie lassen sich nun ein königliches 
praeceptum ausstellen, welches den Angriff auf diesen Besitz untersagt Davon, 
dass sie im königlichen Mundiburdium ganz allgemein stünden, ist keine 
Rede. 

4) So zweifellos Form. imp. 31. Form. 30 und Form. 52 sind nicht so 
deutlich. 
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Romani bezeichnet^), so liegt es wohl näher, sie als freie Eigen- 
tümer zu betrachten. 

Da jedoch die Juden in der fränkischen Zeit so gut Händler 
sind als später, und Verfolgungen erdulden müssen, die sich schon 
früh zu eigenartigen Rechtssitten versteinert haben®), sind sie in 
die tuitio des Königs, also unter sein Gesinde getreten; der Eintritt 
geschieht wenigstens in einer Formel direkt vor dem König durch 
Kommendation an diesen '). In Deutschland haben sich die Schutz- 
briefe, die einzelnen Juden erteilt werden, allmählich in ein allge- 
meines Judenschutzrecht verwandelt®). In Deutschland wird nun 
in der Mitte des 12. Jahrhunderts der Jude als zugehörig zur 
königlichen Kammer bezeichnet^), ohne dass damit irgend etwas 
Neues gesagt sein soll. Deshalb untersteht er auch ausschliesslich 
der Gerichtsbarkeit des Königs, der dann die Jurisdiktion dem 
Judenmeister überträgt. Dem Wortlaut nach scheint es, als ob 
diesem Delegaten sogar die Entscheidung da übertragen wäre, 
wo der Jude Kläger ist^®); später hat der Judenmeister diese Kompe- 
tenz nirgends mehr"). Die Tötung des Juden führt zu Todes- 
strafe oder einer Ablösung derselben an den königlichen Aerar *^). 



5) C. Th. IL 1. 10. 

6) Gerade auch in Südfrankreich, wo die Juden nicht schlecht stehen, 
hegegnet im 12. Jahrhundert solches als verstemerte Sitte: vgl. Saige in ec. 
des Chart. 39 8. 261 fd. 

7) Form. imp. 52. 

8) So in dem Speierer Privüeg v. 1090 (Spei er. U. B. 12) und dem 
Wormser von 1157 (Weiland I. 163). Das kunstvolle Gebäude, das Breslau 
in Zts. für die Geschichte der Juden in Deutschland I S. 152 fd. aufführt, ist 
nicht so fest begründet, als er meint. Mancus kommen gerade am Rhein und 
in den Nordseegebieten im frühen Mittelalter vor (§ 30 N. 73), und dass man 
das qui per eos legibus sperare videntur des Speierer Privilegs im 11. Jahr- 
hundert nicht mehr verstanden habe, ist nicht zu beweisen ; denn das Institut 
der Vertretung des Gesindes ist nicht nur etwas Karolingisches. — An das 
Wormser Privileg schliesst sich dann das Wiener Privileg von 1238 (Höniger 
ebenda I S. 145). 

») Weiland I. 163 § 1. 

10) Weiland I. 163 § 1: es wird zwischen dem cum eis tractare und 
dem adversus eos tractare unterschieden; da das letzte auf die Klage gegen 
den Juden zu gehen scheint, so das erste auf die Klage des Juden. Die 
Juden sind von den Freigerichten in Westfalen eximiert, weil sie des Reichs 
Kammerknechte sind: Dortmund 1. 654. 

11) Stobbe S. 140 fd. 

12) Speierer U. B. 12, Weiland I. 163 § 13: der hier erzählte Fall 
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— Den deutschen Nachrichten über die Unterstellung der Juden 
unter die Hochgerichtsbarkeit des Königs fügen die französischen 
Quellen einige sehr wertvolle Züge hinzu. In Frankreich gehören 
die Juden dem König, den Baronen und einzelnen milites*^). Die 
königlichen Juden dürfen nun auch klageweis ihre Forderungen 
nur am Königsgerichte geltend machen **). Weil die Judenforderungen 
eben Forderungen des Königs sind, können die Schuldner aus 
solchen arrestiert werden^*). Weil die Forderungen der königlichen 
Juden dem König gehören, so kann dieser die Forderungen geradeso 
erlassen^®), wie später der deutsche König diese Befugnis übte. 
Die Juden unterliegen der Vindikation ihrer Herrn ^'). Auch im 
Süden muss früh die vollkommene Abhängigkeit der Juden vom 
König angenommen werden: denn der König verschenkt den Besitz 
der Juden einer ganzen Grafschaft *®). Gerade so wie in Deutsch- 
land dem Judenmeister, ist in Frankreich die Gerichtsbarkeit in 
Civilsachen dem Judenkönig übertragend^), während die höhere 
Gerichtsbarkeit der Herr selber sich vorbehält; in den Städten 
ist dann diese, geich der über die Hausgenossen an das Stadt- 
gericht übergegangen^"). Wie in der fränkischen Zeit, so unter- 
liegt auch später der Jude einer sehr intensiven Besteuerung 

erwähnt das arbiträre Strafrecht wegen Tötung eines Juden schon zur Zeit 
Heinrichs III. 

15) Teulet II. 1610. Ol. I S. 821. XVI. 
1 4) § 41 N. 9. 

1») Marlene thesaurus I col. 984. 1234: praeceptum est etiam districte 
Omnibus ballivis ne corpora christianorum capiantur pro debito Jndeorum; (für 
die Normandie in Echiquier 786). Hier ist der Satz beseitigt. Ober das 
ausschliessliche Recht des Königs, für seine Forderungen zu arrestieren vgl. 
§ 20 N. 1. 

16) S. rer. franc. XVII S. 8. 

1 7) 1. I S. 793. VII. 

tK) Vaissete V. 24. 899: Karl der Einfältige schenkt dem Bischof von 
Narbonne: ten-as quoque omnes et domos ac vineas, quas Judei in Narbon- 
nensi comitatu possidere videntur unde decime in ecclesiis Dei exire consue- 
verant. — Vielleicht gehört auch Cluny I. 247. 924 hierher, wo über den 
Umtausch von Grundstücken zwischen einem Vornehmen und einem Juden 
ein königliches praeceptum ausgestellt wird. S. Victor (. 179. 1049: Jude 
veräussert Grundstücke mit Genehmigung des Grafen. 

19) Der rex Judeorum tritt in Südfrankreich hei'vor (itc. des chartes 
S. 288 f.). — Über den „roi* als Vorgesetzten niederer Klassen von Hofleuten 
§ 59 N. 49. 

20) Quellen Köln II. 308. 1252: über schwere Delikte entscheidet der 
Erzbischof, über leichtere der Judenmeister; im übrigen Stobbe S. 140 fd. 
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seines Schutzherm, welche namentlich im 14. und 15. Jahrhundert 
in Deutschland eine grosse Rolle spielt ^^). 

Der Schutzherr der Juden ist nach allem Bisherigen ursprüng- 
lich der König gewesen ^^). In Frankreich ist aber von einem aus- 
schliesslichen Rechte des Königs keine Rede mehr. In Deutsch- 
land sind schon seit der Ottonenzeit Juden vom König verschenkt 
worden; der Judenschutz aber ist vielleicht mit dem Herzogtum 
verbunden, die Spuren sind freilich recht unsicher ^^). So ist es 
nur der Abschluss einer älteren Entwicklung, wenn dann die 
Goldene Bulle den Kurfürsten ganz allgemein das Recht der Juden- 
haltung gibt**). Allein auch hier zeigt sich in verblassten Zügen 

21) Über diese Materie, die über den gegenwärtigen Zeitraum hinaosliegt, 
St ebbe S. 27, dann Kerler in Zt. für die Geschichte der Juden III S. 1 fd. 
Ec. des chartes 39 S. 273 fd. Wenn wirklich in dem Speierer PrivUeg von 
mancosos die Rede ist — Zeumers Bedenken bei Waitz V S. 421 N. 3 
teile ich nicht (ob. N. 8) — , dann hätte man in diesen mancus wohl den 
ersten Beleg für den erst viel später bezeugten (StobbeS. 31 f.) goldenen 
Opferpfennig. 

^'^) Stobbes S. 11 fd. Auffassung, dass die Eammerknechtschaft erst 
im 13. Jahrhundert entstanden sei, die auch jetzt noch von Schröder 
S. 454 mit einer leisen Abschwächung geteilt wird, ist ganz irrig. Das Schutz- 
verhältnis hat seit der fränkischen Zeit bestanden; die Juden gehören ebenso 
zui' Kammer wie die Kauf leute; der Ausdruck Kammerknecht, der in derThat 
auch auf die chiistlichen Diener des Kaisers angewandt wird (Stobbe S. 14 
N), sagt nicht mehr als Kämmerling. Nicht dadurch hat sich im späteren 
Mittelalter die Stellung der Juden verschlechtert, dass sie Kammerknechte 
des Königs geworden sind, sondern vielmehr dadurch, dass der König 
sein Schutzrecht, das er im frühen Mittelalter mit blutiger Kraft geltend 
machte, später nicht mehr auszuüben vermochte, und dadurch, dass die Juden 
allmählich aus den hen*schaftlichen Ämtern und dem Handel hinausgedrängt 
worden sind (hierher die Bemerkungen Hönigers in Zt. f. Geschichte des 
Judentums 1 S. 94). Bestimmtes Detail würde die Kenntnis der jüdischen 
Quellen des Mittelalters voraussetzen. Vgl. übrigens auch § 59 N. 11. 

23) Thietmar IIL 1 und VI. 16 (§53 N. 52; hierzu Waitz V S. 422 
N. 1): in dem Trierer Register von etwa 1220 stehen die Trierer Juden 
unter dem camerarius des Bischofs von Trier, wie die Münzer und Kauf leute 
(Beyer II S. 400). In Köln hat in der Mitte des 13. Jahrhunderts der 
Bischof die Juden vom Reich zu Lehen und kann sie besteuern: Qu. Köln II 
S. 386 c. 52 : tenet enim ipsos iudeos in feodo ab imperio et sicut sua interest . 
judeis qualitercumque cum eis ipse agat. Das Recht bezieht sich angeblich 
auf alle Juden im Kölner Drittel und Episkopat: Lacomblet II. 410. 1255 
invenimus probatum, quod Judei in diocesi coloniensi et ducatu archiepiscopi 
constituti debeant esse tantum archiepiscopi et ecclesie Coloniensis. M. B. 
XXX a. 816. 1266 : Judenschutz in Augsburg steht dem Herzog von Schwaben zu. 

24) c. 9. 

Mayer, Verfassongsgeschichte. IL . 19 



Digitized by 



Google 



290 § 57. Vogtei. 

Ähnliches wie bei dem Bürgertum : es scheint trotz des Überganges 
des Judenschutzes doch dem König ein Besteuerungsrecht geblieben 
zu sein, dessen genauer Umfang hier freilich nicht ermittelt 
werden kann**). 



VI. Buch. 

Die Organisation der Herrschaft. 

I. Hauptstück. 

Die Vogtei. 

§ 57. Vogtei. 

Die eine Reihe herrschaftlicher Beamten — die der Vögte — 
diente zur Verantwortung der Unterthanen im öffentlichen Gericht. 
Das Bisherige hat ergeben, in welchem Mass eine solche Verant- 
wortung abhängiger Leute möglich ist. Allein zu der Aufstellung 
besonderer Vertretungsbeamter hätte das noch nicht geführt. 
Denn der Prozess, den der Herr für den abhängigen Mann führt, 
wird von ihm nicht im Namen des Gewaltunterworfenen, sondern 
in eigenem Namen geführt, ist sein Prozess. Da nun im allge- 
meinen eine Prozessvertretung ausgeschlossen ist, so kann sich auch 
der Herr in seiner Verantwortung nicht vertreten lassen*). Eine Aus- 
nahme vom Grundsatz des eigenen Handelns ergab sich lediglich — 
wie es scheint, aus römischem Recht heraus — für die authentischen 
Personen, d. h. für die königlichen Barone^). Damit stimmt es dann 
vollständig, wenn in fränkischen Quellen nur von Advokaten der 
Bischöfe, Grafen und der übrigen königlichen Vasallen die Rede ist^), 
und auch noch später erkennt man Vögte bloss des Königs*), der 

25) Hierher rechne ich es schon, wenn Erfurt I. 71. 1212 König 
Otto IV. dem Erzbischof eine petitio an die Juden von Mainz gestattet; der 
Judenschutz wird gerade dem Bischof von Mainz am frühesten zugestanden 
haben (Sw. sp. 125; hierzu Stobbe S. 46). Dann die Fälle bei Stobbe S. 35 
N. XX S. 31. 

1) Ganz deutlich tritt die Vorstellung, dass der advocatus vice des Herrn 
steht, in der historia Welfor. c. 1 (§ 59 N. 56) hervor. 

2) § 48 N. 116. 

3) Cap. 34 § 18 a; Gap. 139 § 18; Cap. 141 § 19. Hierzu Brunner H 
S. 306, S. 307. 

4) z. B. Lacomblet II 883. 1290: iudici nostro sive advocato in Duis- 



Digitized by 



Google 



§ 57. Vogtei. 291 

Kirche^) und der Grafen und Freiherren*). Die Nachrichten über die 
Vögte der weltlichen Herrschaften sind freilich sehr dürftig; selbst 
vron der Gestaltung der Vogtei an den Reichsgütem, die in anderem 
Zusammenhang besprochen werden soU^), wissen wir fast nichts. Es 
wäre aber vollkommen falsch, wollte man in diesen weltlichen 
Vogteien Nachbildungen der kirchlichen Vogteien erblicken. Nicht 
nur, dass bereits in fränkischer Zeit die Vögte der königlichen 
Vasallen neben den kirchlichen Vögten erwähnt werden; vielmehr 
tragen früh und weithin die Unterbeamten der Grafen den Namen 
Vogt, wohl weil man sie eben auch als die Vertreter der Grafen 
in der Geltendmachung der öffentlichen Rechte betrachtet^. 

Der Vogt ist von Haus aus notwendig ein Freier. Seitdem 
die Ministerialen den Freien gleichgestellt sind, werden auch sie 
als Advokaten verwendet®). 

Die Kirchen, die ja thatsächlich viel schwächer als die weltlichen 
Herren waren, mussten ihrerseits auf möglichst mächtige Vögte sehen: 

bürg. Schöpflin I. 480. 1235: item ministeriales seu homines ejusdem epi- 
scopi et ecclesiae suae non — ünpetentur a consoiübus suis coram scultiietis 
et advocatis nostris (des Königs). Genaueres § 58 N. 24. 
ä) Einzelbelege sind hier unnötig. 

6) Bist oria Weif. C; 1 (§ 59 N. 56) über die Vögte der Weifen (12. 
Jahrhundert). Lacomblet IL 586: in Berg sind die landesherrlichen Be- 
amten: dapiferi, sculteti, advocati. — Bremer U. B. IL 25. 1301: advo- 
cati des Grafen von Oldenburg. — Hoyer ü. B. I Heft 4, 5 passim die Vog- 
teien, in welche Hoya geteilt ist, stehen über dem Amt. — Herzogtum 
Braunschweig U. B. L 120. 1292; 129. 1294: die Beamten des Herzogs sind 
Vögte; I. 264: die Vögte und Amtsleute sind auf ein Jahr angestellt. — M. 
B. XXXVI a S. 190: herzoglicher Vogt, Vogteien. — S chöpflin IL 880. 1314: 
der Vogt vertritt die Landgrafen im Hochgericht. — Falkenstein, antiqui- 
tatum Nordgavensium cod. dipl. (4. Teil 1788) 69. 1280: die Beamten derGrafen 
von Orlamünde sind advocati, darunter praecones. — Hänselmann, dipL 
Beweis 43. 1253 : Vögte sind die Hochgerichtsbeamten der Herren von Hohen- 
lohe. — Lori Lechrain 27 herzoglicher Vogt in Rain, 33 in Schongau. 

6 a) § 58. n. 

7) § 31 V. 4. Die irrige Auffassung z. B. bei Waitz VH S. 372. 

8) Cap. 139 § 18 : si magister eorum vel advocatus qui über est. — Ahn- 
lich wird im Ranshofener Gesetz § 2 aus der zweiten Hälfte des 10. Jahr- 
hunderts der advocatus ducis vel episcopi vel alicuius domini in der Behand- 
lung als ein Freier, der beneficiuin hat, dem praepositus entgegengesetzt (leges 
III S. 484). — Lacomblet I. 391. 1157: facta est autem hec commutatio ac 
confirmata per prepositum S. Gereonis — et per liberum advocatum comitem 
Adolfum. — Westf. U. B. IL 236. 1142: de liberis hominibus dominus Volquinus 
principalis advocatus ~ Thietmarus advocatus. — Für die Verwendung von 
ministeriales § 48 N. 57. 

19* 



Digitized by 



Google 



292 § 57. Vogtei. 

der Gefahr, die aber gerade ans der Macht des Yogis drohte, dass 
der Vogt sein Amt allmählich in ein Recht umwandelte, sind sehr viele 
Stifte und Klöster unterlegen^): besonders empfindlich war es, dass 
der Advocatus vielfach seine Befugnis geteilt an subadvocati weiter- 
verlieh. Wo der Advokat der Kirche gegenüber erfolgreich war, 
bildete sich eben statt der kirchlichen eine weltliche Grundherr- 
schaft ^^). — Für die Grundherrschaften der Laien, die ja in sehr 
viel stärkeren Händen waren, lassen sich ähnliche Vorgänge nicht 
erkennen: freilich wissen wir aber von den weltlichen Vogteien 
überhaupt sehr wenig. Jedenfalls erscheinen im 13. und 14. Jahr- 
hundert gerade die Vögte weltlicher Herren als Beamte im modernen 
Sinn, die ihr Amt nicht erblich haben. — 

Die Vogtei dient an und für sich lediglich der Vertretung im 
öffentlichen Gericht. Allein bereits das karolingische Recht geht 
davon aus, dass der Advokat in den Angelegenheiten , auf welche 
sich seine Verantwortung bezieht, seinerseits mit den Mitteln 
der herrschaftlichen Gewalt gegen die herrschaftlichen ünterthanen 
einschreitet ^*). Die karolingische Gesetzgebung scheint diese einfache 
Gestaltung, durch welche ein- für allemal der Angriffspunkt der 
weltlichen Verwaltung festgestellt war, begünstigt zu haben. Da 
sich nun die Verantwortung durch den Advokaten besonders auf 
alle lediglich mit emendae bestraften Delikte bezieht, so ergibt 
sich dadurch eine Advokatengerichtsbarkeit wegen aller Buss- 
sachen, und so wird vielleicht schon deshalb in sehr frühen nord- 
französischen Nachrichten dieadvocatio der vicaria gleichgestellt^^). 
In Immunitätsherrschaften kommt dann freilich hinzu, dass hier die 
Bussgewalt, auch die Befugnis zur Verhängung des Königsbanns 
herrschaftlich geworden ist; aber selbst, wenn die Bezeichnung 



9) Waitz VII S. 344 fd. 

10) Irgend welche besondere R'echts formen lässt die ganze Entwickelang 
nicht erkennen. 

11) Cap. 50 § 3 — 15: per caius iussionem ille remansit bannum nostrum 
rewadiet atqne persolvat, sive sit comes sive vicarius sive advocatus epi- 
scopi atque abbatis. Cap. 271 : Et nnusquisque advocatus pro omnibns de sua 
advocatione, si suo sacramento eos inculpabiles de hoc banno nostro reddere 
non potuerit, unum tantum integrum bannum componat, in convenientia ut 
cum ministerialibus de sua advocatione, quos invenerit contra hunc bannum 
nostrum fecisse, sicut supra diximus, cum necessaria et moderata discretione 
castiget. 

132) § 40 N. 29. Auch Teulet IL 1604 (bei Tours) fasst anscheinend 
die advocatio als die Mittelgerichtsbarkeit gegenüber der Hochgerichtsbarkeit. 
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der herrschaftlichen Gewalt als vicaria lediglich aus dem Königs- 
bann der herrschaftlichen Beamten sich erklären sollte, so beweist 
doch wiederum die Identität von vicaria und advocatio, dass der 
advocatus für Busssachen der gegebene Richter der herrschaftlichen 
ünterthanen ist. — Möglicherweise darf man die Versuche der Karo- 
linger, die Ernennung der Advokaten zu kontrollieren, nicht nur 
auf die kirchlichen Grundherrschaften, sondern auch auf alle Herr- 
schaften beziehen; die Stellen^*), die von einer solchen Kontrolle 
reden , beschränken sich wenigstens nicht ausdrücklich nur auf 
kirchliche Advokaten. In der Folge freilich lässt sich eine solche 
obrigkeitliche Einwirkung nur mehr für kirchliche Herrschaften 
erkennen^*). 

Jedenfalls ist es nur eine Fortsetzung der bisherigen Ent- 
wicklung, wenn da, wo einer kirchlichen Grundherrschaft die 
Hochgerichtsbarkeit übertragen wird, wiederum der Vogt richtet^*). 
Der Gerichtsbarkeit des advocatus bleibt sehr gewöhnlich die 
Familie des Herrn entzogen, weil dieselbe auch nicht in den placita 
legitima des öffentlichen Rechts zu erscheinen pflichtig ist*®). — 

Den Ausgang nimmt das Amt des Advokaten von der Ver- 
tretung im öffentlichen Recht, und so hat es an sich mit der innem 
herrschaftlichen Verwaltung nichts zu thun. Natürlicherweise lassen 
sich aber die beiden Rechtsgebiete weder mit Sicherheit noch mit 
Allgemeingiiltigkeit abgrenzen, und so kommt es vor, dass der Vogt 
in die inneren Angelegenheiten des Hofes eingreift ^^. Zum Teil 

13) Brunner II S. 310. 

14) z. B. Vaissete II. 87. 834. Strassb. ü. B. I. 25: Fälschung des 
11. Jahrhunderts. 

15) § 40 IL 3. Vielleicht gehört das zweifelhafte Wort Kastvogt in 
diesen Zusammenbang; Würtemb. U. B. IL 432. 1182: comitis de Wolfseide 
chasvogit nostri. Ried ep. Ratisbon. I. 355. 356: advocatia quae dicitur 
cast vogtei. Remling I. 136 (Elsass) : advocatum quod vulgariter dicitur 
castenvogt. Am deutlichsten ist Züricher U. B. I. 366: dux Zaringie — 
— regum dono iudex constitutus et advocatus qui vulgo Eastfoget dicitur, id 
est in omne Turegum imperialem iurisdictionem tenens. Das sieht fast aus, 
als ob der Vogt, der Uochgerichtebarkeit hat, mit Eastvoget bezeichnet würde ; 
ist das Wort zu deuten aus castigans advocatus? Auch der Sprachgebrauch 
im Fränkischen passt: caisvogt ist hier der höchste Vogt (Lamprecht I. 
1068. N. 9), anderemal werden die Hochgerichtesachen vor den kaisvogt ge- 
wiesen (Lamprecht I S. 1033 N. 4). An Kasten kann schwerlich gedacht werden. 

16) § 40 N. 14. 

17) z. B. Beyer I. 346: der Advokat judiziert über die praedia der 
scaremani von S. Maximin. — Trud. Westf. I S. 96: der Vogt hält Hof- 
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wenigstens mögen solche Erscheinungen darauf zurückgehen, dass 
einem Ministerialbeamten der Hofverwaltung hinterher auch die 
Advokatie übertragen worden ist. 

Die Vogtei lässt sich lediglich für Deutschland und in geringem 
Masse für Nordfrankreich deutlich verfolgen. In Südfrankreich 
fehlen die Spuren. Man kann das vielleicht damit in Zusammen- 
hang bringen, dass in Südfrankreich umgekehrt auch die Beamten 
der innem Hofverwaltung nicht wie in Deutschland Unfreie zu 
sein pflegten und es deshalb unnötig war, zur Vertretung im öflFent- 
lichen Gericht eine eigene Beamtenklasse zu schaffen. Zu be- 
stimmten Behauptungen ist das mir vorliegende Material bei weitem 
nicht reichhaltig genug. — Auf die Advokatie über das Reichsgut 
werden die späteren Untersuchungen noch einmal zurückkommen. 

n. Hauptstück. 

Die inneren Behörden. 

Vorbemerkung. 

Den Vögten stehen diejenigen herrschaftlichen Beamten als 
eine zweite und umfassendere Gruppe gegenüber, welche die Ge- 
schäfte ausserhalb des öffentlichen Gerichtes, also die eigentliche 
positive Verwaltung erledigen. Von der Rechtsstellung dieser 
innern Behörden kann natürlich nur ein ungefähres Durchschnitts- 
bild gegeben werden. Denn dieselbe geht nirgends auf einen all- 
gemeinen landrechtlichen Satz, sondern lediglich auf das nach der 
Grösse der Herrschaft wechselnde Bedürfnis zurück. Grund- 
legend ist der Gegensatz zwischen der Verwaltung der einzelnen 
Güter und des Herrenhofs; natürlich tritt derselbe nur bei grösserem 
Besitz entgegen; hier ist es aber dann sogar möglich, dass sich 
zwischen die Lokalbehörden des einzelnen Guts und die Zentral- 
behörde des Herrenhofes noch mittlere Organe schieben. — Herr- 
schaften kommen sehr häufig den Inhabern der öffentlichen Gewalt 
zu, und daher hat sich eine Verbindung des herrschaftlichen und 
des öffentlichen Beamtenapparates ergeben. Allerorten sind die 

gericht über die Liten. — EölnerDienstrechtc.5 c. 6: der Ad vocatus ernennt 
die herrschaftlichen villici. — Mirftus I S. 105. 1145: villicos ministeriales, 
et scabinos ponere vel deponere poterit praepositus MarsnensiB sine advocato. 
De reditibas S. Remigii per villicum et scabinos placitabit praepositus sine 
advocato ; es muss also auch hier der Vogt Einwirkungen versucht haben, die 
freüich abgelehnt werden. 
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herrschaftlichen Behörden allmählich auch zu Regierungshand- 
lungen des öffentlichen Rechts gebraucht worden und haben die 
Organe des öffentlichen Rechts verdrängt. Das sind die Gebilde, 
die im Folgenden beschrieben werden sollen. 

§ 58. Lokalverwaltung und Mittelinstanzen. 
I. 1. Diejenigen Personen, welche die Wirtschaft eines Herren- 
hofes zu leiten haben, werden als maiores (villici) bezeichnet^): wie 
der umfassende Eigenbau des Grossbesitzers im ganzen aus 
römischen Verhältnissen herübergenommen ist, so der Name des 
Wirtschaftsbearaten. Es weist nun auf die primitivsten Verhält- 
nisse, wenn dieser Meier zugleich die herrschaftliche Gerichtsbar- 
keit vorbereitet und leitet, wenn er Schultheiss ist^). In den 
grösseren Gutsherrschaften, von denen wir natürlich am meisten 
wissen, begegnen mehrere Lokalbeamte nebeneinander. Auf der 
einen Seite steht ein Beamter, der den Anbau auf dem Herrenhof 
zu leiten hat, auf der anderen der herrschaftliche Richter, der 
dann auch die Gefälle einhebt. In den deutschen Quellen wird 
jener als der Baumeister, Hofman, Lehman, mansionarius, auch 
als Meier u. s. w. bezeichnet; der herrschaftliche Richter aber, 
besser vielleicht derjenige, der das Gericht des Herrn vorzubereiten 
hat, ist der Schultheiss*'); im Oberdeutschen trägt der richterliche 

1) Bouthors I S. 344. 1301: der maior von Ham leitet die Fronden 
zur Bebauung des Heirenfelds. — v. Lockeren I. 605: maiores für die 
einzelnen culturae. — Deutliche Überreste der Wirtscbaftspflicbten bei Warn- 
könig IIL 41. — Dann durchweg die villici der Paderbomer Kirchengüter 
nach der vita Mein wer ci c. 146—153 (S. S. XI S. 137 fd.); ferner die maiores 
von S. Gallen, die ursprünglich zum Ausbau der Güter verpflichtet sind; Ekke- 
hardi casus c. 48; vgl. auch N. 3. Cap. 77 § 19 werden die vilici lediglich 
als Wirtschaftsbeamte beschrieben. 

2) Grimm I S. 720. 1532: item die vorgenanten heiren hand auch recht, 
das zu setzende und entzezende einen schultheissen oder einen meyer und der 
schultheiss oder meyer soll die herren zu S. Thoman oder ihren schafPner 
empfahen. 

3) Grimm I S. 692 (Elsass) 13. Jahrhundert: auf einem Klosterhof wird 
als der Dirigent (dominus curie) der mansionarius vom scultetus unterschieden; 
letzterer wird im Gegensatz zu anderen GutBordnungen von ersterem eingesetzt. 
Der mansionarius hat wesentlich die wirtschaftliche Direktion, der scultetus 
ist — allerdings unter Leitung des mansionarius — mit der Hofgerichts- 
barkeit beschäftigt. I S. 726 f. 1338 Elsass: auf einem Klosterhof steht 
dem herrschaftlichen Schultheiss gegenüber ein Baumeister, ein Stadler, dann 
der von der Hofgemeinde gewählte Heimbarger. I S. 705 f. Elsass: in 
einem Hof Schultheiss und Meier nebeneinander; jener hält mit dem Meier 
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Beamte den Namen Amman ^). Im Westen scheint dagegen der 
maior alle Verwaltungsfunktionen, auch die herrschaftliche Gerichts- 
barkeit auszuüben*). Eine allgemeine, schon im Altlateinischen 
wurzelnde Bezeichnung für den Verwalter ist bajulus: wie einen 
sehr hohen Beamten kann das Wort auch den Lokalverwalter be- 
deuten®). Der Gegensatz zwischen maior und scultetus geht wohl 
auf die verschiedene Wirtschaftsform des deutschen und des roma- 
nischen Grossgrundbesitzes zurück. In Deutschland, wo der grosse 
Besitzer nur geringe Eigenwirtschaft treibt, bezieht sich die Guts- 
verwaltung thatsächlich mehr auf die Eintreibung der Gefälle und 
die Gerichtsbarkeit über die Hintersassen. Im Westen aber und 
von dort auch in den kirchlichen Besitzungen des Ostens ist der 
Eigenbau sehr ausgedehnt und bedarf eines Leiters. Wo dann 
im Osten das romanische System vordringt, mag der schon vor- 
handene Schultheiss in seiner Stellung belassen, für die Leitung 



das Hubding, erhebt aber die Strafen selbständig. III S. 528. 1354 Unter- 
franken: Hofmann der Herrschaft (des Stifts Aschaffenburg) neben dem Scholt- 
heissen. II S. 219 fd. in Bacharach: herrschaftlicher Schultheiss als Richter 
gegenüber dem Baumeister. Lacomblet IL 494. 1260: in einem Elosterhof 
wird scultetus und boimmeister unterschieden. Lacomblet 111.636. 1363: in 
Breissig steht dem Schultheissen , der über die Eigenhörigen die 3 wisslichen 
Dinge hält, der Baumeister entgegen, welcher das Bauding hält. Vielleicht 
gehört hierher auch Beyer II S. 398: eiusdem curie yillicus dabit in natale 
domini archiepiscopo porcum etc — Ad tria annalia placita recipiet idem villicus 
scultetum se quinto. Mir aus I S. 688: judex, qui vulgo Scultetus dicitur, 
nullus villicus, qui vulgariter major vocatur. 

*) z. B. HI S. 362: Amann von Ranshofen verdrängt den Advokaten aus 
seiner Gerichtsbarkeit. - YgL auch bayerisches Land recht 151; vgl. 
§ 33. N. 8 über den Amman im öffentlichen Recht. 

d) Über die wirtschaftlichen Funktionen des maior im Westen : Guörard 
Irminon I S. 448 f. Die Richterstellung des maior sehr deutlich: cart. de 
S. Pere de Chartres S. 433, S. 701. 

6) bajulus ist im Lateinischen bekanntlich zunächst der Lastträger, von 
da ab der »Pfleger'^ (Diez, W. b. I S. 45 f.). Bajulus, der Hausverwalter eines 
Vornehmen: assisses de bourgeois 217; cart. de S. Bertin S. 366: hinc 
sequitur auctorisatio legis quondam facte de ministerialibus qui modemo tem- 
pore ballivi appellantur; Weiland E. 425 § 10 (Hennegauer Landfrieden): 
si autem villico alicui vel baiulo vel cuilibet honüni, qui miles non fuerit. 
B e 8 1 y S. 329 bis : et omnes famuli proprii et qui ballias eorum tenuerint. — 
Usatici c. 106: de bajulis qualescunque sint, respondere debent bajuli seni- 
oribus suis directis per caldariam etiam sine judiciis. Bajulias vero non con- 
cedant heredibus suis sine consensu senioris. — Vaissete V. 660: bajulus 
der lokale Vermögensverwalter eines vornehmen Herrn und so öfters. — 
Hiezu Boutaric S. Louis et Alfonse de Poitiers S. 154 fd. 
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des Eigenbaus aber ein besonderer Meier eingesetzt worden sein. 
Positive Beweise für diese Annahme besitze ich freilich nicht. — 

Der Stand der Lokalbeamten ist natürlich ein sehr wechseln- 
der; an der unteren Grenze der Ministerialen verharrend gehen 
sie bald in den Ritterstand über, bald sind sie Bauern ge- 
blieben''). 

2. Über der Lokalverwaltung steht in grösseren Herrschaften 
eine höhere Behörde, welche die einzelnen Lokalverwaltungen zu 
dirigieren hat. Eine sehr weitverbreitete Bezeichnung ist das 
Wort praepositus®). Auch als ministerialis , minister wird der 

7) Warnkönig IL 178: der Ministerialis von Poperinghe ist Ritter. 
Quellen Köln IS. 509. 1134; IS. 521. 1145; S. 538. 1152: der vilicus Conradus 
gehört zu den ministeriales mit beneficiam. Westf. U. B. III. 380: Heren- 
fridns enim pater praenominati Brunonis primae in genere militari ipsam 
curiam amministraverat, cum antea semper a villanis amministraretur. Bou- 
thors I. S. 324 (1200): die viHici des Klosters Corbie sind zum grossen Teil 
homines ligii. Gart. deS. Pdre deChartresS. 695 f.: Die terra, prata, her- 
bergamenta, die zu einer maioria gehören, werden besessen feodaliter, frenche- 
ment, ad roncinum de servitio. Sehr früh und deutlich ist der Übergang 
der maiores locoram zu ritterlicher Lebensweise bei Ekkehard casus c. 48. 
Eine spätere Satire auf solche Bauernritter ist der Meier Helmbrecht. 

^) Als ministeriales von episcopi, abbates oder comites erscheinen bereits 
unter Karl dem Grossen praepositi: cap. 73 § 4. — Wenn es cap. 192 § 10 
heisst: si fuerit praepositus vel advocatus sive centenarius vel qualibet alia 
dignitate praedita libera persona, sagt das nicht, dass der praepositus ein 
Freier ist, sondern nur, dass die dem letzten Satzteil vorausgehenden Würden- 
träger, also der centenarius und wohl auch der advocatus Freie sind. Gall. 
Christ. VIII col. 314. 1114: quia canonici ecclesiae — querimoniam (offenbar 
detulerunt) de praepositis suis — qui — mittebant servientes suos cum equis 
per praeposituras , qui quaerebant annonam a rusticis suis, sicut et dominus 
— capiebant, et de horoinibus ecclesiarum relevationem terrarum. Guibert 
(Migne 156) S. 327: praepositus atque oflicialis des Ingeram von Goucy 
ist Leibeigener. Guigue cart. Lyonn. 1.59. 1189: quatuor homines abbatisse, 
que pro tempore fuerit, prepositus videlicet, cocus, pontenarius et armiger 
ipsius. Vaissete V. 302. III. 1071: Der grundherrschaftliche praepositus 
viilae de Malvers wird vom vicarins geschieden. Teulet I. 20. 1077: et 
statuto die, vadat in curiam eorum ante abbatem aut prepositum, et ibi acci- 
piat quicquid curia judicaverit. Grand, cout. Norm. I. 63 § 5: notandum 
eciam est, quod submoniciones , quandoque fiunt senescallis vel prepositis, ut 
dominos suos habeant ad teiminum. Et. S. Louis I. 64: chascuns vavasors 
puet garir I sergent, por coi il seit son prevoz et il li coille ses costumes. 
P 6 r a r d S. 60 Ende der Karolingerzeit : servientes beklagen sich, quod quidam 
eorum praepositi Hergandus videlicet et Hias novello tempore post Nort- 
mannorum invasionem quoddam genus servicii — ultra censnm solitum — 
illis imposuerunt. Gart, de Notredame de Paris II S. 367 fd, 1236: 
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höhere Beamte bezeichnet®). Deutsche Ausdrücke sind unter 
anderem Schaffner**), Pfleger^®). Ebenso gehört Amtmann auch 
hierher ^^). In den königlichen Domänen der karolingischen Zeit 
wird der höhere Beamte als Richter bezeichnete^). 



ein Ritter erhält vom Stift die prepositura Theoville: promitto etiam sab 
eodem juramento, qaod, quando majoria vel decanatus sive alle serjencie in 
prepositura Theoville vacabunt nee servitium nee premiuni — ab aliquo — 
recipiam. Interessant ist Luchaire Louis VII. 164. 1145 — 1146: ein Haus, 
das dem König gehört, aber von diesem gegen einen ziemlich bedeutenden 
Zins ausgeliehen ist, soll nur der direkten königlichen Jurisdiktion unterstehen, 
und es ist bestimmt, ne per aliquem prepositorum sive ministerialiom — ad 
justitiam compellatur: also sind die praepositi das, was sonst auch als mini- 
steriales bezeichnet wird, und sie üben herrschaftliche Gerichtsbarkeit über 
Grundleihe, wovon hier eine Ausnahme. Hist. ep. Autissodorensium 
c. 58 (Labbö nova bibl. manuscr. I S. 474): die praepositi des haben 
an eine Kirche Wachs zu liefern (2. Hälfte des 12. Jahrb.) : so erscheinen sie doch 
noch wesentlich als Vermögensverwalter. Beyer I. 345 : prepositus des Abts 
als grnndheiTlicher Richter im Gegensatz zu advocatus. Lacomblet I. 
222: comitissa inter cetera proprietatis sue bona praeposituram — beato 
Petro Golonie tradidit. Lacomblet I. 430: praepositus constitutus curtis. 
D renke 737. 1024: fQr die Familie von Fulda ist bestimmt: ut — omnis 
iniustitia — ab advocatis et prepositis illorum utrimque pleniter corrigatur. 
Gesetz von Ranshofen c. 4 (M. leg. III S. 485 c. 4) nach comes, centurio, 
advocatus: si praepositus alicuius domini id fecerit, depilatus excorticetur; der 
Strafe nach ist er unfrei. Meichelbeck L 1174: zwei praepositi sind aus 
der familia. Cod. Falken st. S. 7, S. 8: "der praepositus liefert die Er- 
trägnisse der Grundherrschaft ein M. 6. III 8. 314. 1125: nee non mancipia 
in proprietate vel in beneficio a me, vel a Preposito sive Camerario hactenus 
retenta. M. B. V 8. 135. 1175: coloni Episcopi (vorher von lex curia die 
Rede) ad quamlibet preposituram pertinentes servicium eius ad proximam 
ducent. M. B. XIV S. 216 N. 113: item prepositi debent teuere Judicium in 
sua prepositura, nee tarnen quicquam magni in magnis casibus debent facere 
sine scita et voluntate Abbatisse. 

9) So deutlich im Hofrecht des Bischofs Bernhard, besonders § 2 (W o r m s. 
U. B. I. 48); Zürich. U. B. I. 190, 199: Cundilo minister magisterque eoram. 
Recht von Laon § 6 (Ord. XI S. 186): si per dominum vel per ministerialem 
ejus justiciam de eo habere non poterit. Dann Luchaire Louis VII. 164 
vorige Note, wo ministerialis anscheinend soviel als prepositus bedeutet. 

9a) So z. B. die Stelle in N.2 und oft im Alamannischen ; soTrouillat 
IL 157: der Graf von Pfirt schreibt an seine schaphinaiü de Phirreto, de Alt- 
kirch, de Tanno, de Sennheim. 

10) Lacomblet IIL 676. 1367: burch ind stat van Syntzich mit der 
pflege die dazu gehÖit. 

n ) So sicher Amt und Amtmann auch auf die höhere heiTschaftliche Ver- 
waltung sich bezieht, so schwer ist es, ganz bestimmte Belege zu gewinnen, 
weil es gewöhnlich nicht sicher ist, ob es sich um Schultheissen des öffentlichen 
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Die Zuständigkeit dieser höheren Beamten lässt sich allgemein 
nicht beschreiben. Immerhin erscheinen diejenigen abhängigen 
Leute, welche selbständige Höfe besitzen, in den placita gene- 
ralia des öffentlichen Rechtes, wenn nicht die Herrschaft die 
öffentliche Hochgerichtsbarkeit erworben hat. Insoweit wird also 
mit der Hochgerichtsbarkeit durch die herrschaftlichen Beamten 
die öffentliche Gerichtsbarkeit konkurrieren^^). Anderes gilt dagegen 
für die Ministerialen, die abhängigen Kaufleute und Handwerker, 
das ganze Gesinde überhaupt. Dieses ist von den placita generalia 
frei, und so ist hier vollkommen unbeschränkter Raum für die 
Kriminalgerichtsbarkeit gegeben, welche der herrschaftlichen Gewalt 
über Leib und Leben wenigstens in Deutschland und Nordfrankreich 
entspringt. — Erst nachher werden sich einige Einblicke in die 
Kompetenz der höheren herrschaftUchen Behörden ergeben. Die 
direkten Nachrichten versagen meist. 

3. Bald dem einzelnen Gute, bald dem höheren Verwaltungs- 
verband geht ein System von grangiae, cellaria (Keller), Stadeln, 
Kasten u. s. w. zur Seite. Wo die villici oder die höheren Ver- 
walter sich von den Verwaltungsgeschäften zurückgezogen haben, 
sind nicht selten die Keller an die Stelle getreten. Übrigens ist 
an die herrschaftlichen Magazine auch die Aufbewahrung der Ge- 
fälle des öffentlichen Rechts übergegangen**). 

Rechts oder höhere Beamte der Herrschaft handelt: hierher etwa z.B. West f. 
ü. B. IV. 417. 

12) So Capit. de villis (cap. 32) passim. 

13) § 40. 

14) Schon das capitalare de villis c. 19 hat scurae in den villae capitaneae, 
aber auch an den kleinen Orten. Fftr das spätere Mittelalter besonders 
Lamprecht I S. 1413 fd. Dann Lacomblet II. 45. 1213: der Besitz eines 
Klosters nach grangiae aufgezählt; II. 1016: ein cellerarius des Cirafen von 
Berg; IL 1064: Kölnischer Keller in Brühl. Lacomblet IIL 810: geldrischer 
Keller in Orsoy. Beyer III. 363: cellerarius des Grafen von Sayn. 
Schöpflin I. 318. 1177: Klosterbesitz nach grangiae beschrieben. Wür- 
temb. U. B. IL 406. 1176 ebenso. M. B. V S. 365 fd. ebenso. Ein Zentral- 
keller für die königliche Verwaltung des £lsass (de cellario nostro in Alsatia) 
in einer Königsurkunde von 1193 (Schöpflin I n. 353). Ähnlich ist (M. B. 
IV S. 350. 1262) der cellarius auf den passauischen Kapitelsgütern der 
höchste Dirigent. — Für Fi-ankreich Tardif 414. 1135: Anweisung auf die 
annona in einer königlichen gi'angia. Nach Boileau If. 10 § 4 lagern auch 
Piivatkaufleute in die königlichen gi-anaria ein. Martene ampl. coli. I col. 
1009: Gräfin von S. Quentin tritt eine grangia ab. Gall. ehr ist. VIII col. 
352. 1224: grangiae des Bartol. de Roy au u. s. w. — Stadel z. B. Grimm 
IV S. 189 f. 1339 £lsas8. — Kasten besonders im bayerischen Rechtsgebiet. 
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IL Der besonderen Darstellung bedarf die Verwaltung der 
Reichsdomänen. Einen — freilich auch noch recht ungenügenden 
— Einblick geben die Quellen nur in Deutschland. In den fran- 
zösischen Quellen, die mir zugänglich sind, hat sich Doraanialver- 
waltung und öffentliche Verwaltung bereits derart kombiniert, dass 
nur einige Rückschlüsse möglich werden; darum soll auf sie erst 
später im anderen Zusammenhang eingegangen werden. — Auch 
in Deutschland sind die Belege jung, stammen im ganzen erst aus 
dem 13. Jahrhundert ; für die ganze Zeit zwischen dem capitulare 
de villis und den späteren Hohenstaufenkönigen fehlt fast jede 
Nachricht. Es ist das um so misslicher, als gerade in den Do- 
mänen die finanzielle Kraft des Königtums liegt. 

Bemerkenswert ist es nun vor allem, dass jedenfalls seit Ende 
des 12. Jahrhunderts auch Grafschaften, welche an den König 
zurückfallen, als Reichsgut betrachtet werden^*). Der Gegensatz 



Dass es sich um Magazine handelt, zeigt M. B. IX S. 601. 1304: an der Spitze 
des Kastens ein granator. Es werden aber freilich alle Arten von Gefällen 
an den Kasten abgeliefert. M. B. III S. 204. 1320: ab unsem Chasten 
ze WeUhart unt ze Oeting von aller gult chlainer ind grozz, dass 
dorauf gehoeret es sei getreide, Pfenning, swein oder ander gult. In 
Altbayern fliessen auch die öffentlichen steuern in den Kasten: M. B. VII 
S. 407. 1359: ein Gut im Eigentum des Klosters Wessobrunn ist belastet mit 
,ein chastenmutt habern gen landsperch auf den chasten.'' M. B. VI S. 259 f. 
1375: so soUent sy uns dan auch fürbas und unsem pfleger, richtnem und 
kastner geben die Stewer und Recht. M. B. III S. 204: in den Kasten von 
Weilhart und Oetting kommen die Gefälle der Gerichte Weilhart und Oetting; 
so beziehen nach dem Urbarbuch von 1240 die Kastenämter auch das Vogt- 
recht: M. B. XXXVI a. S. 62, S. 83, S. 89. Auch M. B. XI S. 235. 1260: 
(decimas de grananis cellariis et cameris bonorum nostrorum infrascriptorum 
dedimus) zeigt, dass die herzoglichen Einktinfte in Kammer und Keller zu' 
sammenlaufen. Dagegen wird ein andermal noch die Kastengült von der 
öffentlichen Gausteuer geti-ennt (M. B. XI S. 281. 1340). So scheint die 
Kastenverwaltung ursprünglich auf die Grundherrschaften des Herzogs sich be- 
zogen zu haben ; sie hat dann aber sich allmählich auch auf die Vereinnahmung 
der öffentlichen Gefälle erstreckt. — Dass die Keller an Stelle der villici treten, 
bezeugen recht früh Kkkehardi casus S. Galli c. 49. 

lö) So wird der vom Kaiger angekaufte AUgäu als Reichsgut angesehen: 
Würtemb. ü. B. II. 1004. — Ebenso schon in der Ursperger Chronik (S. 49 
H. A.) die 1168 heimgefallene Grafschaft Schwabeck. — Dann gehört auch der 
Speiergau hierher; darüber namentlich die Inquisition von 1309 (Ficker, die 
Oberreste des deutschen Reichsarchivs zu Pisa 50, 51: Wien Ak. 14. 
S. 208 fd.). — Das Recht des Königs in der Wetterau, wie es im 13. Jahr- 
hundert hervortritt, ist zweifellos öffentlich rechtlich : denn es bezieht sich auf 
Centen, die mit den Reichsburgen Gelnhausen (Simon, Geschichte von Ysen- 
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zwischen der öflFentlichen Gewalt, die ja zu einem Eigentumsrecht 
des Königs oder Grafen an den steuerbelasteten Grundstücken 
geführt hat, und der Privatherrschaft ist eben geschwunden. 

Für die ursprüngliche Domäne begegnen zwei höhere Organi- 
sationen. Zunächst werden Zentralmagazine erwähnt ^% und man kann 
es wohl damit in Zusammenhang bringen, wenn ein königlicher buticu- 
larius oder Küchenmeister als Verwaltungschef vorkommt"). Vor 
allem aber begegnet an allen Hauptpunkten der Reichsdomänen ein 
Judicium provinciale ^®). Die Ministerialen des umliegenden Gebiets 
gehören zu dem Haupthof, nehmen dort ihre Rechtsgeschäfte vor*^); 



barg and Büdingen I S. 52) und Friedberg (T hu dich um, Geschichte des 
freien Gerichts Eaichen in der Wetterau S. 73 fd.) verbunden sind. Wo- 
her das königliche Recht stammt, ist nicht sicher: einesteils weist die Urkunde 
von 1217 bei Wenck IL 97. 1217 darauf, dass die Staufer ein ausgestorbenes 
Grafengescblecht (NüringerV) beerbt haben, andererseits könnte man an eine 
ähnliche Attraktion der Cent durch das Domanialgericht denken, wie in Rothen- 
burg und Schweinfurt (unt. N. 27 fd). 

1«) So im Elsass (N. 14). 

17) So in Namberg: vgl. meine Ausführungen in Zt. f. G. W. N. F. I S. 233 fd., 
dann auch Rothenburg, vgl. Bensen, Geschichte von Rothenburg S. 80 fd. 

1») Sloet 1054. 1282: Rudolf suspendiert die Vindikation descastrum et 
oppidum Nymwegen und seiner attinentiae von Geldern: de provinciali vero 
indicio inter Mosam et Rhenum nihil nos innovaturos promittimus (vgl. N. 19). 
— Dann die Landgerichte von Schweinfurt, Nürnberg, Rothenburg: Z. f. G.W. 
N. F. I. S. 233 fd. — Thüringer Gq. L 110. 1257: advocatus et judex 
provinciales de Egre. — Rottweiler U. B. (Württembergische Geschichtsquellen 
III) n. 57. 1299: si vero ipso universitas vel aliqui de civibus contra forinse- 
cum seu forinsecos actionem realem vel personalem aut causam civilem seu 
criminalem habuerint, eam coram illo, qui in curia nostra Rotwile judicio loco 
nostri pro tempore presederit dirigant. 909. 1427 : und aber uns darin nit gehurt 
ze raten an den wolgebornen unsem gnädigen herren grauff Rßdolffen von 
Sultz den eitern, der an unser aller gnedigosten herren des Romischen kunigs 
statt uf sinen hoffe bi uns gelegen hoffrichter ist. Bereits in St. Gallen U. B. 
724. 902 zeigt sich, dass zur königlichen curtis Rottweil eine Reihe von Dör- 
fern in der Umgegend gehören. Über die spätere Gestaltung und die Sage 
von dem Ursprung des Gerichts die Darstellung bei Pfeffinger, Yitriarius 
illustratus IV t. 8 S. 688 fd.). — Hier auch Angabe (S. 662 f.) über das Land- 
gericht Hagenau, das daran anknüpft, dass schon in der Stauferzeit Hagenau 
das Zentrum der elsässischen Domänenverwaltung war. — Das ebenda S. 672 
fd. erwähnte Gericht von Bliesweiler ist das Gericht eines Reichsdorfs. — 
Vielleicht gehört auch hierher ans dem Ende des 12. Jahihunderts S. S. 
XXV S. 151 : Hugo de Wormatia — , quem Lotharingte dudum prefecerat 
imperator. 

1 9) Bereits im sog. Weissenburg. Dienstm annenrecht ist die Zugehörigkeit 
der Ministerialen auf dem Land zu einem bestimmten Reichshof hervorgehoben 
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damit stimmt es dann, wenn diese Landgerichte über Reichs- 
ministerialen , Reichskauf lente und Schntzkirchen judizieren ^% 
Denn sie sind eben die Gerichte des königlichen Gesindes. 
Späterhin kommt ihnen allenthalben die Kriminalgerichtsbarkeit 
zn^^), nnd dass das ursprünglich ist, darauf weist eben die Bezeich- 
nung Landgericht, die Hochgericht bedeutet. — Nicht alle „kaiser- 
liche^ Landgerichte des späteren Mittelalters führen auf Domanial- 
gerichte zurück: vom Würzburger Landgericht abgesehen, das ein 
Herzogsgericht ist, begegnen einige kaiserliche Landgerichte, welche 
nichts anderes sind als Gaugerichte von Grafschaften, die den 
König ledig geworden sind und als Reichsgut erschienen*^). 

In der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts, nachdem Rudolf 
von Habsburg und seine Nachfolger die Revindikation des Reichs- 
guts zum grossen Teil durchgeführt hatten, geht den Landgerichten 
eine Landvogtei parallel ^^). Lokale Vogteien über Reichsgut werden 



(Weiland 1. 451). — Walkenried U. B. 153. 1226: Reichsministei-ialen 
verdchiedener Orte in ThQringen verzichten auf ihre Göter coram officiali 
imperii in Nordhaasen. — Lacomblet II. 317. 1247: König Wühelm ver- 
pfändet an Geldern castrum de Novimagio cum omnibus snis attinenttis, villis, 
nemoribus, aquamm decursibas, pratis, agris, cultis et incultis, vasallis, minis- 
teriallbas. Dann M. B. XXX. 638. 1218: significamas (der König) abbati et 
conventai de Waltsas — indulaisse yidelicet quocienscumqne eos ab aliquo 
apoliari contigerit sive alta sit persona iUa vel hamilis non exspectato pro- 
vinciali iudicio statim iudex provincie (von Eger) nostra plenaria usus potes- 
tate predicte ecclesie iudicium et iasticiam cogat üeri de ablatis. — Auch 
das Gericht von Oppenheim gehört hierher: Franck, Geschichte von Oppen- 
heim 19, 149, 150. — Die Notizen Aber das Gericht in Hagenan bei Meister 
S. 107 f. 

«0) Belege in Z. f. G. W. N. F. I S. 224 fd. 

21) So Lad w ig von Eyb der alten Aafzeichnung Ober das kaiserliche 
Landgericht des Burggraftums Nürnberg § 16, § 17, § 19, g 20. — Auf das 
Gleiche föhrt das Haller Kampf recht; vgl. das bei v. Below, zur Entstehungs- 
geschichte des Duells S. 17 fd. Angegebene. 

^'i) So das Landgericht Neustadt-Landau, welches nichts anderes als das 
Gaugericht des reich sun mittelbaren Speierganes ist: Schöpft in IL 836 und 
das bei Pfeffinger IV S. 680 fd. Citierte. Dann das Landgericht auf der 
Leutkircher Heide — das alte Gangericht des Nibelgaus (Banmänn, Ge- 
schichte des AUgftus II S. 105). Das Landgericht Thurgau: darüber Franck, 
Landgrafschaften des heiligen römischen Reichs S. 46 fd. Dann das kai- 
serliche Landgericht Rankwil (Rusch, das Gaugericht auf der Musinerheide). 
das königliche Landgericht zu Yischerhausen im Rheinthal (W egelin I 
S. 193 fd.) u. s. w. 

23) Die beste Untersuchung über diese Materie, die weit Über die hier 
gewfthlte zeitliche Grenze hinausgeht, ist Teusch, die Reichsland vogteien in 
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dagegen schon früher erwähnt **). Es ist nun nicht möglich, 
durch die Mittel, die mir zur Verfügung stehen, die Wurzeln 
jener Landvogtei mit einiger Sicherheit freizulegen, und ich 



Schwaben and im Elsass; dann auch H. v. Reitzenstein, die Reichsland- 
vogteien im historischen Verein fflr Schwaben und Neuburg XII S. 54 fd. 
Meister, die Hohenstaufen im .Elsass S. 103 fd.; im übrigen Schröder 
S. 492 N. 70. — Über den Parallelismos von Landvogtei und Landgericht 
Teusch S. 21 fd. S. 56 N. 3.; vgl. Reitzenstein S. 69 fd. Hierzu noch 
Baur, hessische Urk. L 199. 1291 für Wimpfen. 

24) Calmet I coL 544. 1123, Hezel, advocatus Alsatiae, die Übersetzung 
,ein Vogt aus dem Elsass' (Teusch S. 17 f., Meister, die Hohenstaufen 
im Elsass S. 105 f.) ist unmöglich. In Goslar begegnet die Vogtei schon seit 
1083: Goslar er U. B. I S. 38 fd. Schultheiss und Vogt von Aachen im 
12. Jahrhundert: Hegel, die Entstehung des deutschen Städte wesens S. 93 
N. 3. Schultheiss und Vogt in Frankfurt: hier wird im 13. Jahrhundert die 
Vogtei zu gunsten des Schultheissenamts beseitigt: Hegel a. a. 0. S. 95. 
Auch der für den Speiergau erwähnte subadvocatus mag hierher gehören 
(Ficker, die Überreste des deutschen Reichsarchivs zu Pisa 51. 51. — 
W i e n. Ak. 208 fd.). Am weitesten scheint allerdings die Züricher Vogtei zurQck 
zu gehen (vgl. die sorgfältigen Untersuchungen von F. v. Wyss in Zt. f. schwei- 
zerisches Recht XVII S. 3 f.) dazu Schröder, S. 491: der advocatus regis 
(Züricher U. B. I. 140), der der Vermählung eines Hörigen des Stiftes Gross- 
münster mit einem Freien zustimmt, ist gleichzeitig sicher der Vogt von 
Frauenmünster (Züricher U. B. 1. 145). Der Vogt von Frauenmünster aber 
ist nach Züricher U. B. 1. 203 deutlich auch der advocatus Turegiensis castri; 
der häufig als advocatus von Zürich bezeichnete Graf von Baden wird beson- 
ders bezeichnend einmal als advocatus prefectus bezeichnet (Zürich. U. B. I. 
288). Er ist also der Kommandant und Richter der königlichen Burg, der 
deshalb auch die zur Burg gehörigen Schutzklöster unter sich hat; die Würde 
ist seit dem 10. Jahrhundert (Züricher U. B. I. 199) benachbarten Grafen ver- 
liehen, ähnlich wie etwa die Barggrafschaft in Regensburg, Nürnberg. Die Zäh- 
ringer, denen 1097 Züi'ich vom Kaiser verliehen wird, müssen die Grafen von 
Baden im Besitz der Würde belassen, sind also zunächst wohl nur die Lehens- 
herm der Züricher Berggrafen, bis sie nach deren Aussterben die volle Gewalt 
erlangen (Züricher U. B. I. 339, 366), die dann 1217 auf den König über- 
geht (v. Wyss. a. a. 0. S. 44 — 47). Allein wenn diese Vogtei über die 
Stadt später nicht die Freien am Zürichberg umfasst (S. 57), so kann sie 
dann auch früher nicht (anders Wyss a. a. 0. S. 27 fd.) mit der uralten 
Vogtei identisch sein, in der die Freien von Berg erscheinen (Zürich. 
U. B. 1. 199) und wo Grundeigentum geltend gemacht wird (Züricher U. B. 
1. 140. 199) : diese ist die Vogtei des öffentlichen Rechtes, der Vogt ist der 
advocatus d. h. der Schultheiss des Grafen (so die Urkunde von 889 Züricher 
U. B. 1. 153), und daran knüpft dann das Amt des späteren Züricher Schult- 
heissen an, das sich auch auf das Land erstreckt (§ 31 N. 83) ; Reichschultheiss 
wird er, weil durch das Aussterben der Zähringer der König die volle Gewalt 
über das Gebiet erwarb. 
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bin auf eine Vermutung beschränkt. Späteres wird nämlich 
auf eine freilich recht verschleierte Advokatie des Pfalzgrafen 
führen, die zu Ende des 12. Jahrhunderts sich verliert. In der 
späteren Stauferzeit wird davon gesprochen, dass die öfifent- 
lichen Rechte des Königs in der Wetterau durch einen Vertreter 
des Königs aus dem Kreis der freien Herren wahrgenommen werden, 
und bald nachher ist von einer Landvogtei in der Wetterau 
die Rede; vor allem liegt fast gleichzeitig die Verwaltung der 
königlichen Grafschaft um Ulm in der Hand der Dillinger, die 
davon als advocati bezeichnet werden^*). Beides zusammen legt 
die Annahme nahe, dass zunächst in den unmittelbaren könig- 
lichen Grafschaften des innern Deutschlands die Advokatie des Pfalz- 
grafen an denjenigen freien Herren oder Grafen überging, der den 
König in der Verwaltung der reichsunmittelbaren Grafschaft vertritt, 
während an der Nordseeküste und in Frankreich ein ähnlicher 
Prozess sich viel früher vollzogen haben kann^®). Danach mag nun 
auch für den Bezirk eines rein domanialen Landgerichts aus den 
Fürsten oder Magnaten ein Vogt bestellt worden sein, während der 
Pfalzgraf für ein ganzes Herzogtum die Vogtei hatte. Mehr als 
Vermutung ist das nicht. — 

Über die hier geschilderte Zeit führt es hinaus, wie im 14. 
und 15. Jahrhundert die Verleihung dieser Landvogteien an Fürsten 
oder Magnaten zur dauernden Entfremdung fast des gesamten Reichs- 
guts führte. — Das einzige Sichere für die früheren Jahrhunderte 
ist, dass an den grossen Reichshöfen für die Ministerialen und das 
übrige Gesinde ein besonderes Hochgericht bestand. In welcher 
Weise dann einige dieser Hochgerichte für das ganze Reich im 
wesentlichen für die Reichsritterschaft zuständig geworden sind, 
bedarf einer selbständigen Untersuchung, die vor allem das be- 
kannte Quellenmaterial stark vermehren müsste. 

III. 1. Die höheren Verbände der Domanialverwaltung haben sich 
eigenartig mit den Behörden der öffentlichen Verwaltung kombiniert. 
Ich nehme an, dass eine genaue Durchprüfung der Verwaltungs- 
organisation des ausgehenden Mittelalters viel mehr Belege ergeben 
wird, als jetzt, wo ein guter Teil des Stoffes noch nicht gedruckt 
ist, gefunden werden können: ich denke, es werden alle Fälle in 
Betracht kommen, wo Amtleute als öffentliche Beamte erscheinen. — 

25) Für das erste Gudenas I S. 503. 1229; für das zweite ob. § 40 
N. 10. (Ulm er ü. B. 73, 87). 

26) § 3 N. 22. 
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Für Deutschland wird ein Beispiel für die Zeit angedeutet, wo 
das königliche Domanialrecht zu gnnsten der Landesherren ein- 
geschränkt werden soll: der Bischof von Würzburg beschwert sich 
über Eingriffe der königlichen Hof Verwaltung in den Centen*^). 
Die Verhältnisse in Schweinfurt und Rothenburg zeigen, dass das 
durch eine Kombination des Centgerichts und des Domanialgerichts 
geschehen ist , wobei die Leitung ganz und gar dem Reichs- 
beamten in die Hand fällt ^®). 

2. Ähnliches gilt dann aber in Bayern für die öffentlichen 
Gerichte und die herzoglichen Domänen. In Bayern sind die 
höheren Domariialbeamten die praepositi, welche in den deutschen 
Quellen als Pfleger bezeichnet werden**). Im vierzehnten Jahr- 
hundert, vielleicht aber schon früher, verbindet sich die Pflege 
irgendwie mit dem an sich ganz unabhängigen öffentlichen Land- 
gericht; das Amt des öffentlichen Richters (Pflegers) bleibt zwar 
bestehen, aber möglicherweise wird dieselbe Person zum Richter 
und Pfleger ernannt, und wo das, wie gewöhnlich, nicht der Fall 
ist, unterzeichnet der Pfleger die Gerichtsbriefe mit und hat eine 
gewisse Oberaufsicht*^). 

3. Eine gleichartige Entwicklung hat in Frankreich statt- 
gefunden. 

Zunächst kommen die prevötages des nord- und mittelfranzö- 



27) Weiland l\. 324. 

28) Genaueres in meinen Untersuchungen : Z. f. O. W. N. F. I S. 222 fd. 

29) Im Ranshofener Gesetz c. 2 (leg. III S. 484) wird der praepositns 
alicuius domiui zwar in Gegensatz zur inferior persona liberorum vel servorum 
gestellt ; allein vom advocatus unterscheidet er sich dadurcbi dass er geschlagen 
werden kann, also ein Unfreier sein muss. Über praepositi von Grafen 
oben N. 8. Häufig wird nun auch von praepositi ducis gesprochen , die 
neben den camerarii die vorgesetzte Behörde der königlichen Unfreien sind: 
M. B. III S.282. 1220: Gotscalcus prepositus ducis; X S. 17. 1162: prepositns 
ducis de Cehmanshusen ; M. ß. III S. 814. 1125: Henricus — dux Bawariorum 
tradidi — mancipia' in proprietate vel in beneficio a me vel a preposito sive 
camerario adhuc retenta 29. — M. B. "^I 8. 439. 1380 wird gestritten, ob ein 
Unfreier zu einem Kloster gehört oder zu Pflege und Kasten des Herzogs. 
Q. E. bayer. Gesch. Y. 149. § 6 wird gesprochen vom iudex de Aibiing et 
prepositus de Ghufstein, im gleichzeitigen bayerischen Urbar erscheint ein 
Amt Eufstein (M. B. XXX VI a S. 68), das offenbar mit den späteren Pflege- 
ämtem zusammentreffen muss: Rosenthal, Geschichte des Gerichtswesens 
und der Verwaltungsorganisation Bayerns S. 54 kennt den Zusammenhang 
noch nicht. 

80) Es genügen die Angaben bei Rosenthal S. 54. 
Mayer, VerfassongageMhiehte. H. 20 
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sischen Rechts in Betracht. Im 13. und 14. Jahrhundert sind die- 
selben die Bezirke des öffentlichen Rechts, befassen das gesamte 
Territorium. Die Gerichtsbarkeit, die dabei dem Amt zusteht, ist nicht 
die hohe, sondern die mittlere, die Vicariats-Gerichtsbarkeit^^). 



31) Der pr^vöt tritt als das ordentliche Untergericbt hervor bei Beaa- 
m a n i r. Hier Appellation vom prövot an den bailli LXl § 65 ; XXX § 90 ; LXV 
§ 5. Pierre XXI §49: se aucuns — d'estrange juridition est apelez ä venir 
avant par devant le pr^vost de la contr^e. — Et. S. Louis II. 27: se aucuns 
est semons de la semonse au prevost etc. — Ord. XI S. 188. 1187: der prae- 
positus von Orleans hat die Gewalt über die Bürger von Orleans. — Allgemein 
erscheinen die prepositi als die ordentlichen Richter im Testament Philipp 
Augusts von 1190 (Ord. I S. 21): § 16 Praepositis insuper nostris etBafllivis 
prohibemus ne aliquem hominem capiant, neque averum suum, quandiu bonos 
fidejussores dare voiuerit, de iusticia prosequendo in curia nostra, nisi pro 
homicidio, vel murtro, vel raptu, vel proditione. — Varin I n. 190. 
1241, Grafschaft Rethel: quociens de novo novos praepositos — in comitatu 
meo constituam (der Graf). — Teulet I. 484. 1198; I. 511. 1199 Cham- 
pagne: der pr^vöt erscheint als der ordentliche Beamte des Grafen, der auch 
den Heerbann geltend macht. Ein in der Mitte des 12. Jahrhunderts be- 
ginnendes Verzeichnis der prevöt« der Champagne, das ich weiter nicht kon- 
trollieren kann, gibt Arbois de Joubainville III S. 150 ff. — Praepositus 
von Chfttillon im Herzogtum Burgund bei Brüssel 1 S. 433. 1206. — Teulet 
I. 724: Poitou in prepositurae zerlegt. — Rec. Haina ut I S. 27 § 14: item, que 
tous li exc^s qui escheront en une prouvostet ou castellerie. Schon Mir aus 
III S. 352. 1184 ist der praepositus des Grafen vom Hennegau öffentlicher 
Richter. Wauters S 35. 1180: baillieux und prouvos des Grafen über dem 
maior; einmal ist es ganz deutlich, dass eine frühere vicaria später als pr^- 
vötage bezeichnet wird: Duvivier recherches sur le Hainaut ancien 8.84 
n. 2; S. 85 n. 8. — Calmet II col. 420. 1211: per nostros praepositos coer- 
ceatnr et ballivos. Später sind die prävdts in Lothringen ganz allgemein die 
Unterrichter unter den baillis: Coustumes du duchiö de Lorraine S. 85. 
Genau ergibt das das Weistum von Yagney (Doc. des Yosges 11 S. 221 f.) 
1345, wo ein grösseres Gebiet mit einer Anzahl Dörfei: unter einem pr^vöt 
steht, die einzelnen Dörfer unter einem maior. — Eine besondere Stellung 
hat die Normandie: hier tritt ein prepositus mit Jurisdiktion über mehrere 
Dörfer schon bei Dudo II. 32 auf. Später begegnet der prepositus besonders 
deutlich in Vernon: ^c. des chart. 4. s. t 1 S. 525 ff.; er steht gegen- 
über dem maior, hat Kompetenz über mehrere Parochien, ist aber dem 
Castellanus von Yemon untergeben. Auf einen grösseren Amtssprengel deuten 
grands röles des echiquiers de Normandie (Soc. des ant. de Norm. XY 
S. 96): concessimus etiam eidem Willelmo quod homines suis de honore Braiose 
quieti sint de carrigio et summagio et de auxiüo vicecomitatus et de auxilio 
prepositi denariorum de Falesia. In anderen Quellen erscheint der prepositus 
deutlich als ein Ortsvorstand, wesentlich der grösseren Orte, im allgemeinen 
ohne hohe Gerichtsbarkeit, z. B. grands röles des echiquiers a. a. O., dann 
S. 18, S. 17, S. 18, S. 74; Cartul. Norm. 111. Für Jersey kommen allein 
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In alten Quellen aber kommen die praepositi als Vorstände grösserer 
Domanialbezirke vor^*) und zwar stehen sie ursprünglich überall 
den vicarii gegenüber ^^). In der Zeit aber, in der die prevö- 
tages zu den allgemeinen Bezirken des öffentlichen Rechts ge- 
worden sind, haben die vicarii nur mehr eine sehr reduzierte Ge- 
richtsbarkeit, die sich dann insbesondere auf die Strassenpolizei (aber 
nicht die Entscheidung über den Bruch des Wegfriedens) bezieht. 
Da das Wort vicarius auch häufig mit viarius, voyer gegeben 
wird, so entsteht die irrige Vorstellung, als ob es von jeher eine 
besondere Aufsichtsbehörde über die Strasse gegeben hätte ^*). So 



10 pr^vöts vor: ^c. deschart es 88 S. 319 ff. Die Entwicklung erklärt sich 
daraus, dass einesteils auf dem Land die mittlere Gerichtsbarkeit zum grossen 
TeU ,feodalis*, erblich verlehnt gewesen ist (tr^s anc. cont. 59; grand 
cout. I. 2 § 2), andererseits über den prepositi mit mittlerer Gerichtsbarkeit 
auch noch die vicecomites standen (§ 27 N. 29) und dadurch im ganzen ver- 
hindert haben, dass die prepositi auch in der Normandie in die Stellang der 
dort früher bezeugten vicariae (z. B. Polyp t. Irminonis XII. 25) ein- 
gei-ückt sind. 

88) Ob. N. 8. 

33) Ord. I S. 2. 1051: in Orleans prepositus neben vicarius und sub- 
vicarius; Ord. I S. 10 §5: praepositus autem atque Yigerius quotiescumqne 
volebant, halbannum, submonebant. — Teulet I. 65. 1136: monachorum col- 
legio — concedo — quod omoes horaines — absoluti eint ne prepositus vel 
vicarius audeat penitus distringere illos pro ullo forisfacto. — Tr^mault 
S. 34—36: in den Unterschriften wird zwischen vicarius und prepositus ge- 
schieden (1050). — Gart, de l'abbaye S. P6re de Chartres S. 74. 986: 
Urkunde des Grafen von Chartres: Aldricus praepositus, Stephanus vicarius. 

— Marchegay, Anjou S. 474. 1066: Berno etiam vicarius et Rodbertus pre- 
positus et WUlelmus Norroannus qui de parte comitis officio prefuerunt judicii. 

— Tardif 275. 1058: S. Baldrici constabularii — S. Rainerii prepositi Ha- 
monis vicarii , Ricardi marescalci , Ingelardi marescalci , Ainardi Boscellus. 
S. Droconis vicarii. — Teulet I. 371, S. 159a, Tours 1190: solet autem prae- 
positus civitatis exigere in quadragesima a quolibet hominum Beati Martini 
ultra Ligerim XII denarios .... Item, si aliquem hominem Beati Martini de 
praepositui'a de Yarenna contra quencumque et contra ipsum prepositum civi- 
tatis delinquere contigerit, in curia Beati Martini debet emendari; nee pre- 
positus civitatis debet aut potest illura justiciare, quandiu prepositus Beati 
Martini eum justiciare voluerit, nisi prepositus civitatis eum in forifacto chi- 
mini invenerit. Viarii comitis, vel aliqnis eins minister, non debet habere 
mestivam in eadem prepositura .... viarii civitatis bis in anno veniunt in 
castrum ad justiciam castri tenendam. 

34) Der praepositus hält das 14 Tags- Gericht : Beaumanoir XXX § 90. 
Er hat auch das Gericht über den latro, das sonst den vicarius auszeichnet 
(Ol. I S. 804. XVI), und schreitet auf dem Verwaltungsweg gegen die Übel- 
beleumundeten ein (Et S. Louis II. 17). — Auch die Abhaltung der 3 placita 

20* 



Digitized by 



Google 



806 § 58. LokalyeiTraltung und Mittelinstati zen, 

ist man zur Annahme gezwungen, dass der prepositus, der die 
Mittelgerichtsbarkeit ursprünglich nicht hatte, allmählich den 

geht in AmieDS auf ihn über (T i e r r y I S. 114 § 47) : de omnibus tenementis 
ville justitia exhibebitur per prepositum nostram, ter in anno, in placito 
generali: videlicet in Natali Domini, in Pascha et in Penthecoste, während in 
Toars Teulet I. 371 (vorige Note) die vicarii sich diese Kompetenz bewahrt 
haben. Die Kompetenz, die dem vicarius verbleibt, ist folgende: die pr^vöts 
erscheinen öfters nur als Richter der roturiers (Ord. I S. 575 § 10): sur ce 
que il disoient que la connoissance des nobles de Champagne appartient aux 
Baillis, et non aux Prevo'ts; et devant les Baillis tant seulement doivent re- 
pondre. Nous leur accordons, quant a la connoissance des cas d'heritage, ou 
de l'honeur de lor corps, qui touchat crime; deshalb befasst dann wohl die 
praepositura nicht die niedere Rechtsprechung über die nobiles, und diese 
bewahrt sich vereinzelt der Vicar: Ol. IL S. 132 IX: visa carta coromunic 
Medontensis confecta super novo contractu prepositure Medontensis, dictum 
fuit per arreetum quod major et iurati dicte communie non habebunt bassam 
justitiam super nobiles, roanentes infra suam banleugam, quam viarius huius 
iusticiam exercuerat, «t spectabat ad viariam , que tradita non fuit ad firmam 
cum prepositura. Vor allem tritt die Beziehung der viaria zu Wegen und 
Brücken auf. Es handelt sich dabei nicht um den Bruch des Wegfriedens, 
der ja ein Delikt der Hofgericbtsbarkeit ist, sondern um die mittlere Gerichts- 
barkeit auf der Brücke oder dem Weg (Teulet I. 284. 1177 S. 116 Angers: 
vicariam etiam ejasdem pontis, cum omnibus libertatibus et liberis cönsuetu- 
dinibus — concedo *- retenta mihi per bailKvo« raeos executioiie justicie de 
vita et membris). Gart. Norman d. 203. Normannisches Vexin: dixerufat, 
quod dictus Simon de Valcontart debet habere de jure viariam de Ponte S. 
Elerii recte ad Logias: emende autem quns debet habere per istam viariam 
sunt iste: de chemino penitns arato 5 sol., de sanguine facto tertiam partem 
emende per iustitiam domini regis vel ballivi sur «t Dominus rex dnas partes. 
Bei den Wegen ist nun sehr früh gerade die Gerichtsbarkeit wegen Schädigung 
des Wegkörpers erwfihnt: Oart. de Paris 388: 1154: jemand behauptet 
onmes terras, preter arpennos extra villam Antogniaci et extra villas ad eam 
pertinentes, de vicaria quam clamabat esse aeserebat, et ideo predictum 
hominem nosti'um, absque suo assensu secus viam fodientem, ceperat. Später 
erseheint der vi(c)arius (voyer) in Paris wesentlich auf die Strassenpolizei be- 
schränkt: so die beiden Weistümer von 1270 und 1437 (Brüssel, usage 
des fiefs II S.'742 ff.); dass er aber doch nicht bloss Wegbeamter ist, zeigt 
sich daraus, dass er bei Prozessen im Chfttelet anwesend sein muss (Brüssel 
II 8. 744 § 12) und dass er bei gage de bataille den kleinen Bann von 2Vs 
oder 7V2 sol. bezieht (Brasse 1 II S. 742 § 5, S. 748 § 14). Bei dieser Ein- 
schrumpfung der vicaria (voirie) auf die Strassenpolizei ist es natürlich, dass 
man nun auch zu einer neuen Ethymologie der voirie Überging. Das Pariser 
Weistum hat noch die Ableitung von veoir (Brüssel II S. 747 § 2: le voyer 
de Paris si est appeM Voyer, -pour ce qn'il doit veoir et regarder que Ten 
face raison et mesure en la voierie et ou Ghatelet de Paris). Dagegen andere 
Quellen zu Ende des 13. Jahrhunderts haben bereits die Ableitung von via 
angenommen; so z. B. Beaumanoir XXV § 5, §6, und diese Ableitung hat 
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Ticarius ans dieser Mittelgerichtsbarkeit verdr&ngt. Die ursprüng- 
liche Kompetenz des prepositus muss sich aber dann auf die Do- 
manialverwaltung beziehen. Auf eine solche Verwalterstellung weist 
es auch, wenn der prepositus noch im 13. Jahrhundert mit dem 
Königshof unmittelbar abrechnet und nicht mit dem bailli ^^), der 
die Grafengerichtsbarkeit ausübt. Man sieht also, dass es sich 
um einen von der Grafschaft unabhängigen Beamten handelt. 
Einen . anderen Beweis liefern die städtischen Verhältnisse: hier 
ist der prepositus während der Marktzeit, also während der Zeit, 
in der das Hof recht gilt, der niedere Richtei: der Herrschaft'®). 

Noch mehr tritt als obrigkeitlicher Marktbeamter der vice- 
comes aque in Ronen hervor, der die Zölle erhebt'^, auf dem 
Markt und über Fremde jederzeit die mittlere Gerichtsbarkeit 
übt*®), in den Quellen aus dem Ende des 12. Jahrhunderts 
aber überhaupt eine ganz allgemeine mittlere Gerichtsbarkeit 
hatte und erst im Verlauf des 13. Jahrhunderts die Kompetenz 
über die Einheimiscljen an den maior der Kommune abgab. Auch 



daDD seit Brüssel die Litteratur beherrscht (II S. 747). In Wahrheit ist der 
voyer der vicarias (viarius), der allei-dings auf die Wegepolizei eingeschränkt ist. 

35) So die Rechnung von 1202 (Brüssel II S. CXXXIX f.) und 1234 
(S. R. Fr. XXII S. 566 ff.). 

36) Der deutlichste Beweis des Zusammenhangs liegt im Folgenden: In 
Pontoise hat die Gemeinde die prepositura erworben (Ord. XI S. 255 § 15. 
1188), und deshalb übt sie nun wfihrend der Marktzeit die bassa jurisdictio 
in der benachbarten Grundherrschaft (De li sie Olim n. 257. 1281). — In Tours, 
wo prepositus und viarii nebeneinander vorkommen^ ist der prepositus der 
mit dem Markt in Verbindung stehende Beamte (Teulet I. 371): £t de com- 
munitate nundinorum prepositus comitis habet procuracionem competentem et 
XII denarios qualibet sexta feria, quandiu logia durat. — In Etampes lässt der 
prepositus die Marktschranken setzen und tiberwacht den Verkauf (Ord. XI 
S. 212. 1179). Noch in den homologierten Coutumes werden die prövöt« als 
prevöts forains bezeichnet: Richebourg II S. 436 c. 1 (Laon), II S. 710 c. 
16 Senlis, II S. 713 c. 63 Compiögne, III S. 797 c. 8 Crespy. 

S7) Coutumier de la vicomte de l'eau (ed. Beaurepaire 1856) c. 22, 50, 
76, 87, 88. Cheruel Ronen I S. 243/244. 1150; Boutaric, recueil des 
actes I S. CCCXXII. 35. 

^^) Für das erste : Coutumier de la vicomte de l'eau deRouen 
(ed. Beaurepaire) c. 47. 81. c. 31, c. 55, c. 79, c. 80. Für das zweite: Et. 
Ronen I. 1 § 48 gibt bei Tötung dem viceccHne» allgemein das Verhaftungs- 
recht auch gegen Kommunisten; nach dem coutumier 81 bezieht sich das 
nur auf den Freitagsroarkt. Für das dritte die eben erwähnte Gerichtsbarkeit 
über Kommunisten, dann «her die Gewandhalle Doli sie cart. Norm. 
688. 1262. 
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sonst haben in der Normandie die vicecomites die Einhebung der 
domanialen Gefälle*®). 

Im Süden aber hat sich die lokale vicaria mit der balivia ver- 
bunden — alles derselbe Prozess wie in der königlichen Domäne, 
nur dass man ihn im Detail nicht verfolgen kann*^). 

4. Greifen in den zuletzt erwähnten Fällen herrschaftliche 
Domanialbehörden in die Vicariatsgerichtsbarkeit über, so kommt für 
Frankreich dann noch eine andere Reihe in Betracht, wo ein Beamter, 
der Domanialbeamter war, die Hochgerichtsbarkeit übt. Unter beide 
Gesichtspunkte gehören die Pariser Verhältnisse: der Bischof teilt 
hier die Mittelgerichtsbarkeit mit dem prepositus mercatorum. 
Die Hochgerichtsbarkeit aber übt ein anderer königlicher prepositus, 
der im Chätelet seinen Sitz hat*^). — 

Vor allem aber rechne ich die baillivi des nordfranzösischen 
Rechts hierher. Während das Wort im Süden zunächst nicht über 
die Bedeutung des Gutsverwalters und dann des Unterrichters 
überhaupt hinausgegangen ist, sind im nördlichen Recht des 13. 
und der späteren Jahrhunderte die baillivi die Vertreter des Grafen 
für die Hochgerichtsbarkeit '*^). Seit der zweiten Hälfte des 13. 
Jahrhunderts dringt mit der französischen Eroberung das W^ort 
in dieser Bedeutung auch in den Süden vor, wiewohl noch später 
die gewöhnliche Bezeichnung für das entsprechende Amt senescallia 
ist^'^). — In der Normandie wird die Hochgerichtsbarkeit für die 



89) N. 45. 

40) Boutaric Saint Louis et Alfonse de Poitiers S. 134 — 164; S. 
171—180 und das dort Bemerkte. 

41) Bekanntlich sind die Quellen für Paris sehr dürftig. Immerhin er- 
gibt sich folgendes: der Bischof hat in Paris die vicaria (§ 24 N. 83); dass 
das als die bischöfliche Stadtherrschaft mit mittlerer Gerichtsbarkeit zu fassen 
ist, zeigt sich darin, dass er »'s der Gefälle des Chfttelet hat (§ 24 N. 88). 
— Der prevöt des marchands aber judiziert mit den Paiiser scabini und zwar 
nicht Streit über Handelssachen, sondern z. B. über eheliches Güterrecht und 
Erbrecht: § 23 N. 29. — Der prepositus regis, der für den vicecomttatus die 
Hochgerichtsbarkeit hat, z.B. Ol. 1 S. 595 VIT, S. 750. XXVJ; cart. de Notre- 
dame de Paris III S. 17. 1292. 

4^'^) Bailli als der Hochi-ichter der Grafschaft z. B. : Beaumanoir 
I, II § 35; LI § 16; LXI § 65 Et. S. Louis L 85; 11. 11. Artois XIX 
§ 2: li baillus, qui a lieu dudit comto etc. Ol. I S. 804. XVI: baillivus der 
Vermandie. 

43) So Vaissete VIII. 422. 1249—1250 col. 12b7: z. B. summa valoria 
balliviarum Tholose, Agenni,'Caturci, Ruthen., Albig. etVenessini, hierzu Bou- 
taric, Saint Louis et Alfonse de Poitiers S. 141 N. 2. 
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einzelnen Grafschaften durch die judices itinerantes ausgeübt, und 
als baillivi werden hier die Beamten der vicecomitatus bezeichnet **). 
Es wird dies damit zusammenhängen, dass im anglonorman- 
nischen Recht der vicecomes auch die Domanialgef alle einhebt**); die 
Verbindung entspricht also dem Übergang der vicaria an den 
prepositus im sonstigen nordfranzösischen Recht. Seit dem Be- 
ginn der französischen Zeit aber wird die Institution der iudices 
itinerantes durch ständige baillivi capitales ersetzt, die mehrere 
castellaniae oder vicecomitatus unter sich haben und ganz und gar 
den ballivi der königlichen Domäne gleichkommen*®). 

Woher stammt nun der ballivus als Hochrichter, und seit 
wann besteht das Amt? Diese Frage, welche seit Brüssel wieder- 
holt gestellt wurde, wird jetzt dahin beantwortet*^), dass die 
ballivi in der königlichen Domäne durch Philipp August einge- 
setzt und zum erstenmal bald nach ihrem Aufkommen im Testa- 
ment dieses Königs von 1190 erwähnt werden*®). In der That 
ist nun dieses Testament vollkommen neutral: da nach ihm die 
ballivi die assi ssiae lialte n , so sind sie allerdings schon die l ' 
Grossrlchter der späteren Quellen, aber nirgends zeigt sich, dass 
es sich um neugeschaffene Behörden handelt. Nach meiner 
Meinung kommt folgendes zur Erwägung. Die französischen 
Quellen stellen die Gerichtsbarkeit, welche der bailli mit seinem 

44) § 27 N. 29; § 61 N. 51 über die judices itinerantes. 

45) Dialog, de scaccario I c. 5 (Stubbs S. 186). — Auch in den Rotuli 
des normannischen scaccarium stehen vielfach praepositurae unter dem vice- 
comes. 

46) Ballivi capitales schon bei Teulet I. 1282. 1217—1218. —Beschrie- 
ben ist dann dieser Hochrichter im grand cout. Norman d. 4, später im 
coustumestylleetusage au tempsdes — echiquiersdeNormandiec.29(Ant 
Norm. XVlll S. 32). — Die Kompetenz eines dieser ballivi für mehrere castella- 
niae: Ol. I S. 61 8 4. — Bei Brüssel IS. 498 preuv. S. I wird von einer 
Urkunde Heinrichs II. für die Normandie gesprochen, in der die ballivi noch 
als vicecomites begegnen, und diese Behauptung ist dann später (z. B. L e • 
f^vre in ^c. des chart. 5. s. t. 1 S. 180) noch öfters wiederholt worden. In 
der That handelt es sich nur um die Fassung, welche die englische magna 
chart« unter Heinrich 111. 1216 erhalten hat (Stubbs select charters S. 340 
fd.) ; in dem Exemplar, das Brüssel abdruckt, ist aus irgend einem Zufall von 
der Normandie die Rede statt von England, wiewohl alle Angaben ausschliess- 
lich auf England weisen. 

47) Luchaire man. § 142, § 295. 

48) Ord. I S. 19. Boutaric, Saint Louis et Alfonse de Poitiers S. 
130 fd. 
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conseil übt, der Gerichtsbarkeit auf den assissiae der Grafschaft, 
gegenüber, die durch den bailli geleitet werden können, aber auch 
stattfinden, wenn er nicht anwesend ist*^). Man untersteht der Ge^ 
richtsbarkeit des bailli nur, wenn man sich derselben unterwirft; 
auch ist keine Kampf schelte gegen das Urteil möglich^). Beides zu- 
sammengenommen führt zu dem Schluss, dass von Haus aus der 
bailli der öffentlichen Gerichtsbarkeit fem steht und nur allmählich 
in dieselbe eingeschoben worden ist. — Einen Sehritt weiter 
führen die flandrischen, hennegauischen , seeländischen und hol- 
ländischen Quellen^ Hier steht der ballivus im 13. .Jahrhundert 
überall neben dem castellanus*^). Der castellanus, der hier mit 



49) Beaumanoir I. 13. 

50) Jostice et Plet I. 4 § 4 (S. 16) > or demand« Ten commant Ten 
doit prover vers baillif qu'ü ait faus jagement fet? Et Ten dit, que vers 
baillif ne puet Ven prover; qae li baUlis ne jage pas, qui ne se met en sod 
jugement; et se Ten s'i met en son jugement et il juge faus, Ten doit issi 
dire: eil baillis m'a faus jugö de tex paroles, tel jugement. S'il veaut dire 
qu'il ne seit faus segont les coutumes dou pais je sui prös d'atandre l'enqueste 
des sages jugeors dou pais: gemeint sind unter den sages jugeors dou pais 
königliche Kommissionen; vgl. darüber Luchaire manuel § 800. Darüber, 
dass keine KampfBchelte gegen das Urteil des bailli möglich ist: Jostice 
et Plet XX. 16 § 1. So ist das Gericht des bailli eben kein öffentliches 
(Genaueres vgl. § 65 IL fd.). Noch in den späteren Quellen folgt aus der 
Unzulfissigkeit der Eampfschelte , dass der bailli oder der pr^vöt des Königs, 
gegen dessen Urteil erfolgreich Appellation eingelegt ist, nicht wie die übrigen 
Richter des droit coutumier die Strafe von 60 j^ zahlen müssen: Stilus 
curii^e pari. c. 25 § 2 (Molinaei op. II S. 893); instructiones — stili 
c. 6 (Molinaei op. II S. 975). 

^1) Yierämter §18 (Warnkönig 11.222): comes et castellanus, quan- 
documque volueiint, exceptis diebus solemnibus de chora poterunt placitare et 
etiam excepto tempore messis, nisi causa talis fuerit, quod non capiat dilationem ; 
de hereditate vero et pecunia, exceptis praedictis temporibus semel in mensein sin- 
gulis Vierscaris, si necesse füerit placitabunt et toto die illius placiti nonplacitabunt 
de chora. Quando autem ballivus et scabini de praedictis voluerint placitare in ebdo- 
mada dominico procedente facient denunciariinecclesiis diem, quo determinaverint 
placitandi. — Roisin S. 122. XXI: et se teus fais (Mord) est trouvös en 
home apriös chou qu'eschevin l'aront veu et apries eschevins semons et con- 
jur^s li jugemens doit iestre teus: „voles entendre ä eschevins: selonc chou 
que vous nos monstrates sire bailli ou vous eire pr^vos ou vous sire castel- 
lains (se li castelains en semonoit) u. s. w. -^ Tailliar 52. 1244; 259, nach 
1268: in Douay ein castellanus; daneben (129. 1253) der bailli des Grafen. — 
Giry S. Omer: bans § 564 — 566 (S. 546) erwähnt bailli und casteUani neben 
einander: während der castellanus schon in den ältesten Nachrichten hervortritt, 
ist der bailli seit Ende des 12. Jahrhunderts bezeugt: Giry S. 116 fd. — v. d. 
Bergh IL 152. 1266: in Leiden für die nobiles ein castellanus; über, die an 
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dem vicecomes zusammentrifft, ist niin aber ursprünglich der 
einzige, der die Grafen bei der Abhaltung der plaoita generalia 
und damit bei der Ausübung der Hochgerichtsbarkeit vertritt**). 
Im 13. Jahrhundert dagegen ist der ballivus der Beamte des 
Grafen für Hochgerichtsbarkeit *^). Am frühesten lässt sich die 
Vertretung der Grafen durch ballivi für diese Gegend im henne- 
gauischen Recht verfolgen, aber allerdings mit der Besonderheit, dass 
der bailli nur einer für den ganzen Hennegau ist und ursprünglich 
an den Grafenhof gehört**). Das weist auf das Gleiche, was sonst 
in der Vertretung des Grafen und durch den Seneschall hervor- 
tritt, und wird später besprochen werden. Immerhin ergibt sich 
auch hier, dass der bailli ursprünglich der Hofverwaltung, nicht 
der öffentlichen Verwaltung angehört. Zeigen nur diese nördlichen 
Quellen, dass erst im 13. Jahrhundert der bailli in die Vertretung 



den Grafen zu zahlenden Geldstrafen bestimmt aber bereits allgemein der 
ballivus. — V. Mieris II S. 587. 1336: baliu des Grafen für Rynland und da- 
neben der Burggraf von Leiden. 

&2) So wohl Mi raus I S: 523. 1121: quod vero praefatus comes Bal- 
duinns instituit, scilicet ut infra scpta seu ambitum praedicta ecclesiae vel 
curtium quae ad eamdem ecclesiam pci-tinent, nulla comitis vel castellani vel 
Qujuslibet potestatis violentia irrogetur, ego quoque iterato conürmo. Sicher 
aber das Recht des franc von BrUgge § 62 : placito autem isti dcbent interesse 
comes aut comitissa aut castellanus; § 64: banniti non equitabuntur nisi a 
comite vel comitissa vel castellano (Warnkönig- II. 45). — Ebenso ist in 
S. Omer ursprünglich der castellanus derjenige, der effektiv die Hochgerichts- 
barkeit ausübt: Giry S. Omer pr. 3 § 20, 14 § 17 fd. -- Auch die ältere 
seeländische Keure geht von der Vertretung des Grafen durch den castellanus 
aus: V. d. Bergh II. 40. 

53) So die Keure von Waesland § 9, § 10 (Warnkönig II. 220); die 
jüngere Keure von Seeland: v. d. Bergh II. 747 § 2 fd. v. d. Bergh II. 
132, 208. Mieris II S. 30. 1803: baeliu von Südholland übt die Hochgerichts- 
barkeit. S. 669. 1346: baelieuwen in Rhynlant, in lande van Woerden, in Delf- 
land, in Kennemmerlant, in Vrieslant, in Amsterlant ende in Waterlant. 

54) HennegauischesLehensgeaetz von 1200 (Faider coutumes du pays et 
comf^ de Hainaut I S. 5) : baiulus domini comitis hainoensis super oranes alios 
baiulos sub testimonio hominum domini comitis constitutus iusticiam potestfacere 
de uno homine contra alium et exercere de omnibus rebus tamqnaln dominus 
comes. Homines vero domini comitis pro illo iusticiam plenarie debent facere 
de uno scilicet homine contra alium tamquam pro domino comite. Ordonanz 
von 1323 (ebenda S. 21): Item est — coustume que chil qui Voellent foarjurer 
se plaindent devant le bailli de Haynnau et pardevant les hommes de le comte 
du plus proisme au moi-t u. s. w. ; die bajuli, über denen nach dem Gesetz 
von 1200 der obere bajuli steht, sind nach einer Urk. von 1201 (Miräus 
III S. 365 f.) deutlich die ,procuratores* des Gi-afen über seine Unfreien. 
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des Grafen, soweit dieser als öffentlicher Richter fungiert, ein- 
gerückt ist, so gibt eine ältere flandrische Bestimmung von 1178 
die Lösung**). Hier hat der ballivus bereits die Hochgerichts- 
barkeit; genauer zugesehen aber bezieht sich die Kompetenz des 
ballivus auf die Städte, und er hebt die forisfacta comitis ein. Das 
ist die einzige Quelle, welche die Stellung des ballivus, vor dem 
er die öffentliche Hochgerichtsbarkeit erworben hat, erkennen lässt : 
darnach aber ist er der Hochrichter des Hofrechts; er urteilt über 
die Städter, also die Kaufleute des Hofrechts, und so wohl über 
das Gesinde überhaupt. Mit der Vermögensverwaltung hat er 
ursprünglich nichts zu thun; denn die französischen prevöts 
rechnen nicht mit dem bailli, sondern unmittelbar mit dem 
Königshof ab. Allmählich aber ist er auch der ständige Ver- 
treter des Grafen in der öffentlichen Hochgerichtsbarkeit geworden, 
teilweise unter Verdrängung des castellanus oder vicecomes, der 
früher als Vertreter fungiert hat. Das Amt des ballivus wäre 
demnach den königlichen Domaniallandgerichten in Deutschland 
gleichzustellen. Das Eindringen der ballivi in Flandern und Henne- 
gau liegt an der Wende des 12. und 13. Jahrhunderts, also in 
derselben Zeit, in welcher die Einrichtung zum erstenmal in Frank- 
reich erwähnt wird. — Offenbar musste der Gegensatz zwischen den 
freien Rittern und den Ministerialen überwunden werden, bis der 
Hochrichter der Domänenverwaltung auch die öffentliche Hoch- 
gerichtsbarkeit übernehmen konnte. Wann in der königlichen 
Domäne dieser Zeitpunkt eingetreten war, w^ieweit er vor der 
ersten Erwähnung des ballivus als öffentlichen Hochrichters liegt, 
lässt sich aus dem mir vorliegenden Material nicht beantworten. 
Immerhin macht die Angabe des Testaments Philipp Augusts, 
dass die ballivi alle Monate assissia halten sollen ^^), es recht 
wahrscheinlich, dass die Beziehung der ballivi zur assissia bereits 
nichts Neues mehr war. Man möchte fast glauben, dass die Ver- 
wendung des ballivi als öffentlicher Hochrichter in der kape- 
tingischen Domäne begann und sich dann nach Norden wie nach 
Westen verbreitete. 

5. Fasst man nun alles zusammen, so lassen sich die Erscheinungen 
auf folgendes reduzieren : Das Eindringen der ballivi in die öffent- 
liche Gerichtsverfassung erklärt sich daraus, dass sie allmählich als 

55) Warnkönig I. 13. 

56) Ord. I S. 19 § 2. 
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Stellvertreter des Grafen im öffentlichen Gericht fungieren. Es ist dem 
sehr verwandt, wenn der Seneschall oder ein anderer Grossbeamter der 
Richter des öffentlichen Rechts wird : nur ist der bailli, vom Hennegau 
abgesehen, kein Beamter, der gerade an den Hof gebunden wäre, 
sondern in den grossen Gebieten der Hochrichter für das Gesinde 
in einem bestimmten Gebiet. — Anders ist die Vereinigung der Cent 
mit den deutschen Reichsdomanialgerichten, die Vereinigung der 
Pflege mit dem Landgericht in Bayern, das Eintreten des prevot 
in die Geschäfte des vicarius beschaffen. Freilich gehen auch 
diese einzelnen Vorkommnisse wieder auseinander; in den beiden 
ersten Fällen handelt es sich darum, dass an den Domanialrichter 
die Hochgerichtsbarkeit des öffentlichen Rechts übergeht, im letzten 
hat der prepositus nur die Mittelgerichtsbarkeit. Das Gemein- 
same aber ist, dass das Domanialamt mit derjenigen Behörde ver- 
schmilzt, welche die unter dem eigentlichen Grafengericht stehende 
placita legitima leitet. Eine Delegation des öffentlichen Amts an 
den herrschaftlichen Beamten, wie beim ballivus, ist hier nicht 
anzunehmen. Der Centgraf bleibt neben dem Reichsvogt oder 
Reichsschultheissen, der in die Cent eindringt, gerade so bestellen 
wie der bayerische Landrichter neben dem Pfleger und der vicarius 
neben dem prevot. Nun führen aber die Domanialbeamten, näm- 
lich die Vögte und später auch die Ministerialen, die Hintersassen auf 
Domänenboden in die tria placita und haben dort den Mitvorsitz. 
Daraus hat sich dann allmählich ein rechtliches Übergewicht des 
Domänenbeamten entwickelt ^'). 

IV. Im Bisherigen ist ein gewisser, freilich oft recht dürftiger 
Überblick über die äussere Domanialverwaltung gewonnen. Es 
fragt sich nun noch, in welchen Beziehungen diese äussere Ver- 
waltung zur Zentralverwaltung steht, oder konkreter, in welcher 
Form die Hebungen der auswärtigen Ämter von den Zentral- 
instanzen eingezogen werden. — Irgendwelche nur halbwegs er- 
schöpfenden Nachrichten fehlen in den Quellen, aber die Grundzüge 
kann man immerhin erkennen^''*). 



57) In meiner Abhandlung, das Herzogtum des Bischofs von Würzburg 
und die fränkischen Landgerichte (Z. f. U. W. N. F. 1 S. 185 N. 1 S. 239) 
habe ich zuerst auf diese Verschmelzungen der öffentlichen und Privatgerichts- 
barkeit hingewiesen und dieselben aus kl. Kaiserrecht II. 119 erklärt. Ich 
nehme jetzt diese Erkläning zurück; kl. Kaiserrecht II. 119 berührt einen 
ganz besonderen Fall , dessen Deutung a. a. 0. S. 185 N. 1 allerdings 
zutrifft. . 
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. Die Naturalwirtschaft, welche dem früheren Mittelalter za 
Grunde liegt, hat auch über die Zeit ihrer ausschliesslichen Geltung 
hinaus das Aufkommen eines umfassenderen, festen Kassenwesens 
verhindert. Deshalb werden die Ausgaben der äusseren Verwal- 
tungen durch direkte Anweisungen auf die Einkünfte der äusseren 
Verwaltungen, gedeckt*®). Von da ab erklärt es sich dann, wenn 
gewisse Gefälle ein für allemal der Kammer des Herrn, also 
seiner persönlichen Verwendung reserviert werden**). 

Die Leistungen, die innerhalb dieser Grenzen an die Zentral- 
instanz zu machen sind, haben ihre Gestalt im Laufe der Geschichte 
geändert. Die karolingische Domänenverwaltung operiert durch- 
weg mit Naturalleistungen (servitia) der einzelnen höheren Ver- 
bände, die unter einen judex gestellt sind: sie sollen tumusweise 
erfolgen^). Auf demselben Boden steht noch eine Aufzeichnung 
über die Leistung der deutschen Königshöl'e an die königliche 
Tafel, welche anscheinend aus den ersten Jahren Heinrichs IV. 
stammt®^). Im Anfang des 13. Jahrhunderts dagegen werden die 
Einkünfte der königlichen Domäne in Geld angeschlagen. Der 
Übergang, den man genaiK»r niclit verfolgen kann, liegt also wohl 
im 12. Jahrhundert, die Kaufmanns- und Judenabgaben mögen von 
jeher Geldabgaben gewesen sein^^). Im Westen hat sich der Gel d- 
anschlag der Gefälle früher vollzogen. In England hat bereit« 
Wilhelm der Eroberer an Stelle der Naturalleistungen die Ab- 
lieferung einer Geldsumme durch den vicecomes gesetzt^'), und das 
darf man gewiss auch auf die Normandie beziehen; nach den 

57*) Lange nachdem das geschrieben war, ist im Neuen Archiv XXIII 
8. 517 fd. der wertvolle Fund Schwalms — das Verzeichnis der Steuern 
vieler Reichsorte aus der letzten Zeit Friedrichs II — erschienen : in die gmod- 
legende Struktur gewährt auch er keinen Einbliok. 

^8) Später tritt das breit hervor; für unsere Zeit z. B. dial. descaccario 
II. 6, 8 (Stubbs S. 221 S. 223), der jedenfalls auch als Beleg für die norman- 
nische Verwaltung verwendet werden kann. 

59) Eine Anzahl von Belegen bei Waitz VIII S. 218 N. 2 för Krank- 
reich z. B. Neustria pia. S. 217: decimus nostrae camerae, videlicet de om> 
nibus quaecumque mihi alicujus rei servitio dabuntur. 

60) Cap. 32 § 7, § 38, § 39, § 59. 

61) Weiland I. 440 und das dort Citierte, Waitz VIU S.231, Lamp- 
recht I S. 8U8. 

•2) Der Beleg bei Lamprecht I S. 1365. Vor allem erscheine» die 
Abgaben der Reichsorte nach dem Schwalmischen Verzeichnis (N. 57 a) als 
Geldttteuera. 

63) Dial. de scacc. I. 7. Stubbs S. 193; auch I. 5 (S. 186). 
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rotuli des normannischen s'caccarium wird im 12. Jahrhmidert durch- 
weg in Geld abgerechnet. Ebenso ist am kapetingischen Königs- 
hof zu Beginn des 13. Jahrhunderts die Adärierung eine fest ge- 
wordene Einrichtung. Die Zahlungen werden in 3 festen Terminen 
gemacht ^). 

In der nachfränkischen Zeit sind die Beträge, die das einzelne 
Amt einzuliefern hat, fixiert ®^). So wird das Amt eine Firma und 
die Beamten firraarii. Noch schärfer tritt das natürlich hervor, 
da wo man zur Adärierung übergegangen ist. Die Amtsübernahme 
ist dann eben einfach Pachtung des Amts. Natürlich bekommt 
derjenige das Amt, der die höchste Pachtsumnie bietet: so ist in 
Deutschland wie in Frankreich die Verpachtung der Domanial- 
ämter, von da aus aber auch der öffentlichen Ämter, soweit sie 
nicht Lehen sind, Verwaltungsprinzip ?^). In der Norraandie wird 
derjenige Beamte, der ausnahmsweise den ganzen wechselnden Er- 
trag abliefern muss, als custos bezeichnet®'). 

§ 59. Die Hofbeamten. 

I. 1. Das Zentrum, in welches die gesamte herrschaftliche Ver- 
waltung zusammenläuft, ist der Aufenthaltsort des Herrn, sein Hof. 
An der Spitze des Dienerpersonals, das wie immer in Zeiten und 
Gegenden geringerer Kultur sehr viel Köpfe zählt, stehen im 
Osten wie im Westen dieselben Behörden. Zunächst der dapifer, 
der auch als maior domus bezeichnet wird^); im Westen wird seit 
der karolingischen Zeit^) gerade für den dapifer gewöhnlich der 



84) So die scharfsinnigen Untei-stachungen Bi^ussels I S.422 auf Grund 
der Recbnung von* 1202. Seit der nordfranzösischen Herrschaft in Poitoa und 
Languedoc erscheinen diese Termine auch dort: Boutaric, Saint Louis 
et Alfonse de Poitiers S. 225 fd. 

BS) So das Verzeichnis Weiland I. 440; andere Belege Lamp recht I 
S. 838 fd. Ich glaube nicht, dass das eine Neubildung gegenüber dem frän- 
kischen Recht ist. 

86) Eine genauere Schilderung der Einrichtung, die erst aus den späteren 
Quellen besser gewürdigt werden kann, vermag ich hier nicht zu geben: vgl. 
Vuitry, Etudes sur le regime financier t S. 487, wo Literatur. Lamprecht 
I S. 838 fd. 

67) Delisle 6c. des chartes s. II t. 5 S. 280 N. 6. 
1) Die Belege bei Luchaire inst. I S. 178 N. 1; Waitz VI S. 385 
n. 8. — Die Abgaben der Reichsorte fliessen nach dem Schwalmischen Verzeichnis 
von 1241/42 an den dapifer und pincema (Neues Archiv XXIII S. 526). 
«) Waitz m S. 499 N. 3. 
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Ausdruck senescallus gebraucht*) und damit auf seine über das 
andere Gesinde hervorragende Gewalt hingewiesen. Es ist nicht 
so, als ob die leitende Stellung, die im Osten dem dapifer zukommt, 
im Westen einem senescallus übertragen wäre; sondern auch im 
Westen ist der senescallus ein dapifer, der aber gewöhnlich nach 
seiner Oberaufsicht über die übrigen als senescallus bezeichnet 
wird**). Es bezeichnet die überragende Stellung des senescallus, 
wenn seine Zustimmung zu der Handlung des Herrn vor der 
der übrigen Barone hervorgehoben wird*). — Neben dem sene- 
scallus oder dapifer steht dann der Marschall, deren mehrere in 
Westen dem comes stabuli untergeordnet sind'^), dann der Schenk^*) 
und der Kämmerer. An die Kammern der fränkischen Könige 
gehen die feineren Gewebe, welche die Gutsverwaltungen abliefern®). 
Aus der Kammer geht das Edelmetall an die Münze, wird also in 
der Kammer aufbewahrt ') ; die Geschenke, welche der König macht, 



8) H ennegauisches Ministerialenverzeichnis (Giselbert H. 
A. S. 295) : dapifer, qui vulgariter senescallus dicitur, summus est senescalcus 
totius comitatus Hanonie. S. 298 : Balduinius de Lobiis id est senescalcus here- 
ditarius de ministerio. — Suisse Romande XXX. 777. 1271: ädern iurati 
dizeruDt, quod dapifer pro senescallia habet et habere debet in curia siia 
Sedunensi civatam ad opus duorum equorum ; im Folgenden wechselt dann 
dapifer und senescallus. — Ein anderer Beleg bei Warnkönig I S. 263. 

3«) z. B. Cart. de Teglise S. Pore de Chartres S. 660. 57: Teo- 
baldi dapiferi nostri mit 8. 661. 60: Theobaldus Blesensis comes Francie 
senescallus. 

*) Cart. de l'eglise S. Pore de Chartres S. 447: Huic autem do- 
nationi tarn ipse comes Theobaldus et senescallus ejus prefatus de Baldimento 
quam innunieri ejus barooes et fere omnes ejusdem Symonis commilitones 
interfuere. v. d. Bergh I. 226. 1212: der Graf von Holland vergibt una cum 
dapifero. 

6) Am deutlichsten Jean d'Ibelin 137, 257 mit 258; livre au roi 
9—11 c. 14. Beispiele von constabularii: Mir aus I S. 527. 1138: Gerardus 
der Sohn Amalrici constabularii Flandrensis ist vir Überaus; in den späteren 
Geschichtsquellen von Ninove wird auch er als constabularius Flandriae be- 
zeichnet (S. S. XXV S. 530, S. 553 fd.), sodass das Amt erblich. Martine 
thesaur. I col. 862. 1217: Archembald von Bourbon hat die constabularia 
der Champagne, aber nicht erblich. Redon. 223. 863: stabularius des Herzogs 
von Bretagne. Vaissete VII S. 128 fd. für Toulouse; im übrigen Luchaire 
inst. I S. 171, manuel S. 261. 

&ft) Der Schenk empfängt neben dem dapifer die Abgaben der Reichs- 
orte nach dem Verzeichnis von 1241/42 (Neues Archiv XXIII S. 526). 

6) Cap. 77 § 19. 

7) Cap. 273 § 14. 
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kommen aus der Kammer®). In einer nachfränkischen Quelle hat 
der Kämmerer die Aufsicht über den Pfeffer, eines der wertvollsten 
Handelsgüter des Mittelalters*). Ein andermal liefert er das zum 
Siegeln nötige Wachs ^^). So enthält die Kammer eben nicht 
bloss den Schatz an Edelmetallen, sondern alles, was an Vorräten 
nicht zum augenblicklichen Verbrauch bestimmt ist. Deshalb haben 
dann auch die Kämmerer die Aufsicht über diejenigen, welche 
diese Vorräte herbeischaffen, die Juden, die deshalb auch Kammer- 
knechte heissen^*), die christlichen Kaufleute, Handwerker, 
welche wie die Kürschner Materialien des Vorrates bearbeitend^), 
die Münzer ^^), die cerarii, welche das Wachs ziehen"). Natür- 
lich gehen dann auch die Ausgaben durch die Hand des came- 
rarius^^). — Dagegen stehen die Speise Vorräte unter dem dapifer 
und pincema; wie stark unter Umständen deren Befugnis in einer 
schwachen Herrschaft werden kann, tritt in ein paar westfälischen 
Urkunden plastisch hervor^®). — Wenn dann später am deutschen 
Königshof der Truchsess und der Schenk auch die Steuer der Juden 
und der Reichsstädter, also wesentlich doch der Königskaufleute, 
empfängt, so wird das damit sich erklären, dass das Amt des 
königlichen Kämmerers, das mit dem des Pfalzgrafen zusammen- 
traf^''), mm Provinzialamt wird, sodass man es für die eigentliche 
Hofverwaltung nicht mehr verwenden konnte. 



8) Hincmar de ordine palatii c. 22. 

9) Mitteil, aus dem Köln. Archiv II S. 61: camerario, qui prae- 
est piperi. 

10) SaisseRomande XXX. 795. 1275 : percipere debet (der camerarius 
des Bischofs von Sitten) in hospicio nostro lucrnm sigiUi, ita tarnen quod 
sigillo ceram ministrare tenetur. 

11) Über das Verhältnis zur Eanuner des Königs oben § 56 N. 22. Das 
Verhältnis wiederholt sich aber bei den Jaden, die in den Schutz der Fürsten 
übergegangen sind: Beyer II S. 400: camerarius est magister Judeorum (c. 
1220). Quellen Köln II S. 386 c. 52 S. 896. c. 52: die Juden gehören zur 
Camera des Erzbiscbofs. Schwind 40. 1244: item si Judei de facto inter se 
discordiam moverint aut guen-am, iudex civitatis nostre multam sibi iurisdic- 
tionem vendicet in eosdem, sed ipse dux aut summus terre sue camerarius 
iudicium exercebit. 

12) In Trier: Beyer II S. 400 (siehe § 47 N. 8). 

15) Mabillon de re dipl. prob. 166. 1099 in Verdun. 
14) Lacomblet I. 429. 1168. 

16) Waitz VI S. 330. Gall. christ. XI col. 220, 221. 

16) Westf. ü. B. IL 272. 505. 

17) ünt. N. 102 fd. 



Digitized by 



Google 



320 I 59. Die Hofbeamten. 

Marschälle, und in Frankreich der erste unter ihnen, der 
comes stabulus, haben natürlich mit den berittenen Knechten zu 
thun, und das äussert sich in der Gerichtsbarkeit dieser Beamten 
über die ritterlichen Ministerialen, wobei in Frankreich die Ritter 
unter dem comes stabuli, die Knechte unter den Marschällen stehen. 
— Dass in Frankreich nur die Barone einen comes stabuli haben, 
ist schon früher berührt^®). 

So weite Teile des vornehmen Haushaltes die bisherigen Hof- 
ämter umfassen, so bleibt doch immer noch Raum für die Aus- 
bildung eines fünften Amtes, das an Stelle des unmittelbaren Ein- 
greifens des Herrn Einheit in die Verwaltung bringt; namentlich 
diejenigen Bediensteten werden einem solchen Amt unterstellt sein, 
welche von der selbständigen Entscheidung der einzelnen Grossbeamten 
eximiert sind. Darin sehe ich die Wurzel für das Amt des Vicedomihus. 
Die Quellen erwähnen den vicedominus im ganzen zunächst nur für 
die geistlichenHerrschaften^**); vicedomini weltlicher Herren begegnen 
erst seit dem 13. Jahrhundert häufiger ^^). Allein es wäre ein 
irriger Schlüss, der von der Art unserer Urkundenüberlieferung 
vollkommen absieht, wenn man in den vicedomini der weltlichen 
Herren etwas Späteres, Nachgebildetes erblicken wollte*^). Nicht 
nur, dass am königlichen Hof sehr früh von vicedomini ge- 
redet wird — das könnte man ja allenfalls auf geistliche Ein- 



18) Das erste § 48 N. 61 fd., das zweite § 48 N. 41. 

19) Belege für die frftnkische Zeit Waitz lY S. 465 fd., für die spätere 
VI S. 885 f. VII S. 312 fd. — Für ßurgund und Frankreich z. B. Suisse 
Rom an de XVIII S. 422. 1235 vicedominus de Leucha; hat hohe Gerichts- 
barkeit, hält placita generalia ; vielleicht cart. de Teglise S. Pore de Char- 
tres S. 119: filius Alberici mUitis Ragen oldi vicedomini. Ol. I S. 867. iV: der 
vicedominus von Chalons hat V* cler dem Bischof zufallenden emendae, ist also 
Richter des Bischofs. Thierry I S. 15: vidame des Bischofs von Amiens 
im 11. Jahrhundert. Guibert de vita sua (Migne 156 col. 927, 980): vice«» 
dominus des Bischofs von Laon ist ein streitbarer Laie; OL II S. 183 
XXXVII : der vicedominus von Laon hat ^'s der an den Bischof fallenden 
emendae. 

80) In Bayei-n z. B. ist der erste vicedominus des Herzogs seit 1204 
erwähnt: Belege bei Riezler II S. 172 N. 5; dann Ob.- Ost. ü. B. IL 364. 
369. Meichelbeck L 1367. 1212. Nach 1240, wo der Graf von Wasserburg 
vicedominus ist, gibt es in ganz Bayern nur einen vicedominus (M. B. III 
S. 135). Wenn dann später mehrere Vizdume begegnen (Rosenthal S. 276), 
80 kann das recht wohl auf das Aussterben der Pfalzgrafen zurOckführen, 
wie eine allerdings sehr viel spätere Notiz bei Hundt Stammenbuahll S. 27 
behauptet wird. 

81) So z. B. Schröder R. G. S. 595. 
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flüsse zurückführen^^), sondern in fränkischen Belegen erscheint 
der vicedominus gerade recht als Beamter auch eines kleineren 
weltlichen Herrenhofs ^^). — Bei weitem am häufigsten erweist sich 
das Richteramt als Funktion des vicedominus^*). Seltener kommt 
es vor, dass der vicedominus als oeconomus bezeichnet wird oder 
sich seine Kompetenz deutlich auf Vermögensverwaltung bezieht 2^). 
Die letztere Seite wird besonders da in das Auge zu fassen sein, 
wo ein Jude als vicedominus fungiert*®). Aber auch da, wo ein 
Vornehmer das Amt innehat, tritt sie hervor: so in Bayern, wo 
die vicedomini nach einer Jüngern Nachricht zuerst selber die 
Rentmeister waren und erst allmählich eigene Rentmeister die 
Vertreter der vicedomini wurden *'). Die unbestimmte Bezeichnung 
maiordomus oder custos palatii wird dann wohl auch . geradeso 
auf den vicedominus angewendet*®), wie sie anderemale dem Sene- 
schall wieder ein andermal gilt**), oder (dapifer) den dem vice- 
dominus entgegengesetzten oeconomus meint*®). — Man muss sich 
eben hüten, diese flüssigen Begriffe für fester zu nehmen, als sie 
in der That sind. — Wo der bailli wirklich ein Beamter am Hofe 



28) Waitz VI S. 386. 

23) Jaff^ bibl. lY S. 461: der vicedominns des Einbard ist dessen 
Hausverwalter; vor allem regula magistri c. 11 (Holstenius cod. regu- 
larum I S. 242) : sicut in hominis domo, ut secarus sit, de omnibus prae- 
parandis Dominus rei ordinat majores famUiae, quos vice Domini minores 
timent id est vicedominum, villicum, saltuarium et majorem domus, 

24) N. 19; vielleicht darf man den vicedominus mit dem judex publicus 
gleichstellen, der in den capitula Remedii neben den Inhabern der 4 grossen 
Ministerialämter steht (Mohr I. 192 § 3). 

25) Die Stellen bei Waitz VII S. 312 N. 8. Beyer I. 453. 1125: der 
Bischof von Trier verfügt über Zinsen mit Zustimmung seines vicedominus. — 
Steiermark. U. B. I. 655. 1185 unterscheidet beide Würden: — dominus 
Reginwardus vicedominus, Liutoldus oeconomus. 

26) Waitz VI S. 385 f. N. 4. 

2 7) Hundt, Stammenbuch II S. 27 nnt. : Vitzthumb waren der zeit der 
Fürsten Rentmeister; dazu Rosenthal, Geschichte des Gerichtswesens und 
der Verwaltungsorganisation Bayerns S. 288 fd. 

28) Waitz VI S. 385 fd.; dann Beyer I. 453 mit 472. — Beyer III. 
908 ist der magister palatii des Bischofs von Trier Richter zwischen einem 
Kloster und einem Trierer Ministerialen, wie sonst der vicedominus. 

29) Ob. N. 1. 

30) So denke ich mir die Sache, wenn die regula magistri (ob. N. 23) 
neben den Beamten der äussern Domanialverwaltnng (villici, saltuarii) noch 
den vicedominus und den maior domus nennt. 

Mayer, Verfassangsgesehiehte. II. 21 
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der Herren ist^^), mag er dem vicedominus entsprechen, wie ja 
umgekehrt auch die Ämter der vicedomini im Laufe der Zeit zu 
Mittelinstanzen geworden sind. Vermuten könnte man vielleicht, 
dass das Amt des vicedominus ursprünglich der romanischen Herr- 
schaft entstammt; es fehlt aber an jedem Beweis. 

Durchaus nicht überall ist aber der vicedominus der oberste 
Dirigent. Vielfach ist es, wie gesagt, der dapifer oder Seneschall**), 
anderemal der Marschall oder comes stabuli ^^), der die leitende Rolle 
spielt. Auch der Kämmerer erweist sich als ein sehr einflussreicher 
Beamter**). 

Späterhin hebt sich bekanntlich in Deutschland das Hofmeister- 
amt über alle andern Hofamter®^). Die Einrichtung, soweit sie 
deutlich erkennbar ist, gehört im ganzen freilich dem späteren 
Mittelalter an, aber die Anknüpfung soll doch hier versucht werden. 
Zum Teil ist der Hofmeister nichts andres als der dominierende 
Grossbeamte: so erwähnt das normannische Recht den magister 
aule schon unter Wilhelm dem Eroberer, hier für den magister 
camere*®); aus dem Spätem rechne ich es hierher, wenn in Jülich 
neben dem Erbmarschall, Schenk, Kämmerer ein Erbhofmeister 
und kein Erbtruchsess erwähnt wird: hier ist der Truchsess eben 
der Hofmeister^'). Andermale und zwar überall da, wo durch die 
Erblichkeit der Grossämter die Grossbeamten aus der wirklichen 
Hofverwaltung ausgeschieden sind, versagt diese Erklärung. Dann 
knüpft unter Umständen das Amt an die Vermögensverwaltung 
an*®). Dem vicedominus aber steht der Hofmeister öfters gegen- 
über*^). Man kann aber nicht behaupten, dass das Hofmeister- 

31) So assisses des bourgeois 217 dann im Heonegau: § 58 N. 54. 

32) So ob. N. 4. 
38) § 48 N. 61 fd. 

34) Die Bemerkungen bei Waitz VI S. 329 f. 

35j Seeliger, das deutsche Hofmeisteramt. 

3C) Delisle in 4c. des cbartes ser. II t. 5 S. 279 N. 2. 

37) So Lacomblet Arch. I S. 189 c. 89 § 2 mit g 1. Der Schluss 
wird gesichert durch Lacomblet III. 545. 1855, wo der Graf von Jülich noch 
einen ^erfdrositte sins huys^ hat. 

38) Nach der bayerischen Hofordnung von 1293 (Q. E. bayer. Gesch. VI. 190) 
hat der Hofmeister mit dem obersten Schreiber die Rechnung. 

36) In Bayern steht (Hofordnung v. 1294 Q. E. VI. 198) neben dem vice- 
dominus der Hofmeister; der vicedominus ist aber noch bis in das 15. Jahr- 
hundert der Vertreter des Herzogs im Hofgericht (Rosenthal S. 118): so 
kann keine Rede davon sein , dass allenfalls der Hofmeister der am Hof ge- 
bliebene vicedominus wäre. Möglicherweise gilt dieselbe' Ableitung füi* grosse 
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amt niemals aus dem des vicedominus hervorgegangen sein könnte*®); 
da, wo der vicedominus auch der oeconomus ist, erscheint ein solcher 
Zusammenhang wenigstens als möglich. 

Die bisher beschriebenen Ämter sind sämtlich Laienämter; 
von ihnen hebt sich deshalb sehr scharf der Kanzellariat ab. 
So wichtig das Amt thatsächlich wurde, das der gesamten Bureau- 
kratie am Herrenhof, besonders am deutschen Königshof übergeordnet 
ist, so wenig lassen sich irgendwelche allgemeine Rechtssätze über 
dasselbe aussagen*^). Am französischen Königshof hat der Kanzler 
im 13. Jahrhundert dem Siegelbewahrer Platz gemacht**). Die 
Zugehörigkeit des cancellarius zum Gesinde des Herren kommt 
zum Ausdruck in seiner Kommendation *^). Deshalb rechnet das 
französische Recht den Kanzler zu den ministeriales de hospitio 
regis**). — 

In fränkischer Zeit erlangt bekanntUch (ftr Leiter der könig- 
lichen Kapelle auch die Geschäftsaufsicht über die Kanzlei; Hinkmar 
bezeichnet den Beamten als apocrisiarius, und diese — bestrittene — 
Nachricht wird durch die Urkunden bestätigt***). Wie weit später 
am deutschen und französischen Königshof neben dem Vorstand 
der Kanzlei ein besonderes Haupt der Kapelle bei deren kirchlichen 
Fimktionen vorhanden war, ist unsicher**). 



Klöster wie Fulda (Seeliger S. 7), während bei den Cisterzienserklöstern, 
deren Besitz im 12. und 13. Jahrhundert ja noch nicht gross war, schwerlich 
zwischen Hofmeister und vicedominus unterschieden wurde. 

40) See liger 8 (S. 10) Gründe sind hier nicht zwingend. 

41) Über die thatsächlichen Verhältnisse ftir den deutschen Eönigshof 
Bresslau, Handbuch der Urkundenlehre I S. 258 f.; Seeliger, Erzkanzler 
und Reichskanzleien; Waitz VI S. 845 fd.; am französischen Königshof: 
Luchaire Inst. I S. 186 fd.; Walker, on the increase of royal power in 
France S. 42 fd. — Über die Kanzleien einzelner Fürsten z. B. Arbois III 
S. 132 fd. Warnkönig HI S. 117 fd. 

42) Luchaire manuel S. 523. 

48) Amira M. ö. J. XI S. 521 f.; eine von mir notierte Urkunde aus 
TouiTiay von 1197, wonach der cancellarius dem Bischof iuramentum fidelitatis 
leistet und investiert wird, vermag ich nicht mehr aufzufinden. 

44) z. B. Martine ampl. coli. I col. 1193 f. 1224; jetzt sind es vier 
(cancellarius, camerarius, constabularius , buticularius) , weil der Seneschall 
bereits weggefallen (unt. N. 122). 

44a) Hincmar de ord. palatii c. 14. — Gall. Christ. II col. 
366 (973). Urk. von 1015 bei S. S. r. Franc. X S. 597 (Luchaire inst. I 
S. 190). Anders Brunn er (R G. II S. 116 N. 18). 

4 5) Für Deutschland das Material Waitz (Seeliger) VI S. 345; für 
Frankreich Luchaire inst. I S. 187. 

21* 
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Besonders deutlich äusserst sich in Frankreich die leitende 
Stellung der vier alten weltlichen Hofbeamten und des Kanzlers 
darin, dass seit Philipp I. diese fünf Personen die königlichen 
Urkunden regelmässig unterschreiben und ausdrücklich angegeben 
wfrd, warum ausnahmsweise eine solche Unterschrift fehlt*^). 

2. Unter den höchsten Behörden stehen dann in grösseren 
Hofhaltungen noch zahlreiche niedere Beamtungen. Viele davon 
entbehren jedes rechtlichen Interesses und können hier übergangen 
werden. Auffällig ist aber immerhin der Gebrauch des Wortes 
comes, Graf, für solche Beamte. Nicht nur die Kaufleute der 
hansa unterstehen comites, sondern es wird auch von comites 
camerae gesprochen*'). OflFenbar hängt das alles damit zusammen, 
dass der Ausdruck Graf auch auf Beamte des öffentlichen und 
Gemeinderechts von wenig hohem Rang erstreckt ist. Hierher 
zählt dann vielleicht auch eine eigenartige, wenig beachtete Urkunde 
aus dem Anfang des 9. Jahrhunderts, wo der Kaiser an seinem 
Hof hinter einem ministerialis 16 comites palatii aufführt*®). 

In Frankreich wird, wie es scheint, später das Wort roi da 
und dort in gleichem Sinne verwendet*®). Eine weitverbreitete 

*6) Luchaireinst. I S. 167. 

47) Meichelbeck IL 35. 1257: Ego Sublicius et frater meus Neckelo 
judaei comites camerae illustris ducis Austriae. 

*^) Vaissete IL 48. 818: consilio nostrorum fidellum virorum quorum 
nomina haec sunt 3emardns Cermenis et Benedictus ministerialis; item Bene- 
dictus RamTiulfus, Bodo, Bertinus, Adalgarius, Warno, Leotardus, Betfredus, 
Magiiifredus, Suano, Adnemo, Watberto, Amaldus, Agambaldus, Benjamin et 
Johannes; isti sunt comites palatii nostri cum reliquis pluribus. Nicht ganz 
unmöglich wäre es auch , die comites dieser södfranzösischen Urkunde den 
comitores anderer sQdfranzösischer Quellen gleichzustellen; dann würde es sich 
um die Barone handeln. Dadurch, dass man die Urkunde ohne weiters für 
interpoliert erklärt (Mühlbacher 655, Waitz III S. 511), kommt man Über 
die Schwierigkeit scheinbar hinweg. 

*9) So der rex Judeorum in Sttdfiankreich (N. 56 § 19), dann vielleicht der 
roi des merciers (§ 52 N. 42), der roi des ribauds des nordfrnnzösischen Rechts, 
unter dem die Huren und das Gesindel am Hof und so denn auch in einzelnen 
Städten steht: Martine thes. I col. 1206. 1286 am Königshof ein besoldeter 
roi des ribauds; Roi sin Lille S. 176. XXVI: item qoe dores en avant ne 
ara Roy des Ribaus ne prevost en le dicte ville pour ce qu'il sont cause et 
commencemens des cabines, brelens et haudiettes, dont plusieurs peril et in- 
convenient s'ensuiwoient et que Tonrnoys, Douays et plusiem*8 aultres grosses 
villes voisines s'en passent bien. Weiter gehört hierher der ursprünglich 
französische roi d'armes (spätere Belege bei Lanri^re s. h. v.), dann viel- 
leicht auch die von den französischen Königen gesetzten rois des arbalestriers, 
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farblosere Bezeichnung für einen Vorstand von Hofverbänden aber 
ist das Wort magister*®), das ja überhaupt auch den Vorstand 
gewerblicher Verbände bedeutet. 

II. 1. Die vier altgermanischen Hofämter imd das Kanzleramt 
sind in der fränkischen Zeit bereits vollkommen ausgebildet und 
so in die nachfränkische Zeit übernommen. In der zweiten Hälfte 
des 9. Jahrhunderts begegnen nun die archiministeria. Ein 
vornehmer Reichsbischof wird archicapellanus oder archicancel- 
larius; gerade so erscheint der Herzog Boso als archiminister^^): 
es ist darauf noch später einzugehen. Späterhin ist in Deutsch- 
land wie in Frankreich der Archikanzellariat fest mit dem ersten 
Bistum des Landes verbunden ^^). Femer werden bei besonders 
feierlichen Gelegenheiten die Grossämter am deutschen Königshof 
seit der Krönung Ottos I. von den Herzögen versehen, sind aber 
später z. T. auf andere Reichsfürsten übergegangen. Höchst im- 
deutlicli und unsicher sind Spuren einer dauernden Übertragung 
der Funktion zu erkennen ; Nachrichten, die das Gegenteil besagen, 
verlieren an Beweiskraft, wenn man bedenkt, dass eben ein anderer 
Vornehmer eintreten musste, wenn der eigentliche Erzbeamte fehlte ^^). 

des barbiere, des arpenteurs, des mestiers. (Lauriere s. h. v.): Belege aus 
der hier behandelten Zeit sind mir nicht bekannt. 

^0) Hierher schon in der karolingischen Zeit die magistri, die am Königs- 
hof über pauperes und mendici eingesetzt werden : cap. 146 § 7 ; dann die 
magistri Judeorum § 56 N. 10, die magistri monetariorum ; für die magistri 
von hofhörigen Gewerbsleuten tritt die Bedeutung am klarsten in dem Trierer 
Hofrocht hervor: Beyer II S. 400 ob. § 47 N. 8; dann auch in den grandes 
maitrises des Pariser Rechts Et. Boileau introd. S. CXLVII. 

51) Die Stellen bei Waitz III S. 536 N. 2, dann Bullot: S. Martin 
d'Autun 4. 

52) In Franki-eich mit Rheims (Luchaire inst. I S. 189); seit Lud- 
wig VI. wird dieser Vorrang, den einmal der Bischof von Paris streitig 
macht, nicht mehr erwähnt. — In Deutschland erlangt der Erzbischof von 
Mainz die Funktion des £rzkanzlers; für Lothringen ist zu Ende des 9. und 
in den ersten Jahrzehnten des 10. Jahrhunderts der Erzbischof von Trier Erz- 
kanzler, der von Köln Erzkaplan: vgl. Waitz-Seeliger VI S. 361 fd., wo 
Belege und Literatur; für Burgund ist seit Friedrich I. der Erzbischof von 
Vienne dauernd archicancellarius (Bresslau, Urkundenlehre I S. 365), 
aber schon seit Beginn des burgundischen Reichs begegnet ein archicancel- 
larius, gewöhnlich wieder der Erzbischof von Vienne: so Gall. ehr ist. I 
S. 93 L 898; S. Andreas Viennensis app. 11. 902; Cluny I. 78. 902; 
anders Gall. ehr ist. I S. 83, L 967. 

5''0 Die Frage gehöit bekanntlich zu den meistbesprochenen der Ver- 
fassungsgeschichte (besonders Weiland in Forschungen XX S. 315 fd.) und hat 
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Auch in Frankreich begegnet, freilich nicht in derselben Deut- 
lichkeit und nicht mit den gleichen Funktionen, eine Hofbeamtung 
von Reichsfürsten. Die Grafen von Anjou beanspruchen jedenfalls 
im 12. Jahrhundert die senescallia und den maioratus domus am 
französischen Königshof. Kraft dieser Befugnis haben sie bei der 
Krönung — und zwar nur hier — den Dienst der Truchsesse zu 
leisten, haben dann aber weiter den fungierenden Seneschall zu 
ernennen und ihr Gericht dient als Oberhof für das französische 
Königsgericht ^). Eine blosse Erfindung kann das nicht sein, und 
dass die Sache in den Urkunden ^^) nicht hervortritt, ist nicht 
verwunderlich. Auf der andern Seite kann man freilich nicht wissen, 
wieviel die Nachricht an Übertreibungen enthält: so, wie sie vor- 



eine gewisse — gewöhnlich ühertriehene — Bedeutung für die Untersuchungen 
über das Kurfüratenkolleg. In der Beantwortung wird oft darin gefehlt, dass 
man in einer Sache, welche sich der urkundlichen Fixierung entzieht, mit dem 
Stillschweigen der Urkunden operiert. — Sicher ist, dass der Herzog von Böhmen, 
der im 18. Jahrhundert Schenk ist, schon 1114 als summus pincema erscheint 
(Waitz VI S. 334 N. 2). — Der gleiche — viel ältere — Zusammenhang 
besteht nach der Auffassung, welche ich vom Pfalzgrafen bei Rhein habe, zwischen 
der Bekleidung des Tinichsessenamts durch Eberhard von Rheinfranzien (Widu- 
kind II. 2) und später durch den Rheinpfalzgrafen. — Möglich ist es auch, dass 
ThietmarIV. 9. 986, welcher den Sachsen als Marschall erscheinen ISsst, 
hierher gehört; denn später hat bekanntlich Sachsen das Marschallamt; dagegen 
stimmt die Verwendung des Schwaben als Kämmerer nicht mit seiner Funktion 
als Schenk bei der Krönung Ottos I., die Verwendung des Bayern als Schenk 
oder Truchsess (an\Tag von 986) mit der früheren Verwendung als Marschall; 
der Herzog von Kärnten ist überhaupt eingeschoben; wenn auch hier wieder 
insofern eine Verbindung besteht, als anscheinend der Herzog von Karaten als 
Truchsess fungiert : (Wa i t z [S e e 1 i g e rj VI S. 333 N. 3), und bis 985 der Herzog 
Otto von Rheinfranzien zugleich Herzog von Kärnten war (Crollius in acta 
ac. Theodoro-Palatinae 111 S. 418 f.): so könnte leichtlich die rhein fränkische 
Funktion zeitweilig auf den spätem selbständigen Herzog von Kärnten über- 
gegangen sein. Allein es handelt sich bei der ganzen Nachricht des Thiet- 
mar IV. 9 nicht um den Hofdienst, der bei der Krönungsfeier geleistet wird, 
sondern um einen solchen bei einem gewöhnlichen Hoftag, auf dem eben nicht 
alle Herzöge anwesend waren. — Etwas Sicheres lässt sich nicht sagen; von 
allen Auffassungen ist am unwahrscheinlichsten die Tannerts, die Ent- 
wickelung des Vorstimmrechts unter den Staufen, S. 57 f., der an eine ursprüng- 
liche Erblichkeit glaubt, welche sich aber im 13. Jahrhundert wieder verloren 
habe; der S. sp. trage die ältere Theorie vor. 

54) So das berühmte Traktat des Hugo de Cleeris (S. S. rer. franc. 
XII S. 492 fd.). 

55) Das verwendet Luchaire I S. 181 fd. als Hauptargument gegen 
die Nachricht. 
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liegt, weist sie darauf, dass der tituläre Seneschall ursprünglich 
wirklich der Verwaltungschef gewesen ist, deshalb den Seneschall 
ernannt und — wie der fungierende Seneschall — ein entscheidendes 
Wort im Königsgericht hat; dass das Grafengericht zum Oberhof 
des Königsgerichts geworden ist, scheint allerdings eine Verzerrung 
zu sein. 

Was sich am französischen und deutschen Königshof schon 
von der fränkischen Zeit her verfolgen lässt — Grossbeamte, die 
das nur dem Titel nach sind — , erscheint an den Höfen der übrigen 
Vornehmen später. In einer deutschen Quelle des 12. Jahrhunderts 
wird es als eine Nachahmung des mos regius aufgefasst, wenn 
die Weifen die Grossämter an Grafen übertragen*®). Nach einem 
jüngeren Berichte treten am bayerischen Hof Titularämter hervor *^), 
deren Vorhandensein aber mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit 
schon für das Ende des 12. Jahrhimderts angenommen werden 
kann*®). In der Mitte des 13. Jahrhunderts ist der vornehme 
holsteinische Overbode Truchsess seines Grafen*^); ich vermag 
aber nicht zu sagen, ob das nur ein Titularamt ist. Ebenso sind 
die vornehmsten Personen im Reich erbliche Grossbeamten an den 
geistlichen Höfen ®^). Wenn der Schwabenspiegel sagt, dass die 
Fürstentümer mit 4 Fiirstenämtem ausgestattet seien, die nur mit 
freien Leuten besetzt sein können®^), so wird sich das auf diese 
Titularbeamten und nicht auf das wirkliche Hofamt beziehen, das 
anscheinend am Fürstenhof von Reichsministerialen bekleidet wird. 
— Die ganze Entwicklung des Titularamtes am deutschen Fürsten- 

56) Hist. Welfor. c. 1: domum quoque suam regio more ordinaverunt, 
ita ut queque officia curie id est ministeria dapiferi, pincerne, marscalci, ca- 
merarii, signiferi per comites vel eis equipollentes regerentur. Prefecerant 
etiam familie sae tarn majori quam miDori uDum de maioribns curie, quem 
noroinabant advocatum, qui vice sua pro omnibus suis staret coram regibus 
seu ducibus vel aliis iudicibus, et in quacumque causa vel querimonia pro eis 
responderet. 

57) M. B. XXXVI a. 529 (Freyberg V S. 154 f.). 

58) Riezler, Geschichte Bayerns II S. 171. 

59) Schleswig II. 169. 1255. 

60) z. B. West f. U. B. III. 247. 1227: früher der Herzog von Braunschweig 
und jetzt der Graf von Ravensbergh mit dem Schenkenamt von Paderborn belehnt. 
Q. E. bayer. Gesch. V. 97. 1269: zuerst der Herzog von Schwaben, jetzt 
der Herzog von Bayern mit dem Bamberger dapiferatus belehnt. — Schöpflin 
If. 1080: die Herzöge von Schwaben waren hereditarii camerarii von Strassburg. 

61) Sw. sp. 69. 
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hof scheint — wenn die Weifengeschichte korrekte Angaben 
macht — erst im 12. und 13. Jahrhundert zu beginnen. 

Im Westen werden nach Notizen aus dem 13. Jahrhundert 
die Grossämter an den Höfen der Grafen durch sehr vornehme 
Inhaber erblich bekleidet ^^). 

Sind nun diese Titularämter nichts anderes als ursprünglich 
wirkliche, aber im Laufe der Zeit entleerte Hofamter, oder sind 
sie von jeher nur Ehrenhofamter gewesen, oder sind sie aus beiden 
Gesichtspunkten zu erklären? 

Der Zusammenhang des titulären Hofamts mit einem wirk- 
lichen Hofamte lässt sich einigemale erweisen. So an der Sene- 
schallie, die der Graf von Anjou am französischen Königshof behaup- 
tet®^); so an dem Kanzellariat von Flandern, der als thatsäch- 
liche Kanzleivorstandschaft dauernd mit der Propstei von S. Donat 
in Brügge verbunden ist^) Femer ist es wohl hierher zu 
rechnen, wenn in der Champagne die Seneschälle jetzt mehr als 
Ehrenbeamte neben den übrigen Grossbeamten stehen, aber an- 
scheinend doch noch eflfektive Amtsbefugnis haben®*). Auch der 
deutsche Archikanzellariat ist zweifellos aus der wirklichen Leitung 
der königlichen Kapelle und Kanzlei hervorgewachsen, hat aber 
sehr rasch — schon im 10. und 11. Jahrhundert — jede Kechts- 
macht verloren, und erst im späteren Mittelalter werden wieder 
Versuche gemacht, die leere Form mit Inhalt zu füllen^®). 

Auf der anderen Seite lässt sich nun einmal mit Sicherheit 
nachweisen, dass die Vornehmsten des Landes bei der Anerkennung 
des Königs das Schw^ert tragen, imi denselben zu ehren®'). Gerade 

62) Vor allem Luchaire manuel § 139: Warnkönig H. R. G. 1 §23, 
dazu Miraus I S. 422; Arbois III S. 123 fd., IV S. 487 fd. So ist z. B. 
der mächtige Ilerr von Bourbon — ein königlicher Baron — Gonnetable der 
Champagne (Arbois IV S. 492), des Herrn von Ardres, Seneschall des 
Grafen von Boulogne. 

63) N. 54. 

64) Warnkönig I S. 262. 

65) Arbois IV S. 487 fd.; sicher ist das nicht. 

66; Seeliger, Erzkanzler und Reichskanzleien S. 27 fd. Waitz (Seeliger) 
VI S. 367 fd. 

67) Richer II. 4 (S. S. III S. 588): cuius (des von England kommenden 
Ludwig IV.) arma dux suscipieus, armiger precedebat, donec iussus magnatibus 
Galiiarum contulit; ein Text lautet noch deutlicher: donec iussus Heriberte 
comiti (Graf von Vermandio) dedit; ille quoque tamdiu armigeravit, donec et 
ipse iussus Arnulfo comiti redderet. Sic quoque magnatibus Galiiarum mili- 
tantibus c. m. a. Land. d. e. (?). Auch bei der Zusammenkunft von Hugo 
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SO wenig steckt hinter dem Krönnngsdienst der deutschen Herzöge 
und ihrer Nachfolger irgend eine Funktion in der Hofverwaltung, 
und da der Ehrendienst bei den Fürsten eine Nachahmung dieses 
mos regius scheint, so gilt hier wohl das Gleiche; man kann sich 
nicht denken, dass der Herzog von Schwaben in Strassburg oder 
Bamberg oder die bayerischen Grafen am Hof des Herzogs wirk- 
liche Beamtendienste geleistet hätten. Wie in Frankreich die 
Vornehmsten Schwertträgerdienste thun, um den König zu ehren, 
so leuchtet aus den deutschen Quellen in einer anderen Wendung 
derselbe Grundgedanke: die vornehmsten Fürsten versehen die 
vier Ämter des grossen germanischen Hauses. — Immerhin kann 
man aber vielleicht doch einen Unterschied erkennen. In Frank- 
reich ist noch im 12. Jahrhundert die Seneschallie als ursprünglich 
effektives Hofamt in der Hand der mächtigen Grafen von Anjou; zur 
Ehrung des Königs aber tragen die Mächtigsten das Königsschwert ^®); 
in Deutschland üben die Herzöge die 4 Hofämter aus. Ich denke, in 
Deutschland wird das letztere nicht möglich gewesen sein, wenn wie in 
Frankreicheines der grossen Hofämter dauernd und effektiv von einem 
der grossen Fürsten bekleidet worden wäre. Denn wie der Graf von 
Anjou bei der Krönung die Funktion des Tnichsessen beansprucht, 
so würde das Gleiche auch in Frankreich geschehen sein. So setzt 
das wohl voraus, dass in Deutschland anders als in Frankreich 
und anders als in der Karolingerzeit ^^) die einzelnen Grossämter 
nicht von den Vornehmsten dauernd geführt wurden. — Diese 
freilich noch recht unsichere Bemerkung leitet zu der proble- 
matischsten aller höfischen Würden über, zu der des Pfalzgrafen. — 

2. In Deutschland begegnen bekanntlich 4 Pfalzgrafen des 
Reiches "^^j, die jedenfalls von der späteren Jurisprudenz in eine 
gewisse unsichere Parallele zu den Herzögen gebracht wurden ^^). 

Von diesen 4 Pfalzgrafen nimmt einer, der Pfalzgraf bei Rhein, 
eine ganz eigenartige Stellung ein, und diese muss erst untersucht 

Capet mit Otto II. soll der niedere Rang des ersteren dadurch zum Ausdruck 
gebracht werden, dass diesem zugemutet wird, das Schwert Ottos IL zu tragen 
(Richer III. 85. S. 8. III. S. 625). Natürlich gehört in diesen Zusammenhang 
auch der Hofdienst, den der Kaiser, dem Papst leistet. Die Sache kann hier 
nicht weiter besprochen werden. 

68) Über das Schwerttrögeramt in Deutschland: Waitz VI S. 335; für 
später 0. Harnack, das Kurfürstenkollegium S. 90. 

6») Waitz III S. 498 fd. 

70) Waitz VII S. 170 fd. 

71) S. sp. III. 53 § 1. 
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werden, bevor eine EDtscheidung über die Bedeutung des Pfalz- 
grafenamtes möglich ist. Bekanntlich hängt die Rheinpfalzgrafschaft 
mit der Aachener Königsburg in Lothringen zusammen, der Mittel- 
punkt der Territorialmacht der Pfalzgrafen aber liegt südlicher, in 
Rbeinfranken, dessen Grenzen ganz bestimmt gezogen sind^'^). So- 
weit in Rheinfranken besondere Grafschaften vorkommen und diese 
nicht an ein Bistum geschenkt sind '*), rühren sie vom Pfalzgrafen '*) ; 
die übrigen Gaue stehen in der unmittelbaren Verwaltung des Pfalz- 
grafen. Die Grafschaften, welche die Pfalzgrafen ausserhalb Rhein- 
franziens verleihen, sind solche, welche die alten lothringischen Pfalz- 
grafen schon vor ihrer Erhebung zu Pfalzgrafen besassen und vielleicht 
nach der Erhebung verlehnten '^). Eine allgemeine Abhängigkeit der 

78) Darüber die ausgezeichneten Untersuchungen Eremers, Geschichte 
des rheinischen Franziens (1778) S. 29 fd.; Krem er hat sich ganz anders 
als seine Nachfolger, die ihn viel zu wenig beoützten, nicht darauf beschränkt, 
mit den Quellen der ersten deutschen .Jahrhunderte zu arbeiten. Die von 
Krem er erwiesenen Grenzen finden sich auch in dem Landfrieden von 1179 
§ 18 (Weiland I. 277) wieder. 

73) So der Speiergau (R e m 1 i n g 1. 63), der Lobdengau (Schannas bist, 
sp. Wormat. 45), dano der mainzische Maingau (Gudenus I S. 867: Mainz 
hat comitia in Bachgowe), Rheingau, dessen Graf ein mainzischer Ministerial 
war, Oberlahngau (Gudenus I S. 544. 1237; I. S. 547. 1238: die Grafen von 
Battenberg und Merenberg verkaufen ihre Grafschaften an Mainz, können 
also keinen anderen Oberlehensherren haben), Hessen (Gudenus I S. 597. 
1247; über diese vielbesprochene Urkunde Kopp, ausführliche Nachricht von 
der — Verfassung der geistlichen und Civilgerichte in den fürstlich-hessen- 
kasselischen Landen 1 S. 253 fd.). 

74) Siehe die Aufzählung in der vortrefflichen, ebenfalls viel zu wenig 
benützten Abhandlung von Crollius de ducatu franciae Rhenensis (acta acad, 
Theodore -Palatinae III S. 469 — 476): Leiningen, Hohenburg, Wildgi-afen 
und Veldenz, der nassauische und katzenellenbogensche Einrieb, Wied, Graf- 
schaft Heygiro, Solms, Nöringen; das interessante Weistum bei Grimm I 
S. 799 nennt noch Katzenellenbogen und Falkenstein und allgemein Nassau. — 
Die hier gleichfalls genannte lothringische Grafschaft Zweibrücken ist erst 
durch einen Kauf von 13^<5, der in der goldenen Bulle c. 10 seinen Rechts- 
gmnd hat, erworben worden (Tolner historia Palatina S. 57) und gehört nicht 
in diesen Zusammenhang. — Nur für die früh ausgestorbenen Grafen von 
Dietz ist eine Lehensbarkeit nicht zu erweisen, kann aber ebensowenig positiv 
geleugnet werden. 

75) Die alteren Pfalzgrafen besassen die Grafschaft im Bungau, Avelgau, 
Eifelgau, Rurgau, Aargau: Schmitz, die Geschichte der lothringischen Pfalz- 
gi-afen S. 6, S. 7, S. 32, S. 39. — Daraus erklärt sich die Lehenbarkeit der 
Grafen von Neuenahr (Lacomblet HI. 389, 414, 997), von Sayn (Tolner 
S. 97. 1273; Beyer III. 393; 461), Jülich, für die Grafschaft im Eifelgau 
(Genaueres Krem er in acta acad. Theodoro-Palatinae IH S. 284 fd,), Cleve 
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lothringischen Grafschaften vom Pfalzgrafen hat nicht bestanden. 
Weist dieser Gegensatz auf eine besondere Gewalt der Pfalz- 
grafen über Rheinfranken, so kann diese nichts anderes als 
Herzogtum ein'^). In der That ist das rheinfränkische Herzog- 
tum bis zu Anfang des 11. Jahrhunderts als eine scharf ausge- 
prägte Individualität zu erkennen'"'). Mit dem Aussterben der 
herzoglichen Linie wird es von dem nächstverwandten salischen 
Königshaus einbehalten'®); im Anfang des 12. Jahrhunderts aber 
muss das Herzogtum von neuem auf Friedrich von Schwaben über- 
tragen worden sein'*), und der spätere staufische Pfalzgraf Konrad 
führt, bevor er die Pfalzgrafschaft erlangt, den Herzogstitel®®). 
Unter ihm vereinigt sich Dukat und lothringische Pfalzgrafschaft, 
aber so, dass nun das Ganze den letzteren Namen trägt. Es ist im 
einzelnen nicht immer leicht zu sagen, welche Befugnisse der 

für den Kuhrgau. Im Weistum bei Grimm I S. 799 wird statt Jülich Berg 
genannt, das eben damals mit Jülich vereinigt war, so dass das Weistum 
wohl erst nach 1423 entstanden ist. 

76) Das die Theorie der älteren Pfälzer Schule (Crollius, Kremer), 
welche die modernen ohne Grund übersehen haben. 

7 7) Die Wormser Herzöge führen den Herzogstitel (Waitz VI S. 98) 
und zwar, schon bevor Konrad der Rothe Lothringen besass (Remling I. 
13. 946: hier ist Cuonradus als dux und comes nebeneinander bezeichnet; K. U. 
1 S. 169. 947), dies gegen H ausser 1 S. 29, 30. — Waitz nimmt ohne 
Giiind an, dass diese Herzöge gar kein , wahres* Herzogtum gehabt hätten 
ohne zu sagen, was sie dann eigentlich besassen. Allein Spei er U. B. 4. 
946, wonach der Herzog von Amtswegen gegen Diebe einschreitet und W o r m s. 
ü. B. I. 35, 36, wo er V» der Gefälle in Worms hat, weist auf eine sehr be- 
stimmte Rechtsmacht. 

78) Es genügt die bekannte Stelle des£kkehard casus S. Galli c. 11: 
nondum adhuc illo tempore Suevia in ducatum erat redacta; sed fisco regio 
peculiariter parebat sicut hodie et Francia. 

79) Würtemb. U. B. I. 264. 1102: Fridericus divina favente dementia 
Suevorum dux et Francoruin. Auf Ostfranken kann sich das nicht bezichen, 
weil damals das ostfränkische Herzogtum längst Würzburg gehörte, und als 
es dann später wirklich ein paar Jahre (1116—1120/ an die Staufen kommt, 
nicht Friedrich, sondern seinem Bruder Konrad übertragen wird. — Waitz 
Vll S. 105 meint, Friedrich von Schwaben habe sich nur wegen seiner Ver- 
wandtschaft mit den Saliern als Herzog der Franken bezeichnet. Das ist — 
gelinde gesagt — juristisch unverständlich und übersieht auch die Stellung, 
welche seit dem Anfang des 12. Jahrhunderts die Staufer thatsächlich in 
Rheinfranken einnahmen und die im Kampf gegen Lothar so deutlich zu 
erkennen ist (Bernhardi, Lothar von Supplinburg, S. 246). 

^^)) Die Stellen bei Bussen in Annalen des historischen Vereins des 
Niederrheines XIX S. 28, der sie freilich, ausgehend von der gewöhnlichen 
*Lehre, nicht richtig deutet. 
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Pfalzgrafen auf ihrer herzoglichen Stellung beruhen. Einiges Un- 
sichere ist schon früher berührt worden®^). Vor allem aber geht 
die prima vox unter den Weltlichen, die dem Pfalzgrafen bei der 
Königswahl zusteht, auf seinen Dukat zurück®^). 

Wenn man nun von der Sonderbildung absieht, dass die Rhein- 
pfalzgrafschaft zugleich Herzogtum ist, so treffen im Pfalzgrafenamt 
zwei Funktionen zusammen — richterliche und ökonomische. — Die 
richterliche Funktion spiegelt sich besonders klar in den fränkischen 
Quellen®*). Allein auch noch in der nachfränkischen Zeit ist sie er- 
kennbar. Nicht nur, dass den deutschen Pfalzgrafen da der stellver- 
tretende Vorsitz zugeschrieben wird, wo der König als Partei nicht 
richten kann und zwar nach der Auffassung des Sachsenspiegels dem 
Pfalzgrafen des Landes, wo sich der König gerade aufhält®*); in der 
Mitte des 13. Jahrhunderts nimmt der Rheinpfalzgraf für sich die 
Gerichtsbarkeit über die Königswahl in Anspruch®*'^), und in derselben 
Linie liegt es, wenn dann etwas später bei civilrechtlichen Klagen 
gegen den König der Rheinpfalzgraf den Vorsitz des Fürstengerichts 
übernimmt, und das in den späteren Quellen auf alle Klagen er- 
streckt wird®®), vielleicht auch wenn der Schwabenspiegel dem 
Pfalzgrafen die Leitung des Königsgerichts gibt, da wo der König 
ausser Land ist**"^). Eine Veränderung ist in alledem allerdings 
zu erkennen; der mächtige Rheinpfalzgraf schliesst allmählich die 
übrigen von ihrer Richterstellung aus; aber es wäre irrig, wollte 
man die Richterstellung des Pfalzgrafen selber als eine Erfindung 
oder, wie man milder sagt, ,, Konstruktion^ (aus dem Nichts) an- 
sehen®®). Denn geradeso wird in Bayern dem Pfalzgrafen der 
Vorsitz an des Herzogs Statt bei Klagen gegen den Herzog zuge- 
schrieben®^). Vor allem ist in dem Baseler Dienstmannenrecht aus 

81) § 10. II. 

82) § 62 II. 

83) Brunner II S. 108 fd. 

84) S. sp. lü. 52 § 3 mit III. 53 § 1. 

85) Weiland IL 405 § 7. 1263. 

86) Leg. II >S. 399. Sw. sp. 128. Grimm I S. 799. 

87) Sw. sp. 125. 

«8) So Weizsäcker, der Pfalzgraf als Richter (Göttinger Gesellschaft 
33) und 8chlii\s.slich auch Schröder S. 467; dagegen mit Recht R. Löning 
in Ztschr. d. Strafrcchts Wissenschaft VII S. 674. 

85') M. B. XXXVIa. S. 530: Freyberg V S. 155: ez schol auch der 
pfalenzgraf von dem Rottal an dez hertzogcn stat sitzen in dem Latran und 
schol richten hintz dem hcrtzogen, swer hintz im iclit zu chlagen hat. — Über 
die Stelle Riezler bei Heigel und Riezler, das Herzogtum Bayern S. 198. 
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der Mitte des 14. Jahrhunderts der Pfalzgraf der stellvertretende 
Richter am Hofe des Bischofs von BaseP^). Der burgundische 
Pfalzgraf aber bestätigt in einer selbständigen Urkunde das Urteil 
des Königsgerichts für Burgund^^). So haben sich überall Er- 
innerungen an die richterliche Funktion des com es palatii er- 
halten. Sucht man aber diese auf bekannte Begriffe zu reduzieren, 
so treffen sie genau mit der Thätigkeit überein, welche der vice- 
dominus an den nachfränkischen Höfen entfaltet: die Baseler 
Nachricht gebraucht beinahe das Wort selbst. Man kann, glaube 
ich, mit Sicherheit den comes palatii als den vicedominus, nament- 
lich des Königshofs bezeichnen. — Auch die italienische und eng- 
lische Verfassung steht damit in Einklang. 

Zu der richterlichen Kompetenz kommt nun aber auch noch 
wirtschaftliche Verwaltung hinzu. Die späteren Angaben sind freilich 
ausserordentlich dürftige. Einigemal wird der Pfalzgraf als der 
Advokat über die Reichsgüter bezeichnet®^); die Nachrichten lauten 
nicht so, als ob man dies nur auf eine zufällige einmalige Über- 
tragung beziehen dürfte ; dieser unsichere Eindruck gewinnt dadurch 
an Bestimmtheit, dass auch in Burgund eine ähnliche Spur auftritt®^) 

Wenn Waitz diese vermutlich ältere Stelle als nach dem Vorbild der Rechts- 
bücher gemacht bezeichnet (Waitz VII S. 172 N. 1), so ist das eine willkttr- 
liche Behauptung. 

90) Trouillat IV S. 8. 1851: wenn euch ein Byschoff oder der Kilchen 
Pfallentzgraff, die man und dienstmann und ander die belehnt sind, zil man- 
tagen um Lehen guter beruft, das soll und mag er th6n durch einen Dienst- 
mann by Iren eiden. Und welcher gemant ist und ufiP den ersten noch andern 
tag nit kumpt — so mag der byschofiP oder sin Pfallenttzgraff von eins 
Byschoffs bevelchniss wegen den ungehorsamen gegen sinem eyd beklagen; 
später wird noch einmal betont, dass der Pfalzgraf der Vertreter des Bischofs 
an den Gerichtstagen ist. 

91) Perr^ciot III. 27. 1188: decemimus (der Pfalzgraf) et firmamus et 
nconvulsam stabilitatem habere Judicium et scripta autentica, que per manum 

magistri Danielis et Lodovici comitis de Salvernia (der königlichen Hofrichter 
Burgund § 62 N. 7) — et Theoderici Bisuntini archiepiscopi et aliorum epis- 
coporum super eisdem nemoribus et territorio de Merlo vobis facta sunt. Das 
' berührte Urteil ist nun von dem Grafen Ludwig de Salvernia auf Rat des 
magister Daniel erlassen in seiner Funktion als imperialis justiciarius in Bur- 
gundia (Perreciot lU. 26. 1188). 

92) Die Stellen bei Waitz VII S. 175; die scharfsinnigen Einwendungen 
von Witt man, die Pfalzgrafen von Bayern S. 223 f. vermögen mich nicht 
zu überzeugen. 

93) Suisse Rom an de VI S. 83: der König Rudolf von Burgund 
schickt den comes palatinus, um in den Besitz einer Schenkung einzuweisen. 
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und dass am Hof der Weifen neben den übrigen Hofäratern, die 
der Fürst more regio an Grafen verleiht, besonders ein advocatus 
hervorgehoben wird^*). Dazu kommt dann aber, dass einmal der 
Pfalzgraf bei Rhein eine Herrschaft über die sämtlichen nieder- 
rheinischen civitates beansprucht, also über die Einwohner, die 
nach Burg- und Marktrecht dem König gehören®^). Über Rhein- 
franzien hinaus geht dann die Befugnis der Rheinpfalzgrafen, den 
Kesslerschutz zu üben oder die Protektion zu verleihen: auch 
in Ostfranken rührt der Kesslerschutz von ihnen®®). So kann dieser 
Kesslerschutz nicht mit dem Herzogtum zusammenhängen; auch 
von den übrigen Fällen des Kesslerschutzes weisen einige auf eine 
Ableitung aus der Reichs-Domanialgewalt®'). Man wird deshalb 
den Kesslerschutz mit der Aufsicht über die fahrenden Leute am 
Königshof zusammenbringen dürfen , die im Westen der roi 
des ribauds hat schon in der fränkischen Zeit hervortritt®"^*). 
Das Wildfangsrecht, so wie es in den späten Quellen territorial 
begrenzt ist, bezieht sich nur auf den Hauptteil von Rhein- 
franzien®®); da aber die Fremden als Königsleute das Objekt 
sind, so könnte es sich immerhin um die Geltendmachung eines 
königlichen Rechts handeln, die sich allmählich auf das Gebiet des 
Dukats beschränkte. — Weiter als diese unbestimmten, schillernden 
Nachrichten führt folgendes. Eine Quelle des 11. Jahrhunderts be- 
zeichnet Beamte, welche im Anfang des 10. Jahrhunderts ala- 
mannisches Königsgut kontrollieren und herausverlangen, als nuntii 
camerae, Urkunden aus dem Anfang des 10. Jahrhunderts dagegen 

94) Ob. N. 56. 

96) AnDal. Egmundani a. 1164 (S. S. XVI S. 462): eodem anno pala- 
tinus comes Gonradu8 nomine frater imperatoris Fritberici ex consilio qaorun- 
dam pravorum in tantam msoleniiam prorupit, ut gloriaretur sui iuris esse 
Omnibus civitatibus Reni usque in salsum mare imperare. — Zeitlich u. offen- 
bar sachlich trifft damit die Einwirkung des Pfalzgrafen auf Trier zusammen 
(Beyer I. 627. 628. 1161). 

96) Krem er, Gescbichte des rheinischen Franziens S. 168. 

97) So ist der Protektionsbezirk der Burggrafen von Nürnberg (ebenda 
S. 187 f.) wohl mit dem Nürnberger Landgericht, der Protektionsbezirk der 
Herzöge von Württemberg (ebenda S. 201) wohl mit dem Erwerb der Tübinger 
Pfalz in Zusammenhang zu bringen. Direkt vom Reich belehnt sind ftLr Ober- 
schwaben die Herren von Freyberg (ebenda S. 198); ebenso unklar ist nach 
seiner Herkuoft der Protektionabezirk der Herren von Hoheniobe: Hänsel- 
mann, diplom. Beweis § 199. 

97 a) N. 49 N. 50. 

98) Siehe die Karte bei K. Brunn er, der pfälzische Wiidfangsstreit. 
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als Pfalzgrafen ^^). Eine andere Quelle des 11. Jahrhunderts 
nennt das Amt des Pfalzgrafen praefecturae exactio^^^). — 
Entscheidend ist aber das, was über Boso, den späteren König von 
Burgund, berichtet wird. Als Karl der Kahle Aquitanien an seinen 
Sohn Ludwig als eigenes Königreich verleiht, bestellt er diesem als 
den obersten Hof beamten den Boso; dieser aber ist camerarius et 
magister ostiariorum^^^). Ebenso ist am Hof Karls selber offenbar 
die entscheidende Persönlichkeit Engelmar, der bald als camerarius 
et magister ostiariorum, bald als camerarius et domesticus bezeichnet 
wird^°*). Letzterer wird gestürzt; Ludwig aber übernimmt 877 
wegen des Römerzugs Karl des Kahlen die Reichsregierung und Boso 
erscheint gleichzeitig als palatii archiminister ^^^). Der Schluss ist unab- 
weislich, dass der camerarius et magister ostiariorum oder domesticus 
Boso aus seinem aquitanischen Amt in die Reichsregierung ein- 
gerückt ist, wie sein Herr selbst, und dass der camerarius et 
domesticus magister ostiariorum der archiminister ist und die Ober- 
leitung des ganzen Palastes erlangt hat. Damit stimmen die An- 
gaben über die Stellung, welche frühere Kämmerer im 9. Jahr- 
hundert eingenommen haben ^^). Die übrigen Grossbeamten müssen 
dem Kämmerer untergeordnet worden sein. Nun wird Boso in 
einer 80 Jahre jüngeren Urkunde, die aber auf eine Urkunde Karls 
des Kahlen zurückgehen muss, als comes palatii bezeichnete^*). 
Sonach ist das Amt des Kämmerers im Laufe des 9. Jahrhunderts 
mit dem des Pfalzgrafen kombiniert und das erfährt dann auch 
in Hinkmar's de ordine palatii eine leise Bestätigung, jedenfalls 
keinen Widerspruch. Da, wo die einzelnen Ämter, wie sie in der 
Vergangenheit fungierten, genauer geschildert werden, wird freilich 



99) Die Stellen zusammengestellt von Meyer von Knonau zu Ekkehard 
casus c. 11 N. 158; ferner casus c. 12. 

100) Vita Bernwardi c. 1 (S. S. IV S. 758 f.): avus quippe eius 
Athelbero palatinus comes vir plurima virtutum laude insignis, qui comissae 
sibi praefecturae exactionem niagis ex debito, quam ex intentione gerebat, cum 
prole utriusque sexus felicissime abundaret. 

101) Annal. Bert. 872 (H. A. S. 119). 

102) Annal. Bert. 868 (S. 97) 876 (S. 127). 
104 Ob. N. 51. 

104) Waitz III S. 536. 

10&) Arbo i 8 I. 23. 968: dicentes videlicet ab antecedentibus Francomm 
principibus Karolo imperatore augusto et Bosone quondam ejusdem Karoli 
imperatoris conspalatio per re^rale preceptum — fuisse concessum. 
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von dem comes palatii und camerarius getrennt gesprochen ^^^); 
allein in der Aufzählung der gegenwärtigen Grossbeamten steht der 
camerarius voraus, verbunden mit dem comes palatii und deshalb 
in gewissem Gegensatz zu den übrigen ^®'^). — Auch das Wenige, 
was das 10. Jahrhundert über den französischen Comes palatii 
bringt, weist darauf hin, dass er der höchste Hofbeamte ist^®'*). 

So ist eben im 9. Jahrhundert das Amt des Comes palatii 
und des Kämmerers verbunden worden, und daraus erklären sich 
die finanziellen Befugnisse des comes palatii. Jeder König hat 
— natürlich — seinen comes palatii ^*^®). Daher besitzt w^ohl in 
Frankreich für den Süden (Aquitanien) der Graf von Toulouse 
die Würde ^®^), für den Norden der Graf von Blois und von da 
ab später der Graf von der Champagne ^^®). Die Aachener Pfalz 
kann an das Beich Lothars und dann später wieder an das des 
Zwentibolds anknüpfen. Ebenso werden die Söhne Ludwig des 
Deutschen, welche eigene Reiche in Bayern, Alamannien, Sachsen- 
Thüringen innehatten, auch besondere Pfalzgrafen an ihrem Hof 
gehalten haben. Von einer Errichtung der Pfalzen durch die 
Ottonen als Gegengewicht gegen die Herzöge, wie man oft be- 
hauptet^*^), reden die Quellen nicht; denn dass die ersten Namen 
einiger, nicht aller Pfalzgrafen, zufällig unter den Ottonen erw^ähnt 
werden, ist kein Beweis. Verständlich ist die Existenz einer 
Pfalzgrafschaft von Burgund. 

In Frankreich ist nun das Amt, soweit die Quellen sehen 
lassen, nur mehr ein Titularamt, das fest mit einer bedeutenden 
Grafschaft verbunden ist. Höchstens kann die Art, in der eine Be- 
rufung an den Grafen der Champagne möglich ist, noch mit seiner 
Qualität als comes palatii zusammenhängen ; man kann aber auch an 
missatische (herzogliche) Gewalt denken. — Anders liegt die Sache 



106) c. 21 c. 22. 

it»7) c. 16: per camerarium videlicet etcomitem palatü, senescalcum, buti- 
cularium, comitem stabuli, mansionarium, vmatores principalea quatuor, falco- 
narium anum. 

107a) Radulfus glaber IH. 7 (H. A. S. 58); Helgaudus vita Roberti 
S. S. rer. franc. X S. 105. 

108) Vaissete II. 95. 

109) Vaissete V. 252. I. V. 265. 

110) Die Belege bei Arbois, vgl. Index in Bd. VI S. 384 s. v. comte 
palaün. 

111) Die früheren bei Waitz VII S. 171. N. 5; jetzt auch Amira 
S. 102 (§ 51). Waitz selbst (VII S. 171) ist mit Recht skeptisch. 



Digitized by 



Google 



§ 59. Die Hof beamten. 387 

in Deutschland, vielleicht in Burgund. Hier sind die Pfalzgrafen 
noch im 12. Jahrhundert advocati des Königs. Der Rheinpfalzgraf 
macht in der Mitte des 12. Jahrhunderts ein Recht an den 
civitates geltend, die noch im 13. Jahrhundert deutlich einem do- 
manialen Besteuerungsrecht des Königs unterliegen. So muss man 
annehmen, dass hier finanzielle Funktionen des Pfalzgrafen sich 
bis in das zwölfte Jahrhundert erhalten haben *^^). Es ist femer 
zu vermuten, dass die ausgedehnten Regalien der deutschen Könige 
irgendwie mit dem Pfalzgrafenamt zusammenhängen und der Rück- 
gang dieser Rechte sich darin wiederspiegelt, dass die Pfalzgrafen- 
äinter blosse Territorialherren werden. Möglich ist auch, dass diese 
allmähliche Veränderung des Amts zu einer Ablösung von Reichs- 
doraänen vom Königtum führt, wie das sonst bei Vogteien der Fall 
ist Aber irgendwie quellenmässig zu verfolgen ist diese wichtige 
Frage des älteren Domanialrechts nicht; und ebensowenig lässt 
sich mit Sicherheit ermitteln, ob allenfalls die Könige an Stelle 
der Pfalzgrafen andere Oberbeamte — die Landvögte — gesetzt 
haben. Nirgends empfindet man die Dürftigkeit unserer Quellen 
in allen Materien, die auf kirchlichen Besitz Bezug haben, unan- 
genehmer als hier. 

Eine solche Gestaltung des Pfalzgrafenamts erklärt dann 
wohl die früher besprochene Differenz in den höchsten Ämtern 
am französischen und deutschen Hof. Es liegt folgende Hypo- 
these nahe: Der Pfalzgraf hatte schon in der letzten fränkischen 
Zeit eine solche vorwiegende Stellung bekommen . dass die 
übrigen Grossämter nicht mehr von Fürsten, sondern Geringeren, 
also wohl von Ministerialen versehen werden mussten. In Deutsch- 
land dauert diese Besetzung der Grossämter mit Ministerialen 
fort, auch nachdem der Pfalzgraf Provinzialbeamter wurde; bei 
Krönungsfeierlichkeiten oder bei Hoftagen aber übernahmen dann 
die Herzöge zu Ehren des Königs die Hofämter, weil fürstliche Hof- 



'Ji) Caesar von Heisterbach I (Beyer I S. 154) unterscheidet unter den 
potestates seculares neben der Grafschaft, Wildbann, „Kuppele* (?), Nachtsälde, 
„geritte** (?) die „pellince*. In Beyer III. 393, 461 wird eine Abgabe, welche 
Klöster, aber auch Bauern dem Graf von Sa^ni zu zahlen haben, auf das jus 
palatini comitis oder das jus palatii zurückgeführt. So scheint die Pellinze wohl 
nur die Grafengewalt in den lothringischen Grafschaften, die dem Pfalzgrafen 
gehören, und kann anscheinend auf domaniale Befugnisse des Pfalzgrafen nicht 
bezogen werden; man kann sich denken, dass sich der Pfalzgraf bei der Ver- 
lehnung der Grafschaft einen bestimmten Ertrag vorbehielt (vgl. § 61. IL 1). 
Mayer, Verfassnngfigosehiehte. II. 22 
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Würdenträger, wie sie die Feier des Augenblicks verlangte, nicht 
ständig vorhanden waren. In Frankreich geht das Pfalzgrafenamt 
der Grafen von Blois-Troyes und von Toulouse wohl auf den 
karolingischen Hof zurück. Neben dem karolingischen Hofe aber 
steht fast ein Jahrhundert hindurch thatsächlich koordiniert der 
kapetingische Hof. Der Graf von Anjou, der später die höchste 
senescallia in Franzien geltend macht, ist schon in der Mitte des 
10. Jahrhunderts Vasall der Kapetinger ^^'j. So wird man am 
kapetingischen Hof gegenüber der neuen Überordnung des Pfalz- 
grafen und camerarius die ältere Koordination der einzelnen Gross- 
ämter und deshalb deren Führung durch vornehme Freie fest- 
gehalten haben; daher wird dann das Erbamt der Grafen von 
Anjou stammen; denn dasselbe ist im Gegensatz zu den deutschen 
Erzämtern nicht nur ein blosses Ehrenamt, sondern ein wirkliches 
Hofamt. 

3. Wenn man nun aus dem Bisherigen die blossen Ehrenämter 
ausscheidet, die nie Hofämter gewesen sind, so ergeben sich zu- 
nächst effektive Hofämter, welche wie das Pfalzgrafenarat, der 
Archikanzellariat , die Seneschallie des Grafen von Anjou, bald zu 
reinen Titularämtem wurden. Hinter den Titularbeamten stehen 
dann die Beamten, welche die Hofämter wirklich versehen. — Dabei 
ist das Bild am deutschen und französischen Königshof nicht ganz 
das gleiche. Dort wird die erste Schicht der Titularbeamten, die 
ursprünglich wirkliche Hofbeamte waren, nur durch die Pfalz- 
grafen und den Erzkanzler dargestellt, während am kapetingischen 
Hof die Seneschallie von Anjou darauf weist, dass die vier alten 
Grossämter durch das Pfalzgrafenamt nicht verdrängt worden 
sind. — In der zweiten Schicht aber kehren dann da wie dort 
die gleichen Ämter wieder: Seneschall oder Truchsess, Schenk, 
Kämmerer, Marschall oder comes stabuli. In Deutschland, am 
Königshof wie an den Fürstenhöfen, sind die Beamten dieser «weiten 
Art Ministerialen; zu Ende des 12. Jahrhunderts, wo überhaupt 
der freie Adel auch Ministerialämter übernimmt, kommen dann 
vereinzelt auch Freie in solchem Amt vor^**). Im Westen und 



ns) Dachery spec. KI S. 377. 996: ego in Dei nomine Gautfredas 
gratia dei et senioris mei Domni Hugonis largitione Andecavorum comes. 

114) FQr die königlichen Hofbeamten die Untersuchungen Fickers: die 
Reichshofbeamten der Blaufischen Periode W. A. 40 S. 447 fd. — Über die Be- 
kleidung der grossen Hofftmter durch die Ministerialen überhaupt § 48. II 1. 5. 
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Süden gilt anscheinend ursprünglich das Gleiche ^^^), wiewohl bei 
der undeutlichen Grenze zwischen freien Rittern und Ministerialen 
bestimmte Behauptungen nicht gemacht werden können. Auch am 
französischen Königshof des 11. Jahrhunderts und der ersten Hälfte 
des 12. Jahrhunderts gehören die dienstthuenden Beamten jeden- 
falls nicht den höchsten Klassen an, ohne dass ihre ständische 
Stellung zu ermitteln wäre^**). 

Überall steigt nun aber das Ansehen der dienstthuenden Gross- 
beamten. Es äusserst sich das im Westen darin, dass deren Ämter 
auf die vornehmsten Leute des Landes übergehen ^^'). Ganz allgemein 
gehört es femer hierher, wenn auch diese Ämter erblich werden 
— also eine nochmalige Wiederholung des früheren Prozesses — 
und dadurch von selbst in Ehrenämter sich umwandeln. Denn die 
wirkliche Ausübung der höchst persönlichen Funktionen verträgt 
sich auf die Dauer mit der Erblichkeit nicht, die dem Herrn auch 
einen höchst unleidlichen Diener aufdrängen könnte. 

Am schärfsten und frühesten tritt die Erblichkeit der effek- 
tiven Hotamter in den deutschen geistlichen Herrschaften ent- 
gegen^*®). Gerade so werden aber auch die Ämter am Königs- 
hof zu Beginn des 13. Jahrhunderts erblich**^), und Ähnliches gilt 
für die Höfe der deutschen *^^) und französischen^^*) Grossen. Die 
französischen Könige selber haben dem Zug zur Unabhängigkeit 
der Grossbeamten widerstanden; seit Philipp August sind in offen- 



i'5) Yaissete V. 201. 1034: der Bischof von Gerona und sein Neffe 
der Graf von Foix teilen den Kämmerer, Dispensator. Seneschall, Schenken 
und ihre Kinder; das weist auf Unfreiheit. — Teulet I. 20. 1077 Urkunde 
des Herzogs von Aquitanien: non dapifer, non prepositus, non senescallus, 
non serviens. 

ii<^) Luchaire inst. T S. 171 fd.: Walker, on the increase of royal 
Power in France under Philip Augustus S. 39 fd. 

117) So wird am französischen Königshof der Graf von Blois Scneschnll 
(Walker S. 40), die Grafen von Beaumont (Walker S. 46) Kämmerer; später 
ist das Amt in der Hand der Herzöge von Burgund (Pörard S. 555. 1282; 
Delisle Olims 639). — Es gehört dann auch hierher, wenn in der Champagne 
die Ämter von den vornehmen Herren von Dampierre, Bourhon, Joinville ver- 
sehen werden (Arhois IV S. 487). 

1*8) § 48 N. 73. 

ii») Kicker a. a. 0. 8. 536 fd. 

120) z. B. Schwind 33. 1233: das Kämmereramt in Österreich als erb- 
liches feudum verliehen. — Erbämter in Jülich: Lacomblet Arch. I S. 395 f. 

121) N. 62. 

22* 
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barem Zusammenhang damit einige Grossämter (Seneschallie und 
Kanzleramt) nicht mehr besetzt worden ^^^). 

4. Die Hofämter sind zunächst für die herrschaftliche Verwaltung 
bestimmt. Aber wie in der Person des Herrn sich die herrschaft- 
liche und öffentliche Verwaltung nicht leicht trennen lässt, so 
werden dann da, wo sich der Herr vertreten lassen kann, die 
höchsten Hofbeamten auch als Vertreter des Herrn in der öffent- 
lichen Verwaltung verwendet. Hierher gehört es, wenn weit- 
hin in West- und Südfrankreich der Seneschall für den Grafen 
die Grafenrechte ausübt^**); geradeso ist in Deutschland der 
Truchsess häufig der Vertreter des Grafen *^*). Der Marschall stebt 
öfters statt des Hochgerichtsherm ^*^), ähnlich wie in Frankreich 
einmal für eine Provinz ein connetable bestellt wird**®). Anderemale 
ist der Viztum das Organ des Herrn auch in den öffentlichen 
Angelegenheiten geworden: so in Bayern. — Ursprünglich handelt 
es sich um blosse Hofämter. Wo aber mehrere Grafschaften in 
einer Hand sich vereinigt haben, ist die Vertretung durch die 
hohen Hofbeamten geblieben, und dadurch sind diese zu Organen 
der Provinzialverwaltung geworden**'). Der französische seneschall 
steht dann dem bailli der königlichen Grafschaften gleich. 

HL 1. Die bisherigen Erörterungen haben lediglich die Ämter 
am Herrenhof für sich allein erkennen lassen; allein auch ohne 
Belege lässt sich behaupten, dass diese einzelnen Faktoren jeweils 
zu kollegialer Beratung zusammengefasst worden sein müssen. Stets 



122) Walker S. 39 fd. 

123) Genaueres bei Boutaric, S. Louis et Alfonse de Poitiers S. 135 fd.; 
Luchai re manuel S. 549 fd. 

124) z. B. Lacomblet 11. 537. II. 806: Truchsess von Hochstaden. III 
S. 126. 1317 der Vertreter des HeriTi von Heinsberg in Land Blankenburg ist 
ein Brost; III. 296. 1335: für die neuerworbene Grafschaft Hilkerode setzt der 
Erzbischof einen dapifer ein. Die Durcharbeitung der niederdeutschen Behörden- 
organisation der späteren Jahrhunderte würde eine Menge weiterer Belege ergeben. 

12.'») § 48 N. 65. 

12P) In der Auvergne: Boutaric, S. Louis et Alfonse de Poitiers S. 138. 

'27) In Bayern, wo seit der Mitte des 13. Jahrhunderfcs die Vizdume zu 
Provinzialbeamten werden (Rosenthal, Geschichte des Gerichtswesens und 
der Verwaltungsorganisation Bayerns S. 270), ist es recht wohl möglich, dass 
(so W. Hundt, Stammenbuch II S. 27) dazu neben der doppelten Hofhaltung 
Ludwigs des Strengen und Heinrichs von Niederbayern der Anfall der pfalz- 
gräflichen Lande Anlass gab. 
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wird es einen Rat aus den einzelnen Hof leuten gegeben haben. So- 
lange die Gefolgsleute und die Ministerialen noch im Haus des 
Herrn wohnen, sind sie und zwar zunächst die älteren unter ihnen 
der Rat^'^^). Die rechtliche Nachwirkung dieses Verhältnisses, 
welche in dem Zustimmungsrecht der Barone und Ministerialen zu den 
Verfügungen des Herrn zu erkennen ist, wurde früher besprochen. 
Das Zustimmungsrecht ist geblieben, auch nachdem Vasallen und 
Ministerialen selbständiges Domizil genommen haben. Allein die 
Frage ist, ob sich nicht aus einem solchen fluktuierenden Rat oder 
neben ihm eine ständige beratende Behörde ausgeschieden hat. 
2. Der Westen kennt nun vollkommen formierte Ratskollegien. 
Ein consilium ist zunächst das Parlament des französischen Königs. 
Zu demselben gehören genauer zugesehen sowohl die Barone, unter 
denen die pares als Crteilsfinder wieder besonders hervortreten, als 
die eigentlichen consiliarii des Königs, die selber wieder zum Teil aus 
den Laien, zum Teil aus den Klerikern genommen sind^*®). Natürlich 
sind die eigentlichen consiliarii die ständigen Arbeiter, die pares 
treten nur vorübergehend hinzu; die Beamten der äusseren 
Verwaltung, die zuerst ebenfalls als consiliarii verwendet werden, 
scheiden seit dem Ende des 13. Jahrhunderts aus dieser Funktion 
aus^^®). Von dem Consilium ist spätestens seit der Mitte des 
13. Jahrhunderts eine besondere Rechenkammer abgetrennt, die 
freilich im weiteren Sinn zum Consilium gehört und noch bis in 



128) § 39, IIL 

12Ö) Jostice et Plet XVI. 1. 1: Uns des pers de France s'otroie a 
jugier pardevant le roi par ceus qui juigier le doivent et dit que li rois ne si 
conseuz ne le doivent pas juigier, mes 11 ne dit pas bien. M^s li rois, ne 
son consoil sanz autres ne le puet pas juigier, c'est a dire que si pere i doi- 
vent estre. — Ol. I S. 923 V S. 943: die auditores des Parlaments werden 
als auditores de consilio regis oder als consiliarii regis bezeichnet. — Ordonnanz 
V. 1277 (Langlois) (1278) § 13 (Ord. I S. 354) und von 1291 (Ord. I S. 320 f.) 
bezeichnen das Parlamentum als conseil. — Wie in Jostice et Plet XVI. 1. 1 
werden dann auch noch in den instructiones — stili curiae Parlament! 
(Molinaei op. t. II S. 972) c. 1 pr. die pares und die consiliarii des Parla- 
ments in Verbindung gebracht: item quod praedicta curia fuit antiquitus in- 
stituta de centum personis instar centum senatorum Romae, s. ex 12 paribus 
ftanciae, octo magistris requestarum hospitii domini uostri regis, octaginta 
aliis consiliariis s. quadraginta clericis et quadraginta laicis, inter quos sunt 
quatuor praesidentes , qui praesidentes in parlamento nominantur. Eine Kom- 
bination der Barone und der geistlichen und ritterlichen Hofleute enthält 
Boutaric 1 S. CCXCVIII. 4. 1202, 11. 1223. 

130) Ord. I S. 320 f. 1291. 
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das 14. Jahrhundert Spuren dieser Zugehörigkeit aufweist"^). 
Durch das Ausscheiden der Rechenkammer treten besonders die 
gerichtlichen Funktionen des Parlaments hervor, wenn auch noch 
andere Geschäfte im Parlament vorgenommen werden, wie allge- 
meine Anordnungen^®^), Vereidigung der Provinzialbeamten^'®). — 
Bereits zu Ende des 12. Jahrhunderts folgen die ständigen Mit- 
glieder des königlichen Rats nicht mehr dem königlichen Hof, 
sondern haben den dauernden Amtssitz in Paris ^^). Daraus erklärt 
es sich, warum daim daneben doch noch eine Gerichtsbarkeit 
des Königs steht, besonders über die Gesuche (requetes) derjenigen, 
die an seiner Thüre seine persönliche Entscheidung abwarten; 
es ist daraus allmählich selber wieder eine fest abgeschlossene 
Behörde, die sich mit den Parlament verbindet, die chambre des 
requetes, geworden*®*). Weiter aber wird es verständlich, wenn 



131) Felicien Paris IIL S. 247. 1251: die „gens des comptes dou roy" 
gestatten einem königlichen Schutzkloster eine Bauführung; Ord. 1 S. 83. 
1256 § 1: die Abrechnung der normannischen Kommunen soll geschehen: ad 
n ostras gentes, que ad nostros computos deputantur (Pardessus, memoire sur 
Torganisation de la justice en France S. 211; Vuitry, ätudes sur le regime 
financier de la France I S. 507, Luchair e manuei S. 590 betrachten das 
mit Unrecht als den ersten Beleg). Die Räte der Rechnungskammer gehören 
zunächst zum allgemeinen consilium: Ol. I S. 397. II: de consilio magistroruro 
curie, qui tunc erant in predictis computis apud Templum und urteilen in 
Rechnungsprozessen (Ol. I S. 396 I, S. 397 II; und dazu Luchaire manuei 
S. 591). — Noch die Ordonnanz von 1819 § 12 (Ord. I S. 703 fd.). welche 
endgültig eine Rechnungskammer schafft, gestattet, dass die gens des comptes 
zeitweilig bei den requestes und enquestes des Königsgerichtes beschäftigt 
werden. — Eine besondere königliche Schatzverwaltung wird erst zu Anfang des 
14. Jahrhunderts gebildet, wenn auch thesaurarii schon früher vorkommen 
(Vuitry II S. 289 fd.); es hängt das damit zusammen, dass bis zum Unter- 
gang des Templerordens die Templer den Schatz des Königs wie anderer 
grosser Herrn verwalteten (Del i sie in M^moires de l'academie 33 B. S. 33 fd.). 

182) Ol. II S. 38 f. 

183) Ord. I S. 321 § 8. 

134) Testament Philipp Augusts (Ord. I S. 19 fd.) v. 1190 § 3, § 4: von 
je 4 Monaten zu 4 Monaten soll das Königsgericht in Paris Sitzungen halten 
und die Verantwortung der baillivi entgegennehmen. § 17 die Jahresrechnungen 
werden in Paris entgegengenommen; wenn bei Boutaric I S. CCCI. 1223 
gewisse barones und consiliarii zur Bescheidung einer Rechtssache an den 
Königshof nach Vemon berufen werden, so beweist dies noch nichts dagegen, 
dass der Amtssitz des consilium in Paris ist; im übrigen Luchaire manuei 
S. 563. 

185) Joinville c. 57 plaiz de la porte, que on appelle maintenant les 
requestes; dazu Luchaire manuei S. 565. 
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seit dem Beginn des 14. Jahrhunderts über dem Parlament deut- 
lich ein neues Consilium des Königs gebildet wird^^^). — Im 12. Jahr- 
hundert, wo die curia sich noch nicht bestimmt differenziert hat, 
wird sie, wenn sie richtet, durch den Kanzler oder den Seneschall 
unter dem König geleitet^*'); seit Philipp August keine Kanzler 
und Seneschalle mehr ernannte, fällt natürlich auch diese Funktion 
weg. Zu Ende des 13. Jahrhunderts stehen dann an der Spitze 
des Parlaments besondere Präsidenten^^®). — 

Eine ähnliche Entwicklung wie die curia der kapetingischen 
Könige muss der Hof der Grafen der Champagne durchgemacht 
haben: hier stehen die grands jours, die ein Gericht aus Hof- 
beamten sind, dem Gericht der Barone gegenüber und verdrängen 
dasselbe erst allmählich ; wie es scheint , werden die grands jours 
gegen die Mitte des 13. Jahrhunderts aus dem gräflichen con- 
silium ausgeschieden *®®), am Ende nach dem Vorbild des Pariser 
Parlaments. — Vielleicht gehören auch alle südfranzösischen Nach- 
richten hierher^*®). 

Anderemale scheint die Ausscheidung einer technischen Kollegial- 
behörde am Königsliof zunächst durch finanzielle Gesichtspunkte 
veranlasst worden zu sein. In erster Linie kommt hier natürlich 



136) Belege und Litteiatur bei M. Fournier, essai sur l'histoire du droit 
d'appel S. 244 fd. 

137) Luchaire Louis VlI. 894: die bospites eines Backofens sollen nur 
vor dem König oder dem dapifer oder dem Cancellarius Recht nehmen. — Damit 
hängt auch der Ansj^ruch des Grafen von Anjon zusammen, dass er als erb- 
lieber Senescball mit seinem Hof den Oberhof für das Königsgericht bildet: 
N. 54 td. 

136) Über die Übertragung dieser Einrichtungen nach Südfraukreich und 
das spätere Parlament von Toulouse: Boutaric, S. Louis et Alfonse de Poitiera 
S. 373 fd.; Boutaric, la France sous Philippe le bei S. 215 f. Langlois, 
Philippe le hardi S. 311; über die Ausbildung der chambre des enqu^tes neben 
der grande chambre: Guilhermoz enquötes et proc^s S. 3 fd. 

i3y) So Brüssel S. 248 fd. Arbo is IV S. 565 f. datiert den Beginn 
der Einrichtung erst auf 1284, 1285. 

1411) Usat. c. 80 erwähnt als die Richter am Hofgeiicht des Grafen von 
Barcelona: principes, episcopi, abbates, comites, vicecomites, comitores, vavas- 
sores, dann aber auch pbiiosophi et sapientes atque iudices. Marca col. 1239. 
1113: der Graf von Urgel fahrt als seine Richter auf: consiliarius sive vicarius 
noster vel bajulus. Vaissete V. 332. 1078: Toulouse cum consilio opti- 
matum sive consiliariorum meorum (?). Papon III. 28: die curia des Grafen 
von Provence zerfällt in die camera, das Amt des senescallus, die ofUcialcs, 
super computis ordinati ; die Belege sind zu dürftig zu irgendwelchem Schlüsse. 
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das scaccarium des normannischen Rechts in Betracht; freilich 
besitzen wir für das kontinentale scaccarium der Normannen keine 
Quelle, die dem englischen dialogus de scaccario gleichwertig wäre. 
Aber wir dürfen doch auch die Nachrichten des dialogus zur Er- 
klärung des herzoglichen scaccarium heranziehen. Da wie dort ist 
das scaccarium eine aus der curia ausgeschiedene Behörde, der 
noch immer auch die höchsten Hofbeamten zugehören und der der 
höchste Hofrichter, in derNormandie der Seneschall oder Kämmerer, 
vorsitzt ^**); die Räte (magistri) sind da wie dort aus den welt- 
lichen wie geistlichen Hofleuten genommen ^*^). Die Behörde hält 
nun mit den Provinzialbeamten Abrechnung, und daneben wird dann 
mit denjenigen, welche Geld oder Vermögensstrafen an den Herzog 
schulden, über die Abfindung verhandelt ; so erscheinen die Strafen 
auch als misericordiae oder fines^*'). — Mit der allgemeinen 
Hofgerichtsbarkeit hat nach der Schilderung des dialogus und 
nach der Gestaltung des späteren englischen Rechts das scac- 
carium zunächst nichts zu thun. In der Normandie lässt sich aber 
schon seit dem 12. Jahrhundert verfolgen, dass das scaccarium 
das allgemeine Organ der Hofverwaltung ist, dass hier die allge- 
meinen Anordnungen verkündet ^*^), und dass am scaccarium 
Parteiprozesse entschieden werden ^^^); — das letztere lässt sich 
dann auch aus den Urteilen des echiquier in der ersten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts erkennen ^*^), wenn auch der Fiskalprozess 
noch überwiegt; in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
aber ist die Behörde allgemein das höchste Gericht für die 
Normandie, das nun freilich in Unterordnung unter das Pariser 
Parlament tritt ^^"^j. — Die Verbindung zwischen dem älteren 

141) Dialogus I. c. 4, c. 5 pass. — Für die Normandie Delisle in 
ec. des chartes II t. 5 S. 278. 

142) Delisle in 6c. des chart. II t. 5 S. 273. 

143) Für letzteres dial. IL 12 (Stubbs S. 232 f.); magni rotuli scaccarii 
Normaniae pass. (Antiquaires de Normandie XV, XVI); vgl. oben §41, IV, 3. 

144) Tr^s anc. cout. Norm. 87 § 2: per novam constitutionem factum 
in scaccario. 

145) Bigelow, history of procedure in England S. 372. 1189: sei judicio 
baronum qui eront ad scaccarium apud Cadomum adjudicata est, est ecclesia 

.predicta Sancto Stephano et restituta. — Antiquaires de Normandie XV 
S. 201 b. 1199: eine recognitio über divisio tenementorum wird vorgenommen 
ad scaccarium domini regis apud Cadomum coram Wilbelmo Radulfo tunc 
jsenescallo Normanie et baronibus eins. 

146) z. B. Kchiquier 396, 659, 731. 

147) Grand, cout. Norm. IV. 2. — Ol. I S. 904. L VII: ein normannisches 
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normannischen Recht und der späteren Lage gibt folgendes. Noch 
zu Ende des 12. Jahrhunderts wird vor einer assissia vergabt und 
die Vergabung dann dem scaccarium mitgeteilt"^). Nun werden 
solche assissiae am Hof des Herzogs gehalten, zu welchen der 
Herzog die Barone der ganzen Normandie oder allenfalls einer oder 
mehrerer Provinzen entbietet"^). So ist ursprünglich die 
Gerichtsbarkeit am Herzogshof wie anderwärts von den 
Baronen geübt worden; die technischen Geschäfte aber werden 
von dem ständigen scaccarium vorgenommen, und darum hat diese 
Behörde allmählich die volle Funktion des Hofgerichts über- 
nommen. — 

Auch in Flandern ^*°) und in der Provence ^^^) erscheinen sehr 
früh eigene Rechnungshöfe, die sich aber hier nicht zu allgemeinen 
Gerichten umgebildet haben. 

Alle bisher besprochenen Formen haben das gemeinsam, dass 
sie eine Abscheidung aus dem allgemeinen Rat der Hof leute darstellen, 
welche zu den Baronen des Herrn in einen Gegensatz tritt und 
in der Masse sozial geringere Elemente — geistliche und weltliche 
nebeneinander — befasst. Es fragt sich nun, wie weit zurück man 
die Sache verfolgen kann. Das Schweigen der älteren Urkunden 
gestattet nicht sofort den Schluss, dass es sich um Neubildungen 
handelt; denn die Urkunden schweigen überhaupt von den innern 
Verhältnissen der weltlichen Verwaltung. — Die besondere Rechts- 
kammer lässt sich im normannischen scaccarium mindestens bis zur 



Kloster behauptet, dass es nur Recht zu nehmen brauche coram Rege aut 
cor am sua justitia capitali ; dem entsprechend wird entschieden, quod, usque ad 
Vüluntatem suam solum in scaccario placitarent et respondere teneantur; 
ebenso Ol. II S. 74. VII. — Ord. v. 1302 (Ord. XII S. 353 fd.) führt neben 
dem Pariser Parlament und den grands jours den dcbiquier als allgemeines 
Hochgericht an. 

i4») Ant. de Normandie XV S. 199. 1190: hoc autem factum est in 
plena assissia apud Cadomum et relatum est ad scaccarium domini regis. — 
Vergl. auch ob. N. 145. 

149) Bigelow, history of procedure in England S. 378: diffinitum est 
in plenaria curia regis, ut pote in assissia ubi erant barones quatuor comi- 
tatum, Bajocassini, Constaniini, Oscimini, Abricantini etc. — Auch die in tres 
anc. cout. Norm. XLIV c. 2 erwähnte assissia in aliqua provincia, welche 
zum vicecomitatus in Gegensatz steht, wird hierher gehören. 

150) Warnkönig III. 109. 1235; III. 113 (1255); beiMiräusIV S. 235 
wird von einem scaccarium furnense gesprochen; gehört das hierher? 

151) Papon III. 28 (ob, N. 140). 
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Mitte des 11. Jahrhunderts verfolgen ^*^). Bedenkt man, dass der 
Seneschall oder Kämmerer dem kontinentalen scaccarium der Nor- 
mannen vorsitzt, und dass in der karolingischen Zeit der Sene- 
schall und der Schenk die Domanialverwaltung leitet ^^^), so mögen 
ähnliche Rechnungsbehörden wie das scaccarium schon an den 
Höfen der altfränkischen Zeit bestanden haben. — Bestimmter 
lässt sich das kapetingische Parlament dem karolingischen con- 
silium gleichsetzen. Gerade wie in der späteren französischen Zeit 
begegnet auch für das 9. Jahrhundert ein consilium im weiteren 
Sinn, das einesteils aus den seniores, vor allem den Bischöfe^ und 
Grafen, dann aber aus consiliarii besteht *^) ; die letztern müssen also 
im Rang geringer sein als die ersteren und werden dann auch noch von 
den ministeriales am Königshof, also den Vorständen der grösseren 
Hofämter unterschieden ; doch handelt es sich bei dem consiliarius um 
ein ständiges Amt, das bei dem Tod des bisherigen Trägers neu be- 
setzt wird^*^). Unter den Funktionen der consiliarii tritt neben 
der Beratung des Königs die Rechtsprechung hervor ^**^). In der 
That fanden sich nun anderwärts genau in der Stellung, in der 
sonst die consiliarii stehen — hinter den Vasallen und neben den 
Ministerialen — , besondere judices '*'^) oder scabini dominici^**) 



lä-J) Dialogus de scaccario I. 4 (Stubbs S. 176): ab ipsa namqae 
regni conquisitione per regem WiUelmum facta coepisse dicitur, sumpta tanen 
ipsius ratione a scaccario transmarino. 

15.) Cap. 32 c. 16, c. 47. 

lä-^) Hincmar de ordioe palatii c. 30: aliud placitum cum senioribus (über 
die Bedeutung von seniores bei Hincmar c. 29, wo die seniores im Gegen- 
satz zu den Franci, den ^francs bommes** stehen und nur die königlicben 
Vasallen bedeuten ob. § 28 N. 43) tantum et praecipuis consiliariia habebatur. 
Baluze misc. lil. S. 117 (gesta Aldrici) : Domnus imperator interrogavit suos 
consiliarios et episcopos sive abbates et comites et reliquos fideles; darüber 
dass auch die Optimaten zum consilium gehören, die Belege bei Waitz lY 
S. 530 fd. 

155) Hincmar c. 26: £t si aliquis ex ministerialibus vel consiliariis 
decedebat, loco ejus congiiius et utilis restituebatur ; a. M. Brunn er II 
S. 103. 

i-'>6) Hincmar c. 33: praefatorum antem consiliariorum intentio, quando 
ad palfltium convocabantur, in hoc praecipue vigebat, ut non speciales vel 
singulares quascumque vel quorumcumque causas, sed nee etiam illorum qui 
pro contentionibus rerum aut legum veniebant, ordinarent, qnousque illa quae 
generaliter ad salutem vel statum regis vel regni pertinebant, Domino miserante, 
ordinata habuissent. 

157) Baluze III S. 126 (gesta Aldrici): Hae vero chartae et haec prae- 
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und damit treffen dann vollkommen die Einrichtungen des italieni- 
schen Königsgerichts zusammen ^^^). So darf man annehmen, dasa 
die consiliarii des späteren französischen Rechts nichts anderes 
sind als die berufsmässigen consiliarii, scabini, judices am fränkischen 
Königshof. Da wie dort judizieren sie mit den Optimaten zu- 
sammen, sind aber gewiss materiell das entscheidende Organ; daneben 
aber besteht im spätem französischen Recht für die Rechtshändel 
der Optimaten in den pares ein besonderes Urteilsfinderkolleg, 
und auch dieses wird nicht bloss der Sage nach auf die karo- 
lingische Zeit zurückführen. 

3. Im germanischen Osten begegnet zwar auch ein consilium, 
das aus den Vasallen und den Ministerialen zusammengesetzt ist. 
Es ist ja ein Übergang zu dem französischen Verhältnis, wenn im 
deutschen Königsgericht und Fürstengericht der Dienstmann so 
gut als der Vasall Urteilsfinder ist, soweit es sich nicht um Fürsten- 
sachen handelt ^^®). Wie im Westen ist dann hier das Ministerial- 
gericht — das Marschallsgericht — nicht selten zum allgemeinen 
Organ der fürstlichen Rechtsprechung geworden ^®^). Auch darin 
gleichen sich die Bildungen noch, dass der Rat des Königs oder 
Fürsten sich doch von den Reichständen oder Landständen, der 
Gesamtheit der zustimmungsberechtigten Vasallen und Ministerialen 
abhebt, weil er eben regelmässiger fungiert als die Reichs- und 
Landstände: das ganze Mittelalter hindurch kommen Erhebungen 
zu consiliarii vor^®^), da und dort sogar ein gesetzliches Recht 



cepta publice relecta et recitata sunt ante Domnum imperatorem et Drogonem 
ejus fratrcm et arcbicapellanum sive etiam ante suos missos, quos Domnus 
imperator ad hanc causam audiendam et discernendam constituit, seu ante 
conscriptos episcopos et comites et ministros ac judices, quando hoc Judicium 
in praescripto palatio (Aachen) iudicatum est. 

15b) Baluze III S. 122 (im selben Prozess wie in N. 157): sequentia 
vero capitula ad eandem rationcm peiiinentia a sapientibus comitibus et scabinis 
dominicis sunt prolata et per Judicium coram omnibus sunt recitata. Die 
andern Belege für die Palastschöffen § 29 N. 4. 

159) Ficker, Forschungen zur Reichs- und Recbtsgeschichte Italiens 
III S. 1 fd. 

160) § 48 N. 50, 51. 

161) § 48 N. 63 f. 

ici) Für das Reich Belege bei Waitz VI S. 373 fd. bes. S. 876 N. 2; 
fQr Späteres die Belege. Dann v. d. Bergh II. 745. 1290: zoe heb wi ^ desen 
baren Wolfaerde (von Borsela) vorgoemt ghenomen, nemen ende ontfaen tot 
onsen raede. II. 741. 1290 ähnlich für Floris von Borsein. — Mir aus II 
S. 1013. 1312: der ständige Rat, der für Brabant in Cortemberge eingesetzt 
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-darauf, zum Rat des Fürsten *®®) einberufen zu werden, einmal ge- 
winnt es — allerdings höchst unsicher genug — den Anschein ^^^), 
als ob der Rat gerade ein Zwölferkolleg wäre. Das würde dann 
wohl darauf führen, dass der Rat zunächst das Richterkolleg für 
-das Hofrecht, also zunächst die Verhältnisse der Hof leute ist, und 
so fungiert in der That der Hofrat als Gericht ^^*) wie als Finanz- 
behörde '^*). 

Allein wenn auch die consiliarii als eine besondere Klasse aus 
dem weiten Kreis der Vasallen und Ministerialen ausscheiden, so 
scheinen sie doch keine ständig fungierende Kollegialbehörde am 
Hof zu sein: in Bayern z. B. gehören zu den herzoglichen Räten, 
soweit man sehen kann, stets auch Pfleger in der Provinz ^®''), und 
ebenso halten sich die vertrauten Räte des König auch wohl nur 
vorübergehend am Königshof auf ^^®). — Die fortlaufende Verwaltung 



"wird. — Auf eine besondere Stellung des Rats >vird es auch führen, wenn 
(Calmet (II col. 368) 1176) jemand als senescallus und auricularius secretosus 
des Herzogs bezeichnet wird. — Hoyer ü. B. I. 1 Heft 83. 1334: der Graf von 
Hoya wird zum juratus consiliarius des Bischofs von Münster ernannt. — 
Hierher auch Bayerische Hofordnung von 1293 (Q. E. bay er. Gesch. VI. 190): 
ez snln ouch zwen ratkebn staetichlich vierzehn tau: daz hof sin ie der ratkeb 
mit iünf pfaerften und sol man die an chost besehen nach des bofes satze 
und suln die alle wochen die raitung hoeren mit dem obristen schriber uod 
mit dem hofmeister oder swer das ir stat ist. — Für Österreich: Luschin, 
Geschichte des altern Gerichtswesens in Österreich S. 96 N. 108. — Über Meissen 
Posern-Klett, zur Geschichte der Markgrafschaft Meissen S. 53 fd., wo 
namenilich auch die Identität von familiaris und consiliarius hervortritt. Es 
kann das zur Erklärung späterer Formeln verwendet werden, welche davon 
aprechen, dass der König jemanden zum familiaris erhebt. N. 168. 

*6K) cf. Lacomblet Archiv I. 392 § 1: wo mit dem Landesherrn mehr 
als 3 zu Rat &ind, kann der Erbkäinmerer von Jülich unaufgefordert dabei sein. 

164) So vielleicht die lückenhafte Stelle im Landfrieden Ottokars § 18 
{Weiland II. 440): wir haben auch unsen . . . mit zwelf herren auz dem 
lande. Auf Rat deutet das Hasenöhrl, österreichisches Landesrecht S. 170 
N. 20; dessen Begründung ich allerdings nicht folgen kann; nach ihm Luschin 
a. a. 0. S. 69 N. 101. — Wenn (Lacomblet IV. 490) zu Anfang des 16. 
Jahrhunderts ein zwölfköpfiger Rat für Cleve erwähnt wird, so sind hier Rück- 
schlüsse auf die ältere Zeit nicht thunlich. 

i6o) So in Bayern: Rosenthal, Geschichte der Gerichtswesens und der 
Verwaltungsorganisation Bayerns S. 135 fd. 

»««) Bayerische Hofordnung v. 1293 (ob. N. 162). 

»ß') So die bayerische Hofordnung von 1293 (Q. E. bay er. Gesch. 
VL 190) M. B. XII S. 202. 1366. M. B. IV S. 385. 1476; hiezu Rosenthal 
a. a. 0. S. 136 N. 3. 

16^) Johannes de Geylnhausen dipl. Caroli IV n. 17 mit 18 (Hof- 
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liegt also in der Hand der klerikalen Kanzleibeamten, am Königs- 
hof so gut wie an den Fürstenhöfen. Dabei tritt dann allenfalls 
schon eine Differenzierung ein zwischen dem Kanzleibeamten, der 
die allgemeine Leitung der Kanzlei hat (Protonotar) ^^^), und 
einem besonderen Beamten für dier zentrale Finanzverwaltung ^''®)» 
Diese Bureaukraten der Hof Verwaltung aber sind Geistliche. Darin 
liegt der folgenreichste Unterschied zwischen dem Westen und 
Osten. Im Osten werden bis in das 14. und 15. Jahrhundert 
herein die laufenden Geschäfte der staatlichen Zentralverwaltung 
von kirchlichen Beamten und deshalb nach kirchlichen Erwägungen 
besorgt; im Westen dagegen sind die ständigen Kollegien am 
Fürstenhof, soweit man sehen kann, mit weltlichen Räten neben 
den geistlichen besetzt. — Darum werden hier die Staatsgeschäfte 
viel mehr nach dem Gesichtspunkte des staatlichen Interesses geführt; 
die inneren Widersprüche, an denen die kirchlich gefärbte Staats- 
verwaltung des Ostens litt und das deutsche Königtum zu Grunde 
ging, sind in Frankreich und in den Normannenherrschaften nie 
im gleichem Masse fühlbar gewesen. — Sieht man dann auf die letzte 
Wurzel des Unterschieds, so kann diese wohl nur darin bestehen, 
dass im Westen und Süden die Laienbildung, wie sie in den letzten 
römischen Zeiten bestand, sich nie gänzlich verloren hat; im Osten 
dagegen hat sich erst sehr viel später, im 14. und 15. Jahrhundert 
allmählich eine weltliche Bureaukratie entwickelt. Allein aus 
der „schreibenden" Verwaltung aber können starke, ständige Zen- 
tralbehörden hervorgehen. 



mann Samml. ungedruckter Nachrichten II S. 13 f.); vgl. Seeligcr, das 
deutsche H ofmeiste ramt S. 83 N. 2. 

>6*J) Darüber besonders Maurer, Geschichte der Fronhöfe II S. 220 f., 
Posern-Klett zur Geschiebte der Verfassung der Markgrafschaft Meissen 
S. 54 N. 6; Riezlor, Geschichte Bayerns II S. 174, Dopsch in M. Ö. J* 
XVin S. 248; für Bayern oben N. 16-^. 

»71) Darüber jetzt bes. Dopsch M. Ö. J. XVIII S. 248 fd.; dann z. B. 
Miräus I S. 819. 1'283: Joannem de Huldeberge clericum terrae Brabanti^e 
redituum receptorem ; gehören auch die holländischen Rentmeister hierher^ 
oder sind sie schon Trovinzifllbeamte (v. d. Bergh IL 748 § 13, § 17; 1095)? 
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III. Teil. 
VII. Buch. 

Die höchste Gewalt. 

§ 60. Bannleihe. 

I. Die Ablösung der Provinzialgewalt vom Königtum drückt 
sich zunächst in der Beschränkung des königlichen Einflusses auf 
die Amterbesetzung aus. Die hohen Provinzialämter werden erb- 
lich. Der Vorgang wird dadurch kompliziert, dass sich zwischen 
Königtum und Grafschaft das Herzogtum eingeschoben hat. 

So wie die deutschen Rechtsbücher das Verhältnis darstellen, 
haben die Grafen ihre Grafschaft von den Fürsten zu Lehen, die 
Beziehungen zum König kommen in der Bannleihe zum Ausdruck, die 
den Empfänger zu keiner Mannschaft verpflichtet und im Gegen- 
satz zum Lehen auf Lebzeiten des Beliehenen währt ^). Dabei er- 
scheint die Bannleihe aber nur mehr im Sachsenspiegel als all- 
gemeines Institut. Der Deutschenspiegel und Schwabenspiegel 
kennt nur mehr die Bannleihe an den Gerichtshalter eines geist- 
lichen Fürsten, dem die Hochgerichtsbarkeit übertragen ist. Die 
Sache hat sich also hier im allgemeinen schon verloren^). 

Wenn man nun die Verhältnisse in den Urkunden untersucht, 
so findet sich hier die Bannleihe ziemlich häufig, gewöhnlich natür- 
lich in Anwendung auf die Gerichtshalter geistlicher Hochgerichts- 
herm^). Hier, wo das Amt (Grafschaft) nicht vom König zu Lehen 



1) S. sp. I. 59 § 1 (Sw. sp. 92); III. 64 § 5. 
i) Dsp. 81. Sw. sp. 92. 
8) § 40 N. 41. 
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geht — es wird gewöhnlich alsAlod der Kirche aufgefasst*) — , ist 
die Bannleihe deutlich etwas von der Amtsleihe Verschiedenes^). 
Aber auch eine Bannleihe an weltliche Gerichtshalter lässt 
sich nachweisen®) und ist vom Kölner Bischof aus politischen 
Gründen — weil sie als Gegengewicht gegen das Ernennungsrecht der 
Stuhlherren diente — , festgehalten worden: der Erzbischof fungiert 
für diese Bannleihe als Vertreter des Königs*^. Die süddeutschen 
Quellen erwähnen die Sache nicht deutlich®). Jedenfalls ergibt 



4) § 61 N. 84. 

^) So besonders Nassauisches Urk. H. I. 297. 1197: sigiiificamus (der 
Erzbischof von Mainz) qnod ad petitionem nostram Serenissimus dominus noster 
Homanorum Imperator — dilecto nostro Godefrido de Eppinstein bannum con- 
cessit super comitiam in Mechtildehusen unde vobis praecipimus, ut ei oho- 
diatis secundum debitam banno iustitiam (bemerke die in der Anmerkung zu 
I. 297 nachgewiesenen Verwechslungen der Urkunden). In dem Lehensregister 
der Eppeneteiner aus dem 13. J«)hrhundert wird das Gericht als Mainzer Lehen 
bezeichnet. 

^) Osnabrücker U. B. L 170: in comitatu Waldrici comitis vice Athal- 
geri filii Wichingi regia potestate positi. v. d. Ber^h I. 146. 1165: Graf von 
Holland und Bischof von Utrecht, die wegen der Grafschaft in Ostergo und 
Westergo streiten: eligent sibi comitem, qui vices eorum gerat in praedicto 
comitatu, qui praesentatus ab eis domino imperatori bannum et potestntem 
judicandi a manu domini imperatoris accipiat. [Lacumblet L 483. 1169: 
(item continebatur in eodem piivilegio quod una nobiscum bannum iudicii ab 
imperio tenet) gehört wohl unter N. 3.] 

7) Sei her tz IL 666. 669: verleiht liberum bannum cometiae. Seibertz 
IL 728. 1353: licet ducatus Angarie et Westfulie ex donatione imperiali ad 
ecciesiam coloniensera pertinuerit et pertineant ab antiquo et ratione ducalis 
dignitatis omnes comitie ]ibere eiusdem ducatus sive jurisdictiones que vul- 
gariter frygraifschaft vel stilgerichte appellantur ad ipsum Archiepum suosque 
predecessores et ad Ecciiam colon. pertinuerint et pertinere noscuntur, sie 
quod nullus cuiuscunque status vel conditionis aut dignitatis iofra ipsum du- 
cntum aliquam comitiam liberorum sive jurisdictionem predictarum habere 
possit vel debeat nisi per Archiepum colon pro tempore existentem infeodatus 
fuerit de eisdem. Seibertz IL 829. 1372: alle Freigrafen zwischen Weser 
und Rhein sollen vom Erzbischof präsentiert und vom Kaiser eingesetzt werden. 
Lindner S. 334 fd., S. 410 fd.; Janssen, die Herzogsgewalt der Erzbischdfe 
von Köln in Westfalen, S. 100 fd. 

8) Das von Zallinger M. ö. J. III S. 558 herangezogene Privileg für 
die Grafschaft Haag (M. B. XXX a. 294; ob. § 31 N. 44) kommt hier nicht in 
Betracht — nicht aus dem bei Schröder S. 556 N. 155 angegebenen Grund 
— . sondern weil es &ich um die dauernde Anerkennung der Grafschaft, nicht 
um die Bannleihe an den jeweiligen Gerichtshalter handelt. Dagegen gehört 
vielleicht die älteste Nürnberger Halsgerichtsordnung hierher: ob. §22 N. 56; 
freilich handelt es sich hier um einen Domanialort. 
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sich aus dem Bisherigen die Richtigkeit der Angaben des S. sp. : 
Auch aus ihnen erhellt, dass die Bannleihe scharf von der Ver- 
lehnung des Amtes zu trennen ist. 

Was verstehen nun die Quellen unter der Bannleihe? — Es 
ist in der That richtig, dass bannus, Königsbann, weithin die 
Hochgerichtsbarkeit oder direkt das Hochgericht bedeutet^); wenn 
den Advokaten über Kirchengut die Hochgerichtsbarkeit durch die 
Übertragung des Königsbannes verliehen wird, so kommt darin 
dieser Ged^inke zum bestimmten Ausdruck. Andererseits ist in den 
niederdeutschen der Königsbann noch deutlich die 60 sc. Strafe 
oder das, was der Graf von dieser 60 sc. Strafe bezieht '^), und in 
einer früheren sächsischen Urkunde gibt der König den Bann 
lediglich in diesem Sinne, damit der Empfänger den ihm verliehenen 
Zoll mit grösserer Sicherheit erheben kann^^). Der Königsbann 
ist an die tria placita, welche der Graf hält, geknüpft; die Graf- 
schaft, in der der Königsbann geltend gemacht wird, ist die 
comitia regia im Gegensatz zur Grafschaft ^^). — 



9) K. ü. II. 147. 977 : Dadurch, dass der König dem Bischof von Minden 
Königsbann erteilt, ist jede andere Gerichtsbarkeit beseitigt. S. Trond I. 16. 
1065: magnum bannum und tria generalia placita. Strassb. U. ß. I. 616 
§11: habet autem potestatem cogeudi et constringendi judicatos, quem vocant 
bannum non ab episcopo sed ab advocato, illam enim potestatem, que spectat 
ad sanguinis effusionem suspendendorum, decollandorum, truncandorum et huis- 
modi pro qualitate delictorum ecclesiastica persona nee habet nee dare debot; 
unde postquam episcopus advocatum posuerit, imperator ei bannum id est 
gladii vindictam in huiusmodi dampnandos et omnem potestatem striogendi 
tiibuit. Lacomblet I. 433: in quo banno talis est vis, quod sicut et nos 
proscribere poterit illos, qui de iure fuerint proscribendi. Steierm. Landr. 
118. 119: ez nympt nyemant ain phunt und ain phennig für ain totslag, er 
hab dann den pan. Der phennig den man geit zu dem pbunt der haist der 
plüteg phennig. Ob er den nicht mit recht nympt, der mag auch nicht mit 
recht richten tiber menschen plut. Rüstringer Recht (Richthofen R. Q. 
S. 538) § 16: and ma hini thes wr thingia mi, thet hi enich unriucht dwa, sa 
is hi an thes kinioghes bone, sa hachma sin hus to bernande; Küre 3, der 
17 allgemeinen Küren in der Rüstringer Fassung (Richthofen S. 7) hat 
kyninges hon für Hochgericht. 

10) S. sp. II, 61 § 2; für das Fries, allgemeine Küre 2 (und die Ab- 
leitungen) : solvet tria placito sculteto que sunt 20 et unus solidus regulis banni. 
Küre 9: solvet regium bannum sculteto 20 solidis et uno. § 13: tria talenta 
sculteto que sunt unus et 20 solidi regii banni (Richthofen S. 4 fd.). 

11) Seibertz I. 4. 900: et ibidem potestatem habeant accipiendi tele- 
neum quod ipsorum advocatus nostro exigat banno. 

1^) Zum ersten: S. sp. I. 2 § 2; 59 § 1 Westf. U. B. I. 185 a. E. 1116 
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Man darf die Sache wohl nicht so erklären, dass ursprünglich die 
Blutgerichtsbarkeit und die 60 sc. Wedde nebeneinander Bann sind^^). 
Denn die Blutgerichtsbarkeit beruht noch bis herein in das 
13. Jahrhundert nicht auf dem Befehl des Königs, sondern 
auf dem Willen* der Gerichtsgemeinde wie das in der Lehre 
vom Vollgericht ausgeführt ist. Es ist also kaum denkbar, 
dass die Leihe des Königsbanns die Delegation der Blutgerichts- 
barkeit in sich schloss. — Ist aber die Blutgerichtsbarkeit kein 
Teil der königlichen Gerichtsbarkeit, so wird der König seine 
höchsten Beamten ursprünglich eben nur delegiert haben, die 
Geldstrafe des Königsbanns einzuheben und die Bestallung^*) 
eines Grafen, welche vielleicht zunächst für den comes nach dem 
Muster der mandata imperialia an den Provinzialstatthalter'^) 
erteilt wurde, mag eben direkt den Auftrag erhalten haben, den 
Bann einzutreiben. Diese Bannleihe ist die Form, in der der Graf 
ursprünglich angestellt wird ^®). Schon die fränkische Entwicklung 
hat den Befugnissen des Grafen den Vorsitz in den Gerichten, 
welche über das Leben entscheiden, und im Westen das könig- 
liche Recht der Friedloslegung hinzugefügt. Daraus erklärt sich 
dann sehr leicht, wie man allmählich und zwar sehr früh in der 
Übertragung des Königsbanns auch die Übertragung der Hoch- 
gerichtsbarkeit sah: aber es scheint dies nicht das Ursprüngliche, 
Mit Königsbann in diesem weiteren Sinn der Hochgerichtsbarkeit 



item quoque ipse comes secundam ipsam traditionen regio banne confirmavit 
in quodam pJacito, ubi omnes sui comitatas homines anditores et testes erant; 
Seibertz 1. 177. Aaflassung von Alod geschieht sub regio banno in Volk- 
dinchusen presidente. — Zum zweiten: Westf. U. B. III. 27. 1206 in cometia 
regia — per Rembertum de Stochern tunc temporis regiam bannum tenentem. 
1^)) Das ist offenbar die Meinung Zallingers M. Ö. J. III S. 545. 

14) Eine direkte Bestallung des Grafen durch den König ist erwfthnt im 
wcsterlauwerischen Schulzenrecht §1 (Richthofen S. 387 f.); hi (der grewa) 
schil to Sudermuda in comma ende comma to Franeker in dat del mit wirder 
were, mit des koninghes iefta ende myt breve ende insigel. Die Stelle ist 
freilich nach meiner Meinung (§ 1 N. 16) jung. 

15) Nov. Inst. CIL c. 1: ineiza noftl^ea&at fietä t&v avfißö^av nal zä 
ßaai/tmä jiaQayyiÄf^ava, dneQ ol f*hv ngb ^fi&v vofAO^ivai %al tö naZaibv 

nal elg noXiveCav yiavijydyofiev. 

16) Anklänge bei G. Meyer, die Verleihung des Eönigsbanns und das 
Dingen bei Markgräflicher Huld, S. 16, dessen Auffassung ich freilich sonst 
nicht teilen kann. 

Mayer, Yerfassungsgeschichte. IL 23 
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muss dann das identisch sein, was in den sächsischen Quellen und 
wenigstens anklingend auch in den friesischen als königliche 
Gewalt vorkommt ^'). 

Mag die gewählte Ableitung richtig sein oder nicht, mag 
man — wegen des fränkischen Hechts^'*) — vielleicht die Er- 
hebung der Busse von GO solidi und die Geltendmachung des 
königUchen Verbannungsrechts von jeher zusammen als den 
„Königsbann" des Grafen ansehen — jedenfalls ist die Bann- 
leihe die Übertragung des Grafenamtes durch den König, und so 
tritt die Sache direkt in den Quellen hervor^®). Die Form geht 
notwendig in die altfränkische Zeit zurück und ist gerade auch 
im niederfränkischen Gebiet bezeugt. Dass sie in Oberdeutschland 
für weltliche Herrschaften nicht klar erwähnt wird und für den 
Norden viel deutlicher hervortritt, kann sich gewiss nicht aus 
einer grösseren Gewalt des Kaisers im Norden herleiten; eine sichere 
Erklärung weiss ich nicht, aber immerhin kann man vielleicht ver- 
muten, dass in Friesland die Grafen ein Interesse hatten, den 
Volksgerichten gegenüber die königliche Delegation zu betonen und 
dass in ähnlicher Weise das sächsische Herzogtum, das ja unter 
Heinrich dem Löwen mit der Grafschaft rang, sich darauf stützte, 
dass ihm, wie alsbald zu besprechen, die Stellvertretung des Königs 
in der Bannleihe zukam; für das Herzogtum Westfalen lässt sich 
das ja, freilich weit später, direkt verfolgen. — Nach der Schilderung 
des Sachsenspiegels empfängt der Gerichtshalter den Bann unmittel- 
bar vom König ; darauf, ob er das Gericht vom König zu Lehen hat. 



17) Erbliche Sachen fallen an die , königliche Gewalt**: ob. § 10 N. 87 
N. 90, in Quellen des 11 — 14. Jahrhunderts. Rechtsbücher des 14. Jahrhun- 
derts betrachten die königliche Gewalt als die Uochgerichtsbarkeit, etwa die 
vom König unmittelbar verliehene (§ 10 N. 90). Im Bremer Recht wird davon 
gesprochen , dass die Güter eines Friedlosen an die königliche Gewalt fallen 
(Oelrichs S. 113. LXXX); im benachbarten friesischen Recht wird anstelle 
dessen von einem Anfall an die königliche Were geredet (§ 17 N. 10). Das 
Rü.stringer Recht aber bezeichnet (ob. N. 9) die Friedlosigkeit als Königs- 
bann : damit ergibt sich die Gleichung zwischen königlicher Gewalt und Königs- 
bann. 

17 a) Ob. N. 9. 

IS) Was in andern westfälischen Quellen als Bannleihe bezeichnet wird, 
heisst Seibertz I S. 644 auctoritatem judicandi — a rege recipere. — Im 
westerlauwerischen Schulzenrecht § 1 ist davon gesprochen, dass 
der Graf richtet mit des koninghes iefta ende myt bref ende insigel (N. 16). 
Sonst sprechen auch die friesischen Quellen von Königsbann. 



I 



Digitized by 



Google 



§ 60. Bannleihe. 3;')') 

kommt es nicht an; die Urkunden bestätigen diese Schilderung^*). 
Die Freiheit, den Bann zu verweigern, . spricht aber der Sachsen- 
spiegel dem König ab^^). Die Bannleihe muss ursprünglich etwas 
Häufiges gewesen sein, viel häufiger als die Leihe der wenigen 
Fürstentümer durch den König; denn die Grafschaften sind weit 
zahlreicher. So ist es sehr wohl denkbar, dass der König sich 
in dieser Bannleihe vertreten lässt. Nach einer Angabe des 
Schwabenspiegels, die anzuzweifeln gar kein Grund ist, sind mit 
der Vertretung die drei Erzbeamten betraut, welche Herzogtümer 
haben: der Kämmerer, der Markgraf von Brandenburg, hat die 
Befugnis nicht ^^); in Westfalen aber zeigt sich ein ähnlicher Ein- 
fluss des dortigen Herzogs, des Bischofs von Köln, und man darf 
denselben nicht ohne w^eiteres auf jüngere Erfindung zurückführen^^). 
Später erscheint die Befugnis des Herzogs in Sachsen zur Bann- 
leihe vielleicht bereits als gewöhnliche Verleihung 2^). Nun erhebt 
auch der Herzog von Schwaben vacante imperio den Anspruch, 
die Reichslehen zu verleihen^*). So leihen vermutlich die Herzöge 
den Bann für den König und das hat sich zu der Vorstellung 
ausgebildet, dass sie in Vertretung des Kaisers die Amter als 
Reichslehen verlehnen. Da nun das schwäbische Herzogtum weg- 
fällt, das bayerische mit der Pfalzgrafschaft in der Hand Ludwig 
des Strengen vereinigt ist, so ergibt sich das Recht des Pfalzgrafen 
für die ganze terra juris franconici, während für Sachsen der 
Herzog fungiert; das ist die eine Wurzel des Reichsvicariats. 

Eine Delegation des Königsbanns durch die Empfänger schliesst 



19) S. sp. III. 64 § 5; Osnabrücker ü. B. I. 170 (N. 6). 1074. Dazu 
die späteren westfälischen Verhältnisse N. 7. 

20) S. sp. III. 64 § 5. 

2») Sw. sp. Lnr. 41 und zwar nach der Schnalser Handschrift (Ficker 
in W. A. 77 S. 832 f.), wonach der Pfalzgraf, der Herzog von Sachsen und der 
Schenk d. h. der Herzog von Bayern das Recht der Bannleihe hat — das Her- 
zogtum Schwaben hat nicht mehr existiert, oder fällt wegen der Verhältnisse 
unter Konradin mit Bayern zusammen. Ein Grund, die Nachricht anzuzweifeln 
(Ficker a. a. 0. S. 837), besteht nicht. Wir haben fiber die königliche Bann- 
leihe sehr wenig urkundliche Belege — von Westfalen abgesehen, — ; das 
gilt natürlich noch mehr von dieser vertretungsweisen Leihe. 

2 2) Ob. N. 7. 

23) Sudendorf Reg. IL 95: qui etiam supradicta bona sua feudaliaab 
ipso recipiunt et se vasallos suos fore recognoscunt ; dies wird gesagt von 
Omnibus principibus orientalibus, ducibus (Slavenherzöge), comitibus, baroni- 
bus et ceteris nobilibus. 

24) M. B. XXX. 819. 

23* 
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der Sachsenspiegel direkt aus; das benachbarte friesische Recht bietet 
umgekehrt ein BeispieP^) einer Delegation der 60 Schillingbusse und 
dieselbe ist überall im französischen und oberdeutschen Recht voraus- 
gesetzt, wo mit der mittleren Gerichtsbarkeit die 60 sc. Busse 
verbunden ist. So wird nicht der Königsbann von 60 sol. im säch- 
sischen Recht das Unübertragbare sein, sondern es wird die Vor- 
stellung wirken, dass die mit dem Königsbann verbundene Hochge- 
richtsbarkeit nur vom unmittelbaren Delegat des Königs geübt 
werden kann^®). 

Die französischen Quellen reden nichts mehr von einer Bann- 
leihe. Zwar erwähnen zwei Urkunden an der Grenze der karo- 
lingischen Zeit, dass der vicecomes einen Bann ausübt, den ihm 
der König oder allenfalls der Graf geliehen hat. Allein dabei 
handelt es sich nicht um die normale Amtsbefugnis, sondern um 
das Aufgebot zur Inquisition, das der vicecomes nur auf Grund 
einer besonderen Übertragung geltend machen kann ; die interessanten 
Urkunden werden anderwärts verwendet werden*'). 

II. 1. Neben der Bannleihe steht nun nach der Angabe der 
Rechtsbücher die Lehnbark eit des Hochgerichts, der Grafschaft. 
Der Sachsenspiegel betrachtet die Grafschaft durchweg als ein 
Lehen der Fürsten; erwähnt ist, dass auch vom Markgrafen ein 
solches Lehen rühren kann. Der Schwabenspiegel dagegen scheint 
daran zu denken, dass der König dem Grafen auch direkt die 
Grafschaft leihen kann*'*®). — Nach den Urkunden rühren viele Graf- 
schaften von den Kirchen, welchen die Grafschaft als Alod gehört^®). 
Dann aber hängen die Grafschaften sehr häufig vom Herzog*^) oder 

25) Schulzenr. § 22-24 (ob. § 21 N. 71). 

26) Genaueres § 32 N. 34 fd. 

27) Vaissete V. 12. 890: der König beauftragt den Grafen mit der 
Abhaltung einer Inquisition und dieser seinen vicecomes: per auctoritatem 
regiam praedictus vicecomes bannum imposuit; V. 18. 197: ad hanc inquisitio- 
nem vicecomitis et ad illud bannum quod de parte regis atque comitis de sua 
Omnibus misit. 

2») S. sp. III. 52 § 2: IL 12 § 6; Sw. sp. 119. 

2 9) Unt. § 61 N. 84. 

30) Bayern: cod. Falkensteinensis (drei bayerische Traditions- 
bücher) S. 8: de duce Bawarie habet cometiam in Liuchenthal. Q. E. bayer. 
Gesch. y. 54. 1254: memorati autem duces in Signum amicitie specialis comi- 
tiam sive iudicium per provineiam Chiemgev, quam habuit ab ipsis Chunrades 
comes de Pleien et subsequenter Rapoto comes Palatinus Bawarie, deinde 
Siboto de Tete'heim, a quo ipsam comitiam per jurid ordinem evincentes, 
eandem et ecclesie Salzburgensi et nobis liberaliter tradiderunt possidendam^- 
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dem Rheinpfalzgrafen ab, in Thüringen vom Landgrafen ^^). Dass ein 
nichtfürstlicher Graf für die Grafschaft Vasall eines anderen gewöhn- 
lichen Grafen ist, habe ich in den Urkunden nirgends finden können, 
wenn auch die Sache nicht mit Sicherheit verneint werden kann'^). 



— Historischer Verein Schwaben XII S. 71 N. 6. 1283: Lantgraviam 
(von Leuchtenberg) nostnira Judicium et conductura cum omnibus suis inribus 
honoribus et dignitatibus, quae nos ab ipso domino nostro duce in feodum 
recognoscimus habere. Q. £. bayer. Gesch. VI. 222. 1305: Grafschaft von 
Hirschberg rQhrt vom Herzog von Bayern. 

Schwaben: Wegelin 3. 1259: die advocatia von Ulm, die eine Graf- 
schaft ist (§ 40 N. 10). Schöpflin, Alsatia illustrata II S. 525: Konradin 
verlehnt die unterelsfissische Landgrafschaft, die der Belehnte freilich einem 
andern erst wegnehmen muss; darin mit Schöpf! in II S. 525, S. 554: 
Franck, die Landgrafscbaften des heiligen römischen Reichs S. 123, 
Meister, die Hohenstaufen im Elsass S. 9 eine unbegründete Anmassung 
Eonradins zu sehen, ist kein Anlass; vielleicht gehört auch hierher, dass die 
Eiburgischen Herrschaften zum Teil vom Reich, zum Teil vom Herzogtum 
Schwaben rühren: fönt es rer. Bern. 11. 719. 

Sachsen: Chronica Coloniensis S. 61 (H. A.). 1123: Imperator 
Wigberto marchiam in Misne tradidit. Dux Lotharius in eandem marchiam 
Cuonradum de Witen ducit et collocat. Helmold. 1. 36: comitiam vacantem 
dedit Luderus dux nobili viro Adolfe de Scowenburg. 

Braunschweig: Ehrentraut, friesisches Archiv II S. 362. 1368: Graf- 
schaft Oldenburg rührt von Braunschweig. — Diepholz er ü. B. 18. 1318: 
Herzog von Braunschweig contulimus — Rodolfo de Depholte — comitiam 
Wischfrisonum. 

Nieder-Lothringen: Ernst VI S. 109/110. (Waitz ürk. 10). 
1071: die Grafen von Hennegau haben die Grafschaft vom Herzog in Nieder- 
lothringen, die jetzt ihrerseits die Grafschaft von Lüttich zu Lehen nimmt. 
Müller, Utrecht S. 89. 1046: Eönig schenkt an Utrecht comitaturo, qui post 
obitum Gozlini ducis nostrae dicioni in Thronte visus est subiacere. Sloet 
487. 1226: Graf von Geldern behauptet die Grafschaft Maasland vom Herzog 
von Brabant zu Lehen zu haben. Für Oberlothringen fehlen deutliche 
Angaben, weil die wichtigsten Grafschaften Alod der Stifter sind. 

Ripuarien: Hier rühren die Grafschaften von Eöln: Lacomblet II. 
817. 1247 Sayn; II. 297. 1246 Hochstaden, IL 865: ducatus von Limburg. 
Lacomblet IIL 128. 1314 und Lacomblets Archiv IV S. 389 (1311 bis 
1313) Cleve. Die Ausführungen in Lacomblets Archiv IV S. 384 in west- 
deutsche Zeitschrift Erg. H. III S. 9 (Hansen) sind unzutreffend. — In 
Rhein franken und zum Teil in Lothringen rühren die Grafschaften vom 
Pfalzgrafen § 59 N. 74, 75. 

31) Anhalt II. 181: thüringische Grafen Vasallen des Landgrafen; 
deutlicher die Nachricht in Forschungen XVI. S. 536, wonach die Graf- 
schaft Hohenstein von der Landgrafschaft rührt. 

32) Dass die Grafschaft Seeland von Flandern, das eben herzogliche Stel- 
lung hat, rührt, gehört nicht hierher. Dass der Graf von Holland Friesland 
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So sind im Ganzen nur die Herzöge und die andern Fürsten für 
die Grafschaft Lehensherrn der Grafen; da die Fürsten ausschliess- 
lich als Vasallen des Königs anzusehen sind, so stimmt das vortreff- 
lich mit der Angabe des Sachsenspiegels, dass die Hochgerichts- 
barkeit im allgemeinen nur an die dritte Hand kommen kann^^). 
Nicht selten dagegen werden Grafschaften direkt vom König 
verliehen^*). Durch das Aussterben der Zähringer und Hohen- 
staufen ist im 13. Jahrhundert der Kreis dieser reichsunmittelbaren 
Grafschaften erweitert ^^). Dagegen scheint im 11. Jahrhundert 
es geradezu ein Merkmal des ducatus zu sein, dass der Herzog 
mit allen comitatus seines Amtsbereiches belehnt ist^*). 

1198 verlehnt (Richthofen, Untersuchungen I S. 427) spricht auch nicht 
gegen den Text, denn der Graf von Holland ist im 12. Jahrhundert Fürst 
(§ 41 N. 63), wird von westlichen Schriftstellern sogar als dux Frisie ange- 
sehen (Ordericus Vitalis 11 S. 234). Der Graf von Bar hat Grafen zu 
Vasallen (n. revue hist. du droit XIX S. 658); dass aber die Grafschaft 
das Lehen ist, ist nicht gesagt. 

33) S. sp. III. 52 § 3. 

34) Einige Belege bei Waitz VII S. 8; dann z. B. Tietmar V. 21: 
Gerbardus comes Alsatiae accepto a rege quodam comitatum prefati ducis 
(Sueviae); (ob. VIII, 50: [huius comitatum et super Siusili pagum potestatem 
Thiedricus imperatoris munere suscepit]. 54 (ibi [auf einem Hof tag] tunc avun- 
culo meimet Sigifrido comitatus fratris Henrici coniendatur) bierhergehört oder 
zur Bannleihe ist zweifelhaft. Lauenstein descriptio dioces. Hildesheimensis 
p. 113: comitatum quem ipse et eius antecessores scilicet Christianus et Bern- 
hardus Comites ex imperiali donatione in beneficium habuerint. 1069 (Wei- 
land, das sächsische Herzogtum S. 12). Calmet II. 481: durch eine besond. 
Fahne ist dem Herzog von Lothringen auch eine Grafschaft übergeben. — 
Fürstenberger ü. B. I. 582. 586: Grafschaft Baar direkt durch den Kaiser 
verliehen. Butkens^ S. 114/115: die direkte Verleihung von Limburg durch 
den Kaiser bestätigt; Font. rer. franc. Bern. IL 719: Grafen von Kiburg 
teils unmittelbare Vasallen des Reichs, teils des Herzogs von Schwaben. 
Schöpflin I. (390. 1196) 484. 1236: die Landgrafschaft Elsass 1196 frei in 
der Hand des Kaisers, erst später verliehen. Westfäl. U. B. IIL 198. 1224: 
die Grafschaft im Emsgau vom König unmittelbar an die Grafen von Ravens- 
burg feodaliter verliehen. Q. E. bayer. Gesch. V n. 41 : Kaiser verleiht in 
Bayern comitatus de Neumburg et Scherdinge. — Hierher vielleicht auch, 
dass die Grafschaft Tyrol weder zum Herzogtum Bayern noch Schwaben — 
oflfenbar als Lehen — gehört (Mohr IL 9. 1282); Wildgrafschaft (Franck, 
Landgrafschaften S. 139. S 147). 

35) Die habsburgischen Grafschaften sind jetzt kaiserlich, dann Landgraf- 
schaft Baar und Fürstenberg (N. 34), Landgrafschaften Stühlingen, Stellenburg, 
Niederbreisgau (Franck a. a. 0. S. 74, 82, 101). 

36) Adam. Bremensis 111.45 (H.A. S. 127): soluserat Wirceburgensis 
episcopus qui dicitur in episcopatu suo neminem habere consortem; ipse cum 
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Bedenkt man nun das Frühere, so kann diese Lehenbarkeit der 
Grafschaft, wie sie im 12. und 13. Jahrhundert hervortritt, nicht 
auf die Übertragung des Amtes seitens des Fürsten zurückgehen. 
Denn diese geschieht allemal durch die Bannleihe und die steht 
in Deutschland dem König noch lange zu, nachdem die Grafschaft 
als Lehen von Fürsten verliehen wird. 

In zwei Belegen des 10. und 11. Jahrhunderts begegnet eine 
Unterordnung des comes unter den Herzog im Sinne des modernen 
Beamtenrechts, nicht des Lehnrechts ^'). 

2. Auch in Frankreich und Burgund lässt sich die Verleihung 
von Grafschaften durch die vornehmsten Grossen, die auch hier 
öfters, aber nicht so konsequent als duces bezeichnet werden, er- 
kennen; freilich sind die Verhältnisse lange nicht so durchsichtig 
wie in Deutschland^®). — Häufig wird im Süden die Hochgerichts- 
barkeit als Alod behandelt, ohne dass natürlich hier an genuine 
Alodialgerichte des deutschen öffentlichen Rechts angeknüpft 
werden könnte ^^). — Dabei erscheinen auch die vicecomitatus und 

teneat omnes comitatns suae parrocbiae ducatnm etiam provinciae gubernat 
episcopus. 

^7) Ranshofener Const. c. 4 (leg. III S. 484): der Graf , der einen 
Ächter haust, wird abgesetzt. — Ekkehardi casus c. 96 (ed. Meyer von 
Enonau): Coram comite meo multetur. 

88) Walterus vita Karoli (S. S. XII S. 542) c. 7: Markgraf ver- 
leiht die Grafschaft Amiens; c. 9: setzt den Graf von Hesdin ab (S. 543). 
Mirftus I S. 376: Graf von Flandern bestätigt eine Verleihung von Hoch- 
gerichtsbarkeit (comitatus) seitens des Grafen von Ghisnes. Teulet 1. 17. 1056: 
et quia fidelis noster quidem Eustachias comes Bononiensis obtinuit coraitatum 
de eadem villa in beneficio de nobis (dem Graf von Flandern). — Mi raus I 
S. 714. 1179: notum sit omnibus, quod ego Hiigo Dux Burgundiae comitatum 
Liogonensem , quem a Guidone de Sanz per commutationem accepi, Ecclesiae 
Lingonensis episcopi — dedi — Henrico etiam comite Barri consanguineo 
meo, qui praefatum comitatum a me acceperat in feodum, et fratribus ejus — 
hanc donationem confirmantibus. Mir aus I S. 714. 1179: Herzog von Bur- 
gund verschenkt eine Grafschaft- an den Bischof von Langres. Yaissete 
VIII. 378. 1244: der Graf von Toulouse ist für die Grafschaft Lehensherr der 
Grafen von Comminges. Gall. christ. II col. 366. 973: Graf von Poitou ist 
Vasall des dux von Aquitanien. Arbois 111 S. 444: Graf von Rosny vor 
dem Grafen der Champagne beklagt. II app. S. XII. 158 : der Graf von Nevers 
ist homo ligius des Grafen der Champagne für die comitatus Newers. 252 
ebenso Graf von Sancerre, 246 Graf von Chartres und Blois. 

3») Vaissete V. 280. IL 1067: der Graf von Carcassone veräussert die 
Grafschaft Razes an die Grafen von Barcelona als ,proprius alodus*. V. 282. 
1067: comitatus von Razes an die Grafen von Cerdagne veräussert. V. 349: 
Grafschaft Carcassone und Razes wird zwischen 2 Brüdern nach Belieben^ 
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zwar gerade diejenigen, wo das Grafengeschlecht neben dem Vize- 
grafengeschlecht noch lebt, als Alod^°). 

in. Fasst man nun alles zusammen, so ist die Übertragung 
des Amtes von der Verlehnung des Amtes unterschieden. Die 
Übertragung erfolgt grundsätzlich durch den König auf Lebens- 
zeit und zwar an denjenigen, der das Amt führen soll. Darin 
liegt schon eine entscheidende Abweichung vom Lehen: im Gegen- 
satz zum Lehen muss bei Thronfall das Amt nicht neu nachgesucht 
werden. Vielerorts hat sich die staatsrechtliche Vorstellung, dass 
das Amt vom König stammt, ganz verloren, und da das Amt an 
irgend ein anderes doch nicht angeknüpft werden konnte, so wurde 
es in den Gegenden, in denen die königliche Gewalt sehr schwach 
war — in Südfrankreich — einfach als Alod angesehen. Es ist 
entscheidend, dass dort auch die vicecomitatus, wiewohl es sich hier 
um Vertretung von im Land gesessenen, mächtigen Grafen handelt und 
der vicecomes Vasall dieses comes ist, doch Alod sind. Die Amts- 
leihe an den vicecomes geschieht, wie es scheint, eben direkt durch 
den König *^). Auch die Succession des Weibes und der Seiten- 
verwandten, die beide nach der Lehenserb folge ausgeschlossen ge- 
wesen wären, aber in der älteren Zeit ein direktes Recht auf das 
Amt geltend machen, ist daraus zu erklären*^). Die Erblichkeit 



geteilt. V. 365. 1085 : Graf von Magelone gibt seine Grafschaft als A]od an 
den Bischof von Rom. V. 492. 1125: über die Grafschaft Provence frei ver- 
fügt. VIII. 15. 1172: Schenkung der Grafschaft Melgeuil durch die GrSfin 
an den Grafen von Toulouse: bisher rührte sie nicht von diesem zu Lehen. 
Papon II. 36. 38. 1209: die Grafen von Forcalquier verfügen frei über ihre 
Grafschaft. Gall. Christ. I S. 166. III: der bisherige Graf von Gascogne 
hat die Grafschaft an den dux Aquitanie verkauft. GaiJ. christ. IV col. 232. 
XTII: comitatus von Chalons wird ganz frei veräussert. II col. 200/201: der 
Graf von Auvergne vermacht seine Grafschaft durch Testament (1209). II cd. 
228/229. 1061 : der Graf von Puy schenkt seine Grafschaft an die Kirche von 
Puy. Marca col. 1029. 1020: der Graf von Besalu verfügt über den comi- 
tatus testamentarisch ohne Rücksicht auf den König. Marca col. 1107: Graf 
von Barcelona bezeichnet seinen comitatus als Eigen (res propriae) 1056. 

40) Vaissete V. 150 col. 318. 990: vicecomes verfügt über die civitrs 
Agde zu giinsten seiner Frau. V. 280 (N. 39); V. 284. 1068; 441. 442 Beziers 
1112. VIIT. 8. 1171. 

*J) Oben § 27 N. 79. — Als ein solches Verhältnis im Norden, wo sich 
die Bannleihe durch den König verflüchtigt hat ist es wohl auch zu betrachten, 
wenn der Graf von Hennegau weder dem deutschen noch dem französischen 
König homagium leistet (S. S. XXI S. 554). 

42) Der berühmteste Fall ist die Vererbung Aquitaniens im 12. Jahrhundert. 
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des Amts, da wo formell die königliche Amtsleihe geblieben ist, 
hat sich überall gebildet*^). Wie die Benefizialnatur des Amts 
entstand, die von der Bannleihe ganz unabhängig ist, wird die 
folgende Untersuchung über das Verhältnis von Herzog und Graf 
ergeben. 

§ 61. Herzog und Graf. 

Einige Nachrichten des 9. Jahrhunderts zeigen, dass der 
Herzog für das höfische Zeremoniell eine bestimmte Grösse 
war; er ist durch einen goldenen Reif ausgezeichnet, den der 
Kaiser oder der Papst verleiht^). Es ist dieselbe Auszeichnung, 
die in Italien der patricius*) und die in Frankreich die pares^) 
tragen; da unter den pares mehrere Herzöge vorkommen, so werden 
die pares, die keine Herzöge sind, von den anderen die Auszeich- 
nung entlehnt haben. Daraus ergibt sich jedenfalls, dass der Dukat 
nicht bloss eine populäre, untechnische Erinnerung an frühere ger- 
manische Verhältnisse ist; andererseits kann man wegen des Bis- 
herigen freilich noch nicht schliessen, dass mit dem höfischen Titel 
besondere staatsrechtliche Befugnisse verbunden waren. Dagegen 
führt es direkt auf Übertragung eines Staatsamtes, wenn zu Ende des 
neunten Jahrhunderts ein gleichzeitiger Schriftsteller davon spricht. 



Im übrigen Waitz VII S. 12, der mit Unrecht an einen Einfluss des Lehen- 
reclits denkt. 

43) D&8 Capitulare von 877 § 9 (Cap. 281) ist bekanntlich der erste ent- 
scheidende Text. Gall. christ. I S. 168 XIX. 983: bereits die atavi des 
Grafen von Astarac sind comites. — Meichelbeck I. 299 (Anfang des 9. Jahr- 
hunderts) sagt noch : si aliqais de meis filiis dignus fuerit ut ad ministerium 
comitatus pervenerit; für die Erblichkeit in Deutschland Waitz VH S. 9 fd. 

1) Annal. Bertini ani S. 127. 877 fd.: ubi et placitum suum habuit 
et Bosone uxoris suae fratre duce ipsius terrae constituto et Corona ducali or- 
nato — iter acceleravit — . Chronicon Namnetense S. 86 (ed. Merlet). — 
Nomenoio concessit, ut dux super populum Britanniae fieret et circulura 
aureum sicut alii duces, in festis diebns deferret. 

2) Die Stellen bei Waitz VI S. 253 N. 4. — In Italien wird der patri- 
cius dem dux gleichgestellt: Belege bei Reiskius commentarii ad Constantinum 
Porphyrogenitum (Bonner Ausgabe des Constantinus II S. 70). Auch in Frank- 
reich ist so etwas zu erkennen. Der Herzog der Normandie erscheint als 
patricius: die Stellen bei Ducange s. v. patricius (V S. 144). In Marca 
col. 917. 977 wird auch der Markgraf von Barcelona, der öfters als dux 
erscheint,' als patricius bezeichnet. — Hierher die interessante Ausführung 
vou Weyl Zt. Savignyst. XVI[ S. 85 fd. 

3) Die Belege bei Reiskius (N. 2) S. 72. 
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dass der ducatus von Thüringen und Ostfranken dem einen ge- 
nommen, dem andern vom König gegeben wird^). — Immer er- 
scheint der Dukat in den bisherigen Belegen als von oben über- 
tragen. Daneben aber kommt eine Wahl des Herzogs durch die 
Grossen vor*). Am schärfsten äussert sich das in Bayern, wo 
zwischen dem Untergang des einheimischen Herzogsgeschlechts und 
dem Neuauftreten des Titels kaum zwei Menschenalter liegen. — 
Die Frage ist, welche staatsrechtlichen Befugnisse an den Titel 
anknüpfen. 

Nach den Verwaltungsgrundsätzen des Frankenreichs®) muss 
der Graf */8 der Einkünfte seines Verwaltungsbezirks abliefern. 
Diese Ablieferimg lässt sich noch in der nachfränkischen Zeit 
einigemal verfolgen. Neben einigen Nachrichten, welche unbe- 
stimmter von einer Ablieferung des Grafen an eine höhere Instanz 
reden'), kommen auf der einen Seite die Nachrichten über die 
ungarische Verfassung in Betracht, welche in der Mitte des 11. 
Jahrhunderts der bayerischen Verfassung entnommen ist®); danach 



^) Regino S. 140: Boppo dux Thuringorum dignitatibus expoliatur; 
ducatus quem tenuerat, Cuonrado commendatur. 

6) Die Belege bei Waitz VII S. 115 fd.; dann Ca Im et II col. 382 
1179 für Oberlothringen; Gualbert c. 34, c. 51 (S. S. XII S. 580, 589) für 
Flandern. 

ü) Zu den letzten Erwähnungen gehört: Vaissete II. 73. 827: et quid- 
quid fiscus noster in partibus aut comiti ipsius pagi commoranti sperare potuerit. 
Gall. Christ. II col. 258. 846 Puy en Velay: sed quidquid fiscus noster vel 
comes habere poterat. — Coli. Sangall. addit. 3 (Ende des 9. Jahrhunderts): 
censum de supterscriptis mansis qui partibus comitum exire solebant, salva 
tarnen functione quae tam ex tributo seu vectigalibus vel alia qualibet re par- 
tibus palatii nostri venire debet. 

7) Hamburger U. B. ?. 41. 965: fUr JUtland wird angenommen, dass 
der Graf die auch auf die Kirchen gelegte Grundsteuer für den Konig einhebt. 
Cod. dipl. Saxoniae regiae I. 1.7.968 (K. U.): in Meissen liefert der Graf 
einen Teil des Tributs der Provinz an den König ab, während er einen andern 
Teil behält. — Wipo c. 6 (S. 22) 1024: der König empfängt omne debitum 
fiscale im Slavenland. — ThietmarV. 14: in Thüringen wird eine Schweino- 
abgabe an den König erwähnt (1002). — Willem Jean de Klerk I. 7.1220: 
an das Herzogtum Brabant wird per jus Zelandie, also dem Verhältnis ent- 
sprechend, in dem der von Flandern mit Seeland belehnte Graf von Holland 
zu Flandern steht, die Hälfte vom Grafen von Holland aus einem brabantischen 
Lehen abgeliefert. Dann vielleicht auch die Verhältnisse in Grafschaften, die 
vom Rhein pfalzgrafen rühren (§ 59. 112). 

8) Die Quellen sprechen von einer Übertragung des bayerischen Rechts: 
die Stellen bei Steindorff, Heinrich Hl. I S. 211 f. S. 452, Riezler, 
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müssen noch im zwölften Jahrhundert die comites ^/a an die Pro- 
vinzial Verwaltung abliefern^). Mir scheint sich daraus der zwingende 
Schluss zu ergeben, dass auch der bayerische Graf noch in der 
Mitte des 11. Jahrhunderts */8 der Gefälle abzuliefern hat. Im 
Westen aber kommt eine Notiz des Normannenrechtes in Betracht, 
die allerdings zunächst aus England stammt, aber unbedenklich 
auf den Kontinent übertragen werden kann: danach ist der Graf, 
unter dem ja dort überall die vicecomites vorkommen, derjenige, 
welcher ^s der Gerichtsgefälle bezieht^®). — Nun erwähnt Ekke- 
hard von S. Gallen gerade zu der Zeit, wo in Bayern noch 
die Ablieferung seitens der Grafen zu erkennen ist, dass da, 
wo ein Dukat besteht, eine Ablieferung von Gefällen an den 
König nicht stattfindet^^). Das normannische Recht zeigt aber, 
dass an Stelle des Königs der Herzog die abzuliefernden ^/s em- 
pfängt, und ebenso tritt das in der Provence entgegen, wo eben- 
falls der Graf über den Anteil des Königs verfügt^*); die Grafen 
im Arelat jedoch haben nach gleichzeitiger deutscher Auffassung 
die Stellung von Herzögen'^); so führt diese Nachricht gerade 
auf die Angabe des Ekkehard zurück und ergänzt sie. Damit 



Geschichte Bayerns I S. 458 N. 3: Ich vermag in diesem wie andern Fällen 
frühmittelalterlicher Rechtsübertragung (Kölner Recht) am wenigsten an eine 
Entlehnung des nicht geschriebenen Privatrecht« zu denken, wie man gewöhn- 
lich annimmt, und auch nicht an die Hinübemahme der volksrechtlichen Be- 
stimmungen über Strafrecht, sondern glaube, dass sich die Nachricht auf die 
Herübernahme des Verfassungsrechts bezieht, das in Ungarn ja thatsächlich 
dem deutschen Recht nachgebildet ist. 

^) Otto Frising. gest. Friderici I. 32: hinc est, ut cum predictum 
regnum per 70 vel amplius divisum sit comitatus, de omni iustitia ad fiscum 
regium duae lucri partes cedunt, tertia autem comiti remaneat. 

10) Dialogus de scaccariol. 17 (Stubbs select charters S. 209) : comes 
autem est, qui tertiam portionem eorum quae de placitis proveniunt in quolibet 
comitatu pcrcipit. Summa namque illa, qaae nomine firmae requiritur a vice- 
comite, tota non exsurgit ex fundorum redditibus, sed ex magna parte de 
placitis proveuit ; et horum tertiam partem comes percipit, qui ideo sie dicitur, 
quia fisco socius est et comes in percipiendis. 

11) Ekkehardi casus c. 11 (ed. Meyer v. Enonau): nondum adhnc 
illo tempore Suevia in ducatam erat redacta, sed fisco regio peculiariter parebat, 
sicut hodie etFrancia. Procurabant ambas camerae, quas sie vocabant, nuntii. 

1?) S. Victor II. 1061. 1018-1082 Graf von Provence schenkt aus 
einem Dorf an Abgaben totam paitem comitalem, que ad commitem aut ad 
fisco commitale vel regale exigere debet (später qnidquid fiscus regius vel 
commitalis exinde exigere debet). 

1 :) Ob. § 27 N. 47 fd. 
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stimmt dann endlich noch eine Angabe aus Worms, wo zwar aus 
irgend welchem Grunde die Kirche bereits ^/s der Gefälle besitzt, 
dem königlichen Fiskus aber noch ^/s von den banni und toleta 
abzuliefern ist: dieses dem Fiskus gehörige Drittel ist nun da- 
mals von dem König an den Herzog von Rheinfranken geschenkt^*). 
- — So zeigt sich, dass da, wo ein Herzogtum besteht, die Ab- 
lieferung nicht mehr an den König, sondern an den Herzog ge- 
schieht, und das beruht auf einer direkten Schenkung des Königs. 
• — Nun ergaben die Quellen den Unterschied zwischen der Bann- 
leihe an den Grafen, welche immer die Verleihung des Amts 
bedeutet, und der Verlehnung der Grafschaft. Während die 
erste noch im 13. Jahrhundert als eine königliche Befugnis 
erscheint, und zwar gerade in Sachsen, w^o die königliche Ge- 
walt am wenigsten intensiv war, geht die erbliche Verlehnung 
des Gerichts gewöhnlich auf die Fürsten zurück, die selber wieder 
grösstenteils mit den Herzögen zusammentreffen. Bedenkt man nun 
diesen Gegensatz, so wird man von vornherein zu dem Ergebnis 
kommen, dass nicht die Amtsgewalt — sie unterliegt ja der 
Bannleihe — sondern das Amtseinkommen als Gegenstand des 
Lehens betrachtet wird, welches die Fürsten vom König erhalten 
und ihrerseits an die Grafen weiter übertragend^). Dem wider- 
spricht nicht, wenn sich ausserordentlich wenig Belege für die Ab- 
lieferung seitens des Grafen an den Herzog linden : denn es ist der 
Graf für die nutzbringende Seite seines Amtes gerade so erblich 
Belehnter seines Herzogs geworden, wie der Herzog die Gefälle 
vom König zu Lehen erhalten hat. Im Ende des 10. Jahrhunderts 
spricht eine bayerische Quelle davon, dass ein Graf, der einen 
Ächter haust, durch ein Urteil des Herzogsgerichtes seines comi- 
tatus entsetzt wird, wie der centurio seines beneficiums ^®). Die 
Parallele weist deutlich darauf, dass hier an den Verlust der 
Amtsgefälle gedacht wird, allein ob alle Amtsgefälle bereits ein erb- 
liches Lehen der Grafen gewesen sind, oder ob der Bezug noch 
ein prekärer oder wenigstens nur ein unvererblicher ist, darüber 
gibt die Stelle keinen Aufschluss. — 

Zu dem Gegensatz der Bannleihe und der Verlehnung der Ein- 
künfte passt dann auch die Unterscheidung zwischen dem Fall, dass 



14) Worms, ü. B. I. 35, 36 (979, 985). 

5 5) S. sp. III. 52 § 2; II. 12 § 6. 

16) Ranshofener Konstitution § 4 (leg. III S. 484). 



Digitized by 



Google 



§ 61. Herzog und Graf. 3G5 

der Graf sein Amt nur als ministerium und dem, dass er es als 
beneficium hat^^). So darf man diejenigen Nachrichten aus dem Ende 
des 9. und des 10. Jahrhunderts hierher ziehen, wo von dem König 
Grafschaften, gewöhnlich ein Komplex von Grafschaften, als beneficium 
oder als donum verliehen werden : natürlich sind die Belege für diese 
Vorgänge, welche kein direktes Interesse für die Kirche haben, nicht 
besonders häufig^®). Diese Belehnungen beseitigen das Recht des Grafen 
noch nicht: das ergibt sich ganz deutlich aus den normannischen 
Verhältnissen und müsste auch ohne positiven Beleg angenommen 
werden; denn wenn man bedenkt, dass schon im 9. Jahrhundert 
die Erblichkeit der Grafschaft deutlich zu erkennen ist, so müsste 
ein massenhaftes Verschenken der Grafschaften unter Missachtung 

17) Waitz VII S. 6 N. 2. 

1«) FQr Deutschland Waitz VII S. 6 N. 2; dann Kleinmayrn (conv. 
Carantaoa) S. 15: — duces bagoarii cepemnt predictam terram dato regum 
habere in comitatum; vielleicht zählt auch die Nachricht des Thietmar IV 
c. 31 über den niederländischen Grafen, der 15 Grafschaften hat, hierher. — 
Noch bestimmter die französischen Nachrichten: Annal. Bert. S. 51: distri- 
buens — comitatus, monasteria, villas regias atque proprietates ; S. 59: comita- 
tum Meldensem et abbatiam Sancti Crispini donans; S. 79: Rotberto autem^ 
qui Marchio in Andegavo faerat, cum aliis honoribus quos babebat comitatum 
Autisiodorensium et comitatum Nivernensem donavit; S. 84: comitatum Turo- 
nicum et comitatum Andegavensem cum abbatia Sancti Martini et cum aliis 
etinm abbatiis donat; S. 88: comitatum Constantini cum omnibus iiscis et villis 
regiis et abbatiis in eodem comitiitu existentibus ac rebus ubicumque ad se 
pertinentibus, excepto episcopatu donat; S. 137: dans eis abbatias et comitatus 
ac villas secundum uniuscuiuscumque postulationem. — Ri eher I. 4 (U. A. S. 4): 
Visum fuit Galliae primatibus, ut dono regum haec provincia (Rodomensis) ei 
(dem Rollo) cooferietur. III. 24 (S 93): cuius terram [Flandern) Lotharius 
lex ingressus filio defuncti liberaliter reddit eumque cum militibus iure sacra* 
mentorum sibi annectit. — Bai uze misc. ili. S. 3 (gesta Aldrici) : rex autem 
haec audiens oppido (?. tristatus est promittensque ei duodecim et amplius 
comitatum se datui-um. — Vaissete V. 326. IT. 1U79: ego Guillelmus Tolosanen- 
bium Albiensium seu Caturci-nsium, Lutevensium, Petragorensium, Carcassonen- 
sium, Aginnensium necne Astarachensium comes. V. 366. 1085: ego Raymun- 
dus Ruthenensis, Gabalitanus, Ucentiensis, Nemausensis, Agathensis, BiteiTen- 
sis necnon Narbonensis comes. Ähnlich gehören fast alle Grafschaften süd- 
lich der Pyrenäen schon im 10. Jahrhundert an das Haus von Barcelona. — 
Auf eine Schenkung von finanziellen Rechten fflhrt es auch zurück, wenn der 
Graf der Provence sein Recht über Ländereien zu verfügen auf eine Schenkung 
(donatio) des Königs stützt: S. Victor I. 77. 993: domine comes, ecce terra- 
tradita est ia manu tua donatione regis. Es passt dann in diesen Zusammen- 
hang, wenn im Anfang des 12. Jahrhunderts der vom König unmittelbar belehnte 
Graf von Holland vom König auch die Gefälle seiner Grafschaft zu Lehen hat 
(Waitz VII S. 13 N. 5). 
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des bisherigen Besitzers zu einer Revolution geführt haben, von 
der die Quellen gar keine Nachricht bieten. So zeigt sich, dass 
eben nur die Einkünfte aus den comitatus, welche dem König 
zufielen, an die Herzöge übergingen; die Grafen selber sind ge- 
blieben und sehr wohl von den vicecomites zu unterscheiden^®). 
2. Ein zweites Merkmal des Herzogtums ergibt sich aus der Ge- 
richtsbarkeit. Noch zu Ende des 9. Jahrhunderts wird die Vornahme 
einer Inquisition einmal auf königliches Angebot (Bann) zurückgeführt ; 
das anderemal aber wird dieser Bann dem König oder dem Grafen 
zugeschrieben; der Graf aber, um den es sich handelt, führt später 
den Herzogstitel ^°). Weist schon dies darauf, dass zunächst der 
Herzog Inquisitionsrecht hat, so tritt das Gleiche ganz deutlich in 
einer alamannischen Urkunde des 10. Jahrhunderts entgegen ^^). — 
Eine andere alamannische Nachricht aus dem 11. Jahrhundert 
zeigt, dass sich der Herzog die Gerichtsbarkeit über Angriffe auf 
Schützlinge des Königs zuschreibt, während es zweifelhaft ist, ob 
der Herzog ein Begnadigungsrecht hat ^^). Damit stimmt es dann, 
wenn Geleitsrecht und die Gerichtsbarkeit wegen Geleitsbruchs in 
Deutschland als eine besondere Kompetenz des Herzogs erscheint. 
Es ist von Bedeutung, dass auch dem Landgrafen von Thüringen 
diese Gerichtsbarkeit zukommt ^^). — Auch darin spiegelt sich die 

19) Weiland, das sächische Herzogtum unter Lotbar und Heinrich dem 
Löwen S. 41 fd. hat zwischen den vom Reich und den von den Herzögen be- 
lehnten Grafen in Sachsen unterschieden und fasst die letzteren dann als 
Vizegrafen; so auch Schröder R. G. S. 480. Das einzige Argument Wei- 
lands ist, dass eine Reihe sächsischer Grafen noch zu Beginn des 12. Jahr- 
hunderts ohne Grafenbezeichnung auftritt. Das Argument ist aber ganz ohne jeden 
Belang, wenn man bedenkt, dass das Gleiche zur selben Zeit fQr die mächti- 
gen rheinischen Grafen gilt: z. B. Lacomblet L 229, 241, 242, in welch 
letzterer Urkunde der Grafen titel bei dem einen Namen zugesetzt, bei andern 
(Berg, Jülich) weggelassen wird L 244; noch später hebt der S. sp. nur den 
Fürsten und den Freienstand, nicht aber den Grafenstand hervor (TU. 45 § 1), 
offenbar weil er landrechtlich nichts besonderes ist. 

20) Vaissete V. 12, V. 18 (ob. § 60 N. 27) mit V. 372. 11. V. 366, wo 
der Graf von Rodez, Uzes, Gevaudan, Nimes, Agde, Beziers, Narbonne als dux 
Narbonae erscheint. 

Jii) Züricher ü. ß. L 212. 968: die ursprünglich von der Kirche auf- 
gebotenen Zeugen versagen ihr Zeugnis; deshalb wird im Grafengericht nicht 
entschieden, sondern auf presentia Burchardi ducis gewartet. Dieser sendet 
einen Stellvertreter; der Stellvertreter aber bestimmt über erneutes coniurare 
von 7 Zeugen. 

22) Ekkehardi casus c. 96 (ob. § 41 N. 61). 

23) Für alles oben § 50 N. 9. 
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Identität der herzogliclien und königlichen Gerichtsbarkeit, dass 
die Herzöge wie die Fürsten überhaupt bei eigenen Hulden richten, 
also Angriffe auf den eigenen Rechtskreis arbiträr büssen. Wiederum 
freilich ist diese Befugnis nicht auf die Herzöge beschränkt, sondern 
steht allen Fürsten und daneben, wie es scheint, auch den Markgrafen 
zu^*). — Allem Bisherigen nach übt der Herzog die spezielle Hof- 
gerichtsbarkeit des Königs. Auf eine Vertretung des Königs in seinen 
Funktionen weist es dann auch, wenn die Herzöge statt des Königs 
die Bannleihe vornehmen^*). — So werden denn in der That 
die Herzöge als Stellvertreter gerade des Königs bezeichnet^®). — 

Vertreter des Königs, gerade in der Gerichtsbarkeit, welche 
dem König zukam, sind in der fränkischen Zeit die missi 
regis^'); sie allein haben gerade wie der Herzog neben dem König 
Inquisitionsgewalt. Ein weiterer Beleg für die Gleichheit der Ämter 
ist es, dass das Leumundsverfahren gegen die schädlichen Leute 
ursprünglich von den missi, später zunächst von den Trägern her- 
zoglicher Gewalt geleitet wird^"). — In der That begegnet in der 
Mitte des 9. Jahrhunderts dieselbe Person als missus oder als 
dux^^), und das Herzogtum einiger französischer Bischöfe kann wohl 
nur auf ein erstarrtes missaticum zurückführen^®). 

•^4) § 41 N. 58 f. - Weon (Weiland IL 64) 1218 der Herzog von 
Niederlothringen behauptet: quod de universis bonis, que de ducatu suo mo- 
ventur omnium heredum mortuis parentibus de jure tutor habeatur — so 
kann das eine Parallele zum altfränkischen Königsrecht an Witwen und 
Waisen sein. 

25) § 60 N. 21 f. 

26) Die Belege bei Waitz VII S. 122 N. 4—6. - So ist auch der 
rector Burgundiae als solcher dux: fönt. rer. Bern. I S. 403. 1131 und 
dazu Heyck, Geschichte der Herzöge von Zähringen S. 274 fd. 

27) Brunner II S. 189 fd. 
2 8) § 22. VII. 

29) Waitz V S. 40; dann Vaissete IL 179. 186: der dux Bemard 
erscheint vorher als missus; v. Kalkstein, Geschichte des französischen 
Königtums unter den ersten Kapetingern S. 4: Robert der Tapfere ist zuerst 
missus in Maine, Anjou, Tourain; 856 wird ihm der ducatus über diese Land- 
schaften vom König ausdrQcklich übertragen: Annal. Bert. S. 46, Reg in o 
S. 79. 

:Jo) Rheims: S. S. rer. franc. XVI S. 472, 1171; Laon: Varin I S. 519 
fd. und später oft; Langres: instr. — styli curiae Pariamen ti r. 2 (Molinaei 
op. IL col. 972). Schon 1068 verhängte der Bischof von Langres ein bannum 
regis von 1000 jj^, zu zahlen an den König (Gall. christ. IV col. 146): da.s 
weist auf missatische Befugnis. — Weü nicht alle Bischöfe, die pares sind 
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Schreibt man einmal dem Herzog die missatische Gewalt zu, 
dann werden auch die Landtage ^^), die der Herzog hält, auf dieser 
Gewalt beruhen ; das tritt besonders da hervor, wo zu dem herzog- 
lichen Landtag auch die Reichsministerialen gehören, die aus dem 
Gesichtspunkt der vasallitischen Hoffahrt heraus vom Herzog nicht 
zugezogen werden konnten ^^); und der gleiche Gesichtspunkt 
gilt für den Besuch der herzoglichen Hof tage durch die Reichs- 
bischöfe ^*); ihm entspringt überhaupt die Gerichtsbarkeit, welche 
der Herzog neben und über den Grafen der einzelnen Graf- 
schaften übt^^). Wenn dann der thüringische Landgraf, der ja 



instr. — stili curiae Parlamenti c. 2 a. a. 0.), auch einen Dukat 
besitzen, so sieht man, dass der Dukat von der Parie unabhängig ist. — 

31) Die Belege für Deutschland bei Waitz VII S. 126. 130; dazu Sw. 
sp. 139; Hannover. U. B. 1. 1168: der curia des Herzogs wohnen Bischöfe 
und Grafen bei. 

32) Q. E. bayer. Gesch. V. 36: nos Ludwicus et Heinricus dei gratia 
comites palatini Reni, duces Bawarie — notum facimus — quod presidentibus 
nobis judicio oppido Nopperg cum comitibus, liberis et ministerialibus imperii 
et ducatus Bavarie. 

3») Vgl. für Bayern Hei gel und Riezler, das Herzogtum Bayern S. 
185 fd.; Besly S. 278: Herzog von Aquitanien versammelt die Bischöfe an 
seinem Hof. Vaissete V. Iö5. 1006: der Graf von Toulouse versammelt die 
Bischöfe der Kiicbenprovinz von Narbonne. 

34) z. B. V. d. Bergh I. 154. 1177: im Gericht des Erzbischofs von Köln 
finden der Graf von Geldern, (Holland), Cleve, Cuyk Recht in einem Streit 
zwischen Holland als Beklagtem und Utrecht. Da Holland niemals ein köl- 
nisches Lehen war, so kann die Zuständigkeit sich nur aus dem Lothringischen 
Herzogtum Kölns erklären(Schröder S. 539N. 66). — Calmet I col. 986: der 
Herzog von Oberlothringen judiziert in Anwesenheiit mehrerer Grafen; Calmet 
11 col. 481 secundum vexillum damus tibi in Signum quod debes recipere duella 
nobilium commorantium inter Rhenum et Mosam, prout metae super hoc distentae 
dividunt; damit im Zusammenhang Aufsicht über die Turniere im selben Ge- 
biet: Calmet IL 459. — Gisilbert S. 58 (H. A.): Et sie ducatus ad 
comites Lovanienses devenit; attamen nullam ex duc/ito ipso extra terminos 
sae proprie terre umquam exercerunt iasticiam; also das Gegenteil ist zu ver- 
muten. — FQr Westfalen: Janssen, die Herzogsgewalt der Erzbischöfe 
von Köln in Westfalen S. 35 fd.; für Ostfranken: meine Ausführungen in 
D. Z. f. G. W. N. F. I S. 180 fd.; fttr Bayern Heigel und Riezler S. 152 
fd.; für Österreich: Schwind 34 § 1: Grafen, Freie, Dienstmannen sollen 
ihr Recht nur vor dem Herzog nehmen. Schumi I. 12, a. 1001: Der Graf 
von Krain nimmt vor Otto von Kärnthen Recht. Arbois III S. 444: Graf 
von Rosnay wird vor dem Graf der Champagne beklagt. Besly Poitou S. 
351 bis: der Graf der Marche findet im Gericht der Grafen von Poitou Recht. 
Vaissete V. 515. 1131: Graf von Toulouse richtet über den Bischof und den 
vicecomes von Beziers. 
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auch sonst Fragmente der speziellen Königsgerichtsbarkeit hat, für 
ganz Thüringen Hof tag hält und über ganz Thüringen richtet**), 
so weist das wiederum auf ein missaticum, das ihm zusteht^ — 
und dazu passt es,, wenn ein Geschichtsschreiber des 13. Jahr- 
hunderts einen Stellvertreter des Königs in Sachsen als Landgrafen 
bezeichnet'^. 

3. Als ein letztes Attribut des Herzogtums erscheint im ger- 
manischen Osten die Heerführung. Wenn man bedenkt, dass zuerst 
die Herzöge allein direkt mit den Einkünften der Grafschaften be- 
lehnt sind, so gehört es hierher, wenn die Fürstenlehen Fahnlehen 
sind*^). Die Heerführerschaft der Herzöge ist aber auch direkt 
bezeugt*®). Dabei untersteht der Landgraf von Thüringen, dessen 
Gewalt ja sonst herzogsähnlich ist, dem Aufgebot des Herzogs von 
Sachsen*^). 

4. Fasst man nun alles zusammen, so zeigt sich, dass die 
Yerlehnung der Einkünfte der Grafschaft und die missatische 
Gewalt eine Grundlage des Dukats bildet. Aber freilich nicht jeder, 
der die Grafschaftseinkünfte vom König verliehen erhalten hat 
oder ein Missaticum besitzt, wird dux. So führt in Deutschland 
der Landgraf von Thüringen niemals den herzoglichen Titel, und 
in Frankreich geht er dem Grafen der Champagne ab, wird auch 
von dem Graf von Flandern, Toulouse, Barcelona, Provence selten 
geführt. 

So wird wohl zu der staatsrechtlichen Gewalt, welche die 
Belehnung mit den Einkünften des comitatus und der missatischen 
Stellung gibt, noch etwas anderes hinzugekommen sein. Im Westen 
und vielleicht auch im Osten war das die Erwerbung von Titel 
und Reifen des dux. — Als ein Erwerbsgrund kommt hier die Ver- 



85) HierherSchenk von Schweinsberg in Forschungen XVI. S.534fd., 
dem ich insoweit vollständig zustimme, namentlich auch in der Würdigung 
der legenda Bonifacii. 

86) Forschungen XVI S. 533. 

87) Waitz VI S. 74 N. 2 N. 8. 

88) Waitz Vm S. 175 fd.; dann S. S. XVI. 1174 S. 643: Herzog von 
Sachsen bietet alle comites nnd episcopi seines Dukats auf. Regino S. 140. 
892 : Poppe dux Thnringorum bietet auch den Bischof von Wfirzburg auf. 
Schleswig I. 103. 1158: Der Herzog gebietet auch in Transalbingien 
expeditio. 

89) Anhalt I. 392. 1152. 

Mayer, VerfaKSungageschiehte. II. 24 
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leihuBg in Betracht. Es ist ja amtlich die Vorstellung des Dnkats 
niemals weggefallen*®), und so wird eben der Titel nur zeitweise 
nicht vergeben worden sein, teils vielleicht aus höfischen Motiven — 
etwa wie man heutzutage in Friedenszeiten Jceinen Marschall er- 
nennt — , teils weil man keinen Beamten schaffen wollte, dem 
der Osten grössere Unabhängigkeit vom König beilegte; denn im 
Osten werden von jeher die Stammesherzöge an den König die 
Grafschaftsgefälle nicht abgeliefert haben *^). — An die königliche 
Verleihung schliesst sich dann aber im Osten die volksrechtliche 
Vorstellung, welche sich in der Herzogswahl spiegelt. Danach 
sind die Herzöge eben die für den Krieg gewählten Heerführer; 
in Sachsen gehört das Heerführertum seit der Mitte des 9. Jahr- 
hunderts derselben Familie, aus der ein Herzog der Sachsen in 
den Kämpfen mit Karl dem Grossen stammte*^). Damit stimmt 
es dann, dass dem Landgrafen von Thüringen, der dem Heerbann 
des sächsischen Herzogs folgt, trotz aller sonstigen Gleichheit mit 
den Herzögen doch ein Herzogtum nicht zukommt. — 

5. Die herzogliche Gewalt hat sich nun zum Teil der gräf- 
lichen Gewalt gegenüber verflüchtigt. So ist in Deutschland das 
Herzogtum Ripuarien immer mehr zurückgetreten, und die Unterord- 
nung der niederrheinischen Grafen unter dasselbe wird zweifel- 
haft*^); der Hennegau entzieht sich der Unterordnung unter das 
Herzogtum Niederlothringen. Von Bayern lösen sich allmählich 
die Alpengrafschaften ab. — 

Allein im ganzen hat das Herzogtum doch sehr einschneidend 
auf die Stellung des Grafen eingewirkt. Zu Ende des 12. und 
im 13. Jahrhundert wird die Grafschaft als ein Lehen angesehen, 
das der Graf vom Herzog (Fürst) trägt und der Herzog vom König**). 

*o) Cap. 200. 839. 

41) Trad. Wiceburg. 12. Herzog Liutfried verfDgi; zu gunsten des 
Klosters über fredus — staofa — haribannos. 

*2) Waitz V S. 43 f. 

48) § 60 N. 30. 

44) Für den Westen Gis eiber t S. 224: monitus autem dux Lovaniensis 
a rege, comitatas qnos ipse tenebantur ipsum oportnit palam nominare scüicet 
comitatam Lovaniensem, comitatum Nivellensem, comitatum de Arscot, quos 
ipse dux proprie tenebat. Comitatns alios nominavit quos Henricus de Cuch 
et comes de Ghelra et comes de Cleva ab ipso duce tenebant, inter quos qui- 
dem comitatus comitatam de Loz de ducatu suo esse dixit, quia per comita- 
tum illum usque Mosam fluvium conductum babebat. Fttr den Osten: S. sp. 
III. 52 § 2: liet he den vorst^n grafscap. 
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Es ist das dieselbe Zeit, in der die Grafen keine Fürsten des 
Königs mehr sind, weil sie Vasallen anderer Laien werden. Offenbar 
treffen beide Gesichtspunkte zusammen. Aus der dienstlichen Unter- 
ordnung des Grafen unter den Herzog, die schon im 10. und 11. 
Jahrhundert hervortritt**), die aber die ausschliessliche Vasallität 
des Grafen gegenüber dem König noch nicht hindert, ist eben 
allmählich eine Mannschaft geworden, als deren Objekt die Graf- 
schaft angesehen wird. Freilich kann der Prozess nicht im einzelnen 
verfolgt werden. — Wo er aber einmal zum Abschluss gekommen 
ist, da führt dann das Aussterben der Grafengeschlechter zum 
Heimfall der Grafschaften an das Herzogtum: so sicher zu Ende 
des 12. und während des 13. Jahrhunderts in Bayern**), vielleicht 
auch bereits während des 12. Jahrhunderts in Ostfranken *^). — 

Eine andere Art der Einwirkung lehrt das normannische Recht 
kennen: hier sind die Grafen nicht verschwunden, sondern kommen 
auch noch später vor ; meist freilich, aber nicht immer sind es Seiten- 
verwandte des herzoglichen Hauses*®). Allein bereits der dialogus 
de scaccario zeigt, dass sie auf die finanziellen Bezüge aus der 
Gerichtsbarkeit beschränkt sind*®), und im 13. Jahrhundert haben 
sie auf ihren Herrschaften so wenig die hohe Gerichtsbarkeit als 
andere Herren *''). Die Hochgerichtsbarkeit wird für das ganze 
Herzogtum durch besondere Delegaten des Herzogs d. h. die judices 
itinerantes geübt, welche die einzelnen Vollgerichte abhalten*^). Die 
niedere Gerichtsbarkeit haben vicecomites, die von den Herzögen 



^5) Für Bayern die Bansh ofener Eonstitation (leg. III S. 884 f.); 
für Schwaben £kkehardi casus c. 96: et quoniam mei juris est si laicus, lai- 
cum, ut id ipsum jurisdictionaliter proloquar, involaverit, coram comite meo 
lege multetur u. s. w. 

46) Biezler, Geschichte Bayerns S. 12 fd. 

*7) D. Z. f. G. W. N. F. I S. 200 fd. 

48) z. ß. Bigelow, history of procedure in England S. 886. Gall. 
Christ. XL 4; 5.153,154.10; 15; 22,88. Ordericus Vit. II S. 121, 200, 232. 
V S. 1; tr68 anc. cout. Norm. XVI § 4; XXXVIII § 1; grand cout. 121 
§ 3, 22 bis § 1; ^chiquier 25. 

49) Ob. N. 10. 

50) Grand cout. Norm. LH § 8. 

51) Tr6sanc. cout. Norm. XXVIII; An t. de Norm. XV S. 203. 1204: 
— Justiciarü nostri itinerantes quando ibunt in ballivia de Falesia debent 
venire apud Braiosam et ibidem tractare placita quae ad nos peitinent (hierzu 
tr^s anc. cout. Norm. LIU); dann Delisle in äc. des chartes s. II t. 5 S. 
265 fd. ; Brunn er, Schwurgerichte S. 155. 

24* 
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vollständig abhängig sind; da nun neben den vicecomites ursprünglich 
auch noch vicarii vorkommen und erst allmählich verschwunden 
sind, so liegt es nahe, zu vermuten, dass sich zwischen vicecomes 
und vicarius derselbe Prozess abgespielt hat, wie zwischen Herzog 
und Graf. Während der vicecomes ursprünglich wohl vom König 
ernannt wurde, tritt der Herzog später in dieses Emennungs- 
recht ein und mag nun zu gunsten seines Unterbeamten die Zu- 
ständigkeit des vom Grafen ernannten Vikars verdrängt haben. 
Das wäre dann die genauere Form, in der sich die Verschmelzung 
von vicaria und vicecomitätus in der Normandie vollzogen hat^*). 
Direkte Beweise fehlen. Jedenfalls aber hat in der Normandie die 
konkurrierende Gerichtsbarkeit des Herzogs die gräfliche Gerichts- 
barkeit verdrängt. Es ist sehr^ wohl möglich, dass anderwärts — 
vielleicht in kapetingischen Domänen — sich derselbe Vorgang 
wiederholte. 

So zeigt sich, dass überall das Herzogtum auf dem besten 
Weg war, im Gegensatz zum Königtum die Hochgerichtsbarkeit 
ganz und gar von sich abhängig zu machen. In Frankreich 
ist das auch vielfach gelungen. Dass dagegen in Deutschland 
das Herzogtum nur da und dort — in Bayern, Westfalen, Öster- 
reich, Oberlothringen und wenn man will, Thüringen — den 
Grund zur Territorialbildung abgab, erklärt sich zum Teil aus dem 
Aussterben mancher Herzogsgeschlechter (Zähringen, Hohenstaufen), 
zum Teil aus gewaltsamer Zertrümmerung des Herzogtums (Nieder- 
lothringen, Sachsen). — 

HI. Die Grafschaft, die seit dem Ende des 9. Jahrhunderts 
in die geschilderte Unterordnung unter das Herzogtum getreten ist, 
knüpft natürlich an den comitatus der fränkischen Zeit an. Da 
und dort sind freilich allmählich auch die Alodialherren öffent- 
licher Hochgerichte als Grafen angesehen worden**). Andere- 
male — besonders in dem deutsch-fränkischen Gebiete — wird 
der Bezirk der einzelnen placita generalia, in welchen der Graf 
ursprünglich die Hochgerichtsbarkeit übt, also die Cent, als Grafschaft 
bezeichnet") — auf einer höheren Stufe nach dem gleichen 

52) § 27 N. 36. 

53) § 31 N. 40 fd. 

54) Grimm III S. 450 f. Grafschaft Assenheim III S. 481 Grafschaft 
aaf dem Bomheimerberg ; so schon im 11. Jahrhundert Wenck I. 3. 1013: 
comitatns in Bessunge. — Sudendorf, Herzogtum Braunschweig I. 12. 13; 
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Gesichtspunkt, aus dem in Sachsen die Dingbezirke des Hundert- 
schaftsgerichts (Gogerichts) als besondere Vesten angesehen werden**). 
Endlich ist coraitatus namentlich im Westen öfters die Bezeichnung 
für Hochgerichtsbarkeit überhaupt*®). — 

Von diesen Veränderungen und Verallgemeinerungen des Be- 
griffes comitatus abgesehen, fragt es sich, ob die Grafschaft der 
nachfränkischen Zeit ihrem territorialen Umfang nach mit dem 
altfränkischen comitatus zusammentrifft, oder ob eine „Auflösung 
des Grafschaftsverbandes^, wie man zu sagen pflegt, eingetreten ist. 
Ein Moment hätte allerdings diese Auflösung befördern können: 
im Anfang des 13. Jahrhunderts werden die Grafschaften, welche 
an den König fallen, vom sonstigen Reichsgut nicht mehr unter- 
schieden, schon früher aber setzt die Vorstellung ein, welche an 
steuerpflichtigem Boden dem Besitzer das Eigentum abspricht, sodass 
mit diesem Eigentum der Graf belehnt ist*'). Beides zusammen 
führt sehr früh zur Vorstellung, dass das Territorium der Graf- 
schaft dem Grafen gehört, wenn auch nicht wie ein gewöhnliches 
Alod, und legt uns den Gedanken nahe, dass solche Territorien 
dann auch wie Alod geteilt werden. Allein dem steht ein 
Doppeltes gegenüber. 

Soweit die Grafschaft zum beneficium geworden ist, welches 
der Graf vom Herzog oder König trägt, schliesst in den meisten 
Gebieten das Lehenrecht die Teilung aus*®); nur da, wo nach 
Lehenrecht die mehreren Deszendenten zusammen erben, wie in 
Bayern, ist soweit eine Teilung lehenrechtlich zulässig*®); vielleicht, 
dass hier neben Gesamtbelehnungen auch eine Wurzel zu den wieder- 
holten Teilungen des bayerischen Herzogtums gegeben ist. — Daneben 
aber kommt ein landrechtliches Verbot der Grafschaftsteilung in 
Betracht, das die Rechtsbüoher überliefern. An der Grenze des Land- 
rechtes und Lehensrechtes steht es noch, wenn in Frankreich die 



minor cometia. — Erfurt I. 581 die niedere Grafschaft an der Gera (ist Hoch- 
gericht). — Wenn in Bayern als Hochgerichtssprengel die Grafschaft erscheint 
(Bapprecht n. 93; bayer. Landr. 189), so kann sich das wenigstens mög- 
lichei-weise daraus erklären, dass man die Unterbezirke, in denen das Hochgericht 
geübt wurde, als Grafschaft ansah (§ 81 N. 61 a. E.). 
56) § 31 N. 31. 

56) § 40 N. 39. 

57) § 3. VL 

58) § 46. 

69) §.4ö N. 24. 
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Teilung der baronia verboten ist®°). Rein öffentliches Recht ist es 
dagegen, wenn der Sachsenspiegel die Teilung der Grafschaft mit 
Rücksicht auf die Gerichtseingesessenen verbietet •^j ; ein Reichs- 
weistum von 1283®*), das eine Teilung ohne Genehmigung des Königs 
verbietet, mag dagegen wieder durch das Lehenrecht beeinflusst sein, 
da der König jedenfalls der Oberlehensherr der Grafschaft ist®*). Da, 
wo jemand mehrere Grafschaften besitzt, ist freilich wenigstens durch 
das öffentliche Teilungsverbot nicht ausgeschlossen, dass er die 
mehreren Grafschaften mehreren Söhnen hinterlässt®*). — Daran, 
dass aus amtlichen Erwägungen bestehende grössere Grafschaften in 
kleinere Bezirke zerlegt worden waren ®^), wie das vielleicht in 
fränkischer Zeit geschehen ist, ist in der nachfränkischen Zeit 
gewiss nicht mehr zu denken. — 

Vergleicht man nun die urkundliche Überlieferung, so weist 
vieles darauf hin, dass die Grafschaft wirklich ein unteilbarer 
Hochgerichtsbezirk war®®). Anderemale dagegen sind ebenso deut- 
liche Spuren einer Teilung der Grafschaft zu erkennen ®'). Ich wage 
keine Behauptung über das thatsächliche Verhältnis der beiden 
Momente: es sind dazu eingehende Territorialuntersuchungen®®) 

60) Et. S. Louis I. 26 und die Parallelstelle bei Viollet UI S. 284; 
die lehensrechtliche Seite des Verbots in trösanc. cout. Norm. VIII § 5. 

61) S. sp. m. 53 § 3. 

62) leg. n S. 442. 

68) So deutlich der ältere Spruch von 1174 (Weiland I. 241) für 
Forcalquier. 

64) S. sp. IIL 53 § 3. — z. B. Ob. Ost. ü. B. H. 164. Das Beispiel 
bei Waitz YII S. 9 N. 4 aus cont. Reginon. S. 164. 949 gehört nicht 
sicher hierher, weil da vom Konsens des Königs die Rede ist 

65) Das kann aus den Fällen hervorgehen, in denen nach den fränkischen 
Urkunden ein pagus in mehrere Grafschaften zerlegt wird (Sohm S. 204 f.; dann 
z. B. Pez I. 3 col. 57: Der grosse bayerische SQdgau steht unter 4 Grafen); 
allein soviel ich sehe , ist .selten deutlich , dass der grosse pagus ursprünglich 
unter einem Grafen (comes) stand. 

66) Im Schwäbischen fahren eine Anzahl von Grafschaften noch direkt 
den Gaunamen. 

67) So in Frankreich da, wo der Graf den comitatus über eine bestimmte 
Grundherrschaft dem Grundherrn verleiht; in Deutschland gehören z. B. die 
Verhältnisse im Speiergau hierher , wo an das Bistum mit dauernder Wirkung 
zwei comitatus verliehen sind (Remling I. 63. 1086), aber daneben doch eine 
selbständige Grafschaft verblieben sein muss, die im Besitz des Königs ist 
(58 N. 15, 22); dann die Verhältnisse in der Wetterau: Thudichum, Ge- 
schichte des freien Gerichts Kaichen S. 20 fd. 

68) So Baumann, die Gaugrafschaften im württembergischen Schwaben. 
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nötig, deren wir noch viel zn wenig besitzen. Die Untersuchung 
wird dadurch im hohen Grade erschwert, dass in Deutschland — 
mehr als in Frankreich — die Grafschaften vielfach nicht mehr nach 
dem Gaunamen, sondern nach dem Amtssitz des Grafen bezeichnet 
werden*^). 

Jedenfalls aber muss man sich vor der Vorstellung hüten, als 
ob in der nachfränkischen Zeit die Zahl der vorhandenen Graf- 
schaften durch Teilung stark vermehrt worden wäre. Gerade das 
Gegenteil ist eingetreten. Nach dem öfters berührten sozialen 
Gesetz, dass die Mächtigen untereinander heiraten, haben auch 
die Grafenfamilien untereinander geheiratet; während noch der 
Sachsenspiegel die Ebenbürtigkeit der Schöffenbaren, also des alten 
Volksadels mit den königlichen Baronen anerkennt, leugnet das der 
Schwabenspiegel ganz; spätere Quellen verneinen die Ebenburt der 
Ritterlichen wenigstens mit den Fürsten^®). Das Prinzip derElben- 
burt aber führt aus natürlichen Gründen stets zu einer Verringe- 
rung der Zahl der Ebenbürtigen, zu einem Aussterben von Grafen- 
familien. Soweit nun nicht der König oder der Herzog aus dem 
Gesichtspunkt des Lehenrechtes eintrat, ging aus dem Gesichts- 
punkte des erblichen Rechts am Amte der Besitz des ausgestor» 
benen Grafen auf das verwandte Haus oder auf den Ehegatten 
der Erbtochter über. Am deutlichsten ist das da, wo das Amt 
als Alod angesehen wurde, und der Gedanke einer Lehenbarkeit 
nicht durchdrang oder sich verlor, also vielfach in Frankreich und 
Burgund. Die Vereinigung von Aquitanien mit Frankreich, dann 
mit England, wie die Verbindung der Provence mit Barcelona ge- 
hört hierher. In Deutschland aber sind Beispiele des gleichen 
Prozesses die Verschmelzung von Berg, Jülich, Cleve, Mark, Ra- 
vensberg zu einem mächtigen Territorium, der Übergang der Land- 
grafschaft Thüringen an den Markgrafen von Meissen, das Ver- 
wachsen der belgischen Territorien. Freilich ist in Deutschland, 
seitdem das Amt als Lehen betrachtet wird, zu einer solchen Ver- 
einigung allemal die Zustimmung des Lehensherm, des Kaisers 
oder Herzogs erforderlich, der ja nur gebunden ist, Deszendenten 
als Erben zuzulassen. Es ist eine wichtige Erweiterung, wenn all- 
mählich die Kurfürsten und Österreich das Recht des Territorial- 
erwerbs ohne kaiserliche Verleihung erlangen'^). 

69) Waitz Vn S. 21 fd. 

70) Belege bei Göhrum, Lehre von der Ebenbürtigkeit, I 8. 337—345. 

71) Zuerst Lacomblet 111. 75 (1309) für Köln; dann goldene Bolle 10; 
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Eine starke Veränderung der ursprünglichen gräflichen Ge- 
walt ergibt sich dadurch, dass einesteils manche Städte durch 
Marktrecht und Eidgenossenschaft besondere Hochgerichtsbezirke 
geworden sind und auch sonst Grundherrn, namentlich die deut- 
schen Kirchen, für ihre Besitzungen Hochgerichtsbarkeit erworben 
haben. — All die geschilderten Elemente haben die ursprüng- 
liche Gestalt der Grafschaft verdeckt. Nicht nur, dass die ur- 
sprüngliche Grafschaft geteilt oder mit einer andern vereinigt sein 
kann, und dass das einzelne Landgericht als Grafschaft aufgefasst 
wird. Vor allem sind Grafen anderer Bezirke leicht als Grund- 
herrn in der Grafschaft ansässig: so erklärt es sich sehr wohl, 
wenn der Graf der ursprünglichen Grafschaft als Landgraf jeden- 
falls den Grafen gegenübersteht, die nur eine Privatherrschaft in 
Bayern besitzen. Landgraf ist der gewöhnliche ;, Gaugraf ^ '^); der 
thüringische Landgraf hat herzogliche Befugnisse ohne den Herzogs- 
titel erlangt^'). 

Eine besondere Form der Grafschaft ist die Markgrafschaft, 
deren Struktur freilich weder in Deutschland noch in Frankreich 
deutlich erkennbar ist. Es ist wahrscheinlich, dass der deutsche 
Markgraf wie der Herzog das arbiträre Recht hat bei seiner Gnade 



privUeg. mains fQr Österreich (Weiland I. 455). Ich vermute, daes das Recht 
an das Recht des Herzogs auf den Heimfall der von ihm verliehenen Grraf- 
Schäften anknüpft; es mag das allm&hlich unverständlich geworden sein und 
sich so in ein vom Willen des Königs unabhängiges Recht auf Ländererwerb 
ausgebildet haben, das jetzt den Kurfürsten zugeschrieben wird. 

7 3) Die Süd- und westdeutschen Landgrafen sind nichts anderes als die 
Grafen des ganzen Gaues, so Waitz YII S. 60 S. 61. Deutlich schon 
Weiland L 277. § 18. 1179: Landgraf in terra Spirchowe gegenüber 
dem Hochgerichtssprengel des Bischofs. Sie unterscheiden sich von anderen 
Grafen nicht allenfalls durch die Reichsunmittelbarkeit. Der Landgraf von 
Leuchtenberg hat die Grafschaft von Bayern (ob. § 60 N. 30), die schwäbischen 
sind allerdings reichsunmittelbar, weil Zähringer und Staufen weggefallen sind. 
*Wenn Fr anck, die Landgrafschaften des heiligen römischen Reichs, meint, es sei 
die Landgi'afschaft .eine Grafschaft, in welcher die Territorialbildung wesent- 
lich durch die Zwingherrn, die sich der Herrschaft des Grafen entzogen, ge- 
hindert war" (S. 8), so läuft dies darauf hinaus, dass in den süddeutschen 
Landgrafschaften niedere grundherrliche Gerichtsbarkeit vorkonmit. Das ist 
gar nichts Besonderes, und es kommt umgekehrt vor, dass auch die ge- 
ringere Gerichtsbarkeit mit der Landgrafschaft verbunden ist (Habsburger 
Urbar S. 59, Diebe und Frevel). Wenn in Regensburg (M. B. XIV S. 426) 
der Bruder des Burggrafen, der die Grafschaft auf dem Land hat, als Land- 
graf bezeichnet wird, so steht das nicht im Gegensatz zum Bisherigen. 

73) N. 35. 
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zu strafen'*), welches dem Grafen fehlt, und dass der gesamte 
Boden in der Mark als Zinsland — verlehnt an den Markgrafen 
— angesehen wird'^). Auch eine Beziehung des Markgrafen zu 
den zahlreichen Burgen des Grenzgebiets lässt sich vermuten^®). 
Die herzogliche Gewalt erstreckt sich auch auf die Markgraf- 
schaff), wiewohl die Markgrafschaft als solche ursprünglich 
kein herzogliches Lehen war'®). Die Nordmark freilich wird wie 
die Ostmark in der Mitte des 12. Jahrhunderts reichsunmittelbar, 
und bei Meissen ist in unbestimmter Zeit Ähnliches eingetreten. — 
Im übrigen fehlen für, freilich auch gegen eine besondere Ver- 
fassung'*) der Mark die Belege, und wenn sich später einige der 
Grenzländer zu grosser Bedeutung erhoben haben, so kann das 
geradeso gut lediglich aus der thatsächlichen Gunst der Lage und 



74) Ob. § 41 N. 59 f. 

75) Stobbe Zt. f. deutsch. Recht XV S. 836; Planck I S. 101; Waitz 
VII S. 88; B runner II S. 171. Irgend ein direkter, sicherer Beweis ist m. 
^, nicht zu finden. Verhältnismässig am meisten beweisend ist, dass die 
Mark in Vogteien zerlegt ist (§ 31 N. 103) und dass in der Mark der Bann 
30 sol. beträgt (§ 41 N. 59 f. mit § 18. VIII). — Besteht hier ein Zusammen- 
hang mit der römischen Anschauung, dass die fundi limitotrophi nicht Privat- 
eigentum sein k&nnen: G. Th. V. 18. 88. nov. Theod. V. 2? 

76) vgl. besonders Posse, die Markgrafen von Meissen S. 292 fd.; es 
hängt damit wohl zusammen, dass in der Mark der Burggraf als Vertreter des 
Markgrafen, der Partei ist, richtet: 8. sp. III. 52 § 8. Die Nachricht ist 
nicht weiter belegt (vgl. Kuhns, Geschichte der Gerichtsverfassung und des 
Prozesses in der Mark Brandenburg I S. 99 f.), aber das ist kein Grund sie 
anzuzweifeln. 

7 7) Dass die bayerischen Markgrafen dem Herzogtum untergeordnet waren, 
ist zweifellos; selbst für das grosse Österreich wird die Verbindung erst durch 
das Privilegium minus gelöst: Waitz VII S. 148 fd. Hiezu Döberl a. a. 0. 
die Markgrafschaft und die Markgrafen auf dem bayerischen Nordgau 8. 64 fd. 
Dagegen ist die Sache fUr die nöi*dlichen Marken bestritten: Wagrien steht 
sicher unter dem sächsischen Herzogtum (Helmold S. 174), das kann aber 
freilich auch auf die besonderen Verhältnisse der billungschen Hausmacht 
zurückgehen. Bezüglich der Nordmark und Meissen sind die Verhältnisse un- 
klar, und mir scheint ein ursprünglicher Znsammenhang (Waitz VII S. 148) 
ebensowenig bewiesen als geleugnet werden zu können ; aber doch § 60 N. 80. — 

78) Wenn die continuatio Sanblasiana c. 6 (H. A. S. 424) von 
der Ostmark sagt, dass sie prius ducatui Norico more beneficii subiacuit, so 
braucht das nicht zu heissen, dass der Markgraf mit dem Amt von Bayom 
belehnt war, sondern kann auch bedeuten, dass der bayerische Herzog, wie 
sonst auch die Herzöge mit dem comitatus d. h. ursprünglich mit den Gefällen 
belehnt war; zur Stelle Waitz VII S. 149 f., Döberl a. a. 0. S. 77 fd. 

79) Ich vermag insoweit Schröder S. 552 fd. nicht beizustimmen. 
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der Grösse des Gebiets®®) als aus einer abweichenden Rechtsgewalt 
erklärt werden. — Die französischen marchiones erscheinen alle 
auch als duces; auf das Wesen der Markgrafschaft als solches 
ergibt sich aber daraus kein Schluss. 

IV. Am einschneidendsten hat sich die deutsche und burgundische 
Provinzialverfassung dadurch verändert, dass an die bischöfUchen 
Kirchen und an grosse Klöster Grafschaften als Alod übertragen 
worden sind®^). Ganz im Zusammenhang mit der bisherigen Dar- 
stellung gehen dadurch zunächst die Einkünfte der Grafschaft 
über®^). Dreimal (Köln für Ripuarien, dann für Westfalen ; Würz- 
burg) werden sogar an Bischöfe Herzogtümer übertragen®'). 
Durch diese Übertragung ist ein sehr grosser Teil des Reichs- 
gebiets in die Hand der Kirche gekommen, und das hat dann im 
Investiturstreit die Scheidung der geistlichen und weltlichen Sphäre 
so sehr erschwert. Genauer kann hier auf diese Verhältnisse nicht 
eingegangen werden, welche mit Nutzen nur in einer zusammen- 
hängenden Besprechung des Kirchenstaatsrechts zu erörtern sind. — 
In Frankreich finden sich wenig analoge Verhältnisse: nur einige 
Bischöfe haben Grafschaftsrecht erlangt; der Herzogstitel®*), der 
drei Bischöfen zukommt, geht wohl auf ein ständig übertragenes 
missaticum zurück®^). , 

V. Schon sehr früh ist der Titel kein sicherer Beweis für 
den Besitz eines Amtes. Es werden Titel eines Amtes, das man 
verloren hat, fortgeführt®*), möglicherweise sogar aus Italien über- 



80) Österreich besteht aus 3 Grafschaften (Dop seh in M. Ö. J.). 

81) Für Deutschland die Aufzählung bei Waitz VII S. 257 fd. Nicht 
über alle Verleihungen sind Urkunden erhalten; so fehlen die Urkunden über 
die zahlreichen Grafschaften, die zu Mainz gehören (§ 59 N. 73). — Für 
Burgund: Suisse Romande XXIX. S. 51. 991, Sitten; fönt. rer. Bern. I 
n. 62. 1011: Waadt an Lausanne; G all. Christ. XVI col. 18 f. 1023: Grat- 
schaft an Vienne. 

8 2i) M. B. XXVIII a. 186. 1000: nihil de bis, quae comites — de pla- 
citis — habere debuerunt, excipientes. 

83) Was ich über das Würzburger Herzogtum in D. Z. f. G. W. N. F. 
S. 180 fd. bemerkt habe, halte ich vollkommen aufrecht. 

84) N. 30. 

85) Ob. N. 30. 

86) So der „Herzog" von Zähringen, von Rotenburg, von Limburg 
Tardif 507. 1150: König von Frankreich bezeichnet sich noch jetzt als Herzog 
von Burgund. 
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tragen *''). Auch kommt es vor, dass die Kinder oder Brüder eines 
Grafen und Herzogs den Titel führen®*). 

§ 62. Der König. 

1. 1. Die Gewalt, die der König hat, ist sein eigenes Recht 
und darum übertragbar. Irgend ein Rechtszwang zur Einsetzung 
eines Stellvertreters hat ursprünglich nicht bestanden. Auch der 
minderjährige König ist rechtlich der handelnde^), ist nicht regierungs- 
unfähig. Das zeigt sich am deutlichsten darin, dass die Urkunden 
in seinem Namen und in Deutschland wenigstens niemals im 
Namen des eigentlichen Regenten ausgestellt sind*). Die Regent- 
schaften stehen ausserhalb des öflFentlichen Rechts. 

2. Dagegen hat es dem König zu jeder Zeit frei gestanden, 
einen Stellvertreter zu ernennen. Die stärkste Form der Ver- 
tretung ist die Wahl und Ernennung eines neuen Königs, der that 
sächlich der Nachfolger sein soll bei Lebzeiten des Vorgängers; 
das kommt in Deutschland^) wie in Frankreich gleichmässig vor. 
Aber auch sonst ist es möglich, dass der König seine Gewalt 
einem andern überträgt entweder für das ganze Reich*) oder für 
einzelne Teile. 



87) In der Staufenzeit die Herzöge von Teck, Dachau etc., der , Mark- 
graf von Baden. 

88) Für Deutschland das meiste Material hei Ficker R. F. N. § 188, 
§ 189; hiezu Heiligenkreuz, 68, 69: ein dux von Meidling, Seiten- 
verwandter des östen'eichischen Hauses. — Im Niederfränkischen succediert 
immer nur ein Sohn in den Titel: Ficker § 189. In Südfrankreich ahwei- 
chend: Gall. ehr ist. I col. 64. III. 1044: die Söhne des marchio von der 
Provence erscheinen seiher als marchiones. Yaissete Y. 162: der Bruder des 
Grafen von Carcassone seiher comes. V. 163. IV: Die heiden Söhne eines 
vicecomes selber vicecomites. Die Sache hedarf noch der Untersuchung. 

1) Das hat schon Kraut, Vorm undschaf tsrecht III. S. 115 fd., dann 
Waitz VI S. 274 f. betont; füi* die fränkische Zeit jetzt besonders v. Amira 
G. Gel. Anz. 1896; für Frankreich Luchaire Inst. I S. 86 N. 2; Manuel 
S. 468 f. 

2) Die einzige bekannte Ausnahme (Waitz VI S. 262 N. 4) gehört nach 
Italien. 

3) Waitz VI S. 171 fd. Luchaire Inst. I S. 62 fd. ; manuel § 256 

4) Waitz VI S. 282 f.; dann Lacomblet IL 77: Erzbischof in Köln 
bestätigt , etwas auctoritate regle maiestatis qua tunc ex legatione domini Fr. 
fangebamur. IL 123: dem Erzbischof von Köln ist imperium commissum; in 
diesem Falle handelt es sich eigentlich um den Vormund des minderjährigen 
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3. Bereits in der fränkischen Zeit ^) kann sich der König auch 
im Vorsitz vertreten lassen, den er im Königsgericht hat. — In 
Burgund begegnet in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts 
ein ständiger justiciarius imperiaUs anle in Burgundia®). In 
Deutschland wiederholt sich das in der Schaffung eines besonderen 
Hofrichters durch den Mainzer Landfrieden'). Wie weit das Amt 
auf italienisches Vorbild zurückgeht, entzieht sich hier der Unter- 
suchung®). — Im westUchen Recht fehlt es, wenn man von un- 
sicheren älteren Spuren einer derartigen Befugnis des Seneschalls 
absieht*), an einem persönlichen Stellvertreter des Königs in der Hof- 
gerichtsbarkeit, weil eben hier das fest organisierte Konsilium die 
persönliche Gerichtsbarkeit immer mehr zurückdrängt. 

4. Neben einer solchen Stellvertretung des Königs, die ledig- 
lich auf dem persönlichen Willen des Königs beruht, tritt 
aber in Deutschland auch ein Recht des höchsten Hofbeamten zur 
Reichsverwesung auf. — Einmal kommt in Betracht, dass dem Erz- 
bischof von Mainz die Stellvertretung im Reiche zugeschrieben 
wird ^®) ; es wird das mit dem Kanzleramt des Bischofs zusammen- 
hängen^^), hat aber keine dauernde Bedeutung erhalten. — Viel- 
mehr hat sich das spätere Institut der gesetzlichen Reichsverwesung 
aus andern Wurzeln entwickelt : bekanntUch sind später der Pfalz- 



römischen Königs (Lacomblet II. 94). Hoyer ü. B. I. 1. Heft 5. 1219 
Pfalzgraf bei Rhein und Herzog von Sachsen wird als Verweser des Kaisers 
bestellt. Scheid III. 687. 1226: der Herzog von Sachsen Reichsvicar. 
Schöpflin I. 484. 1236: coram duce Havarie qui tunc regni negotia proca- 
rabat. — Für Frankreich die erschöpfende Darstellung bei Luchaire manuel 
§254. 

5) Hai uze misc. III S. 126 (§ 59 N. 157). 

6) Perr^ciot III. 26. 1188: Lodovicos, Bei gratia comes de Salvemia, 
imperialis aale in Burgundia justiciarius. ~ Perreciot III. 19. 23 unt. Note 
erscheint in der gleichen Stellung Daniel imperialis aule legatus — jedenfalls 
der etwa gleichzeitig auch in Italien erwähnte Bischof Daniel von Prag: 
F ick er, Forschungen I S. 333. 

7) Weiland II. 196 § 28; hiezu Franklin, das Beichshofgericht im 
Mittelalter S. 312 f. 

8) Ficker, Forschungen I S. 327 fd. 

9) Vgl. § 59 N. 54 fd. 

10) Wibaldi ep. 116 (Jaff6 bibl. I S. 192). 

11) So init Recht Seeliger, Erzkanzleramt und Reichskanzleien S. 
24 fd.; besonders schlagend ist, dass einmal aus dem italienischen Archi- 
kanzellariat eine ähnliche Befugnis abgeleitet wird: Seeliger S. 25 N» 4. 
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graf bei Rhein und der Herzog von Schwaben die jReichsvikare, 
ersterer für die terra juris franconici, letzterer für die terra juris 
Saxonici ^^). In den älteren Quellen findet sich nun, wie wir sahen, 
einesteils ein Recht der Pfalzgrafen auf stellvertretenden Vorsitz im 
Königsgericht, wenn der König Partei oder ausser Landes ist, anderer- 
seits aber, eine stellvertretende Bannleihe durch die Herzöge. Es ist 
nun ganz entscheidend, dass die erste bekannte Verleihung von Reichs- 
lehen vacante imperio nicht nur durch den Pfalzgrafen bei Rhein 
und Herzog von Bayern erfolgt, sondern gleichzeitig auch durch 
den Herzog von Schwaben ^^). So ist die Reichsverwesung wohl 
nichts anderes als eine Kombination des Pfalzgrafenrechtes mit 
der Herzogsgewalt. Zunächst handelt es sich um ein herzogliches 
Recht; da aber das schwäbische Herzogtum wegfiel und das 
bayerische zeitweilig mit dem rheinfränkischen sich vereinigte, so 
kamen nur diejenigen beiden Herzöge in Betracht, die gleichzeitig 
Pfalzgrafen waren und deshalb auch in der Rechtsprechui^g den 
abwesenden König vertraten. Daraus entwickelte sich dann die 
Vorstellung, dass ihnen die Reichsverwesung überhaupt zusteht; 
unter den Pfalzgrafenämter hätte ausserdem nur das schwäbische 
in Betracht kommen können, da sich auch in Bayern das Amt in 
der Mitte des 13. Jahrhunderts verliert. Die goldene Bulle hat 
dann eine gesetzliche Begrenzung der Vikariats- Befugnisse gebracht, 
nicht ungünstig für das Königtum, dem die Verleihung der Fahn- 
lehen reserviert ist"). 

In Frankreich, wo weder Römerzug noch Wahlprinzip dazu 
führte, dass der König längere Zeit ausser Land war, haben sich 
solche Anrechte auf den Vikariat nicht entwickelt. 

II. 1. Das Königtum des französischen Reiches ist Erbkönigtum: 
die Dynastie der Kapetinger hat solange gelebt als die französische 
Monarchie, und darum sind leise Ansätze des Wahlprinzips, die 
auch hier vorkommen, nie zur Reife ^*) gelangt. Freilich kehrt 
nirgends mehr diejenige Art der Erblichkeit wieder, welche in 
fränkischer Zeit zu einer Verteilimg des Königtums unter die mehreren 



18) Schröder S. 469 f. 

13) § 59 N. 83 f.; § 60 N. 24. 

u) Aur. bull c. 5 § 1.: genauer Vitriarins ill. IIb. III t. 7 (Bd. III 
S. 594 fd.). 

i&) Die Belege beiLucbaire Inst 1 8. 60 fd., dessen ausgezeichneten Aus 
fuhrongen ich nichts zuzufügen habe. 
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Kinder führte. Es herrscht Individualsuccession; die nachgeborenen 
Brüder werden durch Belehnung mit Grafschaften oder Herrschaften 
abgefunden: wenigstens im 13. Jahrhundert sind dann aber die 
Regalien über die Bischöfe des betreffenden Gebiets nicht mit- 
übertragen ^®). 

Auch das burgundische Königtum war erblich, ohne dass man 
die Struktur irgendwie genauer erkennen kann. 

2. In Deutschland hat der Wechsel der Dynastien das Prinzip 
der Erblichkeit, das gerade hier stark betont wird, formell nie auf- 
kommen lassen; auch da, wo die Krone thatsächlich vererblich ist, 
bildet die Rechtsform dafür doch die Wahl des Nachfolgers bei 
Lebzeiten des Vorgängers und nach dessen Designation ^'); diese 
Rechtsform ist dann übrig geblieben, nachdem die thatsächliche 
Erblichkeit der thatsächlichen Wahl Platz gemacht hat. 

Welches Recht galt nun für die Königswahl^^), und wie ist ein 
solches entstanden? Da an eine gesetzliche Regelung nicht zu denken 
ist^®), so bleibt natürlich nur gewohnheitsmässige Bildung übrig. 
Nun ist aber die Königswahl die einzige Wahl in den hohen Kreisen 
der weltlichen Gesellschaft, wenn man von den Ansätzen zur Herzogs- 
wahl absieht; dagegen wird das gesamte höhere Ämterwesen der 
Kirche durch das Wahlrecht beherrscht; die Königswahl ist nur 
ein vereinzelter Fall gegenüber den vielen Papst-, Bischofs- und 
Abtswahlen. So ist es wenigstens denkbar, dass die kirchliche Wahl- 
form auf die weltliche Einfluss geübt hat^°), geradeso etwa wie 
gegenwärtig die Formen aller öffentlicher Versammlungen ^parla- 
mentarisch^ sind. 

3. Die kirchliche Rechtssprache schon des 12. Jahrhunderts 
unterscheidet bei der Bischofswahl den Kreis derer, die eigentlich 



16) So Dachery III S. 623 fd. 1246. Ol, I S. 900. XLÜ. 

17) Das Material bei Waitz VI S. 121 fd., Maurenbrecher, Ge- 
schichte der deutschen Eönigswahlen S. 51 fd. 

18) Es ist hier unmöglich und unnötig, die gesamte Litteratur über diese 
breitest ausgespounene Kontroverse der deutschen Verfassungsgeschichte vor- 
zuführen: ich verweise soweit auf Kirchhof er, zur Entstehung des Kur- 
kollegiums, dann die übersichtliche Zusammenstellung von Seeliger D. Z. f. 
G. W. U. Bd. M. Bl. S. 1 fd. 

19) Über die missglUckteu Hypothesen in dieser Richtung die bei S e el ige r 
a. a. 0. S. 5 erwähnte Litteratur. 

>!0) Die ersten Anregungen, die UntersuchuDg nach dieser Richtung zu 
führen, verdanke ich meinem gelehrten Freund Kreisarchivar S. Göbl. 
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wahlberechtigt und derer, welche von Haus aus bei der Wahl 
beteiligt sind, deren Mitwirkung aber auf eine rechtlich schliesslich 
irrelevante Akklamation beschränkt wurde. Diese Akklamation wird 
als consensus bezeichnete^) oder als laudare'^). Laudare ist seinem 
Wortsinn nach nichts anderes als das Billigen der Wahl durch das 
Volk **) ; soweit aber der zustimmende Teil zugleich einen Akt der 
Unterwerfung zu leisten hat, kommt seine Zustimmung natürlich 
in dieser Unterwerfung zum Ausdruck e*). Ursprünglich freilich 
bedeutet consensus wie laudare nichts anderes als die Erklärung 
der wirklich Wahlberechtigten, die allenfalls einem Wahlvorschlag 
folgen e^). — 

Die eigentliche Wahl vollzieht sich nach den Rechtsbüchem 
folgendermassen : Wenn es nicht zu einer einstimmigen Wahl quasi 
per iotepirationem kommt, so wird entweder per scrutinium oder per 
compromissum gewählt. — Bei der Skrutinialwahl ist zunächst die 
Stimmabgabe der einzelnen Wahlberechtigten zu unterscheiden. Die 
Stimmabgabe erfolgt der Reihe nach auf Befragen der Skrutatoren. 
Derjenige, der zuerst zu stimmen hat, hat prima vox^^). An diese . 

^0 Dist. 63 c. 25 dict. Gratiani: sed quod popalus iubetur electioni 
Interesse Don praecipitnr advocari ad eiectionem faciendam sed ad consensam 
electioni adhibendum, ebenso Summa Paucapaleae Dist. 63. Rufini summa 
dist. 63: ad quod respondentur^ quod laici cum in qoibusdam cap. iubeantur 
interesse electioni, intelligendum est non ad eiectionem faciendam, sed ad con- 
sensum electioni adbibendnm. — Schon Wahldekret Nikolaus* IL (decr. dist. 23 c. 1 
§ 1) : sie que reliqous Clerus et populus ad consensum novae electioni accedat. 
Dazu Gerhoh von Reichersberg de corrupto #tatu eccleeiae (Bai uze 
misc. V S. 88 f.): qui tamen, si consilio religiosorum patrum et electione 
clericorum ac petitione populi concurrente in unam voluerit praebere assensum, 
non propter hoc irrita erit electio, si alias est canonica, qaia neque regibusneque 
honoratis eam cassandi est ulla potestas, sed ut Symmachum papa dicit, 
subsequcndi necessitas. — 

22) Die Belege bei Zopf fei, die Papstwahl S. 124 fd.; auch Bernheim 
in Forschungen XX S. 361 fd. 

23) So ganz deutlich der Comment. electionis Gregorii VII papae. 
(Jaff6 bibl. II S. 10) placet vobis? placet Vultis eum? .Yolumus". Laudatis 
eum? „Laudamus*. 

24) Zöpffel S. 137 f. 

25) So z. B. Hariulf IV. 15 (S. 212) (11. Jahrh.) scribatur consensus 
electionis; dann aus der Wahl Hugos von Cluny: ille — priorem nominavit 
et elegit; de cetero nullus erat, qui hanc sententiam aliquantulum mutaret 
sed omnes pariter laudaverant (die Stelle bei Martine, de antiquis Monachorum 
ritibus S. 649). 

26) So schon bei Hostiensis summa aurea I. 6. 11: si ergo inter tres 
(d. h. den drei Skrutatoren) et is qui habet primam vocem primo ezaminetur 
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Stimmabgabe schliesst dann die Eonstatienmg der Abstimmung vor 
dem Wahlkörper durch die Skrutatoren (publicatio consensuum), 
welche die Stimmen in einer Zusammenstellung auf ihre Gültigkeit za 
prüfen haben (coUatio votorum)^'). Endlich folgt der publicatio con- 
sensuum und collatio votorum eine feierliche Verkündung der Wahl : 
sie allein heisst in den Quellen electio. Der consensus, d. h. die Stimm- 
abgabe, die publicatio consensuum und collatio votorum gehen der 
electio, welche ein rechtlich notwendiger Teil des ganzen Verfahrens 
ist, voraus^®). Nach einer Bestimmung zu Ende des Jahrhunderts, 
die aber nichts bisher Ungewohntes schaffen, sondern etwas beim 
Skrutinialverfahren bereits Übliches auf die Wahl per compromissum 
ausdehnen will, erfolgt die Verkündung der Wahl, die electio, nur 
durch einen der scrutatores^®). Die Zahl der Skrutatoren setzt 
das Laterankonzil von 1215 auf 3 fest: es ist aber nicht gesagt, 
dass damit irgend eine allgemeine Neuerung eingeführt wird^®). 

Diese Angaben lassen sich nun durch ältere Quellen ergänzen. 
Schon seit der fränkischen Zeit geht man weithin davon aus, dass 
die blosse Stimmenabgabe der Wahlberechtigten nicht genügt, 



u. B. w.; Mandagotus (1821 — 1324) tract. de electionibas (Ausgabe des 
BoeriuB von 1574) I. 24 Scratatis igitur votis suis (der Skrutatoren selber) 
vocare debent (die Skrutatoren) illum, qui Habet in capitulo primam vocem. 

27) C. 48 c. 50 c. 55 c. 58 X. 1. 6. — Vgl. besonders Bemardus Gasinen- 
sis zu 64 reg. S. Bened. bei Martine, de antiquis monacb. ritibus (V. 1. 18) 
S. 651. — Die Scbilderung bei Hinscbius II S. 662 f. trennt publicatio con- 
sensuum und collatio votorum nicbt ganz deutlich: die collatio befasst nament- 
lich auch die Prüfung , ob melier et sanier pars die Stimme abgegeben 
(c. 55). 

28) C. 42 X. 1. 6. 1215: ut is collatione habita eligatur in quem omnes 
vel major et sanior pars capituli consentit. c. 48 eod. 1222: consideravimus 
nihilo minus, quod post publicationem consensuum et coUationis tractatum ad 
electionem nullus babitus est proces3us quamvis deportationis solennitas etiam 
post appellationem legitimam fuerit subsecuta, quam pro electione nee deceret 
nee etiam expediret haberi; deshalb keine rechtsgUtige Wahl. Ähnlidi c. 55 
eod. 1228 c. 58 : sed pablicato scrutinio variare nequeunt electores, cum sit 
faciunda collatio et electio celebranda; vgl. Hinscbius II S. 664 N. 2. 

29) G. 21 in VI. I. 6: sicut cum per formam Scrutinii ad electionem 
proceditur, est per unum pronuncianda et facienda communis electio ^ secun- 
dum canonica instituta: sie et per unum debet fieri cum per formam procedi- 
tur compromissi: quamvis in arbitris compromissariis lex humana iuvai quod 
ab eis onmibus sit pronunciatio facienda: alioquin a pluribus compromissarüs 
facta simul electio eo ipso viribus non subsistit. 

30) C. 42. X. 1. 6. 
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sondern dass zur Gültigkeit der geschehenen Wahl noch eine 
besondere Konstatierung in einem decretum erforderlich ist^^). 
Anderwärts war dieser Brauch für üblich, aber nicht für ein 
notwendiges Formerfordemis der rechtsgültigen Wahl angesehen **). 
Jedenfalls ergibt sich schon aus einem solchen Wahlinstrument, 
dass, wie selbstverständlich, eine Überprüfung der Wahl statt- 
fand. — Skrutatoren und zwar genau mit den Funktionen, wie 
sie die späteren Dekretalen erwähnen, werden für die Wahl Inno- 
cenz* III. genannt^*). 

Ganz eigentümlich und entscheidend ist nun die Schilderung der 
Wahl bei Bemardus von Pavia, dessen summa de electione die 
wichtigste Quelle für das Recht unmittelbar vor Innocenz ist. 
Bernardus^) unterscheidet die Wahl ohne electores und mit elec- 
tores. Sind keine electores eingesetzt, so werden die einzelnen 
Wähler von einem de maioribus um ihre Meinung befragt. Sind 
electores eingesetzt, so werden wieder zwei Fälle unterschieden: 
entweder ist den electores die Wahl nach ihrem eigenen Gutdünken 
übertragen (die Wahl per compromissum) oder ihre Aufgabe ist 
die, ut videlicet illum elegant quem omnium vel maioris partis 
arbitrio viderint praeelectum. Das letzte entspricht genau der 
Stellung der Skrutatoren, und das Besondere ist sonach hier nicht, 
dass diese electores materiell wählen, sondern sie sind es nur, 
welche den formell Gewählten noch einmal feststellen und ver- 
künden. So gewinnt man das Resultat, dass die Skrutatoren, wie 
die Kompromissare technisch „electores^ heissen. Des öftern 
werden beide mit Schiedsrichtern verglichen und ist von ihrem 
arbitrium gesprochen. 

Nun gewinnt man den vollkommenen Zusammenhang für die 
Entwickelung. Überall entscheidet — von Kompromiss abgesehen 
— die Willensmeinung aller Wähler. Die Form, in der diese fest- 



31) 6 all. Christ. IX coL 149. 868: die erste Bischo&wahl ist ungültig 
quoniam decretum non cauonice factum fuit. Das Dekret, das richtig zu 
Stande kommt, wird verlesen uud von allen Wählern unterschrieben. Hariulf 
IV. 15 (ob. N. 11); Espana sagr. 29 S. 474 (Anfang d. 12. Jahrh.) nach der 
Wahl facto decreto electionis sicut mos est fieri. 

32) So Bemardus Papiensis summa de electione III § 2 (Laspeyres 
Bernardi Papiensis summa decretalium S. 318) und die folgende Gesetzgebung 
(Hinschius II S. 669). 

33) Die Stelle bei Z 5p fiel S. 38. 

34) Summa III (Laspeyres S. 317). 

Mayer, VerfassungsgeBehiehte. IL 25 
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gestellt werden kann, ist auf der einen Seite die allgemeine Er- 
klärung auf Befragung eines einzelnen und Überprüfung eines Wahl- 
dekrets durch alle Wähler. Das ist die Form, die in Frankreich 
üblich ist ^% Bernardus hat auch noch diese Form im Auge, leugnet 
aber die rechtliche Notwendigkeit der Subskription. Daneben steht 
anderseits die Übertragung der Wahlverkündigung an einen Aus- 
schuss, der die Stimmen zu sammeln, zu vergleichen und dann 
feierlich zu wählen hat. Diese Form ist durch die Dekretalen zur 
allein gültigen gemacht^®) — die andere beseitigt worden, nach- 
dem die Skrutinialwahl schon bisher — seit wann weiss man 
nicht — bei Papstwahlen gebraucht wurde. Es handelte sich bei 
der Durchführung der Skrutinialwahl in der päpstlichen Gesetz- 
gebung ja wohl nur darum, dass die feierliche Erklärung des 
Consensus (electio) jetzt durch einzelne Skrutatoren, nicht mehr 
durch die Gesamtheit erfolgt und damit nach aussen hin die 
electio jetzt stets als unwidersprochener Akt erscheint, dem 
entsprechend, dass die Kirche von jeher die Einmütigkeit der 
Wahl zwar nicht fordert, aber für wünschenswert ansieht. — 
Die Verkündigung der Wahl erfolgte im 13. Jahrhundert durch 
einen der Skrutatoren, der damit formell der eigentliche elector 
isf ): nichts hindert, diese Sitte schon für das 12. Jahrhundert 
anzunehmen. 

4. Geht man auf die deutsche Königswahl zurück, so ist 
die einzige technische Beschreibung der Königswahl die des 
Sachsenspiegels ; die durchgängige Wahrhaftigkeit des Rechtsbuchs, 
die sich im Bisherigen allerorts erprobt hat, erlaubt nicht, von 
vornherein an eine Erfindung oder wie man milder sagt, eine 
litterarische That Ejkes zu glauben. 

Die Schilderung, die in dieser Quelle von der Königswahl 
gegeben wird, entspricht nun fast bis auf das Wort der Schilde- 
rung des Skrutinium bei Bernardus Papiensis ; wie der letztere den 



35) Das Dekret in Gall. chrißt. IX col. 149. 868 ist von allen Wäh- 
lern unterschrieben, ähnlich Espana sagr. 43. S. 395. 10. Jahrh. das Dekret 
wenigstens von allen Klerikern; ebenso Gall. ehr ist. lY S. 231. 1080 
Ghalons. 

36) c. 42 X. 1. 6. 

3 7) Mandagotus c. 59; Bl. 127 b. fd. (Ausgabe von 1574). Ein Skmtator 
erkl&rt: da die Mehrzahl ihre vota auf X. X. gelenkt habe, eligo m episcopum; 
dann N. 29. 
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Skrutatoren auferlegt, nt videlicet illum eligant quem omnium yel 
maioris partis arbitrio viderint praelectum, so sollen nach dem 
S. sp. die 6 ersten an der Köre „nicht kiesen na iren mutwillen, 
wenne syen die vorsten alle to koninge erweit, den sollen sie aller- 
erst bi name kiesen"^®). Es stimmt damit sachlich die Angabe, 
dass die 6 Kurfürsten auch dem Papst die geschehene Wahl an- 
zeigen und deshalb den Römerzug mitmachen sollen*®). — Das 
Skrutinium und die Bezeichnung eines Skrutators als elector tritt 
dann noch einmal früher in der vielbesprochenen*®) Beschwerde 
der deutschen Fürsten von 1202 auf*^), auf welche dann das 
decretale venerabilem erging. Dem Legaten wird vorgeworfen, er 
habe sich bei der Wahl in eine ihm nicht gebührende 
Stellung eingedrängt, entweder in die des elector oder des 
cognitor. Mit dem letzten ist nun deutlich ein Richter gemeint, 
der über die Gültigkeit der Wahl entscheiden soll, wie bei kirch- 
licher Wahl allemal an eine Appellation der unterliegenden Parte 
gegen das Wahlresultat und richterliche Entscheidung, Entschei- 
dung allenfalls eines Deputatus über die Frage gedacht ist**). 
Handelt der Legat aber als elector, so handelt er nach der Meinung 
der Fürsten falsch; denn er handelt absentibus arbitris und er 
hat Unrichtiges festgestellt. Denn er hat den grösseren und an- 
geseheneren Teil der Fürsten verschmäht. Es ist einerseits vollkommen 
unmöglich, die einzelnen Wahlberechtigten alsarbitri**) zu bezeichnen, 
denn die Wahl ist kein Gericht; dagegen ist, wie wir sahen, nach 
der natürUchen Auffassung der kirchlichen Kreise die Thätigkeit 
der Skrutatoren, wie der Kompromissare ein Gericht, also ein 
arbitrium. Es ist anderseits unpassend, ein Handeln ohne die 
übrigen Skrutatoren als Verschmähen des Fürstenkreises zu be- 
zeichnen, quem numerus ampliat d. h. das Verschmähen der 
Mehrzahl. So steckt in dem Vorwurf zweierlei : der Legat handelt 
ohne die übrigen arbitri und er hat die Wahl unrichtig festgestellt. 
— Die technische Bezeichnung aber für den Führer der arbitri 



38) S. sp. m. 57 § 2. 

39) Vet. auct. I. 13; Lnr. 4 § 2. 

40) Zuletzt Lindner, die deutschen Königswahlen, S. 140 f. M. Ö. J. 
XVn S. 19 fd. — Seeliger U. ö. J. XVI S. 17 fd. 

41) Weiland II. 6. 

42) C. 19 c. 22. X. 1. 6. 

43) So Lindner E. W. S. 142. 

25* 
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ist in der Beschwerde elector**), geradeso wie in der kanonischen 
Quelle die Skrutatoren überhaupt genannt werden. — Von da ab 
gewinnt es natürlich eine besondere Bedeutung, wenn bald nachher 
in Stellen, die für sich allein freilich anders gedeutet werden 
könnten, die electores von den übrigen Fürsten sich abheben*^). 
Nach der Schilderung des S. sp. sind die Skrutatoren sechs***), 
nach der vorangehenden Wahlreform Innocenz' HI. sind es drei. 
Wenn man nun bedenkt, dass der deutsche König von zwei Kol- 
legien gewählt wird, den geistlichen und den weltlichen Fürsten, 
so wird man in den 3 geistlichen und den 3 weltlichen ;, Kur- 
fürsten" eben nur die Skrutatoren ihres Kollegs zu sehen haben. 
Wie die kirchlichen Skrutatoren durch einen aus ihrer Mitte die 
Wahl erklären lassen, so verkündet jedenfalls seit der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts immer ein Kurfürst das Wahlresultat 
dadurch, dass er, wie bei kirchlichen Wahlen, seine persönliche 
Wahlerklärung (eligo te in regem) von sich gibt. Die Beschwerde 
von 1202 lässt annehmen, dass das schon im Anfang des 
Jahrhunderts üblich war*^). — Das ist nach der Angabe des 
S. sp. sicher, dass zu seiner Zeit das Skrutatorenamt bereits in 
festen Händen war, und zwar sind die geistlichen Skrutatoren die 
3 mächtigsten Erzbischöfe, bei den weltlichen wird nicht dieser 
Gesichtspunkt angewandt; denn sonst könnte der Markgraf von 
Brandenburg nicht zum Kolleg gehören; vielmehr scheint der Ge- 
sichtspunkt wirklich der, den der S. sp. angibt, nämlich, dass man hier 
zu diesem blossen Ehrenamt eben die Erzbeamten verwendet und 



44) Dass elector in der Beschwerde etwas TechDiaches bedeutet, hat be- 
sonders Lindner £. W. S. 136 fd. betont: seine Erklärung trifft aber nicht 
das Wesen. 

45) Ich meine die Stelle v. 1220: vota tarn electomm, quam etiam omnium 
principnm et nobilium Theutoniae convenerunt (M. G. epist. sec. XIII. 1. 
93); darüber Lindner K. W. S. 115; Seeliger M. Ö. J. XVL S. 44; 
dann der Wahlbericht von 1247 (Lindner S. 128): Wilhelmus — communi 
voto principum, qui in electione Cesaris ius habere noscuntur — ceteris prin- 
cipibus applaudentibus est electus ; das nominare, eligere, consentire der Papst- 
briefe nach 1250 (Lindner S. 144) trifft vollkommen mit dem Sprachgebrauch 
des sp&teren kirchlichen Rechts zusammen, der die eigentliche Wahl als nomi- 
natio (z. B. Mandagotus a. a. 0. c.59), die Wirkung durch die Skrutatoren 
als electio, die juristisch irrelevante Akklamation zu dieser electio als con- 
sensus bezeichnet. 

4(3) Dies betont unter anderem mit Recht Lindner S. 192. 
47) Die Belege bei Lindner S. 142; S. sp. IIL 57 ist neutral. 



Digitized by 



Google 



§ 62. Der König. i 889 

dann freilich Hur 3 von den 4 nehmen konnte*^). — Die feste 
Verbindung des Wahlamts mit gewissen Fürstentümern weist 
darauf hin, dass wenigstens die Wahlkommissionen bereits vor 
den 20 er oder 30 er Jahren des 13. Jahrhunderts eine Zeit- 
lang bestanden haben. Wie weit aber die Anwendung des Skru- 
tiniumverfahrens auf die Königswahl zurückgeht, lässt sich aus 
den gewöhnlich gebrauchten Quellen nicht mit Sicherheit ermitteln : 
man muss ja doch bedenken, dass wir sogar über das Aufkommen 
des Skrutiniums bei den viel häufigeren Papstwahlen ganz wenig Nachr 
richten haben. Das ist ja auch nicht verwunderlich. Denn an sich 
ist die Skrutatorenthätigkeit etwas höchst Unwesentliches : sowenig 
man heutzutage in Parlamentsberichten von der Stimmzählung durch 
das Bureau spricht und so sehr man nur die Abstimmung erwähnt, 
geradeso hatten auch die alten dürftigen Quellen nur Anlass von der 
materiellen Wahl zu reden. Im 12. Jahrhundert ist einmal bei der 
Wahl Lothars sicher von einer Wahl per compromissum die Rede*®), 
aber es hat weder diese Wahlform noch die gleichfalls versuchte 
Wahl per inspirationem ein Ergebnis gehabt '*°); in welcher Form 
die Wahl wirklich sich vollzogen hat, sagen die als echt aner- 
kannten Quellen nicht. Dagegen weist eine Notiz, die man ge- 
wöhnlich ohne weitere Begründung als unecht verwirft, auf Skru- 
tinialwahl, und eine andere ebenso verworfene Stelle berichtet das 
Gleiche für die Wahl Friedrichs I.^^). Die einzige Wahl des 11. Jahr- 
hunderts, die einigermassen das eingeschlagene Verfahren erkennen 
lässt, die Konrads IL verläuft anscheinend ohne Skrutinium ; nach- 



ts) Dass die Ableitung des Eürrechts von der höfischen Funktion 
wenigstens zu Anfang des 13. Jahrhunderts die allgemeine war, dafOr sprechen 
die Angaben der Marbacher Annalen XYII S. 168. 1198 ttber das Recht des 
Bischofs von Trier. — Der König von Böhmen ist dann auf Grund des Erz- 
amts allmählich auch unter die Skrutatoren getreten: schon der Widerspruch 
des Sachsenspiegels bezeugt die Neigung, die später (1289, 1290) feste Rechts- 
form bekam: hierher die tüchtige Arbeit von Anton Müller, Geschichte der 
böhmischen Küre S. 46. 

4^) Vgl. Quidde, die Entstehung des Kurfürstenkollegs S. 52 fd. 

&o) Die Belege bei Beruh ardi, Lothar von SuppHnburg S. 23 fd. 

^0 fch meine die kurzen Excerpte des Gewold de septem viratu aus 
«Amandus*^ und «Welbertus" (ich citiere nach dem Sammelwerk repraesentatio 
reipublicae Germanicae, welches neben andern die im pfälzisch - bayerischen 
Kurstreit gewechselten Schriften enthält) S. 689 fd. Sie werden herkömmlich 
als unecht angesehen, ol^wohl man nie auch nur eine Spur eines Beweises ver- 
jsucht hat; davon, dass die Stelle ,als [Fälschung dargethan*" sei (Bern- 
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dem der Konsens thatsächlich hergestellt ist, stimmen 
nun alle Wähler ausdrücklich nacheinander, die, welche sich nicht 
angeschlossen haben, entfernen sich**); das ist die Wahlform, wie 
sie in der älteren fränkischen Kirche annähernd zu erkennen ist. 

Von der Erklärung der Skrutatoren ist scharf die rechtliche 
Hauptsache, nämlich die rechtliche relevante Wahlerklärung, 
das was man sehr unpassend als Vorwahl bezeichnet hat, zu 
unterscheiden. Natürlich liegt diese Erklärung vor der Ver- 
kündigung durch die Skrutatoren, und so schildert es auch 
der Sachsenspiegel. Wie vielfach nach kirchlichem Recht, wird 
diese Erklärung mögUcherweise durch ein Instrument zusammen- 
gefasst , das sämtliche Wähler unterzeichnen. Solche Instru- 
mente sind uns noch aus der ersten Hälfte des 13. Jahr- 
hunderts auch erhalten*'). — Nach der Angabe des S. sp. wählen 
die Fürsten, und dieses ausschliessliche Fürstenwahlrecht tritt in 
der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts und im 13. Jahrhundert 



hardi S. 13 N.)f ist gar keine Rede. Denn das ist natürlich kein Beweis, 
dass mehrere Gelehrte hintereinander ohne Angabe von Gründen behaupten, 
die Stelle sei falsch. Die Schrift des Gewold enthält sonst keine Fälsch- 
ungen ausser zwei £zcerpten über die Entsetzung Heinrichs des Löwen und 
die Erhebung der Anhaltiner (S. 687], die aber nicht auf Gewold, sondern 
bereits auf den lauenburgischwettinischen Kurstreit des 15. Jahrhunderts zurück- 
gehen. Im fibrigen besitzt Gewold eine ganz erstaunliche Quellenkenntnis, 
und ihm danken wir vor allem die Überlieferung der wichtigen Urkunde von 
1275 (Bärwald in W. A. 21 S. 1 fd.). Irgend einen vernünftigen Grund für 
eine Fälschung vermag ich nicht zu finden. Für die Frage nach der bayerischen 
Kur, an der Gewold interessiert war, sind die Stellen rein neutral. Was die 
Stellen sonst an Nachrichten geben, stimmt mit dem anderweitig Bekannten, 
ist übrigens zu wenig, um einer genaueren Kritik Raum zu bieten. So scheint 
mir jedenfalls die ünechtheit nicht erwiesen. Man hat eben in den offiziellen 
bayerischen Kreisen seit Aventin mehr an Quellen gekannt, als uns jetzt über- 
liefert ist. Vielleicht könnte Gewolds gelehrter Briefwechsel, der, wie mir 
Kollege Ghroust mitteilt, in München aufbewahrt ist, genauere Auskunft 
geben. — Die Zahl der Skrutatoren ist nach der besprochenen Stelle sex aut 
octo (S. 689). 

52) Wipo c. 2. Lindners Kritik (M. ö. J. XVII S. 3 fd.) kann ich 
nicht folgen. Aus dem caeteri archiepiscopi folgt noch lange nicht, dass der 
Erzbischof von Köln gestimmt hat, caeteri ist nicht omnes. 

&s) Weiland IL 19 u. hiezu Harnack, Kurfürstenkollegium S. 19. — 
Vgl. auch TannertS. 4 Note. Ein zweites Mal für die Wahl Konrads TV. 
in 1237 (Weiland 11. 329). Im letzten Fall steht neben dem Wahldekret, 
das alle Wähler (11) benennt und dessen Eschatokoll yerstttmmelt ist, so dass 
die Unterschriften fehlen, die vollkommen unverdächtige Nachricht der Mar^ 
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auch sonst häufig hervor^). VoUkommen klar tritt der Gegensatz 
in dem Instrument über die Wahl Ottos IV. hervor, wo die übrigen 
sagen: elegi et subscripsi, dagegen der Graf t. Guyk, der damals 
sicher kein Fürst mehr war, consensi et subscripsi*^). Bei der 
ganz bestimmten Unterscheidung zwischen electio und consensus 
in der Wahlterminologie zu Ende des 12. Jahrhunderts, kann das 
nichts anderes bedeuten, als dass der Graf eben nicht mehr wählte. 
— Die Königswahl hat nach einer sehr verlässigen Mitteilung ihren 
ordo*^). Am bedeutendsten aber ist natürlich die erste Stimme: 



bacher AoDalen, die auch sonst der Wahlform besondere Aufmerksamkeit 
widmen. Danach wählen die Bischöfe von Mainz, Trier, dann Böhmen und 
der Pfalzgraf, die übrigen Fürsten stimmen' zu. (S. S. XVII S. 178. 28—32: 
die Einwendungen Lindners S. 121 laufen schliesslich darauf hinaus, dass 
der Quelle die Glaubwürdigkeit abgesprochen wird.) Damit ist aber nichts 
anderes als die electio genannt, im Gegensatz von der .nominatio*, über die 
das Wahldekret berichtet. 

ä**) Vgl. namentlich die Zusammenstellung von Weiland in Forschungen 
XX S. 469 fd. Das ist dann auch der Sinn der oft besprochenen Formel: 
una cum principibus imperii, ad quos de iure spectat electio in der Wahl von 
1198 (die Stelle bei Lindner S. 98 f.). Dass der Graf von Dagsburg als 
Wähler Ottos IV. auftritt (Lindner S. 98), beweist nichts gegen eine feste Be- 
grenzung. Denn die ältere Linie der Grafen von Dagsburg, die mit Albert 
von Dagsburg 1219 ausstirbt, gehört demselben Haus der Grafen von Elsass an, 
aus der auch die oberlothringischen Herzöge genommen sind (Calmet I 
S. CXLIII fd.), und nach ihrem Aussterben behauptet der Bischof von Metz, 
dass sämtliche Dagsburger Lehen von ihm rühren (Galmet II S. 220). So 
ist gerade das entscheidende Kriterium dafür gegeben, dass der Graf 
nicht Vasall von irgend einem andern, als dem Kaiser oder dem Bischof 
ist. In der That stehen die Grafen von Dagsburg Überall, wo sie in der Kaiser- 
urkunde erscheinen, allen anderen Grafen vor, höchstens mit Aufnahme der 
Markgrafen von Baden: Schöpflin L265. 1138; I. 302. 1161; L 341. 1187; II. 
357; IL 360. Beyer IL 129. 1193; Schöpflin IL 345 nach den damals fürst- 
lichen Grafen von Montferrat (Ficker 185) und Ma9on, zwischen die sich 
allerdings der Herzog von Teck schiebt — Die Stellung der jungem Dags- 
burger Linie, die dem Leininger Grafenhaus angehört (Galmet II S. 220), be- 
weist weiter nichts. — Richard Löwenherz wird umgekehrt zur Eönigswahl 
geladen, weil er Vasall des Königs geworden ist (Phillips in W. A. Bd. 26 
S. 97). 

55) Weiland IL 19; ähnlich Harnack S. 19. •— Ganz abweichend 
Lindner S. 97. 

56) Gest Frid. IIL 10. Tannert (die Entwicklung des Vorstimmrechts 
unter den Staufen) hat versucht — allerdings unter irrigen Voraussetzungen 
— die ersten Glieder dieses ordo herzustellen. ~ Es ist der Grundirrtum 
Lindners, die feste Form der Königswahl zu leugnen; dass die relevante 
Wahl formlos stattgefunden haben sollte, dagegen, wie Lindner S. 89 fd. 
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denn ist einmal die Wahl yollendet und kommt es zur Verkündigung 
des Resultats, dann ist es schliesslich gleichgültig, wer diese Ver- 
kündigung hat; dagegen ist da, wo noch keine Entscheidung ge- 
troffen ist, das erste Wort von dem grössten Gewicht, wie zu allen 
Zeiten, wenn ein Kolleg zu beschliessen hat. So wird denn in den 
QueUen in der That eine prima vox erwähnt : nicht bloss nach dem 
kirchlichen Sprachgebrauch, sondern nach der Schilderung der 
Quellen selbst, kann das nur die erste Stimme in der materiellen 
Wahl, nicht in der Wahherkündigung (electio) sein. Das Recht auf 
die prima vox überhaupt hat der Erzbischof von Mainz ^^), unter 
den weltlichen Fürsten zuerst der Pfalzgraf, offenbar ala Herzog 
von Rheinfranken*®), während später der böhmische Herrscher*^), 
weil König, als erster vortritt. Es ist aber natürlich sehr wohl 
möglich, dass derjenige, der das Recht auf die erste Stimme 
hat, nicht anwesend ist, und dann stimmt ein anderer, der 
nächste, zuerst*®). 

Auf die nominatio und die electio folgt das laudare*^) oder 
consentire **). Nach der Schildenmg des S. sp. folgen der Wahl- 

meint, die der feierlichen Urkunden folgende irrelevante .laudatio " secundum 
ordinem geschehen sei, ist absolut unmöglich. Gilt für die letztere ein ordo, 
was wir nicht sicher wissen, dann sicher auch für die erste, aber nicht um- 
gekehrt. Wohl kann neben der Wahl mit ordo eine laudatio ohne ordo mög- 
lich sein. 

57) So Wipo c. 2: archiepiscopus Moguntinensis cuius sententia ante 
alios accipienda fuit rogatur a populo quid sibi videretnr ^ laudavit et elegit 
maioris aetatis Ghuononem ; hier hat bei der Abstimmung des Bischofs gar 
keine Entscheidung stattgefunden. Von einem Skrutinium ist hier überhaupt 
gar keine Rede: oben N. 52; später — Ragewin Gesta Frid. III. 17: elec- 
tionis primam vocem Maguntino archiepiscopo, deinde quod superest caeteris 
secundum ordinem principibus recognoscimus. 

58) Die Stellen und Litteratur bei Tannert S. 30. Hiermit ist dann 
die Stellung des jungen Konrad bei der Wahl Eonrads zu vergleichen 
(Wipo II). 

59) Weiland IL 43. 1212: a primo inter alios principes specialiter pro 
imperatorem nos elegit. 

60) So der Erzbischof von Magdeburg nach der Schilderung des Arnold 
yil. 13 in einer Nachwahl; an der Stellung des electus von Würzburg nehme 
|ch (gegen Lindner S. 111) keinen Anstand : denn der electus wird eben auch 
die Regalien noch nicht haben. Bei der Wahl Ottos IV. hat der Bischof von 
Köln die erste Stimme. 

61) Belege bei Lindner K. W. S. 72 fd. 

6^) Schon Wipo c. 2: fit clamor populi, omnes unanimiter in regiti 
electione principibus consentiebant. 
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erklänmg der Kurfürsten (electio), welcher ihrerseits die Erwählung 
nachgeht, noch eine Erklärung der übrigen Fürsten, und das wird 
durch andere Nachrichten bestätigt®^). Aber hinter den Fürsten 
nehmen auch Nichtwahlberechtigte teil, die Grafen, die nicht mehr 
Fürsten sind, der Papst, der zufällig anwesend ist^), das übrige 
Volk. Sind es vornehme Leute, so wird die Erklärung ausdrück- 
lich festgehalten wie die des Grafen von Cuyk, wie wohl auch die 
des Papstes ^% Überall aber bedeutet die laudatio oder der Kon- 
sens die Zustimmung, die Billigung der Person. Das ist die 
durchgängige Bedeutung in der kirchlichen Rechtssprache und gilt 
gerade so für die Königswahl. Allerdings schliesst sich an die 
Wahl die Ableistung des Unterthaneneids seitens aller anwesenden 
Ritter, die Ableistung des hominium seitens der königlichen Va- 
sallen an®^), allein diese Handlung heisst nicht laudare, sondern 
wird da, wo die Quellen genauer schildern, dazu in Gegensatz 
gebracht ^'^. Das entspricht vollkommen der Bedeutung von laudare 



63) Annal. Marbac. S. S. XVII. 178. 1237: hier applaudieren die 
übrigen Fürsten der Erklärung durch die' Kurfürsten. 

64) Lindner S. 43. 

65) Hierher gehört dann auch die oft erörterte Stelle bei Bruno 
c. 91: da die blossen consentientes sehr angesehene Leute sein können, so 
können sie sehr wohl Bedingung ihres Consenses stellen; Lindner M. ö. J. 
XVIL 551 fd., kommt hier der Wahrheit näher als Seeliger M. ö. J. XVII 
S. 15 fd. 

66) Insoweit hat Lindner gegen Seeliger vollkommen Recht. Wieder- 
holt wird von iuramentum fidelitatis bei Königswahl gesprochen; so Thiet- 
mar IL 1, dann vor allem 1196 regist. de neg. imp. 29 bei Migne 216 
col. 1025) concorditer elegerunt fidelitatem ei pene omnes ^ quidam hominium 
exhibentes: in der letzten Stelle ist dann deutlich zwischen dem iuramentum 
fidelitatis aller d. h. dem allgemeinen Unterthaneneid und dem hominium, d. h. 
der vasallitischen Huld einzelner geschieden. In dem Bericht des Prokurators 
von Alfons v. Kastilien wird ebenfalls zwischen dem allgemeinen Unterthanen- 
eid der principes und dem Eid, den sie als Lehensempfänger zu leisten haben, 
bestimmt unterschieden und beides nebeneinander gefordert (M. Ö. J. VI S. 101) ; 
es bezieht sich das zwar hier zunächst wohl auf die bei der Wahl nicht an- 
wesenden Personen, bezieht sich aber natürlich geradeso auf die Anwesenden. 
Dass das sächsische (wie das friesische und nordische) Recht für das Treu- 
gelöbnis überhaupt die Handreichung verwendet, ist mit Berufung auf Punt- 
s Chart, Schuldvertrag und Treugelöbnis S. 341 fd. schon von Lindner 
bemerkt worden (M. Ö. J. XVII S. 564). 

6 7) Das ist wie Seeliger mit vollem Recht (M. ö. J. XVI S. 51; D. Z. 
f. G. W. N. F. II M. Bl, S. 14) hervorgehoben hat, bei Thietmar IL 1 und 
Adelbold c. 10 der Fall. — Die Übersetzung von , geloben* mit laudare steht 
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in der kirchlichen Sprache. Für die ungenauere Auffassung mag 
laudatio und Treueid zusammenfallen : jedenfalls aber gehört beides, 
wenn es auch für die Gültigkeit der Wahl irrelevant ist, im weitern 
Sinn noch zur Wahl, und so kommt es, dass Personen, die sich an 
der Wahl nur durch Akklamation und Treueid beteiligen, doch 
als eligentes bezeichnet werden*®). Im kanonischen Recht herrscht 
derselbe Sprachgebrauch. 

Was der feierlichen Wahlverkündigung nachfolgt, ist also eines- 
teils die rechtliche irrelevante Akklamation durch die Fürsten und 
die übrigen vornehmen Leute ; dann die Leistung desünterthaneneids 
und des Manneneids. Da wo der König erwählt ist, aber in einem 
bestimmten Landesteil noch nicht Anerkennung gefunden hat, ist 
es diese Anerkennung und der Treueid, der nachgeholt wird*®), und 
es hat das sehr bestimmte Ansehen, als ob der König, solange 
als ihm von den Angesehenen allgemein der Treueid persönlich ge- 
leistet wurde, unmittelbar nach der Wahl durch das Reich gereist 
wäre, um den Treueid derer zu erhalten, die bei der Wahl nicht 
anwesend waren'®). 

5. Im Bisherigen hat es sich nur um die Bildung eines 
Wahlvorstandes gehandelt, der die Wahl aller Fürsten entgegen- 
nimmt, es ist das thatsächlich etwas wenig Wichtiges, und darum 



Dicht fest. Da loven allerdings aach die Bedeutung von versprechen gewonnen 
hat, so wäre es natürlich sehr wohl denkbar, dass man germanisierend für 
Versprechen das lateinische laudare angewandt hätte. Aber daraus wörde 
noch lange nicht folgen, dass laudare stets geloben bedeutet. Thatsächlich 
kommt ein laudare in der sächsischen Quelle häufig in der blossen Bedeutung 
billigen, zustimmen vor (die Belege bei Punt schart S. 32 N. 4), wie im 
mittelalterlichen Latein überhaupt — man denke an laudiraium, lod; dagegen 
hat Puntschart — wiewohl er das glaubt — keinen einzigen stringenten 
Beweis für laudare = geloben geliefert. In den beiden Beispielen S. 39 Z. 1 
kann recht wohl , billigen, zubilligen' zu Grunde liegen. Das laudare der Erben 
im sächsischen Recht ist wie die fränkische effestucatio kein Gelöbnis, sondern 
ein — auch in der Form des Fingerschnellens — hervortretender Verzicht. 

68) So die Erfuii;er Annalen zur Wahl Wilhelms (S. S. XVI S. 38. 1252; 
dazu Lindner S. 128 fd.). 

69) Besonders die bekannte Versammlung in Merseburg unter Heinrich IL 
(Thietmar V. 15). 

70) Besonders tritt dies unter Konrad IL Waitz VI S. 156 fd. hervor; 
etwas Ähnliches ist die schwedische Eriksgata, wo der zunächst für Upland 
gewählte König von den Bewohnern der übrigen Landesteile ünterthaneneid 
und Geiseln empfing (Schlyter, Juridiska Afhandlingar I. S. 11 f.). 
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ist es sehr erklärlich, dass die Geschichtsquellen nichts Deutliches 
über die Sache berichten und die einzige bestimmte Nachricht 
eben das Rechtsbuch des Sachsenspiegels enthält. — Die viel be- 
deutsamere Frage, die aber die Untersuchungen gewöhnlich in den 
Hintergrund treten lassen, ist, wie sich das Wahlbureau, in welches 
allmählich auch der König von Böhmen eintritt, zum ausschliess- 
lichen Wählerkolleg umgebildet hat. Ich bringe den Vorgang mit 
der Verringerung in der Zahl der weltlichen Fürsten in Zusammen- 
hang. Wenn man daran festhält, dass stets nur die principes 
Wähler waren, so kamen etwa in der Mitte des Jahrhunderts als 
weltliche Wähler nur mehr der König von Böhmen, der Pfalzgraf 
bei Rhein, der Herzog von Bayern, Schwaben, Sachsen, Ober- 
lothringen, Brabant, Braunschweig, Kärnthen, Markgraf von Branden- 
burg, von Meissen, der Landgraf von Thüringen, der Graf von 
Anhalt und der von Flandern in Betracht. Weggefallen sind die 
Zähringer, die Meraner, die Herzöge von Rotenburg, Österreich, 
Steiermark, Lausitz, Mähren, Pfalzsachsen, Pfalzbayem. Unter 
den übrig gebliebenen Fürstenämtem hat aber das schwäbische 
Herzogtum, das in der Hand des Königs oder schliesslich des un- 
mündigen Konradin war, keine Bedeutung für die Königswahl 
gehabt. Bayern ist zeitweilig mit Pfalz vereinigt. Braunschweig 
ist erst 1235 als Fürstentum anerkannt. Thüringen trat 1247 
durch das Aussterben der Dynastie und den Streit um die thüringi- 
sche Erbfolge zurück. In Kärnthen stirbt die Herzogsdynastie 
1269 aus und das Land gelangt für die nächste Zeit an Ottokar. 
P'landem, das als wesentlich französisches Fürstentum überhaupt 
nicht recht mitspielte, ist 1211 — 1276 von Frauen besetzt. So 
kommen eigentlich nur Oberlothringen, Meissen, Brabant, später wieder 
Bayern und vielleicht Braunschweig neben den Kurfürsten als Wähler 
in Betracht. — Unter den geistlichen Fürsten ist eine solche 
Verengung des Kreises nicht möglich gewesen, aber man darf 
wohl annehmen, dass hier infolge der Unterordnung unter die Erz- 
bischöfe im ganzen der Wille der Wähler durch die Erzbischöfe 
zum Ausdrucke kommt; ist das richtig, so kommen jedenfalls die Erz- 
bischöfe von Magdeburg und Bremen mit ihren wenigen Suffraganen 
neben den drei rheinischen Bischöfen kaum in Betracht, und auch 
der Bischof von Salzburg erreicht sie bei weitem nicht an Macht. 
— Das Aussterben der welthchen Fürsten hat die Verdrängung 
der allgemeinen Fürstenwahl durch die Kurfürstenwahl jedenfalls 
möglich gemacht Zwischen den Personen, die das Wahlresultat 
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verkünden, und denen, die wählen, ist kein grosser Unterschied 
mehr. Ist das nun durch bewusstes Eingreifen oder etwa nnr 
durch Gewohnheit geschehen, so wie zu Ende des 13. Jahrhunderts 
der lauenburgische Zweig der sächsischen Kurlinie sein Wahl- 
recht einfach dadurch verlor, dass er dasselbe eine Zeitlang nicht 
ausübte ^*)? 

Am deutlichsten lässt sich nun der wenig hervortretende Prozess 
an der bayerischen Kur verfolgen. Bayern beansprucht noch 
1239 zwei Stimmen wegen des Herzogtums und wegen der Rhein- 
pfalz '^). Es ist vollkommen unmöglich, in der bayerischen Stimme 
von 1239 eine Kurstimme zu sehen; denn damals war bereits nicht 
bloss für die norddeutsche, sondern geradeso für die süddeutsche 
Auffassung die Kurstimme mit dem Erzamte verbunden'^), und da ist 
es nun nach den unverdächtigen Zeugnissen de sSachsenspiegels sicher, 
dass Bayern kein Erzamt hatte; das Schenkenamt, das in einigen 
Formeln des Schwabenspiegels dem Herzoge von Bayern zuge-, 
schrieben wird, hat vor dem Interregnum nicht diesem, sondern seit 
Beginn des 12. Jahrhunderts dem Herzog oder König von Böhmen 
gehört. So handelt es sich 1239 um die Stimme des Herzogs von Bayern 
als Fürsten Wähler. Bei der Wahl von 1257 stimmte nun noch der 
Herzog Heinrich von Niederbayem und ebenso bei der von 1273, und 
bei der letzteren sicher ratione ducatus, aber als einer der 7 Kur- 
fürsten ; ob er bei der ersteren sich auf sein bayerisches Herzog- 
tum oder auf den Mitbesitz der Pfalz stützt, ist bestritten''*). 
Das Richtige ist, dass der Herzog die bayerische Stimme ausgeübt 
hat, aber dass er nicht als Kurfürst behandelt worden ist; hätte 
er als elector für die Pfalz gestimmt und wäre damit Kurfürst 
gewesen, so hätte er in dem offiziellen Wablberichte, der die Kur- 
fürsten aufzählt, genannt sein müssen'^). Die Erscheinung führt 



7t) Die Belege bei Phillips W. A. 25 S. 175 fd. 

7i) Albert. Beham (Bibl. des litt. Ver. 16 S. 16) Dominus dux leniter 
et pui'e mihi respoudit: o utinam Dominus noster Papa hoc ipsum jam fecis- 
set ; propter hoc enim vellem utrique voci renunciare videlicet palaiü et duca- 
tus et dare super hoc ecclesiae — publicum instrumentum. 

7')) Dies ergibt sich aus den Motiven, die die Marbacher Annalen fttr 
das Wahlamt des Erzbischofs von Trier gebrauchen (ob. N. 48). 

74) Für fl bayerische Stimme* noch 1257 besonders Scheffer-Boi- 
chorst Mfinch. Sitzungsb. 1884 S. 462 fd.; dagegen Anton Maller, Ge- 
schichte der böhmischen Kur S. 29 fd. 

76) Weiland II. 405 § 5: sieben Kurfürsten; § 8 nur die Wahl durch 
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aber noch weiter: sie zeigt, dass 1257 auch der mächtigste Herzog, 
der nicht Kurfürst ist, in der Wahlanzeige nicht mehr als Wähler 
hervortritt, und daraus erklären sich dann die Versuche Heinrichs, 
einesteils als Pfalzgraf aufzutreten'*), andernteils seine Stimme 
1273 zu einer Kurstimme zu machen. — Bei der Wahl von 1247 
werden noch alle Fürsten auch vom Papste als Wahlberechtigte 
angesehen ''), und wenn es in dem Kampfe Philipps und Ottos ein- 
mal den Anschein hatte, als ob Innocenz HI. eine besondere 
Wählerklasse vor den übrigen Wahlen ausscheiden wollte'®), so 
könnte das nach der Stellung der Kurie im Jahre 1247 keinen 
dauernden Einfluss gehabt haben, muss nur ein vorübergehender 
Einfall gewesen sein. Allein es ist überhaupt mehr als wahr- 
scheinlich, dass Innocenz III. bei der besonderen Wählerklasse 
jedenfalls nicht an die electores gedacht hat'^), — So liegt die Ände- 
rung zwischen 1247 und 1257. Der englische König Heinrich III., 
der von der Feme her der Veränderung natürlich nicht so rasch 
folgen konnte und der meinte, dass mehrere bereits ausgestorbene 
Fürstenfamilien noch bestanden, hält noch im Jahre 1257 an der 
alten Auffassung fest®^). Denkbar wäre es nun, dass das Allein- 



EöId, Mainz, den Pfalzgrafen erwähnt; mit den duces, unter denen Herzog 
Heinrich steckt, findet nur vorher eine Deliberation statt. 

76) Scheffer-Boichorst a. a. 0. S. 477. 

77) Weiland IX. 346. 347 (Brabant, Braanschweig, Meissen). 

78) Die bekannte Stelle der deliberatio super facto imperii de tribus elec- 
tis; darQber jetzt Lindner S. 100. 

79) In dem Brief von 1203 (ep. 92 reg. de neg. Romani imp. [Migne 
216 col. 1098] Phillips m. W. A. 26 S. 91 N. 367), ist jedenfalls jede Be- 
rufung darauf fallen gelassen, dass eine bevorzugte Wählerklasse Otto gewählt 
hat, sondern es wird nur auf die grosse Zahl der nachträglichen FOrstenstimmen 
Gewicht gelegt — In der deliberatio ist nun allerdings eine angebliche be- 
sondere Wählerklasse unverkennbar, wenn auch der Gedanke nicht in der ent- 
scheidenden Linie der Beweisführung liegt. Mir scheint, dass sich diese be- 
sondere Wählerklasse sehr einfach erklären lässt: die Wahlanzeigen der Anhänger 
Ottos betonen das ad quos de iure spectat electio (die Stellen beiLindner S. 98). In 
der römischen Kurie, wo man sich zum ersten Mal seit langer Zeit oder im Grund 
genommen überhaupt zum ersten Mal um das Recht der deutschen Königswahl 
zu künmiem hatte und davon gewiss nichts Genaueras wusste, hat man in 
advokatorischer Weise der Bezeichnung einen unbestimmt hohen Wert bei- 
gelegt und damit operiert. Bei genauerer Bekanntschaft mit den Verhältnissen 
hat man das Argument fallen lassen. Ähnliches denkt wohl Lindner S. 101. 

80) So Mathäus ParisiensislS. S. XXVIII S. 368); hiezn Lindner, 
S. 174. 
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recht der Kurfürsten 1257 durch einen bewussten Zug des Pfalz- 
grafen herbeigeführt worden ist, allenfalls um damals Ottokar 
die Mehrzahl der Stimmen abzuschneiden. Allein dagegen spricht, 
dass auch der Bericht des Königs Alfons sich auf den Boden 
der ausschliesslichen Wahlberechtigung des KurfürstenkoUegiums 
stellt®^): hätte der Pfalzgraf eine Art von Staatsstreich versucht, 
so würde Alfons, der unter seinen Anhängern jedenfalls die zwei 
Herzöge von Ober- und Niederlothringen zählte®*), dies sicher ge- 
rügt haben. So bleibt keine andere Annahme übrig als die, dass 
die Fürsten stillschweigend unter den Konsentierenden aufgingen 
und der zeremoniöse Vorrang der Kurfürsten sich von selbst in 
ein ausschliessliches Recht verwandelte. Möglich ist es, dass der 
Doppelsinn von elector als Skrutator und Kompromissar dabei eine 
Rolle gespielt hat; nachweisen lässt sich das aber nicht. Es stimmt 
zu dieser allmählichen Veränderung, wenn in der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts zu Verfügungen über Reichsgut®*) ohne weiteres 
die Willebriefe der Kurfürsten an Stelle der fürstlichen Willebriefe 
aufkommen: die Kurfürsten sind eben jetzt in diejenigen fürstlichen 
Kompetenzen eingetreten, die durch die bisherige Übung scharf 
umrissen waren. 

§ 63. Fürstentum und Volksrecht. 
In der germanischen Frühzeit hat sich allmählich die Fürsten- 
gewalt von der souveränen Gewalt der Gemeinde abgelöst. Die 
Ausgangspunkte der Bildung kann man noch am fränkischen, 
deutschen und französischen Königtum verfolgen. Auf der einen 
Seite steht die Bevorrechtung in der Mark, die sich im königlichen 
Wildbann und Bergrecht wiederspiegelt, auf der anderen Seite der 
militärische Oberbefehl, von dem aus der Königsbann einfach als 
Heerbann bezeichnet wird und der Unterthaneneid, welcher vielleicht 
zuerst nichts anderes als der Treueid einer erweiterten Gefolgschaft 
ist ; vor allem kommt die Vollstreckung der durch das Volksgericht 
verfügten Friedlosigkeit und die Einhebung der öffentlichen Straf- 
gefälle in Betracht. Wegen dieses Ausgangspunktes ist der König 
auch der Rechtsordnung nicht entrückt, und noch weniger natürlich 
der Fürst und Graf. Der deutsche König wenigstens — für den 
französischen und noch mehr den burgundischen fehlen bestimmte 



81) M. Ö. J. VI S. 101. 

88) Eempf, Geschichte des deutschen Zwiachenreichs 8. 36 fd. 

83) leg. ü. S. 485. 1281. 
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Angaben — ist nicht bloss mit seinem Vermögen, sondern anch 
mit seiner Person der Rechtsprechung der Fürsten unter dem 
Vorsitz des Pfalzgrafen unterworfen^). Es ist das wohl daraus 
zu erklären, dass der Pfalzgraf der Herzog yon Rheinfranken 
ist. Der König ist eben noch Volksgenosse, und zwar gehört er 
ohne Rücksicht auf seine Abkunft dem theoretisch herrschenden 
Stamm der Franken an^); da die Königswahl auf der fränkischen 
Eide von Frankfurt stattfinden muss^), so ist er genauer zugesehen 
Rheinfranke und nicht allenfalls Lothringer ; — Lothringen hat sich 
ja in der für die Bildung des deutschen Königtums entscheidenden 
Zeit selbständig yom Ostreich gehalten. — 

Ist der König noch Volksgenosse geblieben, so ist aber seine 
Rechtsmacht weit über die blosse Häuptlingsgewalt hinausgewachsen. 
An den Königsbann von 60 solidi hat sich das viel intensivere 
Bannrecht bei des Königs Ungnade angeschlossen. 

Dieses intensivere Gebotsrecht wird freilich nie gebraucht, 
um abstrakte Regeln zu erlassen. Die einzige grosse Materie, die 
abstrakt geregelt wurde, die Kriminalisierung der Gewaltthätigkeits- 
verbrechen, ist juristisch nicht durch einseitiges königUches Gebot, 
sondern durch Friedensvertrag des gesamten Volkes bestimmt 
worden. Im übrigen haben die Kapitularien, welche in der alt- 
fränkischen Zeit durch den jähen Zusammenstoss romanischen und 
germanischen Wesens nötig geworden waren, in den folgenden Jahr- 
hunderten ruhiger Entwicklung keine Nachfolge gefunden. — Das 
13. Jahrhundert hat Frankreich königliche Ordonnanzen gebracht, 
während in Deutschland eigentlich erst die Rezeptionszeit zu um- 



1) Hier wie anderwärts werden die Angaben der Rechtsbücher als Erfin- 
dung angesehen. Man kann dafür gar keinen Grund vorführen, als den, dass 
die Sache nicht urkundlich nachweisbar ist. Hierzu § 59 N. 88 f. Die ursprüng- 
liche Gestaltung des germanischen Königtums weist auf volle Verantwortlich- 
keit (y. Amira S. 94), und es ist sehr wohl verständlich, dass man diesen 
Gedanken noch im mittelalterlichen Recht festgehalten hat. — Übrigens wird 
bereits unter Heinrich IV. von den Anhängern des Königs ausgesprochen, dass 
der König, der Jahr und Tag im christlichen Bann ist, iuxta palatinas leges 
zum Königsbann unfähig sei. (Lambert S. 257). Danach ist es also jedenfalls 
nicht bloss nach der Meinung der Revolutionspartei, dass der König dem 
Palatialrecht und damit wohl auch dem Palatialgericht unterstellt ist, — 
wenn Lambert die Wahrheit berichtet 

2) S. sp. IIL 54 § 4, Sw. sp. 123. Bereits M. B. XX^UL 114. 926 
lässt der sächsische König Heinrich einen Kemptner nach 1. Salica frei. 

3) Weiland H. 405 § 6. 
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fassender Reichsgesetzgebang führte. Früher als eine königliche Ge- 
setzgebung ist in den Provinzen eine durch die Provinzialgewaltver- 
mitteite Rechtssetzung zuerkennen*); denn gerade auf den Provinzial- 
versammlungen übt das Volk seine Befugnis zur Änderung der 
geltenden Normen. So mag die Zurückhaltung des Königtums in 
der Gesetzgebung an die ursprünglichen Anschauungen anknüpfen*): 
eine selbständige Normierung durch König und seinen Hof wird 
immer noch nicht als Rechtsschöpfung angesehen; die Publiziertmg 
von Kapitularien auf den Grafschaftsversammlungen durch die 
Grafen zu veranlassen, dazu fehlt es dem Königtum an der not^ 
wendigen Dienstgewalt den Grafen gegenüber. — Der Fortschritt 
in der Rechtsbildung, soweit er auf das Königtum zurück- 
geht, geschieht — von dem Landfrieden abgesehen — im ganzen 
durch die Aufnahme einzelner Personen und Klassen in die königliche 
Schutzgewalt : über die Schützlinge, die dem Hofrecht unterstehen, 
kann der König oder wer dessen Gewalt hat, frei verfügen, und 
das ist dann namentlich in den Stadtrechtsprivilegien geschehen. 

Ist vielleicht die Gesetzgebung durch die Nachwirkung des alten 
Volksrechtes wenigstens gehemmt, so tritt auch noch in der Rechte 
sprechung zu Tage, dass sie dem König und seinen Leuten ursprüng- 
lich nicht gehörte und der König zunächst nur auf den Bann, d. h. 
auf das Aufgebot gegen den Friedlosen beschränkt ist. Denn die 
unmittelbare Rechtsprechung des Königs ist in erster wie in der 
Rekursinstanz ihrem Bau nach im öffentlichen Recht nicht vor- 
handen, sondern aus dem Eintritt in den königlichen Schutz ent- 
standen®). Im öffentlichen Gericht aber entscheidet nicht der 
königliche Beamte, sondern die Vollgemeinde oder der Ausschuss 
der Schöffen. Aber thatsächlich ist eben schon in der fränkischen 
Zeit die königliche Rechtsprechung in das ganze Rechtsystem ein- 
gegliedert und die Provinzialgerichte werden von den königlichen 
Beamten abhängig. So ist doch die Rechtsprechung und damit das 
wesentliche Arbeitsfeld des mittelalterlichen Staates ein königliches 
Recht geworden. — Die innere Verwaltung, die heutzutage eine 
der wesentlichsten staatlichen Funktionen ist, wird zum Teil von 



4) § 28 N. 54; dazu dann noch in Deutschland das Gesetz von Raus- 
hofen (M. leg. III S. 484 fd.); flandrische und seeländische Eeuren, welche 
allemial für einen Gerichte verband erlassen sind. 

•')) Hierher etwa der bekannte Vorgang in Steele: Widukind 11. 10. 

6) § 41. V und § 65. IL , • 
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den Gemeinden und Bruderschaften, zum Teil von der Herrschaft, 
zum Teil von der Kirche geführt. Allerdings ist im Westen die 
Gemeinde schon seit der Frankenzeit unter die Kontrolle des obrig- 
keitlichen Schultheiss gestellt worden, und im Osten, abgeschwächt 
auch im Westen, hat die weltliche Obrigkeit durch die Bestätigung 
der Bischofswahlen einen Einfluss auf die Kirche gewonnen. Aber im 
ganzen ist in der Zeit, die hier besprochen wird, die Kirche bereits 
wieder ein selbständiger Körper geworden, die Gemeinde und Herr- 
schaft aber ist noch unabhängig geblieben. 

So fehlt der Staatsgewalt die Fülle, die ihr heute zukommt. 
Aber der Streit um dieselbe d. h. um die Rechtsprechung wird 
jetzt doch nicht mehr zwischen Fürst und dem unabhängigen Volks- 
verbande gekämpft, sondern dem König und seinen Beamten. — 
Allerdings wirken auch in der mittelalterlichen Zeit die vornehmen 
Leute bei den Regierungshandlungen ihres Herrn durch Rat und 
Zustimmung mit; und es haben sich daraus die Reichstage und die 
Landtage gebildet, welche im 17. und 18. Jarhundert da und dort die 
wirkliche Regierungsgewalt in die Hand bekamen : so im deutschen 
Reich und in den holländischen Provinzen. Dabei ist ein gewisser 
Zusammenhang mit den Vollgemeinden des alten Rechts noch zu 
fühlen. Der Reichstag der späteren Zeit knüpft an den fränkischen 
Reichstag an, und hier erscheinen die Franci, offenbar weil es sich 
um eine alte Vollgemeinde handelt. Ebenso begegnet auf den 
Landtagen der Herzöge und Grafen noch ein öffentlich rechtliches 
Element, besonders da, wo auch nichtritterliche Elemente des freien 
Landes erscheinen^). Allein juristisch steht jetzt das Zustimmungs- 
recht den Baronen, den Ministerialen und den Marktstädten®) zu, 
und auf diesem Recht der Privatherrschaft sind jene Vereinigungen 
aufgebaut. Volksversammlungen wie die alten Vollgemeinden sind 
diese Tagungen nicht mehr. 

§ 64. Die Provinzialgewalt. 

L Im Gegensatz zur fränkischen Zeit hat das Verhältnis 
zwischen König und dem hohen Beamtentum eine entscheidende 
Wendung dahin genommen, dass die Machtmittel des öffentlichen 
Rechtes in Deutschland wie in Frankreich auf den Herzog oder 
den Grafen übergehen. 



7) § 32 N. 23, N. 33. 

8) § 38. III; § 43. II. 2. 

Mayer, Verfassungsgescbichte. II. 26 
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Nicht volikommen gilt das for das Aufgebotsrecht ; denn 
das allgemeine Aufgebot ist in Deutschland, wo die wesentlichsten 
Kriegszüge Römerzüge waren, überhaupt fast yerschwunden: in 
Frankreich, wo es stärker hervortritt, steht es zwar dem Grafen 
zu: doch da, wo der König Krieg fuhrt, muss der Graf noch 
immer für ihn aufbieten. Das Aufgebot der Ritter endlich ist nach 
wie vor dem König verblieben, wenn es auch durch die unmittel- 
baren Lebensherren derselben vermittelt werden muss. 

Schon wichtiger ist es, dass die Grafen das Recht erlangt haben, 
fremde Festungsanlagen zu kontrollieren und eigene zu errichten. 
In Deutschland geht dem freilich zeitweise noch ein konkurrierendes 
Recht des Königs zur Seite, wovon die französischen Quellen nichts 
erwähnen. 

Ähnlich ist es mit dem Wildbann, der mit der Grafschaft 
verbunden ist und allmählich die Waldhoheit der Territorial- 
herren, diesen ausserordentlich wichtigen Faktor unserer modernen 
Verfassung herbeiführt: in Deutschland sind noch länger Spuren 
eines gleichzeitigen Königsrechts zu bemerken, die dann aber auch 
verschwinden; in Frankreich begegnen sie überhaupt nicht. 

Entscheidend ist es aber geworden, dass die öffentlichen Gefälle 
an die Grafen und Herzöge oder in Frankreich die Barone überhaupt 
gekommen sind. Das gilt für die Gerichtsgefälle ganz allgemein — 
in Deutschland allerdings zunächst abgesehen von der Konfiskation 
— dann für die direkten Steuern. — Die Zölle sind im Westen ganz 
allgemein denselben Weg gegangen^). In Deutschland dagegen er- 
scheinen die Zölle, trotzdem eine grosse Menge verschenkt wird, 
auch später grundsätzlich als Königsgut ^). Errichtung von Zöllen 
ohne königliche Genehmigung ist unmöglich und bleibt es grund- 
sätzlich noch über unsem Zeitraum hinaus. Umgekehrt kann der 
König ohne Rücksicht auf bestehende Zölle neue einführen*^), bis 

1) Miräus IV S. 176. 1016 (Flandern): comitatus id est potestatem 
vadimoniorum et fraedoinm et bannoram et telonei. £t. S. Louis II. 33: et 
qui a marchi^ et chastelerie et paage et lige estage il tient en baronie. 

SJ) So mit Recht Wetzel, das Zollrecht der deutechen Könige S. 17 fd. 

8) Urteil von 1157 (Weiland 1. 162), Reichsweistum von 1209 (Wei- 
land II. 30); von 1290 (leg. II S. 454); auch Mainzer Landfrieden § 8 (Wei- 
land II. 196), wo den domini die Erhebung neuen Ungelts verboten ist. — 
Vor allem tritt die Sache in dem Kampf Albrecbts I. mit den rheinischen Kur- 
füi-sten hervor (Lacomblet IIL 550, 615, 628, 709, 729, 783, 803, 1064). - 
Auch bull. aur. c. IX § 2 bestätigt nur die bisher erworbenen Zölle. 
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im 13. Jahrhundert verlangt wird, dass der König von dieser Be- 
fugnis nicht mehr zu Ungunsten der Provinzialherren oder ohne 
Genehmigung derselben Gebrauch macht*). — Dasselbe Geschick 
wie der Zoll hatte die Münze °). — Jedenfalls sind aber Gerichts- 
gefälle und die direkte Steuer dem König entfremdet, wenn auch 
noch lange die Bezeichnung Königsschatz wiederkehrt: der Grund 
liegt in der Verlehnung (Schenkung) der Graf Schaftseinkünfte, 
welche im Westen bereits im 9. Jahrhundert hervortritt und im 
Osten eine Wurzel zur Entstehung des Herzogtiuns bildet^). So 
ist die Steuerkraft des Inlandes der Kirche für ihre Grafschaften 
oder dem Herzog, dem Fürsten und von diesem dem Grafen aus- 
geliefert, und wie nun der steuerbelastete Besitz aufhört, als 
Eigentum betrachtet zu werden, so wird der bezugsberechtigte 
Hochgerichtsherr der mit dem Eigentum des Territorial bodens 
Belehnte, der Landesherr'), wobei zunächst noch öfters eine 



4) Weiland II. 26 § 9. 1208. II. 73 § 2. 1220 (confeder. cum princibus 
eccl.). Für die viel mächtigereo weltlichen Fürsten verdtehtsich das Gleiche von 
selbst und ergibt sich aus Weiland II. 74. 1220 und für die Marktzölle aus 
Weiland II. 171 § 2. — Nicht aus dem Rückgang der königlichen Gewalt 
gegenüber den einzelnen Fürsten, sondern aus der aligemeiuen Beschränkung 
des Herrenrechts durch den Konsens der Barone erkläi-t es sich, dass der 
König wie zu anderen Regierungähandlungen , so auch zu Zollverleihungen 
der Genehmigung der piincipes bedarf. So der Vorgang von 1182 (Wetzel 
S. 33). 

5) § 10 N. 47 f. 

6) § 61. II. 1. 

7) In Frankreich z. B. Vaissete VIII. 165 § 5 1212: Märkte sollen 
vom Sonntag auf den Montag verlegt werden ad arbitrium domini terre et 
comitis. Assisses de la cour des bourgeois 49, 189: seignor de la terre. 
— In Deutschland ist es öfters deutlich, dass Landherrn, Landebherrn nicht 
jeden Inhaber der Hochgerichtsbarkeit bedeuten: so Lacomblet II. 728. 1279 
hier sind anscheinend auch die Grafen nur nobiles im Gegensatz zum Kölner 
Erzbischof, der dominus terre; v. d. Bergh IT. 218. 387: hier erkennt auch 
der mächtige Kastellan von Voine das an, dass der Graf von Holland für 
Seeland „Herr van den Lande*" ist. Mir aus IL S. 817. 1125: Herzog von 
Brabant ist dominus patriae. III S. 26. 1107 ebenso. West f. ü. B. III. 1273 • 
der Bischof von Münster behauptet zu einer Verlassung neben dem zuständigen 
Stadtgericht zuständig zu sein, tamquam dux et dominus terre. Nassau i seh. 
ü. B. I. 757: (S. 448) 1265: der Bischof von Mainz als dominus terre für das 
ganze Landfriedensgebiet bezeichnet (über Grafen und Freiherrn). M. B. XXVIII 
b. S. 318. 1226: Herzog von Bayern ist in Cham princeps terrae. Q. E. bayer. 
Gesch. VI. 217 § 5: der Landherr konfisziert das Eigen eines Friedbrechers. 
Dann auch österreichisches Landrecht § 1, § 2 u. s. w. (Schwind 34). 

26* 
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ausschliessliche Beziehung auf den unmittelbar belehnten Fürsten 
zu erkennen ist. Anderem ale dagegen scheint das Wort auch auf 
den Grafen angewendet®). Eine scharfe Abgrenzung gegen die Hoch- 
gerichtsbarkeit aus der Herrschaft fehlt dabei. Übrigens bedeutet 
Landherr, Landesherr auch noch ganz anderes, nämlich die Barone 
eines Fürsten oder allenfalls auch nur seine Ministerialen, wo die 
Barone ausscheiden®). — Irgend welche feste Bedeutung kommt 
der Phrase nicht zu : erst die spätere Jurisprudenz hat ver- 
sucht die Fülle der Territorialgewalt unter Landesherrschaft zu- 
sammenzufassen. Man hat eben im 13. Jahrhundert die Verhält- 
nisse zwischen König und Fürsten, nicht zwischen Fürsten und 
Grafen regeln wollen. 

n. In Deutschland hat das Königtum die karolingischen Domänen 
übernommen. Die Domänen, welche die einzelnen Dynastien ein- 
brachten, werden freilich schon im 12. Jahrhundert vom Reichs- 
gut®*) geschieden, aber sowohl unter den Saliern, wie unter den 
Hohenstaufen sind naheliegende Vermengungen — manchmal ab- 
sichtliche '®) — vorgekommen. Der Übergang der karolingischen 
Domänen auf den deutschen König ist von grosser Bedeutung 
gewesen: dadurch hat der König auch in den Gebieten, in denen er 
nicht die herzogliche Gewalt besass, eine Reihe von Stützpunkten 

Parallel geht die Bedeatiiog von , königlicher Gewalt" im Niederdeutschen des 
14. Jahrhunderts § 10 N. 98. 

8) So schon Weiland K. 305. 1231, wo der dominus terre deutlich kein 
princeps zu sein braucht; dann z. B. Lacomblet III S. 401 unt. S. 637 § 9, 
662, 668; BremerU. B. I. 477. 1292 §9 spectabiles, illustres aut alias nobiles 
sc. terrarum dominos (hier vielleicht auch herrschaftliche Hochgerichtsherrn); 
Westf. ü. B. III. 816. 126S domini, nobiles terrae, ministeriales. — Tr^sanc. 
cout. Norm. LIX § 1, § 3 gebraucht den Ausdruck auch für den Untergerich ts- 
herm. 

9) Q. E. bayer. Gesch. VI. 254 § 9 (S 244) 1315: Landherren, Dienst- 
mannen, Mitterleute, Bürger; im selben Zusammenhang stehen vorher: Grafen 
und Freie statt Landherrn. Es ist dasselbe, wenn (M. B. XUI S. 170. 1140) 
die Bischöfe und Grafen als principes terre nostre bezeichnet werden. — In 
ÖsteiTeich sind die Landherrn Ministerialen (in Steiermark Dienstberm) und sind 
scharf zu unterscheiden von den Landleuten, den herzoglichen milites : Hasen- 
öhrl, öster. Landrecht S. 75, 76, Siegel in W. A. 102 S. 244 N. 1, und 
besonders v. Zallinger in M. ö. J. IV S. 399. — Der Übergang der kata- 
lonischen Valvassores unter die Barone (§ 43 N. 27) gibt eine Parallele. 

9 a) Belege bei Waitz VIII S. 239 fd. 

10) Anhalt L 442. 1158: der König übertrügt einige von seinen Domanial- 
gütern in proprietatem regni. 
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gewonnen, von denen aus er seine persönliche Gerichtsbarkeit 
üben konnte. Die Kämpfe Heinrichs IV. mit den Sachsen be- 
ziehen sich auf die Verstärkung solcher Stützpunkte. — Anders liegt 
die Sache in Frankreich. Hier lassen sich über Nord- und Mittel- 
frankreich hinaus gar keine Domänen des Königs nachweisend^), und 
auch dort halten sich die Grundherrschaften, wie es scheint, in dem 
Umkreis des Herzogtums Franzien. Es müssen also die königlichen 
Domänen ausserhalb Franziens an die übrigen Grossen gekommen 
sein. In der That hat sich gezeigt, dass im 9. Jahrhundert mit 
den comitatus zugleich die fisci in den Grafschaften verschenkt 
worden sind, und so müssen die späteren Karolinger die Schuld 
an der totalen Entfremdung des Königsguts getragen haben ^^). 

Mit dem Königsgut erlangen in Frankreich die Grafen imd 
Barone auch die Rechte über die Personen, welche sich ursprünglich 
in Königsschutz gegeben haben. Die mercatores unterstehen dort 
wesentlich der gräflichen Gerichtsbarkeit ^^), und ebenso gehören die 
Juden dem König, nur soweit sie in dem Herzogtum Franzien 
wohnen ^^). In Deutschland dagegen sind die Königsschutzleute 
dem König verblieben : ihm gehören die Juden und die Bürger des 
Marktrechts, und von letztern bezieht er bedeutende Steuern auch 
da, wo im übrigen die Gewalt an die Ortsbischöfe übertragen 
ist^^). In diesen Zusammenhang gehört es dann weiter, wenn der 
Zoll in Deutschland dem König verbleibt; denn der Zoll des 
deutschen Reiches ^^) ist eine Schutzabgabe. Auch das Recht an 
den Fremdlingen erscheint im inneren Deutschland noch als ein 
Recht an „Königsleuten", wenn auch hier die königliche Befugnis 
stark verdeckt ist^'). — In einem gewissen Zusammenhang mit 
dem Domanialrecht, das dem König geblieben ist, steht dann auch 
noch das Heimfallsrecht ^^) und das Recht der Konfiskation, das 



11) Das ergibt sich sehr deutlich aus der von Luchaire II S. 312 fd. 
zosammengestellten Liste der königlichen pr^vöts des 11. und 12. Jabrh. Das 
einzige Anklingende ist, dass nach S. S. rer. franc. XYII S. 32 § 9. 1191 die 
Abtei Gabors königliches Eigenkloster ist. 

12) Die Stellen § 61 N. 18. 

13) § 52. 

14) § 56. 

15) § 53 IV. 2. 

16) § 49. 

17) § 10. IL 2. 

18) § 10. IL. 1. 
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in Deutschland bis herein in das dreizehnte Jahrhundert der König 
allein ausübt^®). — 

Da, wo der König noch alle Gefälle aus der Provinz bezieht, 
wird diese nach einer bekannten Schilderung aus der Mitte des 
11. Jahrhunderts durch die camerae nuntii, also Pfalzgrafen, ver- 
waltet*^), und noch später ergeben sich auch in den Herzogtümern 
unklare Beziehungen des Pfalzgrafen wenigstens zum königlichen 
Domanialgut. Man darf also in der That annehmen, dass das 
deutsche Pfalzgrafenamt mit dazu gedient hat, dem König wider 
den Herzog Reichsdomänen zu erhalten. Durch diese aber hat 
der deutsche Herrscher ein ungeheueres Übergewicht an Macht 
gegenüber dem französischen König, der auf die Domänen inner- 
halb seines Herzogtums beschränkt ist. 

In Deutschland wie in Frankreich ist nun überall die Neigung 
zu verfolgen, die Domanialgewalt an Stelle der öffentlichen Provinzial» 
gewalt zu setzen. In Frankreich werden baillivi und prepositi die 
öffentlichen Richter, in Deutschland verschmelzen die domanialen 
Landgerichte mit Centen. Da wie dort erweitert sich der Kreis 
der Bürger, also der Leute des Marktrechts. Freilich' nur in 
Frankreich ist der Prozess mit anscheinender Konsequenz vom 
Königtum verfolgt worden; in Deutschland hat die königliche Po- 
litik gewechselt; der aristokratische Barbarossa hat der Städte- 
bewegung widerstrebt, der junge Friedrich II. ihr widerstreben 
müssen. Später aber ist mit dem statutum in favorem principum^^) 
die weitere Ausdehnung der königlichen Domanialgewalt ausgeschlossen 
worden. Das ist der Sinn dieses Gesetzes, mag man dasselbe als 
Ursache oder als Symptom fassen. 

Trotzdem ist auch jetzt noch der Domanialbesitz überaus 
bedeutend und dadurcli vielleicht sogar vermehrt worden, dass 
man die dem Reich heimgefallenen Grafschaften als Reichsgut 
behandelte. Da ist es nun von grosser Bedeutung, dass im 
partikularistischsten Gebiet Deutschlands, in Sachsen, die Ein- 
behaltung der heimgefallenen Fürstenlehen durch den König, wie 
der heimgefallenen Grafschaften durch den Fürsten als etwas Un- 
gehöriges angesehen wird ; durch die süddeutsche Überarbeitung des 
Sachsenspiegel ist das dann gemeindeutsches Recht geworden'^-). 

19) § 17. V. 3. 

20) § 59. N. 99. 

21) Weiland IL 170. 

22) S. sp. III. 60. I; S. sp. Lnr. 70 § 3; Sw. sp. 121, 132, 133. 
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Noch Friedrich 11. hat die entgegengesetzte Praxis geübt. Adolf 
von Nassau und Albrecht von Österreich aber sind bereits an dem 
neuen Rechtssatz gescheitert. In gleicher Zeit hat sich derselbe ge- 
bildet, in welcher die französischen Könige die heimgefallene Nor- 
mandie, Pikardie, das Poitou, Auvergne, Champagne, Toulouse 
einbehielten und dadurch zu den mächtigsten Territorialherren in 
Frankreich wurden. 

§ 65. Die königliche Gewalt. 

I. Verblieben ist dem König das Recht die Grafschaften und 
Herzogtümer zu besetzen. In Deutschland ist dabei die öffentliche 
Form der Ämterbesetzung noch in der Bannleihe zu erkennen. 
Allein diese hat sich dann allmählich verloren und so bleibt nurmehr 
der Einfluss des Königs auf diejenigen Ämter, die von ihm als 
feudum geliehen werden, also auf die Fürstentümer und die reichs- 
immittelbaren Grafschaften. In Frankreich ist überhaupt die Bann- 
leihe nicht nachzuweisen. Durch das Lehenserbrecht aber ist der 
Einfluss des Königs auf den Fall beschränkt, dass der letzte Besitzer 
ohne Folger succediert; es kann das freilich nach deutschem Recht, 
wo nur die Deszendenten succedieren, leichter eintreten, als nach 
französischem Recht, wo das Lehen auch an die Seitenverwandten 
fällt. Freilich hat auch im deutschen Recht der König nicht selten 
durch Gesamtbelehnung die Möglichkeit des Heimfalls erschwert^). 
Im südlichen Frankreich aber ist nicht einmal mehr von der ver- 
kümmerten Amtshoheit des Lehensrechts die Rede. Hier sind die 
Grafschaften alodial^). Es wird zwar bis tief in das 13. Jahr- 
hundert selbst in Katalonien der französische König als der 
regierende angesehen^), aber von einer Ämterverleihung ist hier 
nicht die Rede. Erst zu Ende des 12. Jahrhunderts*) lässt sich 
wieder ein beginnender Lehennexus zwischen dem französischen 
König und der Grafschaft Toulouse nachweisen ; möglich, dass auch 



1) z. B. Riedel I. 5. 9. 1190: Gesamtbelehnung der Markgrafen von 
Brandenburg; Q. E. bayer. Gesch. V. HB. 1281: Gesamtbelehnung der Söhne 
Ludwigs des Strengen. 

ä) § 60 N. 39. 

^) Marca col. 1440—1444. 1255: der König erhebt jetzt sogar den An- 
spruch Lehensherr von Barcelona zu sein, verzichtet aber darauf. 

4) S. S. rer. franc. XVII S.27. 1188: Toulouse franzöe. Lehen Teulefc 
I. 424: Graf v. Toulouse als Vasall behandelt. 
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anderwärts in Frankreich in dem ersten Jahrhundert kapetingischer 
Herrschaft^) dieser gänzliche Verzicht des Königs auf die Ämter- 
hoheit gegolten hat. Das Gleiche muss man für das burgundische 
Königreich annehmen^), bis zeitweise in der zweiten Hälfte des 
zwölften und Anfang des 13. Jahrhunderts von den Hohenstaufen 
ein Lehennexus hergestellt wird^. 

n. 1. Neben der Besetzung des Amtes kommt eine Kontrol- 
lierung der Amtsführung in Betracht. 

In der fränkischen Zeit wird diese Kontrolle von Amtswegen durch 
missi geübt®), und ebenso hat noch zu Ende des 10. Jahrhunderts 
der bayerische Herzog gegen den Richter, der Geächtete aufnimmt, 
die Disziplinargewalt®). In der späteren Zeit tritt in Deutschland 
ein Einschreiten von Amtswegen wegen pflichtwidrigen Verhaltens 
des Grafen oder Beamten bei der Rechtsprechung nicht mehr 
hervor; auch da, wo die Rechtsbücher von einem solchen pflicht- 
widrigen Verhalten reden, gehen sie zunächst nur davon aus, dass 
sich dann die Partei durch Benutzung der königlichen Gerichts- 
barkeit helfen kann^^). — Lediglich das findet sich in dem späteren 
französischen Königsrecht, dass die königliche Jurisdiktion zu Aus- 
gang des 13. Jahrhunderts gegen Kompetenzübergriffe der Provinzial- 
gerichte durch Emende geschützt wird^^). 

2. So bleibt als die einzige Form, in welcher der König un- 
mittelbar in die Pro vinzial Verwaltung eingreift, sie allenfalls kon- 
trolliert, die Rechtsprechung. Es kommt im mittelalterlichen Recht 
eine doppelte Art der höheren Gerichtsbarkeit vor. Entweder wird 
dieselbe durch die Urteilsschelte in Bewegung gesetzt oder durch 
den Eintritt in den Schutz des Königs. Um die Stellung des Königs 



6) Über die nachweisbare BelehnuDg des französischen Grossvasallen 
Luchaire II S. 38 N. . 

6) Tbietmar 8. 80, wonach der König in Burgund nur die Bistümer zu 
verleihen hat. 

7) Genaueres in dem ausgezeichneten Buch von P. Fournier, le royaume 
d^Arles S. 1 f. 

8) Cap. 20 § 21. 

9) leg. III S. 484 § 4. 

10^ Beaumanoir U § 34. LXI § 39. LXIV § 15, § 16. LXVII § 14 
spricht zwar öfters von einer Kontrolle der Gerichtsbarkeit; ähnlich Warn- 
könig III. 80. Aber es handelt sich hier allemal um das Einschreiten des 
Grafen gegen Unterrichter. 

11) z. B. Ol. I S. 765 f. XXXIII. I. S. 770. Vf. 
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genauer zu verstehen und früher erörtertes in volles Licht zu 
setzen, muss beides nebeneinander untersucht werden ^^). 

3. Zunächst die Schelte. 

Noch die Somme rurale ^^) unterscheidet zwischen dem 
Appell des Nordens (des droit coutumier) und dem Appell des 
Südens (des droit ecrit). Jener richtet sich gegen den Richter, 
während dieser sich gegen die obsiegende Gegenpartei wendet 
Beide Formen werden , wie ersichtlich , als Appellation be- 
zeichnet^*). Die Schelte gegen den Richter kann sich auf den 
Vorwurf stützen, dass falsch gerichtet wurde (appel de faux juge- 
ment), oder darauf, dass ordnungswidrig das Urteil verweigert 
wurde (appel de defaute de droit). 

Da wo nun wegen falschen Urteils der Richter gescholten 
wird, begegnet in den Quellen häufig als Beweismittel der Zwei- 
kampf; und deshalb hat sich vielfach in der modernen Litteratur 
die Vorstellung gebildet , dass die ürteilsschelte allemal eine 
Kampfklage ist und erst die Einflüsse des römischen Rechts zu 
einer materiellen Prüfung des Rechtsmittels geführt haben^*). — 
Sieht man nun genauer zu, so ist die kämpf liehe Schelte ein- 
mal gegen Urteile des Stadtrechts ^^) , weiter aber nach den 
Quellen im Königsgericht ausgeschlossen^'); sie ist im Gericht 



12) Am reichsten ist das Material des französischen Rechts. Die Dar- 
stellung von M. Fournier, essai sur Thistoire du droit d'appel reicht nicht 
vollständig aus und noch weit weniger Gebauer, Studien zur Geschichte der 
ürteilsschelte Zt. Savignyst. XVIl S. 33 fd. Hier können die Verhältnisse 
natürlich nur gestreift werden. 

13) S. 14 ob. 

14) Die in modernen Darstellungen übliche Unterscheidung zwischen der 
Schelte und der (römischen) Appellation ist soweit quellenwidrig: auch die 
Schelte heisst im französischen Recht durchweg appel de faux jugement. 

15) Die Litteratur bei Schröder S. 358 f. Fournier S. 140 fd. 

16) Philippe de Navarre c. 87: Le fait de la court dou visconte et 
des borgois est asses plus perillos, car il n*ia point de bataille; et se le plus 
haut homme dou pais von ist en 1a court des borgois et dist que la court est 
faux — il doit aver la teste cop6e. 

17) Beaumanoir LXVII § 27: en le cort le Roy brauchen bei der 
Urteilsfällung die Parteien nicht anwesend zu sein : et c/est porce qu'il n'i cort 
point d'appel; Jostice et Plet XX. 16 § 1: im hotel le roi überhaupt kein 
apel gegen den Richter. Et. S. Louis L 83: nuns gentis hom ne puet de- 
mander araendement de jugement que Ten li face, ainz convient qu'il le fausse 
tout outre ou qu'il le taigne pour hon, se ce n'est en la cort le roi ; cur illuec 
pueent demander toutes genz amendement de jugement. 
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des bailli unzulässig ^®) und wird auch im deutschen Lehens- 
prozess nicht verwandt^®). So ist es dann ein besonderes Vor- 
recht des Sachsen, dass er ein im Königsgericht gefundenes 
Urteil durch kämpf liehe Schelte anfechten kann^®). Da die 
Schelte im Stadtrecht, im Lehengericht, vor dem bailli und im 
Königsgericht ausgeschlossen ist, so erweist sie sich als eine 
Einrichtung des öffentlichen Rechts. — Der Zweikampf, durch, 
den die Schelte sich entscheidet, wird in dem Gericht selber aus- 
gefochten, dessen Urteil gescholten wird; soweit fehlt dann der 
Schelte der Devolutiveffekt^^). 

Neben diese kämpf liehe Schelte tritt aber die Schelte ohne 
Zweikampf und diese hat Devolutiveffekt. Das erhellt in den deut- 
sehen Nachrichten ^% aber auch in den französischen Quellen gilt das 



18) Beaumanoir LXVI § 2 dazu § 58 N. 50. 

19) S. sp. Lnr. 69; dazu Homeyer Sachsenspiegel IL 2 S. 624 f. 

20) S. sp. I. 18: Franklins (Reichshofgericht II S. 282 f.) Bedenken 
halten nicht Stich. Es 'ist sehr erklärh'ch, dass uns geschichtliche oder ur- 
kundliche Belege fehlen. 

21) Bereits Lauri^re (die Stelle bei Viollet IV S. 28) und jetzt ohne 
weitere Begründung M. Fournier S. 153 behaupten den Deyolutiveffekt. 
Allein dass der Zweikampf vor dem gescholtenen Gericht stattfindet, sagt 
sehr deutlich Pierre XXII c. 1, c. 8, c. 21. Beaumanoir LXI § 49 
drückt denselben Gedanken damit aus, dass li gage (d. h. die errements, 
der Prozess, § 14 N. 19 fd.) ne se doivent mouvoir de cele mesme cort; 
umgekehrt bezeichnet die Ordonnanz Ludwig IX., welche die kämpf liehe 
Schelte aufhebt, den Devolutiveffekt damit, dass die erremenz dou plet an das 
höhere Gericht gebracht werden sollen (Et. S. Louis I. 7). Beaumanoir 
LXI §65, auf den sich Lauri^re a. a. 0. beruft, handelt gar nicht vom apel 
mit Zweikampf; dies ergibt sich schon daraus, dass hier auch von apel par 
defaute de droit gesprochen wird, der wenigstens nach der Schilderung des 
Beaumanoir nicht kämpflich ist. — In Beaumanoir I § 12 ist der Schelte 
gegen ein Urteil des Mannengerichts , welche zu Zweikampf führt, direkt der 
Devolutiveffekt abgesprochen, der der Beschwerde gegen ein Urteil des bailli 
zukommt. Ebenso ist es in dem in S. sp. I. 18 geschilderten Fall selbstver- 
ständlich, dass der Schelte der Devolutiveffekt fehlt, und doch sieht der Yer- 
fasser darin nichts Besonderes (S. sp. I. 18; II. 12 § 8). 

22) So S. sp. IL 12 § 4 fd. und dazu die ausgezeichnete Darstellung Plancks 
G. V. I S. 278. — Sw. sp. 114. — Für das friesische Recht: Brockmerbrief 
8 33, g 34 (Richthofen S. 155), Westerwolder Landrecht XII § 8 
(Richthofen S. 272): Urteilschelte gegen Viertel oder Eirchspielgericht mit 
Devolutiveffekt. — Kenemm erecht v. 1292 (v. d. Bergh IL 816): waerd dat 
yemant die scepen wederzeide dat sal baeliu berechten met dien mannen; 
hebben die scepenen onrecht, dat zullen sie mienlike betreu met tien ponden 
(also Wergeld) te boeten. Hevet hi onrecht, diese wederzeide, so es sine böte 
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Gleiche. Zunächst ist hier die Kampfklage bei dem appel wegen 
defaute de droit ausgeschlossen^^). Dann aber ist auch bei der 
eigentlichen Urteilsschelte jedenfalls der Zweikampf unstatthaft, 
wenn dem Urteilsfinder nicht Niederträchtigkeit vorgeworfen wird ^*). 
Andere Rechte lassen allemal einen materiellen Beweis des Un- 
rechts in der unteren Instanz zu^*), oder schliessen die nichtritter- 
lichen Klassen überhaupt von der Kampfklage aus^^). 

Erweist sich so die Kampf klage als ein Sonderbraiich der ritter- 



tien pond. — Dann die Klarioge des Rechts von Geldern und Overjssel: van 
Loon gr. Gelders plac. b. 11. app. col. 38 für Oberbetuwe : voert so suUen 
wy ten minsten eens des jares op ter Praesten ter klaringe Bitten alle weer- 
spraeken ordel te klare, col. 47 für Niederbetuwe : voirt soe willen wy einige 
vonnisse die gewyst wurden in onse lande vorschreven, dat man die weder- 
spreken mag. — Ende dit sal onse Amptman ende Richter in der tyt der 
lande voerschreven klaeren mitten gemeinen riddere ende knechten van den 
lande voerschreven. Ende die klaronge sal hy ten alreminsten doen drie werff 
in elker jaer. Hier ist die Klärung deutlich die Urteilsfällung des Grafen- 
gerichts gegenüber den Urteilen der einzelnen Landgerichte (Heimale). Ebenso 
tritt in Overyssel eine klariuge durch das Gericht des Bischofs ein, der hier 
die Grafschaft hat, und die Richter sind die Edeln der Landschaft ; entschieden 
wird über widersprochene Urteile in Civilsachen: so Urkunde von 1385 bei 
Dumbar tegenw. Staat van Overyssel 111 S. 581; Schlingemann, de 
judiciis Transisalaniae S. 46 f. 

2'^) Beaumanoir LXl § 53. 

24) Beaumanoir LXVIl § 8: par ce qui est dit dessus pot on veoir, 
qu'il sunt deus manieres de jagemens fausser, des queles li uns des apiax se 
doit demener par gages, quand on ajouste avecques l'apel vilain cas; Tautre 
se duit demener par erremens, sor quoi le jugemens fu fes. Neporquant, s'on 
apele de faus jugement des homes qui jngent eu le cort le conte et li apeleres 
ne met en son apel nul vilain cas, il est de cois de celi contre qui on veut fausser 
le jugement de fere le jugement hon par gages; Gebauer a. a. 0. S. 46 meint, 
die Stelle als eine singulare übergehen zu können. LXIl § 1 : noz avons parlö 
en c'est capitre ci dessus de trois manieres d'apiax c'est assavoir d'apiax qui 
se fönt par gage de bataille et d'apiax de faus jugements, qui sont demenös 
par erremens de plait et d'apiax de deffaute de droit. II § 30: Streit, ob ein 
apel par gar oder par les erremens du plait sein soll. 

25) Tr^s. anc. cout. Norm. 82 § 13: probate deffectu vel injuria curie 
domini redit ad curiam regis. 

26) Et. S. Louis 1. 142: der hom costumiers kann nicht fausser juge- 
ment, wohl aber kann er amendement des Urteils verlangen: da nach der 
Schilderung des Rechtsbuches auch das Begehren nach amendement eine Schelte 
des Richters ist, so ist eben nur die Kampfklage ausgeschlossen; Pierre 
XXII § 14 verlangt besonderes Privileg. 
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liehen Gesellschaft, so gehen die Quellen in der Auffassung des Zwangs 
zur Übernahme des Kampfes auseinander. Beaumanoir stellt es 
in das Belieben des gescholtenen ürteilsfinders, sein Urteil durch 
Zweikampf zu vertreten; er muss es aber nicht thun, solange man 
ihm nicht Niederträchtigkeit vorwirft. Anderemale wird es fast als 
selbstverständlich angesehen, dass man die Sache durch Zwei- 
kampf erledigt^'), und im Orient, wo sowohl das ritterliche Klassen- 
bewusstsein als die Rechtlosigkeit am höchsten gestiegen war, wird 
jeder Urteilsfinder, der einer Schelte nicht mit Zweikampf ant- 
wortet, ehrlos *^). Dagegen geht der Sachsenspiegel davon aus, dass 
der Gescholtene nur dann die Herausforderung zum Zweikampf 
anzunehmen braucht, wenn es sich um ein Urteil des Königsgerichts 
handelt ^^). Nun wird der Zusammenhang deutlich. Die kämpf- 
liche Schelte muss zunächst nur im höchsten Gericht, das keinem 
Rechtszug unterliegt, nach germanischem Rechte angenommen 
werden ^°). In der ritterlichen Gesellschaft hat sich aber all- 
mählich der Zwang ausgebildet, jeder Bezweiflung des Wortes 
mit dem Schwert in der Hand zu begegnen. Dies der Ursprung 
des Duells, das neuerdings mit Recht als etwas Unursprüngliches 
bezeichnet wurde ^^). 

Neben der Kampfschelte steht der Rechtszug zum höheren Ge- 
richt in der Form, dass hier der Richter wegen Rechtsbeugung be- 
klagt wird und wegen Rechtsbeugung verurteilt wird, wenn der 
Spruch widerrechtlich ist^^). Diese Klage ist die natürliche Folge 
dessen, dass über ein — vielleicht ursprünglich souveränes Ge- 
richt — ein höheres getreten ist. Sie eignet nur demjenigen, der 
noch rechtsfähig ist. Darum kann der gefangene Ächter und der 
schädliche Mann, der ihm gleichgesetzt wird, nicht mehr schelten, 
und so fällt im spätem Prozess, der durch das Verfahren gegen 
die schädlichen Leute beherrscht ist, jede Appellation weg^^). 



27) Besonders Pierre XXII c. 23 c. 24. 

28) Jean d'Ibelin CX. 

29) S. sp. II. 12 § S. 

30) Vgl. Amira S. 156. 

31) Über die Kontroverse v. Below D. Z. f. Gesch. Wiss. N. F. II. M. 
Bl. S. 321, wo seine älteren Ausführungen zusammengestellt. 

32) Brunn er II S. 359 denkt, dass in der höheren Instanz Eid oder 
Eideshelfer gedient haben; allein die späteren Quellen gehen davon aus (S. sp. 
IL 12 §41), dass dds Urteil vor die höhere Instanz gebiacht und hier geprüft 
wird. Ein Unschnldsoid wäre da doch, unmöglich gewesen. 
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In den romanischen Gegenden des Südens hat die Appellation 
aus der römischen Zeit heraus noch immer die Richtung gegen die 
Gegenpartei bewahrt^). 

4. Neben der öflFentlichen Rechtsbeschwerde steht dann aber 
das Urteil des Königs über diejenigen Prozessparteien, welche sich 
in seinen Schutz begeben haben. Hier handelt es sich um ein 
eigentlich aussergerichtliches Verfahren. Am besten liess sich 
das Verhältnis in Frankreich erkennen, wo die Appellation an das 
Königsgericht ganz auf diesem Reklamationsrecht aufgebaut ist 
und sich auch zweimal in Provinzialgerichten findet (Laon und 
Champagne), denen als herzoglichen oder pfalzgräflichen missatischer 
Charakter zukommt. Dabei hat die Aristokratie dem König aller- 
dings das Zugeständnis abgerungen, dass das Königsgericht in dieser 
Weise erst angegangen werden soll, wenn der untere Instanzenzug 
erschöpft ist, während man am Gericht von Laon in jedem Augen- 
blicke appellieren kann. In Deutschland sind die Verhältnisse viel 
undurchsichtiger, aber immerhin zeigt sich auch hier, dass an das 
Königsgericht wie an das Gericht von Laon alle Sachen evoziert 
werden können ^^). Dann aber weist die Angabe des Sachsenspiegels, 
dass nur der Sachse im Königsgericht das Recht des Zweikampfs 
hat, darauf, dass, von Sachsen abgesehen, das deutsche Königsgericht 
dem französischen gleichartig und insoweit eben eigentlich kein Ge- 
richt des öffentlichen Rechts ist. Hier wie dort wird sich deshalb die 
Angehung des Königsgerichts dadurch vollzogen haben, dass sich die 
Partei in den Schutz des Königs stellt. — Nun wird es verständlich, 
dass das Königsgericht (Herzogsgericht) Billigkeitsgericht ist, eine 
Eigenschaft, die freilich, soweit ich sehe, in den kontinentalen Quellen 
der nachfränkischen Zeit nicht mehr erkennbar ist^®). Mit der 
arbiträren Natur des königlichen-Bescheids hängt es dann auch zu- 
sammen, dass in Frankreich von einer Verbesserung des Urteils 
im Königsgericht die Rede ist^') und der spätere deutsche Prozess 



3") Ob. § 22 N. 65. Vgl. auch das overysselsche Recht, wo nur in Civil- 
sachen eine klaringe erwähnt wird (N. 23). 

24) cons. Tolosane c. 65, Recht von Arlea § 8 (Giraud II S. 188); 
Recht von Lyon von 1320 (Guigue cart. manicipal de Lyon S. 117); 
Vaissete VIIL 446 § 34; 447. Dazu Fournier S. 190. 

35) § 41 V. 

3C) Für die fränkische Zeit Brunner II S. 135 L 

37) Et. S. Louis L 83 (ob. N. 17). 
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noch ein Rechtsmittel gegen die Entscheidung der höchsten Ge- 
richte kennt ^®). 

Darin unterscheidet sich, wie früher ausgeführt, das deutsche 
Recht vom französischen, dass im Osten das Königsgericht unbeschränkt 
an Stelle des Provinzialgerichts treten kann. Die deutschen Könige 
haben diese Kompetenz auf ihren Reisen reichlich ausgenützt; der 
Mangel einer festen Residenz ist kein Zeichen der Schwäche, sondern 
gerade der Kraft. Je mehr die Möglichkeit der Reise durch die 
Veräusserung von Pfalzen und durch den Widerstand der Bischöfe 
gegen den Aufenthalt in den Bischofsstädten erschwert wird^^), 
um so mehr verschwindet dann das Evokationsrecht*^), und es 
verbleibt zuletzt, wie in Frankreich nur die Verbescheidung von 
Appellationen. Insoweit aber ist dann die Gerichtsbarkeit des 
deutschen Königtums für alle Zeit von entscheidender Bedeutung 
für die deutsche Rechtsbildung gewesen. Denn das erste Organ 
einer allerdings dürftigen Rechtseinheit — das Reichskammerge- 
richt — ist aus dem Königsgericht entstanden. 

III. Finanziell ist der französische König auf die Erträgnisse 
seines Herzogtums angewiesen. Der deutsche König hat zwar seit 
dem 10. und 11. Jahrhundert die öffentlichen Gefälle an die Her- 
zöge und Grafen verloren. Verblieben ist ihm aber eine grosse 
Menge von Domänen, die sich durch das ganze Reich erstrecken. 
Erst das spätere Mittelalter hat mit diesem wichtigsten Macht- 
mittel definitiv aufgeräumt. 

IV. Die letzte Befugnis des deutschen wie des französischen 
Königs ist die Heerführerschaft. Freilich befähigt auch sie den 
König nicht, nach eigenem Ermessen Krieg und Frieden zu erklären. 
Gerade hier greift schon seit der fränkischen Zeit der Optimatenrat 
ein, und in der deutschen Zeit wird der Kriegszug beschworen *M. 

V. Fasst man nun all das zusammen, so ist das deutsche König- 
tum mit einer viel grösseren Machtfülle in die Geschichte ein- 
getreten als das französische. Dieses hat alle Domänen verloren, 
besitzt keinen Einfluss auf die Provinzialverwaltung ausserhalb 
Franziens, wenn man von der Lehensherrlichkeit absieht, und 
selbst die Lehenbarkeit des Amtes hat sich vielfach, namentlich im 



38) Danz, Grundsätze des Reichsgerichtsprozesses S. 650 f. 

39) § 53 N. 61. 

40) § 41 N. 109 f. 

41) Waitz VIII S. 98 fd. 
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§ 65. Die königliche Gewalt. 415 

Süden, nicht entwickelt. Der französische König ist nicht mehr als 
der oberste Richter, aber ohne Vollstreckungsmacht, und Heer- 
führer, aber ohne Einfluss auf das Aufgebot. — In Deutschland haben 
sich zunächst fast alle Machtbefugnisse des karolingischen Königs 
erhalten, und wenn auch die öffentlichen Gefälle in den Provinzen 
früh an die Herzöge kamen, so sind die Domänen verblieben; die 
Gerichtsbarkeit, die der reisende König übt, tritt überall neben die 
provinzielle Rechtspflege ; die Provinzialbeamten sind zunächst durch 
Bannleihe, und dann wenigstens durch das beschränktere Lehenserb- 
recht immerhin noch abhängiger als in Frankreich. — Das französische 
Königtum hat nun aber unermüdlich seine Domänen vergrössert, 
während das deutsche Reichsoberhaupt im Kampfe um das Imperium 
diese Sorge für seine Hausmacht immer wieder vergass. Dem fran- 
zösischen und normannischen Herrscher stand dabei eine technisch 
gebildete weltliche Bureaukratie zur Seite, die mit staatlichen Idealen 
erfüllt war, w^ährend der Kaiser sich mit seinen Hofklerikem be- 
helfen musste. Der jugendliche Überschwang und das jugendliche 
Unvermögen des deutschen Lebens, die im Zug zum Imperium und 
in dem Mangel aller technischen, staatlichen Zentralbehörden liegen, 
hat die Zentralmacht des Reiches immer mehr zerstört. Frankreich 
ist früher ein Einheitsstaat geworden, weil es ein Land älterer 
Kultur w^ar, und freilich auch, weil es durch Jahrhunderte vor 
einem Wechsel der Dynastie bewahrt blieb. 
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Acht 8. Friedlosigkeit. 

Acht, Wortbedeutung I 211. 

Acht = Gemeinde II 46 N. 35. 

Achtesleute I 380. 

adiutorium I 66. 

advocatus s. Vogt 

advocatus der Römerstadt I 290. 808. 

aediles I 314. 

Afrervasallen zu stellen durch Vasallen 

II 158. 
ager mutabilis I 12. 15. 
äyoQavofiCa I 315. 
aicis I 363. 
aide I 74. 

aide de Thost I 59. 
aide des Vasallen I 77. 
albanus I 105. 108. 
alberga I 63. 105. 

— Erwerb der Volksangehörigkeit 131. 
Aldermann der Gemeinde I 497. 504. 
Aldermann der Zunft I 333. 
Alod I 46. 
Alodialherren des öffentlichen Rechts I 

447. 452. 
Alodiales Dorfgericht des öffentlichen 

Rechts I 514. 
Alodiarii I 35. 46. 
Ambocht Lehengut I 486. 
Ambochtsherr I 486. 
amicitia I 526. 
amicus II 128. 
Ammann (Amtmann) I 486 N. 5. 488, II 

298. 
Amt I 485. 

Amtsverpachtang 11 317. 
angaria 1 61. 
Antrustionen (= Baron oder FQrst) II 

147 f. 
apocrisiarus II 323. 
appel volago II 110. 
Appellation II 110 f. 408. 
aprise und enqu^te I 238. 
archiministeria II 325 f. 



asega I 503. 

asega durch Schöffen ersetzt I 489. ' 

assertor pacis I 300. 

asseurement I 163. 

assisse Gerichtsfrist I 372. 

assissia (Akzvse, ZiseJ I 79. 

assissia der Grafschait I 455. 

athmann I 501. 

atten I 502. 

Ausheischen vor allem urteil 11 110. 

Authentische Personen II 133. 

— Vertretungsrecht If 150. 
avenagium I 10. 

Bacallarius IE 114. 

Balfart I 68 

ballivus (bajulus) II 97. 296. 

balliyi capitales I 356, II 311. 

ballivi der königlichen Domäne II 310 f. 

ballivi Flanderns II 268. 

Bann s. Emenda. 

— 8. Friedlosigkeit. 

— 8. Königsbann. 

Bann = Gemeindegewalt l 519. 
bannales mercatores II 221. 
bannales nundinae II 221. 
banneret I 134. 
Bannleihe I 464, II 350. 

— an Advokate II 78. 

— an friesischen Schultheiss I 258. 
Bannmeile II 89. 279. 
Bannpfennig II 210. 

Bannrecht (grundheiTliches) I 99. 
Bannrecht gewerbliches des öffentlichen 

Rechts 1 99. 
Bannrecht gewerbliches der Gemeinde 

und Hundertschaft I 101. 
Bannrecht beseitigt auf Jahrmfirkten I 

100. 
Bannrttge I 233. 261. 263. 
bannas mercati II 221. 
bannum pacis I 24. 27. 
bannus venalium I 98. 
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Bann Wortbedeutung I 212. 

Bargilde I 41. 410. 

Barmann I 47. 

Baron anglonorm. Recht II 122. 

Baron = casatus II 146. 

Baron des deutschen Rechts II 128. 

Baron des französ. Königs II 126 f. 

Baron Gerichtsbarkeit des Herrn un^r- 

stellt II 136. 
Baron = Hocbgerichtsherr II 125. 
Barones milites II 125. 
Barone Zustiromungsrecht II 13^. . 
Barschalk I 47. 
Bastard = Lite I 52. 
Bastardrecht I 103. 
Bastidas I 285. 
Bauding II 57. 
Biiuermeister I 496. 

— Marktkontrolle II 218. 
Bauernschaft I 497. 
Baumann II 37. 
Baumeister II 295. 

Bede (Jahrbede. Notbede) I 11. 73. 

Bedeleute I 15. 

Begnadigung II 106 f. 

beneficium nicht an casati II 167. 

berehte I 441. ^, 

Bereitung des Ächters I 200. 

Bergrecht (Weinbergrecht, Bergtaiding, 

Bergmeistergericht) II 45. 58. 
Bergregal I 9'^ f. 
Bernbrot I 41. 
Berschilling I 41. 
Besitzesschutz I 175. 
Besoldung II 121. 
Besthaupt II 24. 

Bevölkerungszahl in Frankreich I 61. 
ßeweisrolle I 231. 
Biduani I 70. 
Bifang I 416. 
Bischof Hochgerichtsbarkeit in Stadt I 

321, II 258. 

— Stadtherrschaft I 320. 

— Vasallität des II 151 f. 
Bischofsstädte : Besteuemngsrecht des 

Königs II 261 f. 
Bordaria II 18. 
Botding I 14. 258. 374. 
Botenpflicht II 276. 
Brenagium I 10. 

BrQckenbaupflicht und -Verband I 69. 
Brückenzoll I 82. 
Bruderschaft, Ausstossung I 530. 

— Fehdeverbot I 529. 

— = pax I 527. 
Bruderschaftsgericht I 530. 
ßufetaria I 98. 

Biirgbau 11 89. 

— öifentlicbe Genehmigung I 137. 

— des Königs I 138. 

Mayer, Verfassungsgesehichte. II. 



Burgbauverbände I 68. 448. 
Burgenses II 227. 

— > Gemeinde, Handwerker II 228. 
Bürger, Bürgerrecht: Verleihung II 232. 

— Gerichtstand II 266. 

— = Jude II 257. 

— Wergeid (600 s.) II 234. 
Bürgermeister I 304. 315. 
Burgfrieden II 89. 
Burggraf I 360, II 91. 
bargimundium II 90. 
Burkart I 517. 
Burrichter I 488. 519. 
Burschatzung I 516. 
Burgwardium I 69. 

Burg werk I 67. 

Bussherabsetzung . nach Kommunalrecht 

I 540. 
Buteil n 22. 
Buticularius auf d. Reichsdomänen 11 301. 

Caballarius I 114, II 189. 
calceata I 517. 
camerarius II 318. 

— Hochrichter in der Stadt II 267. 
campipars I 55. 

capaticus II 15. 

capitatio plebeia I 43. 

capitulum, capitularius I 295. 298. 

capitulare > lex I 383. 

capudmansionile I 418. 

carta furum I 269. 

cartularii II 14. 

casalagium II 21. 

casamentum 11 21. 174. 

casati II 19. 

casarii, nicht dingpflichtig; nur unter 

dem Herrn II 20. 71. 
cas royaux II 96. 
cas de souverainete U 96. 
castelianus des heiTschaftlichen Rechts 

n 89. 268. 

— des öffentlichen Rechts I 360. 

— ernannt vom Bischof I 320. 
castrenses II 189. 
cathecium I 156. 

cavalcatio I 110. 

cerquement I 249. 

cens II 26. 

censive II 26. 

censuales II 25. 34. 

census pro defensione II 34. 

Cent u. Domanialgericht kombin. H 364. 

Centenarius, Oentgraf I 435. 445. 513. 

— AUmendbeamter I 436. 

— Blutgerichtsbarkeit I 436. 

— = detachierte Curialen I 301. 

— = gewählter Lokalbeamter I 225. 
445. 446. 

— königl. Einfluss auf Bestellung I 463. 
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Gentenarius ^ Scholtheiss. vicarius I 

802. 4fiH. 
cenuwerdonia I 158. 
cherehe de feault^ I 249. 
clamor 1 15:^. 
clavarius I 317. 
cibariis — Judicium de I 519. 
cives 8. buFKenses. 
colibertas II 15 
colonus II 32 48. 52. 
Gomendatiu (Comendise) II 34. 
comes civitHÜs I 338 f. 
comes aU geringerer Hofbeamter II 324. 
Coinminalat I 291. 
coniitalis terra I 45. 
comes Stabuli II 318. 319. 
comitor I 429, II 127. 
communio I 535. 

— Entstehung d kgl. Genehmigung 1 530. 

— Gerichtsbarkeit I 540. 

— und Herrenrecht I 538. 

— Vasall d»'s Königs I 535. 

— Vollstreckungsrecht I 542. 
compra I 82. 

condamina II 51. 

condita I 301. 

Conductus II 118. 203. 216. 

— = Begnadigung II 107. 

— ecclesiae II 119. 

— fori II 209. 
Consensus II 373. 
Gonsilium s. Rat. 
Gonsiliarii, der Schöffe I 310. 
constabularius II 230. 
consules I 285, II 136. 

— kommunale Funktion I 286. 

— Gerichtsbarkeit I 288. 

— Jahreswechsel i:94. 

— Inquis tionszeuge I 287. 

— Unterihaneneid von ihm fOr Gemeinde 
geleistet I 2. 287. 

— Wortbedeutung I 311. 
contremami I 373. 
coipus II 89, 90. 
corpore liomo de II 3. 
correarius I 290 
cotidianus II 22. 179. 
coustumier I 41. 
creditio I 77. 

culcitra I 64 
cultura II 45. 
curator I 296. 
Curia I 295. 304. 306. 

— Beurkundung vor I 306. 

— und Kaufleute I 337. 
Guiialen, detachierte I 298. 

— verdiente I 305. 

Dagescalcus II 22. 
Dapifer II 317. 



' Decanus der Gemeinde I 507. 

— der Handwerker I 326. H38. 
I Decimarium I 285. 

Defensor I 296. 309. 316. 
! Degen II 112. 
Denominati I 24 L 
denunciatio des Ächter 1 199. 
Dedeth I 250. 
Dex I 28*5. 

Dienst (öff.nilicher Frohndiensi) I 71. 
Dienstwohnungen II 18. 
Dilatura I 158. 

Ding (des Drenter Kirchspiels) I 1?». 
Dinggeld I 14. 

Dingstätten, verschiedene, desselben ( Be- 
richts 1 444 
districtus I 153. 
Dölte I 470. 

Domänialgewalt des Königs II 404. 
Domanium, Dominicum I 21. 
Dominici homines I 21. 
Dörfer der Gemeinfreien I 424. 
DorffQhrer 1 293. 
Dorfgraf I 446. 
Dritttlsrecht der Beamten I 14^>. 8i 3 

— I 322. II 362. 
droit cens I 45. 

Dübe und Frevel I 144. 

Ducatua II 209. 

Duplizität der Gerirhtsverf. 1,466. 

Ecciesiasticus II 14. 

echtes Ding (= Dingfrist) I 372. 

Kchtwoi-t I 415. 

Edelmannswergeld von 1200 8ol. II 105. 

ehera I 503. 

Ehebaftes Taiding I 374. 

Ehrenbeisitz II 72. 

Eid des öffentlichen Gewalthaber I 7. 

Einbrotige II 113. 

Einläuftige II 113. 

Einluckige II 113. 

Einung 1 517. 

electi centenarii I 513. 

electio (tor) II 385. 

emenda von 5 (7\'s) sol. I 140. 151. 
f — von 6 (5 sol. [bayer.]) I 144. 
I — von 3 sol. (alamann.) I 143. 
I — von 4 sol. (sÄchs.-friesisch) I 145. 147. 
I — von 1 sol. I 148. 
' — von ^« sol. I 147. 
I — von 60 £ II 93. 105. 224. 

— von ICO j^ II 94. 104. 
empramentum (adimperamentum) I 7H. 

' enqu^te s. aprise. 

' enquMe Unterwerfung unter I 238. 

\ öpaves I 101. 

' epistolarii II 14. 

Erbämter am Fürstenhof IL 339. 
, Erbämter in Hunderischaft u. Go 1 447 f. 
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Erbbürger (E. des Reichs) II 234. 

Erblose (iüter 1 103. 

Erbpacht aaf Rodungen II 45. 

Erbs,älzer I 94. 

erema I 102. 

Erfexen l 39. 410. 

En-ement I 154. 

Erwedeel II 23. 

estage lige II 117. 

Etstoel I 475. 

Exercitus (Abgabe) I 59. 

Exercitalis homo I 410. 

Exercitus Brtjovarioruin I 414. 

Exitus (licentia exeundi) II 208. 

Expeditio (Abgabe) I 59. 

Fahnlehn I 134. 

famosi (latrones) I 270. 

feault^ 1 249. 

Fehde Häuptlinge bei II 103. 

Fehderecht des Königs II 108. 

Fehdeverbot I 187. 

Feldgemeinschaft I 515. 

feoduin ad servitium ducatus institutum 

II 123. 
feodum lorice II 123. 
feodum supposituni II 123. 
fimelthing 1 258. 
Unna II. 317. 
iiscaiini I 42, II 18. 82. 
Fixierung der Unfreiheitsabgabe II 25. 
fliegende Grafschaft I 444. 
fodrum I 62. 
Folter I 226. 267. 
forasmitico II 30. 
foraticum I 78. 

Forbannissement. s. Friedlosigkeit. 
forenses II 30. 
forestis I 86, 

forestarius I 454. 515 II 72. 
Forstgerichtsbarkeit I 232. 
forisfactum comitis II 94. 
Forismaritagium II 7. 
Frage I 246. 

Fratemitas in Südfrankreich I 526. 
franche feste II 212. 
franchisia 11 100. 
Francus = frei I 38. 
Franciis, verschieden vom Gemeinfreien 

I 423. 
Francus. Besitz (franc aleu, francitas, 

francalis mansus) I 8. 35. 39. 46. 

121. 423. 

— Gericht über I 403. 479. 

— Jagdrecht des I 411. 

— steuerfrei 34. 39. 409. 
fredus I 194. 21.1. 

— in der Immanität II 73. 
Freistadte II 262. 
Freistift II 37. 



Freie (des niederrheinischen Rechts) I 19. 

Freiherr I 423 452. It 146. 

Freizins I 20. 38. 

Freilassung II 38. 

Freimarkt II 212. 

Freizügigkeit keine der Unfreien II 10. 

Fremder s. albanus. 

Fiiediosigkeit (Acht, Bann) I 196. 

Friesische Gemeinde- und Bezirksver- 

h&ltnisse I 500. 
Friiing I 41. 419. 
Fl ohneschuld I 20. 
Frohnden öffentliche I 70. 
Fürsten II 129 f. 

— Gerichtsbarkeit II 136. 

— Zustimmungsrecht II 135. 
furfuragium I 11. 

Ga I. 502. 

Gabalus I 11. 

gabella hereditaria I 110. 

gage de loy l 1.54. 

garena I 89. 

Ueburrecht (Steuer) I 516. 

Gefängnis I 201. 

Geleite II 118 (s. conductus) II 212. 

Geleite lebendes II 211. 

Geleitebrief II 204. 211. 

Gemeinde = amicitia (Bruderschaft, 

cunvivium, Gilde) I 497. 526. 5ö2. 
Genieindegerichtsbarkeit I 518. 
Gemeindegericht Pfändung I 518. 
Gemeinde und Bürg«^r I 540 
Gemeindevorstand Rögezeuge I 247. 
Gemeindewege I 517. 
Gemeinde = Zehntschaft I 510. 
Gemeindezeugnis I 249. 
Gerichtsleute I 378. 
Gerichtsstand (Wohnsitz — handhafte 

That) II 88. 
Gesamtbürg»chaft I 519. 
Gesamturteil I 139. 
Geschenke an Grafen I 72. 
Geschlecht I 498. 

Geschworne Gemeindevorstand I 497. 
Gesetzgebung I 380. 388. 
Gesinde II 119. 
Gesindedienst II 176. 
Gesinde nicht dienstpflichtig IL 68. 

wehrpflichtig I 124. 

I Gewalt königl. (Niederdeutschland) 1 104. 
: Gewerbeschau I 335. 
Gewere von Jahr und Tag I 25, II 275. 
Gewohnheitsverbrecher s. schädl. Leute. 
Gilde I 533. 534. 
Gilde des Stadtrechts II 238. 
Gilde — Befugnis z. Gewerbebetrieb I 334. 
' Gildia — Fussvolk I 535. 
I Gistum I 63. 
: Go in Drenthe I 443. 
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Go in Friesland I 443. 

— = üundertschaft I 435. 

— -= mehrere Schultheissensprengel I 
461. 

Goding (Gerichtsfrist) I 372. 

— holsteinisches I 464. 

— Rügung auf I 24*6. 

Gogericht (= Hochgericht) I 442. 447. 
G.jgraf l 445. 

— gewählt von Allmendgenossen I 436. 
Gespräche I 14. 500. 
Güttesfrieden I 175. 

-- Beeidigung I 178. 

— Bruch I 179. 180. 

— Kirchengebot 1 177. 

Reaktion der Schwurgenossen 1181. 
- Symbol des Abschlusses I 178. 
Ursprung I 185. 
ihnfl 340. 

- der Gemeinde I 494. 

— in den Nordseelanden I 473 f. 

- und Hundertschaftsgericht I 454. 

- Vertreter I 481 f. 
Grafengericht I 440. 
Grafschatz I 21. 
Grafschaft Alod II 359. 

— = Hochgerichtsbezirk II 372. 

— der Bischöfe II 260. 
Grafschaftsversammlnng I 478. 

— Gemeindevertreter anwesend I 478. 
480. 

Grands jours II 346. 

Gratia 11 106 f. 

grnarius I 454. 

Grandherrliche Gerichtsbarkeit II 41. 

— über Zeitpächter 11 43. 
Grundhold: ausdrückliche Ergebung an 

den Herrn II 41. 
Grundruhrrecht I 103. 
Grutrecht I 98. 
Guidagium II 203. 

Hadeln I 500. 

Hagestolz (Hagestolzenrecht) II 19. 112. 

Hagen- (Hain-)^ericlit 1 374. 487. 

Hagenrecht II 46. 

hamede I 517. 

Hrtmmerschuld I 28. 

Handfrieden I 161. 

— Abschluss I 161. 163. 

— Bruch 1 166. 

— Friedgebot I 163. 

— Mannschaft bei I 164. 184. 

— Schiedsmann bei I 167. 

— Wirkung I 164. 
Uandgangen Mannen II 35. 
Handgemai 1 47. 415. 

Handhafte That : Appellation ausgeschl. 
I 226. 

— Festnahme Verpflichtung zu I 224. 



Handhafte That: Folter I 226. 

— Notorietftt I 225. 

— Offizialeinschreiten I 222. 227. 
Handwerker I 325. 

— -Abgaben I 328. 330. 

— -Kollegen I 325. 327. 

— ohne Freizügigkeit I 326. 

— unfreie I 336, H 177. 
hansa II 120. 206. 240. 
Harmiscara II 92. 
Haubann II 277. 
Hauptzehnder I 392. 

Häuptlinge (Drenthe, Friesland) l 448. 

haymann I 485. 

Heergewäte IL 161. 

Heerschild II 153. 

Heie (Eschhay Wieshay etc.) I 490. 491. 

Heimal I 374. 439. 

Heimburger I 409. 490. 

Heimgerede I 517. 

Heimlichkeit des Verfahrens I 272. 

Heimrade I 492 

Heimstadt I 4H9. 

Heinigisel I 519. 

Herbst- und Maisteuer I 12. 

Herdsteuer I 10. 

Herrenlose Sache I 101. 

Herrschaft II 1. 

— Mittelinstanzen II 295. 

— öffentliche Hochgerichtsbarkeit über- 
tragen II 77. 

— Rekurs an das öffentl. Gericht II 83. 

— Unterinstanzen II 295 
Herzog I 36 1. 

— Sondergerichtsbarkeit tiber schädliche 
Leute I 279. 

Hiltiskalk II 184. 

Hintersassen, halbe Strafen gegen, I 150. 

Hochedelmann II 130. 

Hochgericht in Fi-iesland I 443. 

Hocbmann II 130. 

hodere I 201. 503. 

Hofdienst der Bauernsöhne II 114. 

Hofding II 58 f. 

Hoffahrt II 62. 

Hofmann II 295. 

Hofmark 11 2. 

Hofmeister II 322. 

Hogericht I 443. 

Holzgraf I 411. 436. 446. 453. 

Holzgericht I 411. 

homagium manuale II 144. 

hominium bei Handfiieden I 164. 184. 

honor II 167. 

honorata feoda I 36. 122. 

honneur (Friede) I 197. 

Horcher II 73 

Hospitium II 18. 50. 

Hostilitium I 59. 

Hostis (Auszug) I 110. 
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Hostis Abgabe I 59. 

Hostise I 56, IL 26. 

Hostolensis I 114. 

Hovetlade in Hadeln I 500. 

Hübnerabgabe I 11. 

Halde des König» und der FOi-sten II 97. 

Hundertschaft I 434. 

— (Bayern, Schwaben, Sacbsen, Fries- 
land) I 435. 

— -Allmende I 436. 

— Bruderscbaft I 527. 

— Entstehongszahl I 434. 

— -Familien I 421. 

— -Schöffen I 393. 459. 

— nnd Stadt I 525. 
Hunn I 436. 

— (centurio) Gemeindevorstand I 511. 
Hunria I 438. 

Hoslotha I 20. 

Hut (Zeichen des Aufgebots) I 370. 

Hy 1 490. 

Hyenspracbe II 58. 

Jagdrecht I 86. 

— freies I 90. 

— niederes — des Adels I 91. 
Jahrbede I 74. 

Jahrmarkt II 219. 

— ausserhalb der Altstadt II 225. 
illustris II 82. 149. 

Immobiliargerichtsbarkeit auf Vollge- 
richt I 374. 

ImmuQitat II 71. 

— und fredus II 73. 

— und öffentliches Geriebt II 66. 72. 

— der Barone (ilustres) II 82. 

— der Kirche JI 82. 

— im römischen Recht II 80. 

— der Schutzklöster II 83. 

— und Steuer II 80. 

— = Vicariatsgericht II 74. 

— und Wehrpflicht II 79. 
Incurrere (Incurrimentum) I 203. 
Infidelitas II 101. 

infractura castri II 89. 94. 

inframiticum II 30. 

Innung, Zwangsverband des öffentlichen 

Rechts I 334 
Innung = Befugnis zum Gewerbebetrieb 

I 334. 
Inquisitio veritatis 1 233. 

— allgemeine Prozessform I 280 
Insulae in flumine natae I 102. 
Introitus II 208. 
Inzichtsverfahren I 220. 

Joaria I 507. 
Juden II 87. 286. 

— Freie? II 286. 

— Judenschatz II 287. 

— Kammerknecht II 287. 



Judex des bayerischen Rechts I 477. 
Judex (vicarLus, praepositus), judex de 
palatio, judex ordinariae, civitatis 1 340. 
Judex deputatus (berg. R.) I 347. 
Judices locorum I 299. 
Judiciarii homines I 379. 
Judicium pacis in Lüttich I 188. 
Junior II 112, 119. 
Jurati (Gemeindebehörde) I 2, 492. 

— = scabini I 492. 

— == Rügezeugen I 247. 

— der Zünfte I 332. 
Justicia latronis I 349. 356. 
Justicia mayor I 344. 
Justice moyenne I 255. 

Kämmerer II 318. 

Kämmeriinge II 183. 

Kanzleramt II 323. 

Kassenwesen II 316. 

Kaufleute -- Freizügigkeit beschränkt 

I 85. 

— Gemeinsame Kauffahrt II 237. 
■— Gerichtsbarkeit autonome II 239. 

— Gerichtsbarkeit, herrschaftliche über 

II 233. 

— Gewerbsdienste u. Lasten 1 325, II 276. 

— unfreie II 180. 

— Zollfreiheit II 235. 
Kaufmannsgilde (Kollegien) I 325, II 236. 
Kellerei Verwaltung II 299, 301. 
Kelterbann I 99. 

Keri I 424. 
Keurmede II 24. 25. 
Kirchspiel I 488. 497. 502. 
Kirchspielschultheiss I 498. 
Klaganfall an Obrigkeiten 1 216. 
Klagzwang I 215. 
Kluft I 498. 
Knecht II 112. 
König 

— Verhaftungsrecht für Forderungen 
I 228. 

Königsbann I 189, II 352. 

— kein allgem. Anordnungsrecht 1 100. 

— Einhebung 1 254, II 355. 

— fredus 1 192. 

— Heerbann I 150. 

— bei Vergabungen I 24. 
Königsgericht II 108. 
Königsschenkung an leodes II 174 
Königsschild II 154. 
Königsschuld I 20. 
Königssteuer I 19. 
Königsurkunde I 502 (Friesland). 
König Verantwortlichkeit II 399. 

— Vertretung II 355. 379. 
Königszins I 19. 424. 
Kötter I 425. 
Konfiskation I 112. 202. 408. 
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köre (koretores.kornoten) 1234. 252. 379. 

493. 498. 517. 528. 
Kunt, Kantschalt I 249, II 46. 
Kurfürsten II 382. 

I.agan I 102. 
Land I 391. 439. 
Landammann I 466. 
Landcentgraf 1 446. 
Landding I 478. 
LRndgericht I 438. 4o8. 495. 

— kaiserliches II 301. 
Landgraf II 376 
Landesherr I 45, II 403. 
Landessteuer (Friesland) I 20. 
Landfriedtt I 168. 

-• Reinigung I 241. 

— und Üntertbaneneid I 6. 
Landridder I 115. 
Landsasse I 448, II 37. 
Laudschöffe I 392. 
Landsedel II 37. 
Landstände II 58. 
Landtage I 483. 
Landveste I 438. - 
Landvoßtei II 302. 
Landwehrpflicht I 117. 
Laiscat L 158. 

Laischaft (let, legscap) I 516. 

Late (Lite, letslachla, Latenbank) I 51, 

I 121—420. II 28. 29. 
laudare II 373. 
Laudaticum I 82. 
Ledig II 115 f. 
Ledighaus II 21, 116. 
legisdocti I 317. 
Lehmann I[ 295. 
Leichte Reiter II 187. 
leida (losda) I 82. 
leodes I 423. 
leodesamio I 4. 423. 
Leumund I 244. 274. 
Lex (= emenda von 5 sol.) I 154. 
Lehensfähigkeit II 154. 
Lehensgerii'htsbarkeit II 141. 
Lehensuccession II 170 
Lehensverwaltung II 172. 
Lehensverbündungen, Mehrheitder II 161. 
ligius I 120. 124, II 115. 133. 140. 156. 
libertas Romana I .305. 
libertus I 35. 41. 
liodamon I 505. 
Livree II 121. 
XoycnCa I 315. 
Losjungeren II 113. 
Lotting I 374. 376. 464. 475. 
Lusterer II 73. 

Märzfeld I 381. 
Maifeld I 381. 



magistri civium I 319 f. 
magistri fori I 315. 454. 
magistri des Handwerkerrecbtes I 327, 

II 179. 
magister militum (städtisch) I 296. 
magistri des Eönigshofs (grandes niai- 

trises) II 325. 
maiestatis crimen II 102. 
maior I 290. 354. 442. 484, II 295. 
maiordomus II 317. 
niaior natu II 317. 
malatolta I 78. 

Malleute (Malmann) I 410. 467. 
Malscolt I 467. 
manualis homo I[ 144 
nianumissio per hantradam I 414. 
manupastu homines de II 120. 
manus mortua II 11. 22. 
mansionarius II 295. 
mansionaticum I 63. 
mansus fiscalis I 42. 

— ingenuilis l 42, II 12. 

— servil is II 12. 54. 
Marchfuter I 63. 
Marchrecht I 63. 
Marklo I 483. 
Markgraf II 376. 

— dingt bei eigner Huld II 98. 
Markverband I 411. 
Marktabgabe TI 204. 

Markt, Arrestierung auf II 274. 

Marktbann II 277. 

Markterrichtung II 220. 263. 

Markt Exemtion II 257. 267. 270. 

Marktfrieden II 218. 

Marktgericht II 221. 

Marktmeister I 315. 

Marktorte der Kirche II 258. 

Marktregal I 83, II 279. 

Marktrecht, keine Selbsttradition ohne 

königliche Genehmigung II 257. 
Marktschutz II 224. 
Markt, Zollfreiheit, II 212. 
Marschall II 318. 
Marschallsgericht II 192. 
Martinsmahl I 517. 
Mflssabgabe I 85. 
Masskontrolle I 86. 
Mästung I 416. 
Maut I 80. 
medem I 57. 87. 
mediocres I 413. 
m etat US I 58. 
Metebann I 197. 198. 
Militär- und Civilgewalt fretrennti 339 
milites, des Angionorm. R. II 122. 
milites, des süddeutschen R. IT 188. 
Ministeriales II 297. 

— Advokat II 196. 

— Beisitzer im Hofgericht II 194. 
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Ministeriales. Dienstwohnung II 192. 

— Frei&mter bekleidend II 200. 

— Gericht II 197. 

— Grafenrecht beiwohnend I 194. 

- Heerschild I 193. 

- Lehen II 192. 

— > milites castrenses II 189. 

— Veränsserungsrecht des Herrn II 199. 

- Wergeid II 198. 

- zinsfrei II 192. 

Ministeriaiämter von Freien besetzt II 201. 
Ministerialämter unvererbl. II 199. 
Minoflidus I 424. 

Misericordia II 106. 108. 
missio in bannum I 209. 213* 
missus = Herzog 11 367. 

- Sondergerichtsbarkeit über schäd- 
liche Leute I 278. 

Miriam II 32. 

mittelfrei I 414. 

Mitierleute I 413. 

Mobiliarvermögen , Verwirkung des = 

Strafe der Vasallen II 95. 
monetagium I 96. 
Monoienrs du serment de France, de 

l'empire etc. II 285. 
mot I 368. 
nuiltonagium I 11. 
mundbryce II 104. 
Mundialgerichtsbarkeit II 100. 
Mundium des Königs in fränkischer 

Zeit II 84 92. 
Mundilio (Mundmann) II 33. 
Mundschatz II 33. 
Münze des Königs und der Fürsten 

(Grafen) I 95. 

- kontrolle I 96. 

— regal 1 94. 

Münzen = Beamte II 280. 

— = Goldschmiede II 280. 

— •= Hausgenossen II 284. 

- und Stadtrecbt II 283. 

- = Wechsler 281. 
Münzmeister II 282. 
niut^bilis ager I 36. 
miraticum I 80. 

Mutten*echt der Gemeinfreien I 419. 

Nachtseide I 62. 

Naturnllasten I 45. 66. 

Naturalzins I 45. 

Nolües: Königsgerichtsbarkeit über II 
142 

Notorius I 296. 318. 

Noibede I 73. 

Notorische Delikte, amtliches Ein- 
achreiten I 222. 

Notorium des kanon. Rechts I 228. 

nouvelle dissaizine I 175. 187. 

nu'lo terre sans segneur I 45. 



• Obermärker I 446. 

Obses pacis I 520. 
I Oeconomus II 321. 
; Offeuhaus II 116. 

Officialeinsc breiten bei Emenda I 228. 

— bei handhafter That (Notorium) 1 222. 

— gegen schädliche Leute 1 266. 
Opferpfenni« II 289. 
Optimates II 131. 

Ostel II 2. 

Ostel du roi, Leute des II 86. 
' — besonderer Rechtskreis II 88. 
I Ottonische Privilegien II 259. 
' Overbote I 476 

■»aciarii I 181 253. 287. 

paiseurs I 162. 

palatium II 2. 

paragium II 172. 

porata I 63. 

pares I 289. 

pares des Hermhofs (112) I 388. 

— Gerichtstand II 137. 
Parlament II 342. 
pascuariam I 62. 
pater I 317. 
patiicius II 361. 

pax I 163. 175. 
I pedagium I 80. 
; Petersgericht I 517. 

Pfändungsrecht, aussergerichtl. II 40. 

Pfalzgrafen II 329. 

Pfalzgraf Hofrichter II 332. 

— Kämmerer II 335. 

— Vermögens Verwalter II 333. 

— bei Rhein II 329 
Pfänner I 94. 
Pfleghafter I 41. 
Pfleger II 298. 365. 
Pflugabgabe I 10. 
pirgus II 216. 

placita generalia s. Vollgericht des 
Mittelrichters (kein Blutgericht) I 2-54. 

placita generalia: Vierzahl I 255. 274. 

placitum Steuer I 12. 

placitum procinctuale I 374. 440. 

point (Painti Beunde) II 45. 

possessiones II 49. 

possessores I 324. 

potestas (— judex civitatis) I 345. 

potestas (Gut) II 1. 

potestativus I 511. 

praefectura I 361. 

praefecti unter den Optimaten II 132. 

praefectus pagi (pacis) vici 1 299. 

praepositus — Bürgermeister I 313. 

praepositus civitatis s. judex civitatis. 

praepositus des französischen Rechts I 
44, II 365. 

praepositus d. Handwerk erkoll. 1 326. 829 
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praepositas der Herrschaft II 297. 

Priesterwergeld von 1200 sol. II 105. 

primae noctis, jus II 7. 

prima vox II 373. 

princeps imperii II 129. 

principalis domus I 417. 

prior I 316. 

Professor coriae I 296. 

protrahere I 236. 247. 

provendarii If 13 120. 

pulveraticam I 80. 

^aestionarias I 477. 
Quarantaine I 162. 187. 
quarta I 55. 
questa I 173. 

Racbat II 169. 

Racherecht I 530. 

raiica I 80. 

Rat der deutschen Gemeinde I 492. 551. 

Rat, herrschaftlicher II 271. 340. 

— der Römerstadt, grosser I 288; enge- 
rer I 209. 

— der Hofleute II 62. 
Rauchsteuer I 10. 
Rauhgrafschaft I 453. 
Realgemeinde I 424. 
Rechenkammer II 342. 
rector provinciae I 339. 
redieva I 503. 

Reichsacht am Provinzialgericht , Dele- 
gierte I 213. 

Reichsministerialen an Fürsten yerlehnt 
II 191. 

Reichsstädte II 262 

Reichsvikariat II 355. 

Reklamationsrecht II 108. 257. 

Relevium II 169. 

Residenzrecht des Königs II 262. 

retrovicarius I 290. 

rewait I 526. 

rex Judeorum II 288. 

Richerzeche I 305 

Ritteradel I 425 f. 

Ritter, dingpflichtig i. Grafengericht 1 479. 

— mark berechtigt 1 411. 
Ritterschlag II 164. 
Ritterdtand, Erhebung in II 164. 
Rocht I 498. 

Rodung I 416. II 46. 

— Gemeinde 11 46. 

— Privileg I 38. 

— Unternehmer II 47. 

roi (der rihauds etc.) Hofbeamten II 324. 

Roland II 257. 

Romanenwergeld I 427. 

roncin de Service II 161. 

Rotatikum I 80. 

Roturier I 40. 



Rügeverfahren I 233. 
Ruiminge I 27. 
rusticus I 40. 

Sagiharo I 264, 463. 

Salaginm II '206. 

Salinum I 93. 

Salvamentum U 85. 104. 

Satelgüter I 40. 

scaccarium II 106, II 344. 

scara II 119. 182. 

Schachtruhe I 130. 

Schaffner II. 298. 

Scherge I 477, 488 II 119. 

Schädl. Leute, Verfahren gegen I 266. 

Schar II 119. 

Schatz (Steuer) I 15. 

Schatz (fortuna) I 93. 

Schenk II 318. 

Schiffahrtsabgaben I 81. 

Schiffsgestellung I 136. 

Schönfrauenlehn II 8. 

Schöffen I 384. 

— in Bayern 1 *^95. 

— von Äerg I 394. 

— des Königshofs II 346. 

— von Laon I 391. 

— in Römerstädten I 308. 

— in Sachsen I 334. 

— in Schwaben 1 398. 

— Fürsprecher I 397. 

— der Gemeinde I 401. 489, II 181. 

— der Grai-schait 386. 402. 

— der Hundeitschaf c I 402. 

— des vicarius I 391. 

— nobiles (ethelingi) I 396. 399. 406. 

— Schöffenbarfreie 1 399. 479. 

— Schöffenbaren steuerfrei I 40. 

— Schöffenbarfreie Wergeid I 428. 
Schöffe Wortbedeutung I 404. 
Schöffenamt Gemeindeamt I 392. 394. 
Schöffenbruder I 310. 
Schöffengericht Kompetenz I 403. 407. 
Schöffenmeister I 387. 
Schöffenstuhl I 400. 

schola II 284. 
Scholtkorn I 20. 
Schöppengi'af I 446. 
Schultheiss I 264, II 295. 

— autonome Beamten I 460. 

— Wirtschaftsbeamten I 460. 

— vom Bischof ernannt I 320. 

— der Go (Sachsen) I 456. 

— der Grafschaft (Sachsen) I 457. 476 

— des Orts (Kirchspiels) 1 485. 487. 488. 
Schultheissengericht I 462. 
Schultmudde I 20. 

Schultvrie I. 41. 
Schulzenrecht, friesisches I 5. 
Schupflehen II 37. 
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Schutzleute des Königs o. d. Fürsten II 87. 

Schwert: Zusammenberufung der Ge- 
richtsgemeinde durch I 370. 

Schwertleite II 163. 

scrutinium IL 383. 

scutarii unter Marschall II 197. 

scutifer II 188. 

Sedel (Sedelgut) I 40. 

Sedel (Sedelhef) : Urteilsfindung in Blut- 
sache darauf radiziert I 40. 

Semperleute I 425. 

senatores I 304. 

Sendgericht I 449. 

Senescallus II 318. 

Senescallia der Grafen v. Anjou II 326. 

Senior terrae (Holstein) I 476. 

Servientes (servitores) II 14. 186. 

Servus II 3 (s. unfrei). 

Servi coloni II 54. 

— expeditionales II 184. 

— salici II 14. 

Seviri Augustales I 311. 
Siegelrecht des Adels I S. 

— des Königs und der Barone II 133. 
Signifer I 476. 

Siliquaticum I 83. 
Singula I 416, 418. 
Sklave II 3. 
Söldner I 425. 
Solidus II 133. 138. 
Sondergemeinde in der Stadt I 522. 
Sonderleute II 20. 
spatae placitum II 102. 
Springdmg, Springgericht I 261, 499. 
Stabbrechen I 214. 
Stagnum I 98. 

Stadt, besonders materielles Recht II 
273. 

— Landstand II 62. 
Stadtluft macht frei II 275. 
Stammhaus Individualsuccession I 417. 
Statio (statica) I 80. 
Steuerfreiheit I 33. 43. 409. 

— gilt nicht für Gemeindesteuer I 517 
Steuerpflichtiges Eigen wird Erbzinsgut 

I 45. 
Stift II 58. 
Stilles Ding I 273. 
Stille Frage I 272. 
Stiura media I 12. 
Strandrecht I. 102. 105. 
Strassenbaupflicht I 70. 
Stühle I 457. 
Stuhlherr I 457. 
Stulsassen I 398. 
Subvicarius I 353. 
Sülfmeister I 94. 
Sundere I 416. 418. 
Syndici I 290. 317. 
Synodalis I 425, II 195. 



TabeUiones I 318. 

tabularii 11 14. 

tägliches Gericht I 518. 

tagwan II 46. 

tagwerker II 22. 

taufkirchen I 462. 

taliia I 14. 

tailliabiles ad misericordiam II 11. 

tasca 1 56. 

Teilrecht der Kaufleute II 238. 

teleonaiius (Kaufmannsgerichtsbarkeit) 

II 239. 
temeritas I 142. 
temo I 298. 
temonaticum I 80. 
teiTagium I 55, II 26. 
territorium I 285. 299. 
tertia l 53. 

tertii et dangerii jus I 88. 
tetmallus I 868. 
thiad I 250. 
Tigen II 112. 

Todeswürdige Delikte I 190. 
TOTioTfjQtjT^g für civitas I 346. 
torfhachteigen I 40. 525. 
transversum I 80. 
treuga I 163. 175. 178. 
thruchtingath I 259. 
tria placita an Advokaten II 1^. 

— nicht im Marktort II 269. 
tribunus I 364. 

triduani I 71. 
tunginus I 483. 
Turnier I 124. 187. 
tutela (1. Saxonum) I 449. 
ty I 250, II 46. 

Übersiebnen des schädl. Mannes 1 276. 

Uneheliche s. bastard. 

ungeboten ding I 374. 

ungelt I 78. 

Unfreier, Komposition dem Herrn II 10. 

— Ehe der, II 9. 

— Erblichkeit der Stelle II 17. 

— Freizügigkeit fehlt II 10. 

— und öffentliche Gewalt I 43, II 65. 

— Prozessfähigkeit II 27. 

— testamenti factio fehlt II 27. 

— Tötungsrecht des Herrn II 3. 

— Verfahren d. Herrn gegen foimlos 1 1 6. 

— Verheiratungsrecht des Herrn II 7. 

— Vermögen des. dem Hen-n II lU 

— Zweikampf unter, verboten II 6. 
Unterthaneneid des öffentlichen Rechts 

I 1 II 393. 

— des Hofrechts I 6. 9, II 64. 
üpstalbom I 475. 483. 
Urteilsschelte II 409. 

Usatici I 329. 
utlagen I 211. 
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Vacui I 310. 

vassi dominici II 148. 

Vasallität Ausschliesslichkeit II 145. 

— Form der Eingehung II 144. 

— des 8. Jahrhundert:* II 159. 
Vererblith — unvererblich II 142. 

— Vassllendienst unbegrenzt 11 156. 
vava^sores I 429, II 184. 

— liberi II 1^5 
Vomenoten I 250. 
Ventae I ö2. 

Verantwortung lür Grundholde II 38. 

— für Hfiusgeno^hen II 29. 

— für Unfreie II 2ö. 
Verdoppelung der Komposition u. Emcnda 

I 149. 42«. 

Verhaftung I 207. 228. 

Verhnftungsrecht des HeiTn gegen Un- 
freie II 3. 

Verheiratungsabgabe II 7. 

veritas (Wahrheit) I 236. 

— commune I 236. 

— couche i 235. 272. 273. 

— durchgehende I 260. 275. 

— franche l 259. 

— souveräne I 260. 
Veste I 211. 443. 
Vestherr 1 444. 
viagium I 80. 
viator s. vicarius. 
vii'aria Abgabe I 21. 29. 

— Umfang" I 355. 

vi arius I 290. 306. 346. 

— = casteÜanus I :{61. ' 

— civitatis s. judex civitatis. 
Kompetenz I 254. 348. 

— Ernennunif II 307. 

— und praepositus II 307. 

— des römischen Rechts I 364. 

— und vicecomes I 361. 
vicecomes 1 355. 
vicedominus II 320. 
Viehsteuer I 10. 

Viererkolleg in Römerorten I 290 
Viertelsgericht (Nordseegehiet) I 443 
Vierzehntagsgericht I 447. 

vilain I 40. 

Villa imperialis II 261 

— legis II 269. 
Vizdumhändel II 108. 

Vogt des öffentl eben Rechts 1 18. 2ö5. 

468. 471. 
-gj^'^ Jerrschaft I 47. 048. 470, II 196. 

Vogtmann I 15. 16. 
Vogtrecht I 16. 469. 



\ voisinite I 518. 
j volgeboren l 39. 

Völkerschaften, unabhängige I 471. 
I Vollgpricht I 368. ' 
j Vorhure 1 27. 

voy.r IL 307. 

Wache I 69. 

Waffenreichung II 161. 

Waffonsrhau I 117. 

Waffenverhot I 1«5. 

Wald (= Hundertschaft) I 436. 437. 

— -lirafscliaft I 453. 

— -Recht II 46. 

— dnr Gemeinde l 515. 
Walfischrecht I 108. 
Wall böte I 455. 4b8. 
Wnppenre ht II 134. 
Wargida I 211. 
Warsihaft I 412. 
Wechsler II 281. 
Wedding I 234. 
wedmon I 3bO. 505. 
Weg^recht I 517, II 214. 
Weinbau I 97. 
Weistum I 139. 
Wer^eld I 35. 194. 427. 
Werhaftmachimc II 163. 
Werf.flicht I llö. 
Wildl.ann I 86. 453. 
WiJdf.ingsrecht I 106. 
wifdira I 158. 

Wirtshäuser, öifentliche I 81. 
Hisoede (wisat, weisat) I 11. 
wissiges (wizziges) Ding I 363. 376. 
wizscentapht I 417. 
Wochenmarkt II 219. 

Äeche (- Gemeinde) I 509. 

Zekero I 49^. 

Zehentmei.eter I 509. 

Zehent von Juden und Kauf leuten II 257. 

Zeitpacht II 37. 

Zentner I 509. 

Zoll von Durchfuhr l 79. 

— von Umsatz (siliquaticum) I 82. 
Zollfi-eiheit des Francus I 79. 

— der Kirche I 79. 

— der Königskauf leute II 279. 

— des Ritters I 79. 
Zollgerichtsbarkeit I 231. 233. 
Zünfie und Zunftrecht I 329. 
Zustimmung der Grundholden II 56. 

— der Hof leute 11 58. 

— der Städte II 62. 
Zwing und Bann I 143. 
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Verzeichnis der Abkürzungen. 

(Wenn nichts anderes erhellt, ist das Urkundenbuch des Werkes gemeint und hier 
wieder die Nunituer des Urkundenbachs; die Seite nur, wenn das ausdrücklich 

bemerkt ist.) 



Aachener Rechtsdenkmäler, herausgegeben von Hugo Lorsch. 
Abhandlungen für Maurer (auch Zoll, Kaufmannschaft und Markt 

u. s. w.), germanische Abhandlungen zum 70. Geburtstag Eonrad vonMaurer's. 
Abrögö Champenois des Etablissements (P. Yiollet, Les Etablissements 

de S. Louis III S. 142 fd.). 
Ainay: siehe Savigny. 
Amira (Recht oder Gr. R.): v. Amira Reiht 2. Aufl. in H. Paul, Grundriss 

der germanischen Philologie Sep.-Abdr. 
Andreas Viennen8i8 = Chevalier, cart. de l'abbaye de Saint Andrö le Bas 

de Vienne 1869. 
Anhalt = 0. v. Heinemann, cod. diplomaticus Anhaltinus 6 T. 1867—83. 
Ant. d e Normandie = MEmoires de la sociEtE des Antiquaires de Normandie. 
Appenzell = Appen zellisches Landbüch vom Jahre 1409 — herausgegeben von 

S. B. Rusch. 
Arbois de Jnbainville: histoire des ducs et comtes de Champagne, 7 Bde. 

1859—65. 
Artois: Coutumier d'Artois publik — par Ad. Tardif. 
Assisses de de la cour des bourgeois in Recueil des historiens des croi- 

sades: lois. Bd. II. 
Augsburg = Das Stadtbuch von Aug.(tburg, insbesondere das Stndtrecht vom 

Jahre 1276 — herausgegeben — von Dr. Christian Meyer. 
Augsburger Stadtrecht von 1104: ebenda S. 809. 
Augsburger U. B. = Chr. Meyer, Urkundenbuch der Stadt Augsburg. 2 Bde. 

1874, 1878. 
Bayerisches Land recht von 1346 bei Freyberg, Sammlung historischer 

Schriften und Urkunden IV S. 381—500. 
Balasque = B. et Dulaurens etudes historiques sur la ville de Bayonne 1872. 

2 vol. 
Baluze histoire d^Auvergne = Baluze histoire g^n^alogique de la maison 

d'Auvergne. 
Baluzius misc. = Baluze miscellanea 7 vol. 1678 — 1715. 
Bans de S. Omer bei Giry histoire de la ville de Saint Omer. S. 502—596* 
Barckhausen Bordeaux = H. Barckhausen Hvre des coutumes de Bor* 

deaux 1S90. 
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Basler U. B. = Wackernagel und Thommen Urkundenbuch der Stadt Basel. 
3 Bde. 

Baur hess. ürk. = Baur, Urk. zur hessischen Landes-, Orts- und Familien- 
geschichte. 5 Bde. 1846—1873. 

Bayonne = coutume de Bayonne in Balasque. 

Beaulieu = cartulaire de Tabbaye de Beaulieu publ. par M. Deloche (coli, des 
doc. in^dits). 

Beaamanoir = Beaumanoir les coutumes de Beauvoisis; nouy. ^d. publiee — 
par le comte Beugnot. 2 Bde. 1^42. 

Beautemps-Beaupr^ = B. B. coutumes et institutions de TAnjou et du 
Maine. 4 Bde. 1877—83. 

V. Below -= V. B., die landständische Verfassung von Jülich u. Berg. 3 T. 
1886; 1890; 1891. 

Beyer: Urkundenbuch zur Geschichte der jetzt die preussischen Re- 
gierungsbezirke Coblenz und Trier bildenden Mittelrheinischen Terri- 
torien. Bearb. von H. Beyer, Eltester, A. Goerz. Bd. 1—3. 1860 bis 
1874. 

V. d. Bergh = v. d. B. , Oorkondenboek van Holland en Zeeland. 2 D. 
1866-73. 

Bergisches Land recht = in Lacomblets Archiv I S. 79 f. 

Bernardus = Papiensis summa decretalium — ed. Laspeyres 1860. 

Besly = B. histoire des comtes du Poitou et ducs de Guyenne 1647. 

Bibliotheka Sebusiana in HofFmann nova scriptorum ac monumentorum 
— coli. tom. I. 

Blume von Magdeburg = Boehlau die Blume von Magdeburg 1868. 

Blumer = J. J. BL, Schweizerische Demokratien. 2 T, 1848—59. 

B oileau = Etienne Boileau Ic livre des m^tiers ed. Lespinasse et Bonnardot 
1880. 

Bonvalot = B. le tiers etat d'apr^s la charte de Beaumont 18^4. 

BordesholmischeAmtsgebräuche = Seestem-Pauly , die neum ünsterischen 
Kirchspiels und Bordeshol mischen Amtsgebräuche. 

Bourgogne = Marnier ancien Coutumier de Bourgogne 1858. 

Boutaric = awtes du parlement de Paris und zwar I S. CCXCVII fd. 

Bouthors = coutumes locales du bailliage d'Amiens. 2 Bde. 1845—53. 

Bremer ü. B. = R. Ehmck und W. v. Bippen, Bremisches Urkundenbuch 1—4. 
1873-1889. 

Stadt Braunschweig: L. Hänselmann, Urkundenbuch der Stadt Braiui- 
schweig. Bd. 1. 1861—1873. 

Herzogtum Braunschweig (auch Sudendorf Braunschweig) = Sudendorf, 
Urkundenbuch zur Geschichte der Herzöge von Braunschweig und Lüneburg 
imd ihrer Lande 1—11. 1859-1883. 

Brev. Notitiae: in Eeinz Indiculus Arnonis und Breves notitiae Salzbur- 
genses 1869. 

Bro km erbrief: in Richthofen friesische Rechtsquellen S. 151 fd. 

Brunn er, deutsche Rechtsgeschichte. 2 Bde. 1887, 1892. 

Brunner Forschungen zur Geschichte des deutschen und französischen 
Rechts 1894 
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Brüssel = nouve) examen de Tusage genäral des iiefs en France. 2 vol. 1750. 
Bntkens = les troph^es tant sacr^s que profanes du dach4 de Brabant. 

1724—1746. 
Gabi^ = Ghartes de coutumes in^dites de la Gascogne Tonloasaine 1884. 
Galenberger ü. B. = W. v. Uodenberg, Galenberger Urkundenbuch. 9 Abt. 

1855—1858. 
Galmet = histoire ecclösiastique et civile de Lorraine. 3 Bde. 1728. 
Gap. = Gapitnlaria regum francorum ed. A. Boretius et V. Kraase. 
Gapmany Barcelona: = G. memorias — sobra la marina de Barcelona. 
Gart. d'£enhame = Piot. cart. de l'abbaye d'Eename 1881. 
Gart, de Namur= J. Borgnet et St. Bormans, cartulaire de la Gommune de 

Namur. 3 Bde. 1871—78. 
Gart. Norman d. = Delisle cartnlaire Normand de Philippe Auguste, Louis VIII. 

Saint Louis et Philippe le Hardi (2 Teil von t. XVI der Mämoires de la 

soci^t^ des Antiquaires de Normandie). 
Gart, de Paris= cartulaire g^nöral de Paris publie par Robert de Lasteyrie 

I. 1887. 
Gart, de — Notredame de Paris publ. par Guärard 1850 (coli, des doc. 

in^dits). 
Gart, de — S. Pere de Ghartres publ. par Gu^rard 1850. 2 Bde. (GoU. des 

documents inödits). 
Gastan Besannen = G. origines de la commune de Besannen 1858. 
Ghampague li droict et lis Goustumes de Ghampaigne et Brie que li roys 

Thi^baulx establi bei Bourdot de Richebourg. III. 209 f. 
Ghampollion = Figeac documents historiques inödits 1841 — 74 (coli, des 

documents inedits). 
Gh. de Roland = Gbanson de Roland ed. Leon Gautier. 
Ghapeaville: qui gesta pontificnm Tungrensium, Traiectensium et Leo- 

diensium scripseriut auctores praccipui. 3 Bde. 
Gheruel Ronen = Ghöruel histoire de Ronen pendant Täpoque commuoale 

1844. 
Gluny = Bruel recueil des Ghartes de Tabbaye de Gluny. 5 Bde. 1879 fd. 
God. dipl. N eerlandicus. Uitgeven door het histor. genootschap gevest te 

Utrecht. 1848—1862. 
God. dipl. Saxoniae = Godex diplomaticus Saxoniae regiae. 1864 f. 
God. Falken stein: in drei bayerische Traditionsbücher aus dem 12. Jahr- 
hundert, herausgegeben von H. Petz u. s. w. 
God. Udalrici (in Jaff^ bibliotheca rerum Germanicarum V). 
God. Laureshamen8is = A. Lamey cod. principis olim abbatiae Laureshamen- 

sis dipl. 87. 1768. 
God. trad. Westfal. = codox traditionum Westfalicarum 4 Bde. 1872—1892. 
Golliette Vermendois = Golliette m^moires pour servir ä l'histoire — de Ver- 

mendois. 1771. 8 Bde. 
Gomp. de usibus = Gompilatio de usibus et consuetudinibus Andegaviae bei 

Viollet les Etablissements de S. Louis III. ä. 117 fd. 
G. R. H. = Bulletins de la commisston royale d'histoire Bruxelles seit 1834. 
Gons. Tolosanae = Goutumes de Toulouse publikes par Ad. Tardif. 
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Const. de Cathalunya: constitutions i altres drets de Cbathalunya. 158ö. 

Ooustumes du duchie de Lorraine: texte in^dit pr^cöde d'une introduc- 
tion par E. Bonvalot 1878. 

Cout. de Picardie = Marnier ancien coutumier int^dit de Picardie 1840. 

Cout. de la vicomt^ de Feau: Beaurepaire de la vicomt^ de Teau de Roueii 
et de ses coutumes an XIII et au XI Y siöcles 1856. 

Cout. du Franc de Bruges: coutumes du Franc des Bruges publ. par 
Gilliodts van Severen. 8 Bd. 1879, 1880 in recueil des auciennes cou- 
tumes de la Belgique. 

Dachery veterum aliquot Script orum specilegium, 2 ^d. Paris 3 Bde. 1723. 

Delisle Etudes: sur la condition de la classe agricole et de Tetiit de Tagri- 
culture en Normandie pendant le moyen äge 1851. 

Delisle Olim — in Boutaric Actes du parlement de Paris. BJ. 1. 

Diepholzer U. B. -= W. v. Hodenberg, Diepbolzer ürkundenbuch 1842. 

Dithmarscbes Land recht = inMichelsen, Sammlung altdithm arscher Rechts- 
quellen 1842. 

Doc. Vosges = Duhamel, Chapellier et le Gley: documents rares ou inedits 
de rbistoire des Vusges 1 — 11 seit 1868. 

Dortmunder Statuten = Frensdorff, Dortmunder Statuten und Urteile 1882 
(Hansische Geschichtsquellen Bd. 111). 

Dortmunder U. B. = Rubel und Reese, Dortmunder ürkundenbuch. 

Drenther Landrecht = in Drenthische Rechtsbronnen. (0. V. R. Br. 
XVII). 

Driessen monnmenta Groningana. 4 Bde. von 1822 ab. 

D renke cod. diplomaticus Fuldensis 1850. 

Dnchesne S. S. = Duchesne historiae francorum scriptores coaetanoi. 1636 bis 
1649. 5 Bde. 

Dudo de moribus = — Normanniae ducum — ed. Lair. in Ant. de Norm. 

xxin. 

Dunod Besan9on = Dunod de Charmage histoire du comte de Bourgogne, 

Be3an9on 1740. 3 vol. 
Duvivier Hainaut = Ch. Duvivier Recherches sur le Hainaut «ncien 1866. 
D. Z. f. Gesch. Wiss. = Deutsche Zeitschrift für Geschichtswissenschaft. 
Ekkehardi casus S. Galli, herausgegeben von G. Meyer v. Knonau in 

Mitth. zur Gesch. von S. Gallen XV, XVI. 
Echiquier = Jugements de l'echiquier de Normandie par L. Delisle in Noticeset 

extraits de la bibliotheque nationale XX S. 238 f. 
t,c. des chartes: Bibliotheque de T^cole des Cfaartes 1835 fd. 
^EnaQXinöv ßCßXiov = Tb inaQXi'nbv ßCßXiov (le livre du prtJfet) publ. — par 

Nicole 1893. 
Erfurter U. B.: Geschichtsquellen der Provinz Sachsen. Bd. 23, 24. 
Erklärte Landes fr eiheit in v. Lerchenfeld, die altbayerischen landstÄndi- 

• sehen Freiheitsbriefe S. 205 fd. 
Ernst Limburg = Ernst, Histoire du Limbourg 7 Bde. 1837— lcS52. 
Espafia sagrada: Fiorez Espana sagrada 1754—1856. 48 Bde 
Et. de Ronen auch Giry Ronen) = Giry les Etablissements de Ronen (im Zweifel 

Bd. II), 
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Et. S. Louis = Yiollet, les Etablissements de Saint Louis. 4 Bde. 

Kt. S. Quentin = in Giry Etüde sur les origines de la commune de Saint 

Quentin 1887. 
Fitstoel 1 (1399 — 1518) = in Genooischap pro excolendo jure patiio VU. 
Etstoel 11 = Ordelen van den Etstoel van Drenthe 1518—1604. (0. V. R. B-. 

XVI). 
Faider (oder Rec. de Hainaut): Coutumes du pays et comte de Uaiuaut 
publ. par Faider 3 Bde. 1871 — 78 in recueil des anciennes coutumes de 
Ja Belgique. 
Felibien = Felibien et Lobineau histoire de la ville de Paris. 1725. 5 Bde. 
Flach, les origines de l'ancienne France. 2 Bde. 1886; 1893. 
FJammermont Senlis = FJammermont, histoire de Scnlis 1881. 
Fontes reramBernensiam = Berner Geschichtsquellen 1 — 7. Bern 1877 f. 
Franklin = Fr., das Reichshofgericht im Mittelalter. 1867-69. 2 Bde. 
Freiburger Rodel nach Gaupp, deutsche Stadtrechte des Mittelalters. 
Freiburger Siiftungsbrief nach Gaupp, deutsche Stadtrechte des Mittel- 
alters. 
Frey her g = Fr., Sammlung historis9her Schriften und Urkunden. 5 Bde. 
Friedländer = Friedländer, Ostfriesisches Urkundenbuch 2 Bde. 1878— sl. 
Fürstenberg U. B. = Fürstenbergisches Urkundenbuch, herausgegeben vom 

fürstlichen Uausarchiv zu Donaueschingen 7 Bde. 1877 fd. 
Fürth = A. Fr. v. Fürth, die Ministerialen 1836. 
GaJI. Christ. = Gallia Christiana 16 Bde. 1715-1S65. 

S. Gallen = Wartmann, Urkundenbuch der Abtei S.Gallen. 3 Bde. 1863-^2. 
Garnier: Chartes de communes et d'affranchissements en Bourgogne. Bd. 1—3. 

1877. 
Gaupp deutsche Stadtrechte des Mittelalters. 2 Bde. 1851, 1^52. 
Gengier, Stadtr. = Gengier, deutsche Stadtrechte des Mittelalters 1852. 
Geoffroy Ic Tort: in recueil des historiens des croisades: lois Bd. L 
Gheldolf = Warnkönig histoire de la Flandre trad. par Gheldolf. 5 Bde. 

1835-1864. 
Giraud Essais sur Thistoire du droit fran^ais au moyen Age. 1846. 2 Bdo. 
Giry S. Omer Giry, histoire de la ville de S. Omer 1877. 
Giry Ronen (ob. Et. de Rouen). 
Goslar U. B. = Urkdb. der Stadt Goslar in Geschichtsquellen der Provinz 

Sachsen. 
Göttinger U. B = Uikdb. der Stadt Göttingen v. G. Schmidt (Urkundenbuch 

des histor. Vereins für Niedersachsen 6, 7). 
Grand cout. de France = Grand coutumier de France ed. Laboulaye et 

Dareste 1868. 
Grand, cout. Norm. = Contumiers deNormandie publ. par J. Tardif, f. II: la 

summa de legibus Normanniae 1896. 
S. Gratama: Een Bijdrage tot de Rechtsgeschiedenis van Drenthe 18^^3. 
Grenoble = Marion, cartulaire de l'^glise cath^drale de Grenoble dits cartulal- 

res de Saint Hugues 1869 (coli, des documents in^dits). 
Grimm: Weist ümer, gesammelt von Jacob Grimm. 
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Groninger Warfconstitutien: in Groninger Genootschap pro excolendo 

jure patrio Vif. 1. 
Gudenu8 = Gadenus cod. dipl. anecdotorum res Moguntinas illastrantium. 5 vol. 

1743-58. 
Gu^rard Pol. dlrm. = Polyptyque de l'abb^ Irminon — publik avec des 

prolegom^nes par B. Guörard. 2 Bde. 1844. 
Guigue cart. rounicipal de la ville de Lyon, recaeil form^ au XIV si^cle par 

Etienne de Villeneuve. 
Guigue: cart. Lyonnais 2 Bde. 1885, 1893. 
Guiraann: Gartulaire de l'abbaye de Saint Vaast d'Arras redigö au XII siecle 

par Guy mann et publik — par — Van Drival 1875. 
Habsburger urbar: in Quellen zur Schweizer Geschichte XIV. 1894. 
Hänselmann, dipl. Bew. = Hänselroann, diplomatischer Beweis, dass dem 

Haus Hohenlohe die Landeshoheit — schon vor lange zugestanden. 1761. 
Halberstadt = (Jrkundenbuch des Hochstifts Halberstadt, herg. v. Schmidt 

1883-1889. 
Stadt Halberstadt = Urkdb. der Stadt Halberstadt (Geschichtsquellen der 

Provinz Sachsen 7). 
Hameler U. B. = O. Meinardus, Urkundenbuch des Stifts und der Stadt 

Hameln 1887. 
Hannover U. B. : ürkdb. der Stadt Hannover v. Grotefend (Urkdb. d. histor. 

Vereins f. Niedersachsen 5). 
Heck die altfriesische Gerichtsverfassung 1895 
Helfferich Entstehung und Geschichte des Westgothenrechts 1858. 
Henneberger U. B. ■= Hennebergisches Urkundenbuch, herausg. v. Schoppach. 

Bechstein, Brückner 1842—1877. 
Hildesheimer ü. B.: Döbner, Urkundenbuch der Stadt Hildesheim 1881—90. 

4 Bde. 
Hodenberg: Bremer Geschichtsquellen. 3 Bde. 
Hodenberg: Lüneburger Urkundenbuch 1859 — 1870. 
Homeyer: des Sachsenspiegels zweiter Teil 1842. 1844. 
Hoyer U. B. = Hodenberg, Hoyer Urkundenbuch. 8 Abt. in 2 Bdn. 1855. 

1856. 
Jaffe mon. Karolina = Ph. Jaffö bibliotheca rerum Germanicarum IV. 
Jacques d'Ibelin: in Recueil des historiens des croisades: lois Bd. IL 
Jean d'Ibelin: in Recueil des historiens des croisades: lois Bd. IL 
Ilsenhurger U. B. = Urkdb. des Klosters Ilsenburg (Geschichtsquellen der 

Provinz Sachsen 6). 
V. Inama-Sternegg, deutsche Wirtschaftsgeschichte. 2 Bde. 1879. 1891. 
Indicnlus Arnonis: in Keinz Indic. Arnon. und Breves notitiae Salzbur- 

genses 1869. 
Joinville: Histoire de saint Louis, ed. N. de Wailly 1872. 
Jostice et Plet = Rapetti le Livre de Jostice et de Plet 1850 (coli*, des docu- 

ments in^dits). 
Jung Benthoim = Jung historiae antiqnissimae comitatus Bentheimensis libri. 

III 1773. 
K. U. ^ Diplomata rogum et imperatorum Germaniae. 
Kariowa: Römische Rechtsgeschichte. Bd. 1. 1885. 
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EL Kaiserrecht a> Endemann, das Eeyseirecht nach der Handschrift von 

1872. 
Eleinmayrn: Nachrichten vom Zustande der Gegenden und Stadt Juyavia. 

1784—1805. 
Kopp = E., ausführliche Nachricht von der älteren und neueren Verfassung der 

geistlichen und Civilgerichte in dem fürstlich Hessen-Gasserschen Land. 

1769, 1771. 
Eothing: das Landbuch von Schwyz. 1850. 
Kreittmayr: Anm. zum bayr. Landr. -= Ereittmayr, Anmerkungen über den 

codicem Maximilianeum Bavaricum civilem. 
Enchenbecker: Analecta Hassiaca. — 12 Bde. 1728-1742. 
Labb^: nova bibliotheca manuscriptorum librorum. 2 Bde. 1657. 
Lacomblet: Archiv für die Geschichte des Niederrheins seit 1832. 
Lacomblet: Urkundenbuch für die Geschichte des Niederrheins. 4 Bde. 
Lamprecht: deutsches Wirtschaftsleben im Mittelalter. 4 Bde. 1886. 
Lauridre glossaire = Glossaire du droit fran^ais par Ragueau — revu 

par De Lauriöre, Neudruck bei L. Favre 1882. 
Lefranc: histoire de la ville de Noyon 1887. 

Leroux de Lincy: Histoire de THötel de ville de Paris. 2 Bde. 1846. 
V. d. Linden: Histoire de la Constitution de la ville deLouvain au moyen- 

ftge 1892. 
Lindner: die Veme 1888. 

Livre au roi in Recueil des historiens des croisades: lois I« 
Lobineau histoii:e de Bretagne. 2 Bde. 1707. 
Lorsch: siehe Aachener Rechtsdenkmftler. 
Loisel: Institutes coutumi^res de la France ^d. par Dupin et Laboulaye. 

2 Bde. 1845. 
V. Lokeren: Chartes et documents de Tabbaye de S. Pierre a Gand. 1868. 
V. Loon en H. Gannegieter. Groot Gelders placaetboek. 8 Bde. 1701 

bis 1708. 
Lori: Geschichte des Lechrains. 

Luchaire: Histoire des institutions monarchiques de la France. 2 ^d. 1891. 
Luchaire Louis VI: Louis VI le gros.; annales de sa vie et de son rögne 

1890. 
Luchaire Louis VII: £tudes sur les Actes de Louis VII. 1885. 
Luchaire manuel des institutions fran^aises 1892. 
LübischesU. B. = Godex diplom. Lubecensis Abt. 1. Urkundenbuch der 

Stadt Lübeck. 9 Bde. 1848 f. 
Stadt Lüneburg: Urkdb. d. Stadt Lüneburg v. Volger. 3 Bde. (U. B. des 

histor. Vereins für Niedersachsen 8, 9). 
Mabillon: de re diplomatica libii VI. 

Magdeburg. U. B.: Urkdb. der Stadt Magdeburg (Geschichtsquellen der Pro- 
vinz Sachsen 26). 
U. L. Frauen zu Magdeburg: Urkdb. des Elosters U. L. Fr. zu Magde- 
burg (Geschichtsquellen der Provinz Sachsen 10). 
M agnin: geschiedkundig overzicht van de besturen — in Drenthe 1838 f. 

Hayer, Verfaasttngsgesohiehte. IL 28 
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Mansfeld := ürkdb. der Klöster in der Grafschaft Mansfeld (Gescbichts- 

quellen der Provinz Sachsen 20). 
Mansi: 8. conciliomm nova et amplissima coUectio. 31 Bde. 1759 — 1798. 
Marca: Marca Hispanica sive Limes Hispanicus auctore Petro de Marca 

1688. 
Marchegay: Archives d'Anjon 1848—1849. 2 Bde. 
Martöne et Durand: Veterum scriptorum et manuscriptorum amplissima 

collectio. 1724 f. 9 Bde. 
Martöne et Durand: Thesaurus anecdotorum novus. 1715. 5 Bde. 
Matthäus: Veteris aevi analecta. 

Matile: Monuments de Thistoire de Neuchatel 1844—1848. 
Meichelbeck: Historiae B'risingensis T. I, II. 
M^nard: histoire de la ville de Ntmes. 1750—1758. 7 Bde. 
Mönestrier: Histoire civile et consulaire de la ville de Lyon 1696. 
M^ry et Guindon: Histoire analytique et chronologique des actes et des 

deliberations de la municipalite de Marseille. 1842—73. 8 Bde. 
Metz er U. B.: in Histoire de Metz par des r^ligienxBenedictins de la congrä- 

gation de S. Vanne T. 4. (1769—1787). 
Mieris: Groot charterboek der graven van Holland, Zeeland en beeren van 

Vriesland. 4 Bde. 1753-1756. 
Mir ans: opera diplomatica ed. J. F. Foppens. 1723—1748. 4 Bde. 
M. ö. J. » Mitteilungen des Instituts für österreichische Geschichtsforschung 

1880 fd. (Ergänzungsbände = Erg.) 
Mohr: Codex diplomaticus ad historiam Raeticam. 4 Bde. 1848 — 64. 
M. B. = Monumenta Boica. Bd. 1—44. 1763 f. 
Morice et Taillandier: histoire eccl^siastique et civile de Bretagne. 1756. 

2 Bde. 
MühlhauserU. B. = Urkdb. der Reichsstadt Mühlbausen (Geschichtsquellen 

der Provinz Sachsen 3). 
Münchener Stadtrecht: Fr. Auer, das Stadtrecht von München 1840. 
Müller Utrecht: Müller, het ondste cartnlarium van bet sticht. (Jtrecht 

1892. 
Nassauisch. U. B. = E. Menzel und W. Sauer, Codex diplomaticus Nassoi- 

cus. 1. Bd. 1885—87. 
Neues Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Geschichtskunde. 
Niesert -= Beiträge zu einem Münste riechen Urkunden buch 1823. 
Nouvelle revue bist, de droit 1877 u. fd. 

Oelrichs: Vollständige Sammlung alter und neuer Gesetzbücher der kaiser- 
lichen freien Reichsstadt Bremen 1771. 
0. Öest. U. B. = Urkdb. des Landes ob der Enns. Bd. 1-8. 1852. 1858. 
01.= Beugnot los Olim ou registres des arröts rendus par la cour du roi 

(Coli, des doc. inödits). 
Olim Delisle: siehe Delisle. 

Oliver: historia del derecho en Cataluna, Mallorca y Valencia. 
Ord. = Ordonances des rois de France de la III e race jusqu'en 1514. 1723 

bis 1849. 22 Bde. (der sogenannte Recueil des Ordonances du Louvre). 
Ord. Vitalis = Ordericus Vitalis publ. par Le Pr^vost. 5 Bde. 1838-65. 
Osnabrücker U. B. = Philippi, Osnabrücker Urkundenbuch. 2 Bde. 1892. 
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0. y . R. B r. : Werken der vereeniging tot uitgave der brennen van bet onde 

vaderlandscbe Recht: onde vaderlandBche Rechtabronnen seit 1880. 
Papon: histoire de Provence. 1777—1786. 4 Bde. 
Pardessus: Collection des lois maritimes ant^rieores au XYin« siöcle. 

6 Bde. 1828—45. 
Parloir aaz Bourgeois: bei Lerouz (s. h. v.). 
Patron de temporalit^: in Recueil de Liöge (s. h. v.) Bd. 1. 
S. Paul in Halberstadt = Urkdb. der Stifter S. Bonifacii und Pauli in 

Halberstadt (Geschichtsquellen der Provinz Sachsen 13). 
Paweilhars: in Recueil de Li^ge. Bd. 1 (s. h. v.). 
P^rard: recueil de plusieurs pi^ces curieuses servant ä Thistoire de Bour- 

gogne 1664. 
Päre Albert: in Constit. i drets de Gathalunye (s. h. v.). 
Perr^ciot: de l'^at civil des personnes et de la condition des terres dans 

les Gaules. 1786. 2 Bde. 
Pf ister: Etudds sur le regne de Robert le Pieux 1885. 
Philippe de Navarre: in Recueil des hietoriens des croisades: lois Bd. 1. 
Pierre: Mamier le conseil de Pierre de Fontanes 1846. 
Piolin: Histoire de l'^glise de Mans. 1—4. 

Planck G. v.: das deutsche Gerichtsverfahren im Mittelalter. 2 Bde. 1879. 
Pro ezcolendojure patrio = Genootschap te Groningen pro excolendo jure 

patrio. 
Pufendorf obs. = P. observationes juris universi. 4 Bde. 1748—1770. 
Quantin: cai-tulaire g^n^ral de ITonne. 2 Bde. 1854, 1860. 
Quedlinburg U. B. -» ürkdb. der Stadt Quedlinburg (Geschichtsquellen der 

Provinz Sachsen 2). 
Quellen E5ln = L. Ennen und G. Eckertz, Quellen zur Geschichte der Stadt 

Köln. 6 Bde. 1860—79. 
Qu. u. E. bayer. Geschichte = Quellen und Erörterungen zur bayerischen 

und deutschen Geschichte. 9 Bde. 1854—1864. 
Racer: oberysselsche Gedenkstukken. 6 st. 1781—1787. 
Raynal: histoire du Berry depuis les temps les plus anciens jusqu*en 1789. 

1844-47. 4 Bde. 
Rechtsbnch: Friedrich's von Hohenlohe, Bischofs von Bamberg — herausge- 
geben — von Uöfler 1852. 
Rechtsbuch nach Distinktionen : Ortloff, Sammlung deutscher Rechtsqnellen. 

Bd. 1. 1836. 
Recueil Bruges: in Recueil des anciennes coutumes de la Belgiqne. 
Recueil Gand: in Recueil des anciennes coutumes de la Belgique. 
Recueil Li^ge: in Recueil des anciennes coutumes de la Belgique. 
Redlich: acta Tirolensia. Urkundliche Quellen zur Geschichte Tyrols. 

Bd. 1. 
Reden: Courson Cartulaire de Tabbaye de Redon en Bretagne 1869 (coli, des 

doc. in^dits). 
Reims = Varin, archives administratives de la ville de Reims 1839—53. 10 Bde. 

(coli, des doc. in^dits). 
Remling: Urkundenbuch zur Geschichte der Bischöfe zu Speier. 2 Thle. 

1862, 1853. 
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Revue: historique de droit fi-an^ais et Strängen 1855—1869. 
Richeboarg: Bourdot de Richeboorg le coutamier gönöral. 1724. 4 Bde. 
Richthofen R. Q. (öfters auch nur R. Q.) = Riohthofen, friesische Rechts- 
quellen 1840. 
Ried: Codex chronologico - diplomaticus episcopatus Ratisbonensis. 2 Tle. 

1816. 
Riedel: Codex diplomaticus Brandenburgensis. 1888 — 65. 
Rockinger Denkmäler: Denkmftler d^s bayerischen Landesrechts vom 

18. bis in das 16. Jahrhundert — veröffentlicht durch — v. Rockinger 

1891. 
Roisin: franchises, lois et coutumes de la ville de Lille ed. Bmn-Lavainne 

LiUe 1842. 
Rot scacc. = Magni rotuli scaccariae Normanniae sub' regibus Angliae in Ant. 

de Normandie XV, XVL 
Ruprecht = Das Stadt- und Landrechtsbuch Ruprechts von Frey sing von G. 

L. V. Maurer 1889 (wenn nOtig die genauere Ausgabe von Westenrieder). 
Salmon: Le livre des serfs de Tabbaye de Marmontier (mit appendice). 

1845. 
Salzburger Tai dinge: österreichische Weisttlmer. Bd. 1. 
Savigny = Bemard cartulaire de l'abbaye de Savigny suivi du petit cartu- 

laire de Tabbaye d*Ainay. 1858 (coli, des doc. in^dits). 
Scheid: Origines Guelficae 7 Bde. 1750—1780. 
Schleswig (oder Schleswig-Holstein) = Hasse, Schleswig-Holstein-Lauenburger 

Register und Urkunden. 8 Bde. 1886 f. 
SchOpflin: Alsatia aevi Merovingici etc. — diplomatica 27. 1772—1775. 
Schöpflin: Alsatia illustrata. 2 Bde. 1751—61. 
SchOpflin Zäringer= SchOpflin, Historia Zaringo Badensis. 7 Thle. 1768 

bis 1766. 
Sohneidt: thesaurus juris franconici. 
Schreinsnrkunden = Kölner Schreinsurkunden des 12. Jahrhunderts — 

herausgegeben von HOniger. 2 Bde. 1884—94. 
Schröder Lehrbuch der deutschen Rechtsgeschichte 1894. 
Schultes: Henneberg = Schultes, diplomatische Geschichte des Hauses 

Henneberg. 2 T. 1788, 1791. 
Schultz: das höfische Leben zur Zeit der Minnesänger. 2 Bde. 2. Aufl. 

1889. 
Schulze nr echt = in Richthofen, Friesische Rechtsquellen. S. 887 f. 
Schumi: Urkunden- und Regestenbuch des Herzogtums Erain. 2 Bde. 1882 

bis 1887. 
Schwartzenberg: groot placcaet en charterboek van Vriesland. 5 Bde. 

1768—98. 
Schwind: Ausgewählte Urkunden zur Verfassungsgeschichte der dentscb* 

Osterreichischen Erblande 1895. 
Seibertz: Urkundenbuch zur Landes- und Rechtsgeschichte des Herzogtums 

Westfalen. 8 Bde. 1889—54. 
Sic et: Oorkondenboek der graafscbappen Gelve en Zutfen. 1872 — 76. 
Sohm R. u. G. y.: S. fränkische Rechts- und Gerichtsverfassung 1871. 
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Somme rural de Jehan %uiilHer ed. Gharondas le Caron. 1611. 

Spaen: Inleiding tot de historie van Gelderland. 4 Bde. 1801—1805. 

Spei er U. B. = Hilgard, Urkunden zur Qeschichte der Stadt Speier 1885. 

Spon: Histoire de Genöve. 2 Bde. 1730. 

S. S. = Monomenta Gennaniae historica. 

S. S. rerum Francicarum = (M. Bonqnet) remm Gallicarum et Franci- 

camm scriptores. — Seit 1738. 
S. sp. = SacbseDspiegel, herausgegeben von Homeyer. 
Steiermark = Zabn, Urknndenbuob des Herzogtums Steiermark. 2 Bde. 

1875, 79. 
Steiermftrkisches Landrecht: bearbeitet von Bischof 1875. 
St ebbe Handbuch des deutschen Privatrechts. 2. Aufl. 5 Bde. 
Strassburg. U. B. = Urkunden und Akte der Stadt Strassburg. Abi I, 

1-4, 2, 1879 f. 
Stubbs: Select charters and other illustrations of english constitntional 

history. 5 ed. 1884. 
Sudendorf registrum ^ S. registrum oder merkwürdige Urkunden f&r die 

deutsche Geschichte. 8 Bde. 1849—54. 
Suisse Romande = Mömoires et documents de la Suisse Romande* 
Sw. sp. = Schwabeuspiegel, herausgegeben von Lassberg; der französische 

Schwabenspiegel in dem Abdruck von Daniels Rechtsdenkm&ler des deut* 

sehen Mittelalters. 
Talliar: Recueil d'actesdeXU et. XIU. siäcles en langue Romane Wallone. 

1849. 
Tardif: Monuments historiqnes cartons des rois 1866. 
Teulet: et de Laborde Layettes du Tresor des chartes. 1863—75. 8 Bde. 
Thierry: recueil des monuments in^dita de Tbistoire du tiers ^tat. 4 Bde. 

1850 f. (coli, des doc. in^dits). 
Tolner: Historia palatina 1700. 

Trömault: Cartulaire de Marmontier pour le Vendemois 1893. 
Trds anc. cout. Norman d. = Tardif coutnmiers de Normandie; pr. p.: le 

trös ancden coutumier de Normandie 1881. 
S. Trond = Fiot cartulaire de l'abbaye de S. Trond. 1870—75. 2 Bde. 
Trouillat et Vatrey: Monuments de Tancien ^vdch^ de B&le. 5 TJe. 

1852-67. 
Ulmer U. B. = Pressel, Ulmisches Urkundenbuch 1878. 
Usage de Ham: in Giry, ^tude sur les origines de la ville de Saint Qaentin 

1887. 
Usatici: in Giraud II a. E. 
Ussermann: £piscopatus Bambergensis 1802. 
Varin: siehe Reims. 

Verdener Geschichtsquellen = W. v. Hodenberg, Verdener Geschichts- 
quellen. 2 Bde. 1856, 57. 
Versl. en Mededeel: Verslagen en Mededeelingen der Vereeniging tot uit- 

gave der bronnen van het onde vaderlandsche recht. s'Gravenhage 

1885 1 
Vetns anctor 4e benefioio in Homeyer, des Sachsenspiegels II. T. S. 75 f. 
ViolUt: «ehe Ei S. Louis. 
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Vitriarius illustratus: seu institationes juris publici — a Ph. R. Vitriario 
editae — revisae — a Pfeffingero ed. 3. 1712. 4 Bde. 

W. A. = Abhandlnngen der Wiener Akademie ph.-hist. Klasse. 

Waitz: Deutsche Verfassungsgeschichte ; Bd. 5 u. 6 in der Bearbeitung von 
Zeumer und Seeliger. 

Waitz Urk.: Urkunden zur deutschen Verfassungsgeschichte. 2. Aufl. 1886. 

Walkenried: Walkenrieder ü. B. im Urkdb. des histor. Vereins für Nieder- 
sachsen. Heft 2f 3. 

Warfconstitutien siehe Groninger Warfconstitutien. 

Warnkönig: W. flandrische Staats- und Rechtsgeschichte. 3 vol. 

Warnkönig: Von der Wichtigkeit der Kunde des Rechts und der Geschichte 
der belgischen Provinzen 1837. 

Wauters: de Torigine et des premiers döveloppements des libert^ commu- 
nales en Belgique preuves 1869. 

Weichbildrecht: in Daniels Rechtsdenkmftler des deutschen Mittelalters. 

Weiland: constitationes et acta publica imperatomm et regum. 2 Bde. (Monu- 
menta Germ, legum Sectio IV). 

Wenck: hessische Landesgeschichte. 3 Tle. 1783—1803. 

Westf. U. B. = Regesta historiae Westfaliae von Erhard Bd. 1, Bd. 2; Bd. 
3—5, Westfölisches Urkundenbuch, bearbeitet von Wilmans und Finke. 

Wibald ep. = Jaff^ monumenta Gorbeiensia (Bibl. rerum germ. Bd. 1). 

Willems Jan van Heelu: Jan van Heelu Rijmkronik ed. Willems 1836. 

Willems Jean de Klerk: Jean de Klerk, brabantsche Yeesten ed. Willems 
et Bormans. 3 Bde. 1839—69. 

Wilmans K. U. = Wilmans, die Kaiserurkunden der Provinz Westfalen. 2 Bde. 
1867, 81. 

Wormser U. B.: in Boos, Quellen zur Geschichte der Stadt Worms. 

WOrdtwein: subsidia diplomatica. 13 Bde. 1772—80. 

WOrtemberg. ü. B. = Würtembergisches Urkundenbuch. 6 Bde. pl. 1849. 

Zahn = vgl. Steiermark. U. B. 

Zt. f. Oberrhein: Zeitschrift fttr die Geschichte des Oberrheins 1—39; N. F. 
von 1886 ab. 

Zt. Savigny-St. = Zeitschrift der Savignystiftung für Rechtsgeschichte. 

Zeuss « Traditiones possessionesqne Wieenburgenses. 

Züricher U. B. = Escherund Schweizer, Urkundenbuch der Stadt und Land- 
schaft Zürich. 

Die deutschen Historiker sind soweit es ging in der Schulausgabe der 
Monumenta, die französischen in der coUection des textes pour servir ä T^tude 
de rhistoire citiert 
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•tamped below. 
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